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Was dem Mann das Leben 
nur halb erteilt, 
Soll ganz die Nachwelt geben. 


Goethe, Epilog zu Schillers Glocke (1805). 
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lajt zwei Menſchenalter ſind vergangen, ſeit unter dem 
Mi Titel: „Aus dem Nachlaſſe Friedrich Auguſt Ludwigs 
N dv. d. Marmwig“1) zum erjten Mal in zwei Heinen Bänden 
SEIEN ein Auszug aus Marwig! Selbftbiographie, feinen Tage- 
büchern und politischen Schriften veröffentlicht wurde. Much der 
Altmeifter deutfcher Geſchichtswiſſenſchaft, Leopold Ranke, hat 
jid, als Autorität um Nat befragt, mit den leben3- und charafter- 
vollen Aufzeichnungen diejes Führers des märfijchen Adels in der 
Stein-Hardenberg’schen Epoche jchon vor ihrer Drudlegung be- 
Ichäftigt; fein Urteil (1849/50) ging dahin, man fönne allerdings 
dem Bolfe jetzt nicht den Glauben an den jeeligen König nehmen, 
es jchiene ihm aber der Verfaſſer diefer Schriften „ſo ausgezeichnet, 
fo abjonderlich” (d. h. eigenartig), daß es unrecht fei, feinen Nach— 
laß dauernd zu begraben. 

Marcus Niebuhr, dem jtreng fonjervativen Sohn bes 
großen Gejchichtichreibers, iſt dann, mwahrjcheinlic auf Rankes 
Borjchlag, die Herausgabe diejes Nachlaſſes anvertraut worden. 
Bon ihm — und in dem militärischen Abjchnitt von dem 
jeinerzeit befannten Oberſt Schulz redigiert — rührt die erfte, 
längjt vergriffene Ausgabe von Marwitz' Schriften her. Man 
weiß, wie lebhaft ji Marcus Niebuhr, der Freund und Kabinetts— 
fefretär Friedrich Wilhelms IV., in den politifchen Kämpfen ſeit 
1848 in fonjervativ-feubalem Sinne betätigt hat; mwejentlich ala 
Waffe für den politifchen Kampf, als geiftige Nahrung für die eben 

1) Aus dem Nadjlafje Friedrih Auguft Ludwigs von der Marwig auf Frieders- 
borf, Königlich Preußifchen General-Lieutenants a. D., Berlin 1852, E. S. Mittler 
& Sohn. 
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gebildete konſervative Partei ward auch dieſe erſte Ausgabe von 
Marwitz' Schriften (1851/52) beſtimmt: „Während vor 1848 die 
Familie des Hingeſchiedenen nicht den Gedanken zu fajjen wagte, 
jeinen jchriftliden Nachlaß zu veröffentlichen, hält jie dies jetzt 
für ihre Pflicht Sein Wort wird jegt nicht mehr die ungehört 
verhallende Stimme eines Predigers in der Wüſte jeyn; Haß wird 
ed erregen, aber Vielen Lebensnahrung bringen.“ 

Durch den Zweck der erjten Ausgabe von Marwig’ Schriften 
ward damals aud) die Auswahl des Stoffes bedingt. Das all» 
gemein-Hiftorifche und eigentlih-Biographifche trat etwas zurüd; 
ja, das ſchönſte Kapitel, rein fünftlerifch die Perle des Buches, 
Marwitz' tief ergreifende Schilderung feiner erjten, furzen Ehe mit 
Gräfin Fanny Brühl, ward ala zu perjönlid von den Heraus— 
gebern überhaupt fortgelafjen. Dagegen alle die Teile feiner Auf- 
zeichnungen, welche den jchroffefonjervativen Standpunkt ihres 
Verfaſſers, eine3 geborenen Kämpfers, hervortreten lajjen, wurden 
in vollem Umfang gebracht; ja, gelegentlich erlaubte man jich 
fogar eine fleine Fälfchung, um Lehren und Prophezeiungen, die 
für eine ganz andere Zeit und andere innere Kämpfe gejchrieben 
waren, noch für ben Kampf gegen die Folgen der Revolution 
von 1845 wirkſam zu maden. 

Diefe Änderungen und Entftellungen!) gingen viel tiefer, ala 
der Bearbeiter der Neu-Ausgabe anfangs felbft ahnte Wenn 
Niebuhr am Schluß jeines Vorwort erflärt, daß — von wenigen 
Ausdrüden abgejehen — nur mweggelajjen, nicht geändert jei, jo 
beruht diefe Erklärung auf einem merkwürdigen Irrtum: Die 
Bahl der geänderten Stellen beträgt in beiden Bänden zufammen 
mehrere Taufende. So ift aus dem Torfo der erften Ausgabe jetzt 
ein böllig neues Werf geworden, das, an feiner Stelle geändert, 
d. 5. wiſſenſchaftlich: gefälfcht, zum erjten Mal Marwitz' Dentwürdig- 
feiten, Tagebücher, Briefe und politifche Schriften in urjprünglicher 
Geftalt ans Licht bringen wird. 

In vollem Umfang die Lebensbefchreibung zu veröffentlichen, 
welche den Inhalt diefes erjten Bandes ausmacht, ging freilich 

!) Zubmwig Häuffer, Gefammelte Schriften Bb. II (1870) &. 439 hat fie 
inftinktiv ſchon heraudgefühlt. Er weiß bereitd davon, daß Niebuhr („ver geh. Ne 
gierungdrat v. N.“) der Herausgeber war. 
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auch jegt nicht an. Sie ift zu umfangreich und nicht gleichmäßig 
genug, um überhaupt je volljtändig gedrudt zu werden. Allent- 
halben mußte gekürzt und geftrichen werden; viele Erfurfe, manches 
zu Diäfrete, fiel ganz von jelbjt, anderes — für den zweiten 
Band zurückgelegt werden; immerhin bringt die Neu-Ausgabe etwa 
das Doppelte der erſten. Faſt drei Fünftel von Marwitz' auto— 
biographiſchen Aufzeichnungen werden jetzt gedruckt fein. 

Daß dieſe Veröffentlichung der Marwitz'ſchen Denkwürdigkeiten 
von ganz anderen Geſichtspunkten ausgehen durfte und mußte, 
als die vor mehr als einem halben Jahrhundert, verſteht fich von 
felbft. Mit jedem Jahr fällt ein neuer Schleier von dem Streben 
umd Handeln der Väter ab. Die Pflicht der Diskretion wird immer 
geringer, je weiter die Periode, der eine Aufzeichnung entſtammt, 
zurüdliegt. Was 1850 zu veröffentlichen taftlos geweſen wäre, 
fonnte heute ohne Bedenken zum großen Teil gedrudt werden. ©o 
werden Marti’ jcharfe, ja vielfach zu jcharfe Urteile über König 
Friedrich Wilhelm II., die damal3 nahezu jämtlich gejtrichen 
wurden, jest fait ohne Ausnahme mitgeteilt; es wäre eine faljche 
Loyalität gemwejen, dieſe zwar jubjeftiven, aber hiſtoriſch wichtigen 
Ergüfje und Fritifen eines unbeugjamen Batrioten unterdrüden zu 
wollen. Ebenjo werden e3 die Nachkommen Hardenbergs und andere 
alte Familien nicht verübeln, wenn fie hier manches jcharfe und 
leidenſchaftliche Wort über ihre Vorfahren finden; die politifchen 
Urteile über den Staatöfanzler 3. B. find objektiv faft fämtlich 
falich; aber jie jind überaus lehrreiche Zeugniffe fiir den leiden- 
ſchaftlichen Haß, welchen Hardenbergs tief einjchneidende Geſetz— 
gebung in weiten Sreifen des landſäſſigen Adels hervorgerufen 
bat. So wäre e3 wiffenfchaftlich ein Unrecht gewejen, dieſe Urteile 
und Mitteilungen — von wenigen Ausnahmen abgefehen — zu 

Der Geſichtspunkt, unter dem dieje völlig veränderte Neu- 
Ausgabe bearbeitet wurde, ift lediglich der des Hiftoriferd. Marwitz' 
2ebensnachrichten find ein farbenreiches und jcharf umriſſenes 
Bild aus der Zeit der tiefften Erniedrigung und Erhebung 
Preußens, wie wir, unter jo jchroff fonjervativem Geſichtswinkel 
betrachtet, ſchlechterdings fein zweites bejigen; fie geben in großen 
Bügen, in marfiger Sprache, ein von einem Zeitgenojfen herrühren- 


Zu 
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des, anſchauliches Bild faſt der ganzen preußiſchen Geſchichte vor 
einem Jahrhundert. Sie ergänzen, durch den Standpunkt ihres Ver- 
faſſers, da3 reiche Quellenmaterial über die Reformzeit. Dabei führen 
fie nicht, wie etwa die Memoiren Harbenberg3 oder Boyens, in die 
Geheimniffe der Rabinette, in dag politifche oder militärifche Detail 
jener Zeit, über die wir fchon fo viele derartige Auffchlüffe beſitzen: 
fie geben ftatt deſſen ein individuelles und charaktervolles Bild 
von dem Leben der reife, die in den Übrigen Memoiren jener 
Zage nur gelegentlich geitreift werden: des märkiſchen Landedel- 
manns, de3 Landmanns überhaupt, und des „Altpreußen”, des 
Gegners der Reformer. Eie zeigen ung, daß das „Altpreußentum” 
nur 3. T. ſchuld war an der jähen Kataftrophe. Marwitz ift Typus 
und deal des märkifchen Edelmann jener Zeit: mer den preußi- 
ihen „Junker“ ftudieren will, der mag es in diefem Bude tun. — 

E3 zerfällt, wie ein Blick auf das Inhaltsverzeichnis lehrt, in 
zwei recht verjchiedenartige Teile. Der erfte (SG. 1—520) bringt einen 
etwa auf die Hälfte verfürzten Auszug aus Marwitz' „Nachrichten 
au3 meinem Leben“, wie er feine in fünf Foliobänden vor- 
liegende, 1832—37 niedergefchriebene, nicht vollendete Gelbit- 
biographie genannt hat; fie reicht bi zum Anfang des Jahres 1809. 
Yür die Schilderung der Zeit vom Herbit 1805 bis März 1807 hat 
Marwit bei Abfafjung feiner Memoiren die damals geführten Tage- 
bücher und feine Berichte an die Smmediat-Unterfuhungstommilfion 
über den Feldzug von 18061) verglichen; doch jo, daß die „Nach- 
richten aus meinem Leben’ meijt die Ergänzung der urjprünglichen 
Aufzeichnungen bilden. Auch der Einleitung, der Geſchichte jeiner 
Borfahren, liegen tiefergreifende Studien zu Grunde. 

Während alfo die „Nachrichten aus meinem Leben” Memoiren 
im engeren Sinne des Wortes find, trägt der viel Inapper 
gefaßte zweite Zeil, den ich nad) Niebuhrs Vorgang ala „Haus⸗ 
buch” bezeichne, weit mehr den Charafter eines Tagebuchs und 
hat als folches quellenmäßig befonderen Wert. Es find Auf 
zeichnungen, die Marwig mährend der Jahre 1804—27, in 
der Negel ziemlich bald nad) den Ereigniffen, auf den freien 

1) Berfaßt 1808. Abgebdrudt in dem Generalftabswert: „1806. Das Preu⸗ 


Bifche Dffigierlorp8 und die Unterfuhung der Kriegsereigniſſe.“ 2. Aufl., Berlin, 
1906. S. 151—181 (Jena), 202—240 (Rüdyug und Kapitulation von Prenzlau). 
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Blättern feines Hauptrechnungsbuchs gemacht hat; leider find 
fie ebenſo gedrängt, wie die „Nachrichten aus meinem eben” 
ausführlih. Sie konnten, von 1809—27, nahezu vollftändig ge- 
brudt werden. Diefe Aufzeichnungen über die fpätere Zeit 
bilden alſo ber Zeit ihrer Abfaffung nad den erften Teil; 
ihre ſtückweiſe, ganz allmähliche Entjtehung ermöglicht zugleich 
einen lehrreihen Einblid in die Entwidlung ihres Berfajjers. 
Aus ihnen, die 3. T. über den Rahmen einer Selbftbiographie 
und den der preußifchen Gejchichte hinausgehen und auf die euro- 
päiſche Gejchichte jener Tage fcharfe und interejjante Streiflichter 
fallen laffen, — find Marwitz' Memoiren überhaupt erwachjjen. 

Es lohnte jich der Verſuch, diejes eigenartige, halb populäre, 
halb urkundliche Werk einem weiteren Leſerkreis nahezubringen. 
Enthält es doch jo manche Anſchauung, die noch heute in weiten 
Kreiſen der grumdbejigenden Bevölferung geteilt wird. So hat 
ber Herausgeber in einer Einleitung verſucht, Marwitz' Per— 
fönlichfeit und leitende Gedanken zu jfizzieren, manche über- 
ſcharfe oder befremdliche Urteile zu erläutern und durch eine größere 
Bahl fnapp gehaltener Anmerkungen das Bud) einem weiteren 
Kreife verftändlich zu machen. Daß e3 ihm gelungen fein jollte, 
in jedem Fall zwiſchen den Anforderungen ernſter Wifjenjchaft, 
denen dies Bud) zugleich Rechnung tragen möchte, und denen eines 
größeren, auch weiblichen, Leſerkreiſes die rechte Mitte zu treffen, 
wagt er jelbft nicht zu hoffen; doc) werden esdie gejtrengen Zunft— 
genofjen — und hoffentlich auch die Kritiker — verzeihen, wenn 
fie, aus Rüdjicht den Laien gegenüber, alle lateinifchen Sätze und 
Ausdrüde verdeutfcht finden: mag ein jeder aus dieſen Noten 
entnehmen, was er brauchen fann. 

Die Erläuterungen und Zujäte, welche von Marwiß ſelbſt her- 
ftammen, jind durch das Zeichen [v. M.] kenntlich gemacht; alle 
übrigen und alles in edige Klammern Eingejchlofjene ([]) rühren, 
ebenjo wie die Überjchriften und die Gliederung des Stoffs, vom 
Bearbeiter her. Größere Auslaffungen find durch Gedankenftriche 


Mani’ DOrthographie hat der Herausgeber fallen laſſen, da 
fie nichts eigentlid; Perſönliches bot. Dagegen find alle fpradhlichen 
lichkeiten — auch orthographiiche, jobald jie die Klang— 








X Vorwort. 


form der Worte änderten — ſtreng beibehalten. Offenbare Schreib⸗ 
fehler wurden ſtillſchweigend verbeſſert. — 

Der vorliegende Band war bereits Ende März d. J. in der 
Korrektur und z. T. auch im Druck abgeſchloſſen. Sein Erſcheinen 
iſt durch Umſtände, die außerhalb der Einwirkung des Herausgebers 
lagen, bis jetzt aufgehalten worden. Somit konnte die neueſte 
Literatur, etwa ſeit Anfang Februar 1907, nicht mehr berüd- 
ſichtigt werben. 

Ein in der Hauptſache im Manuſkript abgejchloffener zweiter 
Band, der Marwitz' politifche Schriften, Briefe und einige Tagebücher 
enthält, und ein ſchwächerer dritter unter bem Titel: „Militärifche 
Tagebücher und Schriften Fr. Aug. Ludwigs dv. der Marwitz, 
1805—16”, ſoll das Werk zum Abjchluß bringen. — 

Es liegt mir noch vb, denen zu danken, welche beim Zuftande- 
fommen dieſes Buches freundlichft mitgewirkt haben. In erfter Linie 
gebührt diefer Dank natürlich den Mitgliedern der Yamilie v. der 
Marwitz, die mir Monate hindurch in Friedersdorf aufs liebend- 
würdigite Gaftfreundfchaft gewährt und dad Material zu dieſem 
Werf übermittelt haben. Von Gelehrten danke ich vor allem meinem 
verehrten einftigen Lehrer, Erich Marcks, der mir die Anregung 
zu diefem Buche gegeben hat, neben ihm dem zweiten Direktor der 
preußifchen Staatsardhive, Herrn Geheimrat Bailleu, und Herrn 
Profefjor Lenz, die mir wiederholt in ſchwierigen Fragen mit 
ihrem Rate freundlich geholfen haben. Für feine Unterftügung bei 
der Korrektur fage ich Schließlich meinem Freunde Bruno Hennig 
berzliden Dant. 


Berlin, 11. September 1907. 
3. Meufel. 
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„Bier eine lange Schaar ungewöhnliher Menichen, ſcharf aus: 
geprägte, eigenfinnige Naturen, jeder eine Kleine Welt für fich felber 
vol deutſchen Trotzes und deutfcher Tadelfucht, jeder eined Biographen 
würdig, — zu jelbftändig und gebantenreich, um kurzweg zu gehorchen, 
doch allefamt einig in dem glühbenden Berlangen, die Freiheit und 
Ehre ihres geichändeten Baterlandes wieder aufzurichten.” 

Heinrich v. Treitjchle, Deutihe Geſchichte Wh. IL. 
Ver Staat Friedrichs des Großen war ein Militärjtaat, der 
N 9 in der Armee feine eigentliche Grundlage hatte; als das 
| JA ) faſt ausschließlich von adligen Offizieren geführte preußijche 
I As Heer bei Jena zufammenbrad), ſchien auch ber preußifche 
Adel mit ihm zufammengebrocdhen. „Was er jeine Ehre nannte, 
follte über jedes andre Intereffe den Ausſchlag geben. Dies ift 
geichehen; er hat feine Ehre verloren, und alles ift verändert: ein 
neuer Zuftand der Dinge hebt an. Ob in ihm von einem Unterjchiede 
der Stände und von erblihen Privilegien die Rede fein könne, das 
wird die nächſte Zukunft zeigen“, jchrieb jubelnd einer der gewandteſten 
bürgerlichen liberalen PBubliziften, Friedrich Buchholz, in den 
Tagen des Friedens von Tilfit.!) Die gefamte aufgeflärte Preſſe hallte 
wider von Anflagen der Feigheit des adligen Offizierforpg, „denn 
man ftand in dem Wahn, daß jeder, der bei Jena war, bei dem 
bloßen Anblid des Feindes davongelaufen ſei“.?) Nicht ohne 
Schadenfreude fah man in weiten FKreifen des Bürgertum diefen 
Sturz de2 Adels; war doch das Selbſtbewußtſein des Bürgers in 
den legten zwei Jahrzehnten immer ſtärker gewachfen, je mehr die 
Aufklärung und die neue Bildung in den Städten dieſes nüchternen 
Preußen ihren Einzug hielten. 
I) Der Edelmann im Preuß. Staate, ald Butöbefiger. Bon dem Berfalier 
des neuen Leviathan. In der Zeitichrift „Lichtftrahlen" (1807) Heft I, S. 182. 
2) Bol. u. ©. 415. 
v. ber Rarwip. 1. b 








Die Legende von ber Feigheit des altpreußijchen Heeres als 
ber eigentlichen Urſache der Katajtrophe von 1806 ift längſt zerftört. 
Wir wiſſen e3 heute, daß überhaupt nicht nur militärische Urfachen 
diefen jähen Zuſammenbruch verjchuldet Haben, daß Staat und 
Geſellſchaft im ganzen innerlich faul, erſtarrt, mit der Zeit nicht 
fortgejchritten waren und daß die oberjte Leitung höchſt mangelhaft 
war. Klein nationales Heer, jondern eine Priegerfafte, die zur Hälfte 
aus geworbenen Ausländern bejtand, hatte den Schlag von Jena 
erlitten, — nur fo begreift e3 ſich, mit wie geringer Teilnahme 
weite reife des Volkes, zumal in den Städten, diefen Zuſammen— 
bruch mit anjahen. Staat und Bolf, vor allem Volk und Heer zu 
verjchmelzen, ein nationales Heer zu jchaffen, mußte die nächte 
große Aufgabe der jchöpferifchen Geifter unſeres Volkes fein. 

Das hat feinesmwegs jeder von den tapferen Patrioten, die bereit 
waren, ihr Ulles für das Vaterland in die Schanze zu jchlagen, fo 
deutlich und fo jchnell eingejehen mie die großen Reformer, die in 
den Jahren 1807—15 den preußiſchen Staatskörper mit neuen 
Säften dürchtränkt haben — auch der altpreußijche Soldat und 
Edelmann nicht, der auf den Blättern diejes Buches fein Leben 
und Ningen gejchildert hat: Friedrich Auguft Ludwig v. der 
Marmwis.!) 

Marwis ſtammt, wie er jelbjt nicht ohne Stolz erzählt, aus 
einem der älteften Adelsgeſchlechter Pommerns und der Marf, das 
fich feit der Mitte bes 13. Jahrhunderts urfundlich nachweijen läßt,?) 
aber erft im 17. aus ber Neumarf nad) der Kurmark verpflanzt 


1) An diefer Stelle fei gleich auf Die wichtigste frühere Literatur über ihn bin» 
gemwielen. Häuffer, Gefammelte Schriften IL, 435 ff. und Deutiche Gefchichte 
2. III ©. 498 ff. u. d. (no vom liberalen Partei-Standpunft au); Fontane, 
Manderungen durch die Mark Brandenburg II® (Oderland), S. 229—252 (zuerft 
1862; mit feinem biftorifhen Sinn, aber nicht fehlerfrei) ; H. v. Treitfchke, Deutfche 
Geſchichte I, S. 372Ff. u. b. (voll glühender Farbenpradht, nicht frei von Über: 
treibungen); Karl Koberftein, Ein märkiſcher Junker, Preuß. Bilderbuch, 1887, 
S. 100—135 (trefflich geichrieben, warm nadhempfunden, populär); Maerder, Die 
v. der Marwitz im brandenburgifch-preußifchen Heere (1891) S. 28—43, 

2), Die Familie ift übrigens nicht freiherrlich, wie hier ausdrücklich bemerkt 
fein mag, da Häuffer und Treitichfe Marwitz ſtets „Freiherr” nennen. Er felbft hätte 
dagegen proteftiert, „va es bei und nie Freiherren und Barone gegeben hat und ınan 
fiher fein Tann, daß, wenn bei uns ein Einheimifcer fih „Baron“ nennen läßt, 
es ein Neugebadener iſt.“ Bal. u. ©. 472. 
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ward. Zwölf Generale find aus dieſer Familie hervorgegangen, 
die aber nicht in dem Militär- und Beamtenadel aufging; in 
ſtolzer Selbftändigfeit, wie der Manne dem Lehnsherrn, leiſtete 
fie von eigener Scholle aus dem Preußenkönig ihre Dienfte. Wenn 
auc im Lauf der Jahrhunderte der urfprünglich weit ausgedehnte 
Beſitz zuſammenſchmolz, — aufrichtig und tapfer, haben fich die 
Marwitze nie gefürchtet, gelegentlih auch im Gegenſatz zum 
Herrſcher ihre Meinung zu vertreten. Erjt ganz allmählich war 
ja diejer gejamte Adel vom Großen Rurfürften bis auf Friedrich 
Wilhelm I. in den Dienjt des Staates gezwungen worden; Die 
politijche GSelbjtändigfeit war verloren, — wenn aud die alte 
fändijche „Verfaſſung“ der Kurmark, Neumark und Pommerns 
noch fortbeitand —, aber wirtſchaftlich und gejellichaftlich blieb 
dieſer landſäſſige Adel bei weitem der erjte Stand. 

Wirtſchaftliche und militärifhe Talente: das waren aud 
die Merfmale der beiden Männer, von denen unjer Auguſt 
Ludwig am jtärfjten beeinflußt wurde; in der landwirtjchajt- 
lihen Tüchtigfeit des Großvaterd Auguft Gebhard umd in den 
mit ftolzem Freimut und einem unbeugjamen Charakter gepaarten 
militäriihen Fähigkeiten feines Vaterbruder Johann Friedrich 
Udolph wird man die Eigenart des legten jener zwölf Generale 
vorgebildet erbliden dürfen. „Sah Friedrichs Heldenzeit und 
fümpfte mit ihm in allen feinen Priegen; wählte Ungnade, wo 
Gehorjam nicht Ehre brachte‘ — diefe Worte hat Marwig dem 
Oheim auf den Gedenkſtein geſetzt. 

Auch Ludwig v. der Marwitz blieb Landwirt und Landkind 
mit allen Faſern ſeines Weſens. Ihm ward nicht wohl in den 
erdrüdenden Mauern der großen Städte. Nur ungern reißt er fich 
los von der praftifchen Arbeit und der erfrifchenden Einjamfeit des 
fändlichen Lebens; ähnlich, wie ſpäter der Nede im Sachſenwalde, 
jog auch er immer neue Kraft aus der unmittelbaren Berührung 
mit der Natur. Mit größter Sorgfalt hat Marwi jederzeit feine 
Bücher geführt und jein Gut Friederädorf in hingebender Arbeit 
zu einer Mufterwirtichaft gemacht; er galt am Abend jeines Lebens 
für den tüchtigiten Landwirt weit im Umkreiſe. 

Man jollte es nicht vermuten, daß in den Adern dieſes grund- 
deutſchen und reinpreußifchen Mannes auch franzöfifches Blut floß; 
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die Mutter — „Müttern ein Mufter” hat ihr der Sohn auf den 
Grabſtein geſetzt — ſtammte aus einer franzöfifchen Refugisfamilie, 
bie freilich fchon feit 100 Fahren ſich mit preußijcher Staatsgeſin— 
nung durchtränft hatte, deren Mitglieder ganz zu Preußen geworden 
waren, Nur für die geiftige Bildung des Sohnes, und vielleicht jeine 
logifch-rationale Anlage, wird dieje franzöfiiche Abkunft von Einfluß 
geworben fein. Zwieſprachig wuchs er auf; aber bald wandte er ſich 
mit Born gegen die verderbte franzöjiihe Aufflärungsliteratur, 
während bie antirevolutionäre Bublizijtif der Nomantif und Reſtau— 
ration in Frankreich jpäter für die Ausbildung jeiner fonjer- 
vativen Parteianſchauung von Bedeutung werden follte. Trotzdem 
blieb Marwih dauernd ein erbitterter Feind dieſer „wenngleich 
ſchlechten, doch tapferen Nation“. 

Eine bejondere Innigkeit des religiöjen Empfindens wird man 
ichwerlid) aus dieſer Abkunft von einer um ihres Glaubens millen 
vertriebenen Familie herleiten dürfen; jo feſt Marwitz auch von 
den Wahrheiten der hriftlichen Religion durchdrungen war, fo jehr 
fie den Gipfelpunft feiner Weltanſchauung bilden: fein Glaube war 
mehr erlernt al3 erlebt; er beruhte auf Überzeugung und Dogma, 
nicht auf meicher, inniger Hingabe oder glühend-phantajievoller 
Berjenfung wie bei den Vertretern der Romantik.!) Höchſt lehrreich, 
was Marwiß jelbft über feine religiöfe Erziehung durch den Prediger 
Weiſſe erzählt: „ich erinnere mich, daß wir uns über die Drei» 
einigfeit und über die Gegenwart Chriſti im Abendmahl jedesmal 
acht Tage lang geftritten haben, bis ic) mich für bejiegt und fejt im 
Glauben erklären mußte.“?) In Marwitz' gejamter religiöfer Über- 
zeugung liegt nod etwas von dem Nationalismus des 18. Jahr- 
hundert3; fie fcheint uns aber zugleich bezeichnend für das religiöje 
Empfinden des märfijhen Adels jener Zeit, der — im Gegenjah 
etwa zum pommerijchen — mit derbem Wirklichkeitsſinne allem 
Pietismus und Myftizismus auch in den fommenden Jahrzehnten 
abhold blieb. 

1!) Garl v. Röder, ber fpätere General & la suite Friedrich Wilhelms IV,, 
ein Dann von zarter, innerlicher Frömmigfeit, urteilt in feinen leider nur ald Manu: 
fript gebrudten) Zebend-Erinnerungen über Marmig: „Ein Hauptzug und die Grund: 
lage jeined Eharafterd war ein entichieden chriftliher Glauben ; er kannte die heilige 
Schrift jehr genau, liebte dad Wort Gotted und lebte darnach.“ (S. 33.) 

2) Bal. u. ©. 48. 
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Um 29. Mai 1777 wurde Ludwig v. der Marwik in Berlin 
geboren. Mit ziemlich mangelhafter Schulbildung ausgerüftet, trat 
er, erjt dreizehnjährig, al3 Junker in das Regiment Gensd’armes 
dafelbft ein. Die größte Erinnerung feiner Kindheitsjahre war, 
daß er dreimal den großen König aus nächjter Nähe hatte ſchauen 
bürfen; er hat uns diejfe Begegnungen mit einer Plajtif gefchildert, 
die geradezu klaſſiſch zu nennen it. Aus feiner Verehrung für 
Friedrich den Großen ergibt ſich ganz von jelbit, daß er zum 
Prinzen Heinrich, dem Opponenten des königlichen Bruders, in einem 
innerlid) fühlen Verhältnis ftand, was in dejjen Beurteilung deutlich 
hervortritt, 

Schon in den geiftigen Intereſſen des Knaben bahnen ſich die 
bes Mannes an; vor allem die gefchichtlichen Wiſſenſchaften und 
bie, welche mit dem fonfreten Leben in enger Berührung jtehen, 
eriveden fein Intereſſe; die abjtrafteren, jo die Metaphyſik, find 
ihm zeitlebens fremd geblieben. Dabei jcheint zwijchen dem Maß 
feiner eigenen Kenntniſſe und feiner Beurteilung des Wiſſens über- 
haupt ein Widerſpruch zu beſtehen. Marwitz hat jich mit jtaunens- 
wertem Fleiß im Lauf feines Lebens auf den verjchiedenjten Ge— 
bieten nicht nur des praftifchen Lebens umfafjende Kenntnifje er- 
worben und mit ländlicher Frifche des Gedächtniſſes feitgehalten: 
„Er hatte viel Geſchmack an mifjenjchaftlicher Beihäftigung und 
benußte dazu jeden Augenblick“, urteilt ein jelbit geiftig hochſtehender 
Offizier feiner Umgebung,!) — ja, er verjtand zu ſchreiben wie wenige, 
was jede Beile feiner Memoiren beweift; fein Geringerer als 
Niebuhr, der Gejchichtfchreiber Roms, hat Marwitz' Schilderung 
des Gefechts von Hagelberg (gedrudt 1817) „ächt klaſſiſch“ ge- 
BER Und doch jchilt er beftändig auf die „Gelehrten‘‘, bie 

ebilbeten‘, den „nichtswürdigen gebildeten Mitteljtand‘, „eine 
— twiffenfehaftliche Bildung” uſw. 
wWie ift dieſer jcheinbare Widerjpruc zu erklären? Die Löſung 
liegt auf politiſchem und allgemein-geiftigem Gebiet. Marwig als 
Führer — Abelspartei und einer der Begründer fonfervativer 
Barteianjchauung ijt ein erbitterter Gegner der Aufflärung und 


de 

—* Er Gar! v. Röder, in den bereits genannten Erinnerungen aus feinem Leben, 
‚(verfa Dt gebrudt 1861), ©. 32. Ühnlih hat Moltke den „mwohltuenden 
igen Umgang” gerühmt, den er in Marwitz' Haufe gefunden habe. 
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ihres Trägers, des liberalen Bürgertums; jet man ftatt „Bildung“ 
„Aufflärung” ein — und zwar bie von den franzöfifchen Theorien 
getragene Aufklärung —, jo wird fein Haß mit einem Male ver- 
ftändlich. Die Gelehrten find ihm in erfter Linie die Träger diefer 
liberalen Aufflärungsbildung; „ein nicht liberaler Gelehrter ift 
jo jelten wie ein weißer Nabe“, bemerkt er einmal. Die Über» 
Ihägung des Wiſſens, der reinen Theorie, wie fie die Aufklärung 
mit ſich gebracht hatte, war ihm zumider; ihr Nütteln an den 
Grundlagen von Religion, Staat, Gejellichaft erregte aufs ſtärkſte 
feinen Widerjprud. Sie jhien ihm die Gefinnung, den Charakter 
zu verderben, die Menjchen zum Handeln unfähig zu macden, zug 
Tat und zum Tod für das PVaterland.t) 

Während Marmwiß über „das lichtvolle 18. Jahrhundert‘ jpottet, 
führen jo manche Fäden feiner geiftigen Bildung zur Reftauration 
und Romantik hinüber, ohne ihn aber je darin aufgehen zu lajjen. 
Im Gegenjaß zur franzöfifhen Revolution ijt die Staat3- und 
Lebensanſchauung dieſes Wltpreußen entjtanden. Er hat es jelbjt 
erzählt, wie tiefen Eindrud die Erzählungen feines Oheims Goltz, 
de3 Barijer Gejandten, von den Greueln der Revolution auf ihn als 
Fünfzehnjährigen gemacht haben; die Lektüre Burfes und der 
franzöfifhen Gegner der Revolution, jpäter aud) der Schriften 
von Gent und Adam Müller trat Hinzu; noch im Wlter hat er 
Gent als einem „ſtets ſehr wohlgejinnten Manne“ ein freundliches 
Andenken bewahrt. Und doch kann man nicht jagen, daß Marwiß’ 
Konjervatismus — der die ftaatlihen und fozialen Zuſtände 
Preußens unter Friedrich dem Großen joweit al3 irgend möglid) 
zu erhalten juchte — theoretiſch und literarijch erwachſen fei; die 
literarifchen Einflüffe find bei ihm nur als zeitweifer Einjchlag 

1) Sein Haf gegen Aufllärung und Liberalismus hat auch Marwitz' Urteil über 
bie Freimaurer (vgl. u. S. 324 ff.) beftimmt. Er fieht in ihnen eine inter: 
nationale, gegen jede pofitive Religion gerichtete, den Kult der Bernunft über bie 
ganze Welt verbreitende, vaterlandälofe, ja ſtaatsgefährliche Bejellichaft, die, 
nad ihrer Grunbüberzeugung mit ben been der Revolution verwandt, Napoleon 
naturgemäß habe in die Hände arbeiten müffen, Auf jeden Fall hülfen die reis 
maurer ſich gegenfeitig dur die Welt. Eine ganze Reihe anderer Gejellihaften 
bringt Marwig mit ihnen in Berbindung; die geſamte liberale Bewegung in Europa, 
bis zu den ertremften Jakobinern bin, fcheint ihm aus derjelben Quelle geflofjen 
zu fein. Daß er bamit bie Bedeutung bed Freimaurerorbens weit überſchätzt und 
ihm unrecht tut, bebarf feines Bemelfes. 
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zu betrachten; ja von dem größten Syitematifer der Staatslehre 
der Reftaurationszeit, Haller, fcheint er direft überhaupt nicht 
abhängig zu fein. — In ber Hauptfache handelt es ſich bei 
Marwig um einen „bodenftändigen” Konjervatismus, wenn der 





Ausdrud erlaubt ift, eine fonjervativ und feudal gerichtete Partei- 
überzeugung, die unmittelbar aus dem Milieu und dem Intereſſen— 
ftandpunft des adligen Gutsbefigers erwachſen ift; führen doc) das 
Landleben mit feiner allmählichen Entwidelung und die [ oziale 
Stellung des grumdbejigenden Herrn ganz von ſelbſt zu einer 
politifchen Überzeugung, die man bereit3 für jene Zeit als „konſer— 
bativ‘‘t) bezeichnen darf. 

Über auch der PDienjt in der (von ihm überfchägten) alt- 
preußifchen Armee — für den Anfänger wahrlich nicht mihelos — 
ſchärfte den Sinn für Ordnung, Zucht, Autorität, der dem jungen 
Marwitz angeboren war. Er wuchs auf in dem Glauben an die 
Unüberwindlichkeit des Friderizianiſchen Heeres. 1794/95 machte 
er bei grimmiger Kälte den kurzen polniſchen Feldzug mit, ohne 
BR ri — zu fommen;?) bald ſtieg er zum Leutnant und 

terleutnant auf, aber das Einerlei des Friedensdienftes, das 

ındowort”, die „Waffenübung“ wurden ihm mit jedem 
Toge — zuwider, zumal die Strenge der Disziplin unter dem 
neuen König und einem andern Regimentschef nachließ. 
| Seinen Bater, einen graben und rechtjchaffenen, aber wenig 
bedeutenden Mann, hatte Marwis ſchon 1793 verloren. Da die 








minder, die Minijter Voß und fein Oheim Dorville, ihn bald 
— zogen, wurde er ſchon mit 17 Jahren eine Art Vater ſeiner 
—— Gejänifter. Sriebersborf, das 3 martijche Stammgut der 








Wenn dieſer Ausdruck im Folgenden ſchon für Marwitz öfters gebraucht 
Bird, fo > fei ausdrücklich bemerkt, daß damit die allgemeine Denkrichtung, nicht das 
» Bart ei > ramm einer beftimmten Epoche gemeint ift. Die Ausbrüde „Junker“, 
„feubal“, „realtionär“ ufw. ſchmecken alle noch nad) den politifhen Kämpfen um 
* e des 19. Jahrh's, jo daß man fie nur mit Vorſicht verwenden darf. 
* er t Fontane (Wanderungen II, 234) erzählt, Marwitz habe den refultat- 
loſen poln den Feldzug von 1790 (7) und die Rheinkampagne 1798—95 mitge— 

das völlig aus der Luft gegriffen; ich erwähne ed nur, da Schwarh 
Elaufewig’ I, 162) diefe Angabe nahdrudt. 
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Anziehender al3 feine äußeren find auch hier Marwitz' innere 
Schidfale. In die Fahre nach dem polnischen Feldzug fällt feine erſte 
feufche und innige Liebe zu einem fünf Jahre älteren Mädchen, 
da3 er in feinen Memoiren „Irene“ genannt hat; eine fanite, 
weibliche, fich anfchmiegende Natur, zu der fein energijches, männ- 
lich-kraftvolles Weſen fi unmillfürlih, fie ergänzend, mußte 
bingezogen fühlen. Er ſelbſt hat diefe Periode als die feiner 
eigentliden Entwidelung, die Grundlage und den Keim feiner 
ganzen künftigen Lebensrichtung, feines Charakters, jeiner Denkart 
bezeichnet. Völlig jelbftlos gibt fie ihm ein Vorbild uneigennüßiger 
Hingabe für die Mitmwelt, dag, wie er befennt, ihn tief beeinflußt hat. 

Uber nicht nur feine Neigung zur Aufopferung im engeren 
und weiteren Kreiſe ftaatlicher Verwaltung, und die Erfenntnig, 
daß ‚Liebe die wahre und einzige Beitimmung der Menden 
it, auf der Erde wie im Himmel”, fowie den Glauben, 
daß „reine, gottgefällige Liebe ... in die Ewigkeit dauert“, 
hat dieſes jahrelange ſeeliſche Zuſammenleben mit einem reinen 
und edlen Mädchen in ihm erwedt —, fie lehrte ihn aud) 
den Wert geiftiger Bildung fchäßen, jo daß er in den Jahren 
1799/1802 teils als Autodidalt, teil3 in Vorlefungen an der 
Offiziersakademie jich mweiterbildet, ordentlich Latein lernt, fich mit 
philojophifchen und gefhichtlichen Studien eingehend befaßt; Kants 
Philofophie — durch Wermittelung von deſſen Schüler Kiefe- 
wetter —, Schillers, Klopftod3 und Schlegeld Dichtungen find ihm 
in diefen Jahren nahe getreten. Von Kant dürften vor allem der 
jtrenge Moralbegriff und die Logik ihn beeinflußt Haben, die feiner 
eigenen ftreng logijchen Anlage — richtig denfen hieß ihm gewifjen- 
haft denfen — geijtesverwandt war. Vor allem aber befennt er 
ſelbſt, daß ihm gefchichtliche und Triegsgefchichtliche Studien feit 
dDiefer Zeit dauernd wert geworden feien und er fie fein Lebelang 
fortgefeßt habe; feine gejchichtliche Bibliothek umfaßte bei feinem 
Tode fait 900 Werke, mehr als 130 allein über Friedrich den 
Großen, dem er einen bejonderen Abjchnitt, neben der übrigen 
Geſchichte, in feinem Katalog eingeräumt hat. Man fieht auch 
hier, wie der alte Fritz das Idealbild dieſes Märkers war. 

Sechs Jahre lang lebte er mit Irene in diejer ihm fegensreichen 
Geiſtesgemeinſchaft; da ward fie ihm entriffen, gerade an dem Tage 
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feiner Bolljährigfeit (1801). Ihr Tester Wunſch war, er jolle 
ſich verheiraten mit einer recht guten, janften, jungen Frau. 
Marwitz war verzweifelt nad ihrem Hingang; die Welt war 
ihm leer. Trotzdem jahte er wenige Monate darauf den Entichluß, 
bie Bewirtjchaftung feines Gutes jelbjt zu übernehmen und Irenes 
Wunſch zu erfüllen. In wundervoller Sprache, all jein Glüd und 
feinen tiefen Schmerz nod) einmal durchlebend, hat Marwitz ung er- 
zählt, wie er Fanny Brühl gewann; im Juni 1802 verlobte er 
fich mit ihr, nahm bald darauf jeinen Abjchied aus dem Dienft und 
führte im Mai des folgenden Zahres die Gattin heim. Er hatte 
das Glüd, eine Frau zu finden, die feiner Irene ähnlich war. 
Aber nur 10 Monate durfte er den Segen hingebender, ihn 
ganz erfüllender Liebe genießen; wenige Tage nad) der Geburt des 
erjten Kindes jtarb fie plößlich, während er abwejend war, — zu jeinem 
grenzenlojen Schmerz. Ergreifend flingt feine Klage nad) ihrem 
Tode: „Sch ftehe allein in der Welt, nur 27 Jahr alt, aber mit 
dem Blid eines Greiſes. E3 ift niemand mehr, an dem mein Herz 
hinge, — ic) habe fie alle überlebt... .. Ich werde hinfüro nur 
für meine Brüder arbeiten, die mir folgen follen und bald in dent 
Alter find, da jie meiner nicht mehr bedürfen werden. Vielleicht 
tut mir Gott alsdann die Gnade, mich von hier zu nehmen.“ 
Fannyhs Tod ift der Wendepunkt in Marwitz' Leben. Den 
Bater, zwei Schweitern, den liebjlen Freund und Irene hatte ihm 
ſchon ein graufames Schidjal entriffen, die Mutter, feine Brüder — 
Alexander und Eberhard — drei Söhne, eine Tochter jollten noch 
folgen, jo daß ihm bald „der Himmel bevölferter warb als die 
Erbe”; aber nichts hat ihn jo tief ergriffen, wie der Tod jeiner 
fiebenswürdigen, blühenden erjten Frau. Diejer Schlag und die Not 
bes Vaterlandes haben Marwitz gehärtet, nach außen jchroff und rauh 
gemacht; der als Kind Schüchterne, von feinen Kameraden anfangs 
Gehänjelte wird immer mehr zur Kämpfernatur, der mancher jcheu 
aus dem Wege ging, um ſich nicht die Finger zu verbrennen. 
Noch 30 Zahre jpäter Hagt er: „Wie kann ich mich nach allem, 
was ich verloren, nach allem, was ich erlebt habe, über die Reizbar- 
feit wundern, der ich jest unterworfen bin?’ 
Wie alle tapferen Menjchen fuchte aber auch er feiner Ver— 
zweiflung durch Arbeit Herr zu werden. Mit doppeltem Fleiße 
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warf er ſich auf die Bewirtichaftung feines Gutes; nach anfänglichen 
Mißerfolg hatte er eine leidliche Ernte erzielt: da ward er durch 
den Brand feines Wirtichaftägehöfts und andere Unfälle, vor allem 
aber durch den Ausbruch des Krieges von 1806 von neuem um den 
erhofften wirtfchaftlihen Aufſchwung gebradt. — 

Den Gang der preußifhen Politik Hatte Marwig mit 
erwachendem Verſtändnis etwa jeit der Mitte der neunziger 
Sahre begleitet; jeine Auffafjung, die in den Memoiren ſpäter 
ihren Niederichlag fand, dedt fi in der Hauptjadhe mit den 
Refultaten jpäterer Forſchung.) Den Frieden von Bafel beurteilt 
er nicht fo ungünftig, wie fpäter lange Zeit üblich war, da der 
Krieg am Rhein nit in Preußen3 eigenem Intereſſe gelegen 
hätte und ihm nun die Hände in Peutichland frei wurden; 
aber 1799 oder in den folgenden Jahren hätte Preußen, um jeine 
Großmachtſtellung zu wahren, in den Kampf eingreifen müjjen. 
Marwit betrachtet die europäifche Politif etwa vom Stanbpunft 
jenes jpezififch preußifchen Nationalgefühls, jenes „esprit de nation“, 
den Friedrich der Große zu erweden gewünſcht hatte und den 
nunmehr, im Adel und in der Armee vor allem, entitanden war. 

Cein Unmilfe wuchs, da die Gewalttaten Bonapartes ich 
häuften und Hannover von den Franzoſen bejeßt wurde; als dieje 
e3 aber mwagten, die Neutralität Preußens zu verlegen, eilt er 
(Oftober 1805), ein tapferer Patriot, fogleih zu den Fahnen und 
erwartet in verzehrender Ungeduld den Kampf. Ahnlid) wie Prinz 
Louis Ferdinand, das Haupt der Kriegäpartei, fieht er treffend 
voraus, daß Preußen, wenn e3 jet nicht losjchlüge, den Kampf 
gegen Napoleon bald allein, in viel ungünjtigerer Lage, würde 
beitehen müjjen. Marwiß ift jchmerzlich enttäufcht über den ſchmäh— 
lihen Ausgang der Rüftung und fehrt im folgenden Februar 
verſtimmt nach Haufe zurüd. Er begriff e3 nicht, wie fein König 
don einer Erhaltung des Friedens „auf ehrenvolle Weife‘ fprechen 
fönne. 

Boll tiefiten Mißtrauens gegen die politifchen Lenker feines 
Staates, aber voll Vertrauen auf da3 preußifche Heer fieht er im 
Sommer 1806 der großen Auseinanderfegung mit Napoleon ent- 


I) Bel. Koſer, Die preußifche Politik von 1786 bis 1806, Deutfche Monats: 
ſchrift JZanuar— Februar 1907 (Zahrgang VI, ©. 453—480, 612 —637). 
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gegen; jede Woche weiteren Friedens jchien ihm ein Verluſt 
zu fein. So ſucht er, etwa Mitte Juni, die märfifchen Stände zu 
einer „Borftellung an den Rönig‘ zu bewegen, um diejen zum 
Kriege jortzureißen; alles umfonit; „der Landrat Itzenplitz hat fie 
ber berjammelten Landſchaft vorgelejen, aber e3 ijt gar fein 
Begriff davon anzutreffen gewejen, daß fo eine Maßregel not— 
wendig und erlaubt jein könne‘, bemerkt Marwitz dazu. Much 
die Auszüge aus feinem Tagebuch von vergangenen Winter, die er 
unter dem Titel: „Fragmente aus dem Tagebuche eines preußijchen 
Patrioten“ in Drud geben wollte, hatte fein Verleger den Mut, zu 
veröffentlichen; ja einer vernichtete ſogar das Manuſkript. 

Bei dieſer mutlojen Gejinnung nicht nur in den, führenden 
Kreifen, welche eine jcharfe Eingabe der Prinzen und mehrerer 
Generale an den König — ein in der preußijchen Gejchichte un» 
erhörter Vorgang — zur Folge hatte, wollte es Marwitz faum 
glauben, al3 ihn Fürſt Hohenlohe Anfang September aufforderte, 
wieder mitzuziehen: „Es gibt Krieg. ... Diesmal iſt es Ernſt.“ 
Kaum aber hatte er ſich überzeugt, daß e3 mwirflich Ernſt ſei, als 
Marwitz zum dritten Mal die Uniform anzog und ſich wiederum 
als Adjutant des Fürften nad) Dresden begab. 

Seine Erlebnijje während des Feldzugs von 1806 jind hier 
nicht zu Schildern; auch ihn trifft die Rataftrophe von Jena wie 
ein Donnerſchlag. Seine perjönliche Tapferkeit ift völlig vergeblich; 
wie betäubt nimmt er an dem Rückzug der gejchlagenen Trümmer 
bes ſtolzeſten Heeres nach der Oder hin teil und fällt, förperlich und 
jeelijch völlig ermattet, bei Prenzlau mit Hohenlohe in die Gefangen- 
ichaft des Feindes. 

Der jähe Zufammenbrud) de3 Staates, die Kapitulation der 
Feftungen iſt ihm kaum begreiflich; mit tiefem Schmerz ſieht er, 
wie alle2, worauf er vertraut, zufammenbricht. Mit unerbittlicher 
Aufrichtigfeit fragt ſich Marwitz nach den Urjachen der Kataftrophe 
und hat jpäter, in den Memoiren, feine Ansicht niedergelegt. Er 
erfennt, dab gewiß auch allgemeinere Gründe dazu mitgewirkt 
haben, daß Volk und Heer ein gutes Teil der Schuld treffe; aber 
er bemerft auch, daß fait alle Anführer, die 1813/15 den preußijchen 
Namen wieder aufgerichtet hätten, ſchon in der alten Armee von 
1806, zum Zeil bereits in führender Stellung, dienten. „Wenn 
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alſo dieſelben Perſonen 1806 dies Reſultat herbeigeführt 
haben und 1813 jenes, ſo kann es nicht an den Perſonen, ſondern 
es muß an den Einwirkungen von oben, den Maßregeln, 
Mitteln und Umſtänden gelegen haben; — vor allem aber an 
Gottes Segen.” — 

Marwitz hätte, auf Ehrenwort entlaſſen, nad Haufe gehen 
dürfen, um für das Geine zu jorgen; aber fein tiefgewurzelter 
Patriotismus duldet das nicht: das Baterland fällt ihm in Zeiten 
der Not mit dem König zufammen, dem er Treue bis zum Außerſten 
halten müjfe. So eilt er auf gefährlichen Umwegen über Schwediſch— 
Vorpommern, Schweden und Dänemarf in Begleitung des eng— 
lichen Gejandten Lord Huthinfon zur See im Dezemberfturm 
nach DOftpreußen und ijt hier mit Schmerz und Zorn ein Zeuge, 
wie wenig fein König in der Zeit der Not gewachfen ift, wieviel 
guter Wille und wirklich vorhandene Kräfte im Winter 1806/07 
ungenußt liegen bleiben. 

Auch Marwis, der noch nicht einmal ausgewechſelt war, 
muß monatelang in Königsberg und Memel untätig bleiben; er 
ift — ähnlich wie Gneifenau, fein damaliger Freund — außer 
fih vor Horn über die Sclaffheit und Langjamfeit, mit der 
alle öffentlichen Gefchäfte betrieben wurden. Marwitz verfaßt 
in ben langen Wochen dieſes Winters fein Tagebud; über 
den Feldzug von 1806, das er auf Hohenlohes Befehl kurz 
vor der Schlacht von Jena begonnen hHatte;t) überall hält 
er bei den Beteiligten perſönliche Umfrage, wodurch natürlid; 
der Wert feiner Aufzeichnungen fteigt. Kaum angefommen, arbeitet 
er außerdem um die Mitte Dezember den Plan einer „Erpedition 
nach der Mark“ aus, in dem er einen kühnen Vorſtoß durch 
Pommern nad) Berlin in den Rüden des Feindes vorjchlägt; es 
ift begreiflich, daß diefer wohl faum ausführbare Gedanke von den 
entjcheidenden Männern damals nicht aufgenommen wird; Doc 
zeigt er, von welchem Tätigfeitädrang fein Urheber durchglüht war. 

Ende Februar wird Marwig endlich ausgemwechjelt; er hatte 
ichon vorher einen Aufſatz ‚Über Freicorps“ verfaßt, der den 
Beifall des Königs findet, und erhält nun die Erlaubnis zur 

1) Bal. feinen teilweifen Abdrud in dem fpäter erſcheinenden 3. Band: 
Militärifhe Tagebücher und Schriften F. U. 2.3 v. d. Marwitz (1805—16). 
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Bildung einer Freifchar in der Nähe von Königsberg, deren Stärke 
vom General Rüchel auf 2600 Mann feitgejekt wird. 

Mit raftlofem Eifer widmet er ſich in den nächſten Monaten 
der Augrüftung diefes Korps; Marwitz erwirbt ſich ſchon hier einen 
Zeil der Kenntniffe, die ihm fpäter, 1813, bei der Ausrüftung ber 
märkiſchen Landwehr wieder zugute kommen follten. Soeben erft 
hatte er mit Kummer beobachtet, wie ſchwere Fehler bei der Aus- 
rüftung der Armee begangen wurden; er erklärt, feinen König, der 
in diefen Monaten höchiter Gefahr eine Neu-Uniformierung ber 
Armee vornehmen ließ, treffe ganz perſönlich ein großer Teil der 
Shuld, daß man mit der Rüftung nicht fertig wurde und nur ein 
Mittel der preußifchen Truppen wirklich ins Gefecht fam.!) 

Gegen Ende April 1807 war die Ausrüftung des Freikorps 

ſchon weit fortgejchritten, ala Marwig den Befehl erhielt, feine 
Truppen zur Einfchiffung nach Nügen bereit zu machen, um jetzt 
inder Tat an einer „Erpedition nad) der Mark“ unter Blüchers 
dührung teilzunehmen. Schweden, Engländer und Preußen follten 
von Bommern aus im Nüden des Feindes einen Vorftoß nach 
Berlin unternehmen, — eine Heerfahrt, die man kürzlich, ſchwerlich 
mit Recht, al3 „einen Märchenzug, ein Stüd aus der Rumpel- 
fommer der Kabinettskriege“ bezeichnet hat.2) Natürlich wurde die 
Ausrüſtung des Marwitzſchen Korps durch diefe Verjegung auf 
einen andern Schauplah verzögert; fein Führer, jegt — noch nicht 
dreißigjährig — Major, Tann erjt auf Rügen damit zu Ende 
Iommen. Aber noch ehe ber geplante Vorſtoß unternommen 
wird, ift der Waffenftillftand und bald darauf der ‘Friede von 
Ziffit gefchloffen, der das alte Preußen zu Grabe trägt. Marwitz' 
Freilorps wurde, ftatt daraus ein neues Regiment zu bilden, zur 
ſchmerzlichen Überrafhung aller Beteiligten, bald aufgelöit. 


1) Bel u. ©. 380 ff. Diefe rein fachlichen, urfprünglid auf Tagebuchauf⸗ 
xihuungen beruhenden Ausführungen fcheinen mir ben ſchwerſten Vorwurf zu ent: 
helien, Der biäher gegen Friedrich Wilhelm III. ald Soldat erhoben ift, ed wäre 
wunienömwert, da fie von facverftändiger militärifcher Seite noch einmal nachgeprüft 
zürden. 


2) General v. Unger, Blüder (1907) ©. 331. Die Urteile der Zeitge⸗ 
sehen Iauteben anders; auch Nöder erzählt: „Man ermartete von dem Auftreten 
Naher mit den Schweden vereint im Rüden der Franzoſen viel.” Vgl. feine 
Etiiderung a a. D. ©. 28-36. 








Die Freifhar war „einftimmig für die beite Truppe im 
Blücherſchen Korps gehalten” worden;!) ihr Führer, der es immer 
verftanden bat, fich mit feinen Untergebenen trefflich zu ftellen, — 
während er mit den Vorgeſetzten leicht in Konflilt geriet —, 
war ſehr beliebt, wie au3 folgendem Urteil eines Beteiligten 
berrorgebt. „Major v. Marwig war ein ungewöhnlicher Menſch 
und Eoldat, fräftig an Leib und Seele, ritterlich, voll Verſtand und 
Schariblid, geiftreich, Icbendig und von vielen gründlichen Kennt- 
nijien in allen Kähern. ... Er war ein guter und fühner Reiter, 
ganz Soldat, kannte den Dienſt bis ins Kleinite, widmete aud) 
dem Kleinſten, wo e& nötig war, die größte Mübe und Aufmerkſam⸗ 
fer, — aber Setailträmerei bielt er ji vom Leibe ... E3 ift 
begreijlich, dad ein jolder Mann auf jein Corp3 jehr vorteilhaft 
einmirkte. ... . Wir batten ihn alle jehr gern, da er auch einen jehr 
biedern, graden, offenen Charakter beſaß: man mußte immer, woran 
mon mit ihm war.“ 

Mit tiefem Schmerz kehrt Marmig, nachdem er zum dritten 
Mal ven Abſchied genommen, nah Daujce zurüd, wo er unter 
der Bedrũckung durch robe franzöjiiche Einquartierung zu leiden 
bat: nur mit äußerfter Mübe gelingt & ibm, die Kontributionen 
und jonftigen Kriegskoſten aufzubringen. Eine Reiſe nah) Bien, 
um jeinen jüngften Bruder in öſterreichiſche Dienſte zu bringen, 
reipt ibn nur auf tur Zeit non Dem Anblick ſeines nod) 
immer niedergebrannt liegenden Niribaftäbefe: binmweg; immer 
ſchwerer empfindet cr den materiellen Drack. der nun bald 
an durch Dardenderge Neformen der märkiſchen Sandwirtichaft 
anferlegt wurde. Towodbl ſchon dic Sminiden Sdikte ſeinen 
lebdaften Unwillen erregt bamen, min er als Deputierter auf 
dem turmärfiicen Landtage non IN für die Vewilligung einer 
Anleibe non 12 Millionen Talern cin, die non un Ständen ber 
Regierung vorgteſchoſſen wurden. — 

Tie Jade 107 —11 dürien ald der mein Wendepunkt in 
Karmig' Neben dezeichnet meren: cr tin palinih nunmehr in Die 
DO ppojition gegen die Reform: crü jegt bat fih das ge- 
ſchloſſcae Eritem jener Anjdanungen über die innere ®olitif 


Sarun Rider. er ie alt Üfhuier anpehlkte. in einem aleibpeitigen 
Briche (Ietenierinnerungen. ©. 8 1. Die toleealı Ghuralkerütt ebenhe, ©. 32 f.). 
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ausgebildet, während er nach außen Hin allmählich ediger und 
Reifnadiger, immer mehr ein Mann der Prinzipien und 
Dogmen wird. Wir werfen einen Blid auf die Kämpfe des preußi- 
ihen Adels gegen die Reform, die Schön, der Verfaffer von Steins 
„Politiſchem Teſtament“, darin bereits treffend vorausgefagt Hatte. 

Der Freiherr vom Stein, der ja in fo manchen Zügen an 
Marwizg' eigenes Wejen erinnert, war diefem perfönlich recht wohl 
befannt. Marwitz hatte im Winter 1806 in Königsberg im Haufe 
Steins verfehrt und war ein Augenzeuge ber ungnädigen Entlaffung 
gewejen, die der König dem ftolzen, unnachgiebigen Minifter Anfang 
Sanuar 1807 hatte zuteil werden laſſen. Auch die übrigen Reformer 
waren ihm keineswegs fremd; Hardenberg kannte er fchon feit 
Sahren und mit Niebuhr Hat er noch bis 1812 verkehrt. 

Da erſchienen feit dem Dftober 1807 in langer Reihe jene 
politiihen und militärifhen Edikte, welche Staat und Heer 
Friedrichs des Großen, mit den Kräften der neuen Beit erfüllt, auf 
eine breitere Grundlage zu ftellen juchten. Es galt, die hier wirklich 
Iebensfähigen Snftitutionen und Gedanten Englands und der fran- 
zöſiſchen Revolution auf dieſes verarmte, ausgefogene, um Die 
Hälfte verkleinerte preußiihe Land zu übertragen, umzubilden 
und mit ber preußilchen Zradition fie zu verjchmelzen, um dies 
gebemütigte, niedergetretene Volk zum Kampf gegen den verhaßten 
Eroberer wieder fähig zu maden. 

Wir wiſſen, da Marwitz mit jeder Faſer jeines Herzens an 
dem alten Preußen hing, wie es durch Friedrich II. zur Großmacht 
emporgeftiegen war. Als Friedrich der Große von jeinem Gönner, 
Lord Hutchinſon, geihmäht wurde, hatte Marwiz jelbjt mit diejem 
gebrochen ; die ganze Staatsverfajlung, das jtändijche Leben, wie e3 
ınter den beiden großen Preußentönigen beitanden hatte, wollte 
er foweit al3 irgend möglich erhalten wijjen. Auch die Borrechte 
feines Standes war er keineswegs gewillt aufzugeben; er glaubte 
nicht, Daß den preußiſchen Abel als „Stand ein weientlidher 
Anteil an der Schuld von Jena treffe. 

Es ift ſchwer zu beitinmen, wie ftarf Marwitz ihon damals 
feinen Gegenja zu Stein, dem „Keupreugen”, emvpfand In teen 
Memoiren, zumal den „Nachrichten aus meinen Leben”, dat er 
ihn in voller Schärfe zum Ausoruf gebracht; mande Spuren 
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enter ober datauf bin, dat anch Hier ſeine Anfichten er im 
inmeren Sabren immer ſchroffrr muzden Se har er ned Anfang 
1312 gelrgeartiih ben Gebanten riner tadifalen Reisım und teil- 
fe Artiımmung zurädzuführen amd glerbtam zur Sriegerialte zu 
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geeilt, mit feinen Abfichten zum Borjchein zu kommen. Gleich bei 
feiner Ankunft in Memel da3 bewirkte (??)1) Edikt, daß Feder 
ohne Unterſchied ein Rittergut faufen, ber bel dagegen jedes 
bürgerliche Gewerbe treiben dürfe. Eine eigentliche Abſchaffung, 
man möchte jagen, VBerhöhnung bes Adels ift dem Geift unſres 
Monarchen und unfres Volfes durchaus zumiber. ... Wie aber 
wirb das fchöne Land bei diefem Plusmacherſyſtem veriwilftet werben! 
Auch die Königl. Domainen, die fie veräußern und den König 
auf lauter Gelbeinnahmen jegen möchten, werben nicht aus- 
genommen fein. ... Und nun dieſe gewaltfame Abjchaffung aller 
Hpfdienfte der Bauern ohne irgend eine Entjchädigung des Gut3- 
bern? ... Ohne Mopififation wäre es ein wahrer Eingriff in 
das Eigentum.” — Nach Stein3 Entlaffung aber jchrieb York die 
Borte: „Ein unfinniger Kopf ift ſchon zertreten; das andere 
Natterngefchmeiß wird ſich in feinem eigenen Gift ſelbſt auflöjen. 
Sc hoffe, es wird bald bejjer werben.” 

Auch über den Tugendbund urteilte Marwitz, ebenfo wie Vorf, 
Ihonungslos hart. Dan jah in ihm — völlig mit Unrecht — die 
bürgerliche Leibgarde Steins.?) 

Daß bie eben angeführten Urteile von Marwitz und York vor 
der Geſchichte nicht beſtehen können, bedarf keines Beweiſes. Sie 
ſind lehrreiche Zeugniſſe für die Parteianſchauung jener Zeit, für 
bie Wiberſtände, mit denen Stein zu kämpfen hatte, Doch iſt es 
völlig faljch, wie noch Droyſen und Häuffer®) wollten, die „mär- 
liſchen Junker“, aljo Marwitz, und York, „das ehrliche alte Preußen- 
— ſcharf zu trennen, als zwei Richtungen, die nichts miteinander 


So Droyſen (S. 211) nach der Abſchrift eines Briefes; wahrſcheinlich ift 
„verrüdte” zu leſen. 

2) Wieweit bie Übereinftiimmung zwiſchen York und Marwig geht, ergibt ſich 
auch daraus, daß beide der Rönigin Luiſe kritifch gegenüberftehen (vgl. u. S. 171 
Anm.). Man jah im Kreiſe der Altpreußen in ihr die Beichügerin des Tugendbunds 
umb der Reformer. 

9), „Es verfteht ſich von felbft”, urteilt Häuffer (Gefammelte Schriften II, 
©. 325 f.), „daß Doris Widerfprucdh auf der ehrlichften Meinung beruhte und nichts 
mit dem Richtungen gemein hatte, die zur Wahrung bed eigenen Vorteil anfangs 
in fillen Verbähtigungen, bald mit wachſendem Troße der Durchführung des neuen 
Mefens enigegentraten uſw.“ Häuffer findet auch Marwitz' Staatsanſchauung „über 
wiegenb jlaviich”! ( Deutſche Geſchichte Bo. III S. 494.) 

» ber Marwip. 1. c 
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gemein hätten; ſie ſind beide gleich treue Patrioten, weſensver⸗ 
wandte Vertreter der einen großen, altpreußiſchen Partei. 

Über die Militärreform urteilt Marwitz ſogar gerechter 
als die altpreußiichen Offiziere Yorf, Bülom,!) Kleift, Gramert, 
Kneſebeck uſw. Gewiß beflagt auch er, daß man „mit ben alten Re- 
gimentern auch deren Erinnerungen aufgab, daß man mit einer 
Doch ftolzen Vergangenheit brach”. Uber er betont auch in fpäteren 
Sahren noch, daß eine gänzliche Veränderung im Militär not- 
wendig war. Seine urjprünglich große Verehrung für Scharnhorft 
erleidet zwar fpäter eine Einfchränfung, da er in diefem den 
geborenen Bauernjungen nicht ganz überjehen Tann, aber noch 
furz vor feinem Tode urteilt Marwig: „E3 war doch ein wahres 
Glüd für das Land, daß Scharnhorft ... . and Ruder der militäri«- 
Shen Ungelegenheiten fam; denn alles Dauerhafte und Wejentliche, 
wa3 zwiſchen 1807 und 1813 eingerichtet ift, rührt von ihm her.” 
Nur den nationalen Gedanken, von dem die Scharnhorftfche Reform 
getragen war, hat Marwig — wenigſtens ſpäter — nicht erfaßt. — 

Sn demjelben Jahre, 1809, wo er zum erjtenmal, wie erwähnt, 
als Deputierter im öffentlichen Leben feiner Provinz eine Rolle 
fpielte, führte Marwitz feine zweite Gattin, Gräfin Charlotte 
Moltte, heim, mit der er fi fchon im März 1807 heimlich 
verlobt hatte. Da auch diefer Ehebund für die Ausbildung feines 
Charakters bedeutfam murbe, werden einige Worte über ihn unent- 
behrlich fein. Marwitz' zweite Gattin war nad) ſchwerer Jugend von 
1797 bis zu ihrer Heirat Hofdame der Königin Luife geweſen und 
hatte diefer etwa von 1800—1805 recht nahe geſtanden; fie war Die 
politifch intereffiertefte, am meilten patriotifche ber Hofdamen — 
„bie eraltierte Bolitilerin” wird fie gelegentlich genannt — und 
ber Königin vor allem wegen ihrer „ruſſiſchen Geſinnung“ be 
freundet. Gräfin Moltke war eine zarte, empfindliche Natur, Dame 
der Welt, gejcheit, zu ſcharfem Urteil über ihre Mitmenfchen geneigt; 
die Königin wirft ihr gelegentlich vor, daß fie auf Koften ihres 
Herzens zu ſehr Berftandesfultur treibe, ihren Geiſt und ihre 
Kenntniffe zu fehr leuchten laſſe; bei fo großer Empfindlichkeit 
werde fie feinen glüdlichen Cheftand führen können. NReligiös 


1) Über Bülow vgl. Barnbagen, Leben des Generals Grafen Bülow v. Dennes 
wis (1858) &. 77 ff. 
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urfprünglich in dem kühlen Rationalismus des 18. Jahrhunderts 
erwachjen, ift Gräfin Moltke jpäter zu einer tiefen, unerfchütterlichen 
| t gelangt; das Leben hat fie glauben gelehrt. Sie beſaß 
nicht die wirtſchaftliche Tüchtigfeit und die Hingebungsfreudigfeit 
bon „Irene“ und Fanny; troß der politifchen Übereinftimmung, 
weiche Marwig mit ihr in der Zeit höchſter Not zujammen- 
geführt hatte, fand er an ihrer Geite nicht das erhofite Glüd. 
Sn den erften Jahren war die Ehe noch leidlich glüdlich, ſpäter 
wurde das Verhältnis der Gatten kühler; auch er hat fein volles 
Berftändnis für fie gehabt; ergreifend Klingt feine Klage in ber 
Schilderung des Todes der Fanny: „Ich war allein und bin e3 
geblieben bis auf den heutigen Tag‘ (gefchrieben 1834). — 
— Kämpfe, welche Marwitz, ſeit Hardenberg Staatskanzler 
wurde (1810), beſchieden waren, hat Gräfin Moltke innerlich 
mit Anteil begleitet. Sie dürfen hier nur ſoweit geſchildert werden, 
als es zum Verſtändnis von Marwitz' ſcharfen Urteilen über 
Hardenberg unentbehrlich ift.!) „Der cavaliere Ton, womit die 
Aufzeichnungen jonft von ben Celebritäten der Zeit reden, fchlägt 
bier geradezu in die Schmährede um“, hatte Häuffer fchon über 
bie erfte Ausgabe der Memoiren geurteilt. Diefe Äußerungen find 
ber Niederfchlag eines zwölfjährigen Kampfes, den Marwik bis 
zum Tode des Staatsfanzler3 durchgefochten hat. 

WVon den preußiſchen Miniftern hatte er urjprünglich gerade 
Hardenberg bejonders, ja ſogar zu hoch, geſchätzt. Noch 1806 jpricht 
Marwig in feinem Tagebud) bon „ben verehrungswerten Minifter 
Hardenberg, dem einzigen, der für den Ruhm und das wahre Wohl 
des Staats ftet3 gejprochen und dem von Rechtichaffenen, meift im 
filfen, aber aud) öffentlich, ..... jo manche Huldigung dargebracht 
wird.“ Später dagegen verfteigt fi) Marwig gelegentlich bi3 zu 

impfworten; e3 klingt noch faſt wie enttäujchte Liebe, wenn 
er bon bem „alten Sünder” fpricht. Wie entjtand diefer völlige 
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wie Vorl — gerabegn wahnfinwig eridjien, „ben Feind auf eigene 
Sanb beranäjufsthern”, ex vertraute jet auf bie emblüuhe Stunde 


„Sen ai itien dm dr mem eier bee 


zu 01 Ser allem Serwig, verlegte, 
u der bie Dftober-Erlaife und das Gemwerbeitenergeieg vom 2. No⸗ 
»sembrr ohne Beratung und Vertrag mit den Ständen veröffentlicht 
zurben Die alte Händiihe Berjajinng war in ben Marken 

in Pommern nie aufgehoben worden; ja Friedrich ber Große 


emes der Ideale dei Königs, der deshalb auch dem Landrat 
teimen balbftänbiichen Charatter mwiebergegeben hatte. Roc 1809 

die tarmärtiſchen Stände, wie erwähnt, zuiammenberufen 
worden unb battın ih den Bünſchen ber Regierung wicht 
verjagt: fie emptanden ed jegt als Traiie Unbenfbarfeit, bafi 


ja dat Dardenberg in feiner Eröfiunngärche por der Retabelnper- 
jammlung ven 1S11 erflärte: „Fine Beratang mit ben jept be- 
febenden Rrowinzgial-Stänten mürde . weder Dazn geführt haben, 
die Meinung der Nation zu erfadren. noch hätte jie ein den Zwedk 
erfälicnte Rriultat licſern Unmen. — DdDieſes bedarj mohl feiner 
Undeinantvriegung.” 

WE dan im meinten Verlauf mE Campies die großen Mittel 
ber Karmärliieen Yandiait non Dardenderg obee Umitände mit 
Neiblag belegt warten, man den Standen Die Land Armenkaſſe 
aber und einen Teil Der ihren MIMÄERNUR Damänn weiter ver⸗ 
Yaufır, die jür en Staat ührnamminen Schalten ümen aber lieb — 
en Berjadren. das idR Freunde der Rogirrang mıdı zu billigen 
sermottm,t) da cite Marmig MTiäriiä zum Chnig amd lieh ihm. 

*. Ge Kam au Bien m Berg, ein TI SE H. 
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als er nicht vorgelaffen wurde, durch den General-Adjutanten 
mi die Aſſekurationsalte von 1798 vorlegen, durch die den 
märfifchen Ständen nod) vor weniger ald 13 Jahren ihre Rechte 
verbrieft und befiegelt waren. Rein Zweifel, da ftand: „Win 
verſprechen bey Unferm Königlichen Worte, daß Wir obbemelbete 
—* Stände... bei ihren Wohlhergebracdhten ... . Privilegien, 
und Gerehtigeiten zu allen Beiten fügen a 
wollen.“a) Aljo der Buchjtabe der Verträge war zweifellos auf 
ben der Stände: jollte diefer m. durch einen Prozeß ent» 
ſchieden werben, jo würden ihn die Stände gewinnen, urteilt 
Arnim mit Redt. 
Da auch biefe Afte den König nur augenblidlih ſtutzig 
machte und er feinen Kanzler gewähren ließ, unternahmen bie 
Rreisftände von Lebus und Beeskow⸗Storkow — wieder unter Füh- 
rung von Marwis — einen legten Schritt. In der von ihm ver- 
faßten „LZegten Vorftellung der Stände von Lebus und Beeskow— 
Storfow an den König‘ verjuchten fie, Hardenberg3 ganze Staat3- 
verwaltung dem Herrjcher verdächtig zu machen. „Wir wurden 
durch bie Edikte des 28. Octobers belehrt, ... daß von nun an 
ber Staat nad) jenen fremden Grundſätzen regiert, aljo eigentlich 
ber bisher bejtandene alte Brandenburgifch-Preußifche Staat auf- 
gelöfet jein jollte.” Wenig ehrerbietig erklärten fie, daß durch den 
Staatsfanzler mit der „Revolutionierung‘ de3 Landes begonnen 
fei und fragten, ob denn „unjer altes ehrwürdiges Brandenburg- 
Preußen ein neumodijcher Judenftaat werben“ ſolle? 
Sept riß dem Kanzler die Geduld. Er verlangte in einem ein- 
gehenden Schreiben an den König die ftrenge Beftrafung der „abligen 
‚ wie Hardenberg fie im Gegenjag zu ihrer eigenen 
Bezeihmung al „Stände und „Ritterſchaft“ ftet3 nannte, und 
5 barauf hin: wenn die in der Eingabe vertretenen Anſchauungen 
= Rech beſtänden, „würde faſt alles ungültig jeyn, was die glor— 
zeichen Regenten Preußens ſeit dem großen Kurfürſten thaten“. 
So an ſeinem ausgeſprochenen Staats- und Herrſcherbewußtſein 
gepadt, ließ der König Hardenberg freie Hand, und die beiden 


3 sg 
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N te en Unterzeichner ber „Letzten Vorſtellung“, der einjtige Prä- 
— Bat. ben Abbrud der Akte u. ©. 131f. 
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fident Graf Findenftein und Marwis, wurden ohne Urteil auf 
bie Feſtung Spandau gebradit. 

Kein Zweifel, es war da3 legte Aufjladern jener adligen 
Fronde des 17. Jahrhunderts, die der Große Kurfürſt und nadj 
ihm noch Friedrich Wilhelm L niedergerungen hatten, — da3 in 
diejer Eingabe und den minder fcharfen der übrigen Kreije zum 
Ausdrud fam. Hardenberg fühlte ji” mit vollem Recht al3 den 
Hortjeger der Mijjion des abjoluten Königtums, indem er den 
Grundgedanlen des modernen Staate3 gegenüber den Feudalen und 
Privilegierten vertrat. Die alten Stände hatten jeit jaft 100 Jahren 
politijch jo gut wie nicht3 mehr zu bedeuten gehabt; die Be⸗ 
fätigung ihrer einjtigen Rechte war nicht viel mehr al3 eine Geremonie 
und Formalität.) Weiten Kreifen eridien Hardenberg ala deu 
vollberechtigte Bändiger des Adels; aud Stein, der ſchon über die 
Rotabeln geichrieben Hatte: „Vas fann man erwarten von dem 
Einwohnern diejer jandigen Steppen, diejen pfiffigen, herzlojen, 
hölzernen halbgebildeten Menſchen — die doch eigentlid nur zu 
Corporal3 und Calculatoren gemadt ſind!“ urteilte ſchonungslos 
Bart: „Das Benehmen der Lebusſchen Stände jcheint mir. . höchſt 
felbitjüchtig, dünkelvoll, unverjtändig.” Der rheiniihe Freihern 
vergalt den Märlern ihren Haß. 

Bis nad Frankreich und Oſterreich hin drang die Kunde von 
den Kämpfen in der Mark; ja, wenn wir dem damaligen Guerilla- 
führer Lügow trauen dürfen, fchrieb jelbft die Cadirer Zeitung: 
„Die Ihönften Hoffnungen Deutſchlands kommen zum Vorſchein bei 
dem tapfjeren Vorgehen ber Corte und Hidalgos der Provinz 
Lebus.“2) In den Kreijen bes preußifchen Adels aber Hangen noch 
lange bie künftlerifch nicht gerade vollendeten Verſe fort, welche die 

D) Fontane bemerlt treffend (Wanderungen II, 240): „Die eigentliche Erklärung 

. . Kiegt wohl derin, dab in ber allgemeinen Aniheuung .. . an ber eben jeder 
wahr ober weniger teilnahm, ein ſtündiſcher Staat feit lange nicht mehr eriftierte. 
Die Stände hauen neben der abfoluten oberfien Regierungägemalt eine Art ges 
Iulbetet Daſein geführt, die Könige waren fo viel unb die Etände fo wenig ge 
an be als der Koment lem, wo bie zweifellos im iberm Recht gekränkten 
Eunde wieder etwas fein wollten, niemand mehr einen rechten Glauben an die 
Neitmäbigkeit ihres Aechtes hatte.” 

2) Vienen os las mas hermosas esperanzas della (Germania en los mag- 

ng prooederes de las Cortes & Hidalgos della provincia de Lebus. Brief 

a nr Maxwih. 
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„Sier büften zwei Ritter aus altem Gefchlecht 
Ein freied Wort für gutes Recht; 

Wohl werth des Lobes und Gefangs: 

Hony soit qui mal y pense,“ — 

In diefen Kämpfen ift Marwitz' Hab gegen Hardenberg er- 
wachfen; er blieb ein Feind des Kanzlers bis an deſſen Tod, obwohl, 
wie befannt, Hardenberg fpäter dem Adel in vielem entgegenkam. 
— Ausdruck und Reſultat dieſes Kampfes find feine Urteile über 

den ihm in jedem Zuge wejensverfchiedenen Gegner zu verftehen. 

Nach fünf Wochen ließ der König die Gefangenen rei; wieder 
traf den für feine Überzeugung feidenden Mann zugleid) ein ſchwerer 

önlicher Verluft: zwei blühende Kinder hatte ihm eine tödliche 

rantheit entriffen, während er jelbft in Spandau gefangen faß. 
N Suraagetehit hielt ſich Marwitz von allem öffentlichen Leben 
fern; er zürnte ſeinen Mitſtänden, die ihn im Stich gelaſſen hätten, 
—— auch nicht, daß die Stunde der Befreiung ſchon bald 
würde. Als dann aber dennoch das Gottesgericht von 1812 
= t hereinbrach, erfannte er mit raſchem Blid, daß der 
ve Augenbfic genüßt werden müjfe. Die glühende Vaterlands— 
e be ritterlihen Mannes überwindet jeden perjönlichen 
| Groll er eilt zu Hardenberg und ſucht ihn in einer Unter— 
| = 9 vol dramatifcher Kraft zum fofortigen Losſchlagen gegen 
J Frat in ) fortzureißen. Natürlich umſonſt; es war noch vor Weih— 
na „1612 Auch eine Denkjchrift für den König in ähnlichem 
& = m —— nicht überreicht; mit zürnender Ungeduld er— 
warte: ; ben Ausbruch des Kampfes. Er reift nad) Breslau, 
t hier — noch ſcheu wie ein Rebell betrachtet — jeine Dienite 
— als Major in die Armee wieder eingeſtellt. 
er erklärt hatte, am liebſten bei der Landwehr dienen zu 
J —⸗ Marwitz als Brigadier, wozu ihn ſeine Mitſtände 
vom König beſtätigt; mit raſtloſem Eifer organiſiert 
: und Landſturm und marſchiert ſchon Ende April mit 
—— Landwehr diesſeits der Weichſel aus. Seine 
—— * Beni, jein hervorragender Anteil an dem Siege 
1, find hier nicht zu fchildern; er blieb dem Schauplah 
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ber großen @reignifje zwar feru, da er feine ihm treu ergebene 
Mannichaft nicht verlafjen wollte, zeigte fich aber im engeren Kreife 
al3 trefflicder Organijator und tapferer Soldat, als unermäblidyer 
und methodiſcher — nicht, wie Treitichfe meint, toller — Weiter, 
an militäriichen Fähigleiten jeinen unmittelbaren Borgejebten wohl 
ſämtlich überlegen. Eo wird er ſchon im Dftober 1814 an bie 
Epige einer Landwehr-Divifion geftellt und macht ala Oberſt und 
Führer einer Kavallerie-Brigade, diesmal im Mittelpuuft der Er- 
eignijje, abermals wohlbewährt, den furzen Feſdzug von 1815 mit. 

Bon noch größerem Jutereſſe al3 dieſe äußeren Schidjale if 
die innere Wandlung, bie jih in Marwig während ber Jahre 
1813/15 vollzieht. Wir wiſſen es heute, daß deutjich-nationale, ja 
liberale Gebanten im diefen Jahren des Befreiungstampfes auch 
die Kreiſe der „Altpreugen” ergrijien haben, — das heilige "euer, 
weiches bie Rejormer verzehrte, auch auf ihre Gegner übergrifj.!) 
Gin jo ſtrenger Altpreuße, wie der Ipätere Führer der Fendalen, 
Herzog Karl v. Medienburg-Etrelig, jchreibt am 19. Dftober 1813, 
bei Leipʒig verwundet, an jeinen königlichen Schwager: „Wie gern 
bixtet man um joldyen Prei3, und babe ich nur er das Glüd, 
da3 ganze Werk mit ber deutichen Kaiſerktone auf Ihrem rauhım- 
würdigen Haupt gefrönt zu jeben, dann mag mich immerhin Die 
Todesurumde treffen .. .“ 

Stãrker als manchen andern hat Rarwig das Sehnen der Zeit, 
die Lektũre Arndt und jem eigenes Verlangen nad) einer preußi- 
ſchen Großntachtpolitif in den Gedanken eimer }piteren Gimigung 
Zeutihlands unter Preufend Hührung hineingezogen Dieter Krieg 
gegen Frankreich if ihm eim Krieg des gutem uud bes bölen Frinzips, 
der eine völlige Unzgeftaltung der ganzer Art fünjtiger Folitik herbei- 
führen mũſſe, indem am Stelle der Stuctäfzui des 18. Jubrhernderts 
das rationale Prinzip zu tretem berufen jet; mer madh metiomale 
Grenzen dürfe ed auch zuiſchen Frankreich umd Tewtihland geben. 
Ber aber „it ein Teuticher” ? „Es giebt eim imzered, weſentliches 
Kennzeichen; eim Jeder trägt feime Teutichheit eher ſetne Framgöftiche 
Berkehrtheit weit ſich herum ... EI iſt die Sprache, die dem 
Speernfreid det Menſchen bedingt und begrenzt.“ Somit die deutiche 
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Bunge Elingt, müſſe alles Land an Teutjchland fallen, und nicht 
eher bürfe Friede gejchloffen werden, al3 bis die Schweiz, Elſaß 
und Teutjch-Lothringen, Luremburg, Holland und Belgien bis 
nad; Dünfirhen Hin für das fünftige „Teutjchland” erworben 
feien; fie alle gehören „zum allgemeinen Baterlande‘. So jchreibt 
Marwig in einer — Ende November 1813. Bald hat 
Phantaſtiſche an dieſen politiſchen Träumen wieder ab— 
geftreift ; aber nod; Ende April 1815 meint er, daß Barden- 
berg (auf dem Wiener Kongreß) „doch nie hätte zufrieden fein 
bürfen, ehe er nicht die Oberherrjchaft über alle Länder nördlich 
des Erzgebirges, bes Fichtelgebirges, de3 Mainz und der Ardennen, 
wo nicht bis Dünkirchen, doc) wenigftens bis an die Maas erlangt 
hätte!” Schonungslos verlangt er damals die Annerion von Sach— 
fen; deſſen König erfcheint ihm wegen feines Bündniſſes mit 
Napoleon als „ber größte Verräter am teutſchen Vaterlande“. 
Im Geptember 1814 wendet fi) Marwig mit einem Briefe 
übermals an feinen Gegner Hardenberg. „... Wir werben als 
die Befreier des teutjchen Vaterlandes allgemein — aber 
nichts deſtoweniger als Preußen durchweg gehaßt. . . . Ebenſo 
hat aber auch Wurzel gefaßt Die “bee eines genein- 
famen teutſchen Vaterlandes. Wer ſich dieſer Idee be— 
wird, der wird herrſchen in Teutſchland, denn Er wird der 
lichte Punkt fein, nach dem Alle ſich hinwenden werben in trüben 
n. Wäre daher Unſer König zu bewegen, einen diefer Idee ent- 
nben Namen anzunehmen, jo wäre das Vorurtheil gebrochen. 
Am paſſendſten jcheint hierzu der... . Titel ‚König der Teut- 
ſcher in vr und Sadjen‘. ch würde noch lieber jagen: 
























e in Preußen, Brandenburg und Sacdjen‘ zur Ehre 

utte — —— und wollte mich verbürgen, daß, ehe 50 Jahre 
n; ber König der Teutfchen, außer Preußen, Brandenburg 

ae, auch Franken, Schwaben, Rheinland u. ſ. w. in feinem 
t würbe,‘ 


Zi  feägt m ar nur, ob wir die erfte Rolle in Teutfchland 
fpielen we ben . Bu jenem ift unfere Nation [die preußische] 
fenbar gejchaffen”, meint er Ende April 1815. 

| No ch im Dezember 1818 ſchreibt Marwit ſchließlich die pro— 
en Worte: „Es iſt möglich, daß die Wiedergeburt der Nation 
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durch) Armee und Landwehr vollendet werbe, wie fie durch felbige 
begonnen worden ift.” 

Die nationalen Anwandlungen des damaligen preußijchen Adels 
verloren von Jahr zu Jahr an Kraft. Sie gehen auch bei Marwig 
Hand in Hand mit Liberalen Gedanken (Prekfreiheit, Einkommen⸗ 
fteuer, Schwurgerichte uſw.), die ſich gelegentlich bi3 zu dem Ausruf 
verfteigen: „Wenn Ihr dem Volke nur den Spielraum geitattet, 
jo wird e3 für jein inneres Wohl weit bejier jelbft ſorgen.“ 

Seine Stellung zur deutfchen Frage und zur Berfajjungsfrage 
fteht in Parallele und innerer Wechſelwirkung zueinander. Es ift 
höchft reizvoll zu beobachten, wie Marwitz' Auffajjung des Kgl. Ber- 
jprechens von Reichaftänden und des Artikels 13 der Bundesafte fich 
bon Jahr zu Jahr gewandelt hat; zunädjit ein Anhänger von Gene- 
ralſtänden — da fie verſprochen find —, Steht er immer Fühler 
dem Gedanken einer „Verfaſſung“ gegenüber, bis er, etwa Ende 
1819 oder Anfang 1820, in das Lager der Gegner hinüberjchwentt. 
Auch andere Feudale, 3. B. Voß, haben eine ähnliche Entwidlung 
durchgemacht. Schon an der äußeren Wortform kann man erfennen, 
wie Marwit damals zur nationalen und liberalen Frage fteht, da 
er nur in den Jahren 1813 ff. die Formen teutfch, Teutſchtum uſw. 
gebraucht. Sobald jich das T wieder in ein D verwandelt, ift aud) 
der nationale und liberale Gehalt diejer Worte verſchwunden.1) 

Selbit in jeiner Stellung zur allgemeinen Wehrpflicht hat ſich 
in Marwitz, aber langjamer, eine ähnliche Entwidlung vollzogen, 
bei der etwa im “jahre 1827 der Wendepunkt liegt. Noch Ende 1818 
hatte er erflärt: „Das Gejeg über die Ergänzung des Heeres, 
welches jeden Preußen verpflichtete, in Dreijähriger und bedingungs- 
weije einjähriger Vienftzeit durch dasſelbe Hindurdygugehen, ... 
war eine3 der weiſeſten, die je gegeben worden ſind.“ 1837 ſpricht 
er dagegen num nod) von der „Zollheit der... . dreijährigen Dienft- 
zeit”, dem „jegigen dreijährigen Dienſtunſinn“. Dementſprechend 
hat jich fein Urteil über Bogen, den Schöpfer des Wehrgefeges von 
1814, verſchärft. 

So erſcheint und auch hier der Einzelne al3 der Träger einer 


1) Bon den Hanfenten heißt es Ende 1818: „Diefe Deutiden wurden für 
ihre Unteutjchheit, lieber mit den Engländern ald mit uns fechten zu wollen, hart 
beſtraft. 


— — ——— 
































fan Se eufen wi er in Die Migefhlofenbit rosingelen Sonder 
. Auch Marwig wird feudaler, enger, gejchlojfener, 
erten Anmwandlungen überwunden jind. 
28 Beben fioß feit 1815 ohne viel Abtvecfelung bafin. 
aus den Befreiungsfriegen zurückgekehrt, 
4 er ee übergangen glaubte; es war zwar nie 
lbſic chi 1, „Carriere“ zu machen; da er indeſſen ſchon 
n r Landn hr die Funktionen eines Generals erfüllte, 
ſchte M feinen Rang in der Armee auch äußerlich 
3 eo en . 1817 wurde er, nach wiederholtem Drängen — 
tj igjährig —, zum Generalmajor ernannt. Auch 
t Date in den Befreiungsfriegen jchwer gelitten; 
aller Motive, das Geld“, vermochte ihn, 
od) Täng. e in der Stlaverei zu bleiben“. Marwitz ift ftets, min- 
ns r sur $ & a te feines Weſens, der Landwirt, der landſäſſige 
m — „ den eine unüberwindliche Sehnſucht an die 
niſche Scholle e geefelt hielt; hier donnte feine zum Herrſchen 
| ne Ra tur wenigftens im fleinen Kreiſe regieren; nur ungern 
S dem Zwang und den höheren Inftanzen im öffent- 


v er im Dienſt, zunächſt in Croſſen, dann in Frank— 
a Das Brigade-Rommandeur, — nicht ohne vielfachen 
—* nit den unmittelbaren Vorgeſetzten, denen er ſich an Fähig- 
der — ** — überlegen fühlte. Es war ſicher nicht gang 

n in feinen jpäteren Jahren fertig zu werden. 1825 

ne Divifion erhalten müſſen, er fchlug e3 aus, da er fein 
— aus dem Auge verlieren wollte; als aber zwei 
—— eine Diviſion frei wurde, nahm er ſeinen 
ae Jahre als eigener Herr auf eigenem Boden 
ı jeit Jahren hatte jih Marwitz nad) Ruhe ge- 
ıe Gefundheit immer ſchwächer wurde; jest haben 
töße mit jeinem fommandierenden General, 


cheli — Kaiſer Wilhelm J., in ihm wohl 
st st gönnte fi der unermüdliche Mann nod) feine 
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Ruhe. Bei feiner Entlaffung aus dem Kriegsdienft in den Staatsrat 
berufen, hat er als einer der erften Kenner märkiſcher Zuftände mit 
Ernſt und Erfolg an deffen Beratungen mitgearbeitet; noch größer 
war fein Einfluß als Landtagsmarfchall an der Spige des branden- 
burgifchen Provinziallandtags (1827—31).1) Während Stein, wie 
ihm Marwit zum Vorwurf madt, in ber gleichen Stellung als 
Präfident des weftfälifhen Landtags auf den „ſchlechten“, d. h. 
liberalen Geift der Verhandlungen gewiß nicht ohne Einfluß blieb, 
hat Marwik den an ſich fhon mehr feudalen brandenburgifch-nieder- 
laujisihen Landtag in recht konfervativem Sinne geleitet: Be⸗ 
ſchränkung der Gewerbefteiheit, Revijion ber Städteordnung, Herab- 
fetung ber Grundfteuer, Schupgeld für die Juden, Beſchränkung 
ber Freizügigkeit des ländlichen Gefindes, das find die bezeichnend- 
ften unter den ftändifchen „Bropofitionen”. Die Stände wünjchten 
eine Nüdentwidlung der liberalen Gejeßgebung der Neformzeit. 
Aber auch in preußifch-patriotifhem Sinne hat man fich betätigt: 
„König Friedrich dem Großen, dem Begründer des ruhmvolliten Beit- 
raum in der preußiichen Gefchichte, deſſen ſegensreiche Regierung 
in ftet3 erneuertem Andenken fteht und deſſen Geift auf feinen 
Nachfolgern ruht, wünjchen die Stände eine Bildfäule von Erz 
in der Hauptitadt errichten zu dürfen”, lauten die für Marwig 
charakteriſtiſchen Worte in feinem Bericht (Januar 1829). 

Daß Marwig mit der Einridhtung von Propinzial-Ständen 
dieit 1823) in der Hauptſache einverftanden war, bedarf feines 
Beweiſes, wenn er ihnen aud) größeren Erfolg gewünſcht hätte, 
al3 bei einer bloß beratenden Stimme möglih war; hat er 
doch feinem König gegenüber erklärt, die Mitglieder des Land- 
tags fehrten mit der „frohen Überzeugung“ zurüd, „wie viel 
ficherer bewahrt die Rechte der Einzelnen unter einer [ftändifchen] 
Verfafjung find, mo jedes Intereſſe vertreten und beachtet wird, 
al3 in folchen, wo ... der Buftand des ganzen Landes und bie 
Wohlfahrt der Einzelnen täglich von der Zufälligkeit einer Ab⸗ 
fimmung unter Parteien abhängig gemadjt wird, bie ftet3 neue 


— 





1) Bgl. Marwitz' amtliche Berichte über Gang und Nefultate der Verhand⸗ 
Iungen bei F. Rumpf, Landtagd:Berhandlungen der Provinzial:Stände in der 
Preuß. Monardjie, VIL Folge (1888) &. 1—55 und VII. Folge (1832) 
€. 193—241 (im Anſchluß daran jedesmal der Landtagsabſchied). 
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Theorien ins Leben zu führen und ihre Mitbürger jelbigen zu 
unterwerfen trachten““. Die Provinzial-Stände erfchienen ihm als 
eine Fortjegung der alten Stände bis 1811. 

Mit wachiender Zufriedenheit ſah Marwig in diefen Jahren 
die Zurüddrängung des „neupreußifchen” Wejens, der Reform- 
ideen; ganz bon jelbft tauchen die altpreußifchen und altjtändijchen 
Familien, deren Beifeitejtehen in den Jahren der Reform man 
treffend beobachtet hat,*) jegt wieder auf. Der alte Hauptjtrom bey 
preußifchen inneren Gejchichte, der von der Regierung ber drei 
großen Hohenzollern ausgeht, gewinnt in den Jahren nad) 1815 
über den mächtigen Nebenftrom der Reform wieder die Oberhand, Dies 
und nicht etwa nur egoiftijche Oppofition ift da3 geiftige Element, 
run der gejamten Reaktion gegen die Stein-Hardenbergſche 

sgebung ein gewiſſes Maß innerer hiftorifcher Berechtigung 








| Sm April 1833 erlitt Marwitz durch den Tod feines älteren 
1 Sohnes Gebhard abermals einen ſchweren Schlag; e3 ift dies wohl 
| Ejenige Ereignis feines Lebens, das den „jein Gejchlecht Liebenden 
Mann’ neben dem Tode feiner Fanny am tiefften erjchüttert hat. 
Er legte alle feine öffentlichen Ämter nieder und zog jich jetzt 
gänzlid, nad) Friedersdorf zurüd. Hier ftarb er am 6. Dezember 
1837, nad) längerer Krankheit. 
Schon fünf Jahre zuvor hatte Marwig mit der Ab— 
faffung feiner „Lebensnachrichten“ begonnen; fie find als fein 
literarijches Teftament zu betrachten, das er feinen Nachlommen 
erlajjen hat. Dieſe Memoiren enthalten, wie in Erz ge- 
ojien, bie Summe feiner Lebensanfhauung: in mächtigen 
Se, mit redneriihem Schwunge gejchildert, gleiten feine 
Augend und erjten Mannesjahre an dem Lefer vorüber. Das 
ganze Buch iſt durchdrungen vom erfriſchenden Erdgeruch ländlichen 
Lebens; geſchrieben mit einer Lebendigkeit und Anſchaulichkeit, 
vie fie nur dem Landbewohner, der alles konkret zu ſchauen gewohnt 
it, im folder Urjprünglichteit zur Verfügung fteht. Politifch er- 
deint Marwig in diefen legten Jahren ganz gejchloffen, von 
honungslojer Schärfe, voll Kampfestuft: ihn hat die Erfahrung 
des Altere Sag milder und — gemagt * er ae immer 
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fo feft und geſchloſſen war, nicht immer fo doktrinär über feine 
Feinde aburteilte, daß aud) er geworden ift, hoffen wir gezeigt 
zu haben: an mehr al3 einer Stelle erfennt man nod die Lava⸗ 
ſtröme, aus denen diefer Feld erwachſen ift. 

Niemand wird alle feine Urteile wie ein Refultat gejchichtlicher 
Forſchung unterjchreiben wollen. Memoiren find die perjönliche 
Überlieferung, die der Hiftorifer Eritifch verwertet, um aus ihnen 
und dem ſonſtigen urkundlichen Etoff ein Bild der Vergangenheit 
vor da3 Auge der Nachwelt lebendig wieder hinzuftellen. Daß auch 
diefe Erinnerungen die Eigenart aller Memoiren, mandje Zrrtümer, 
teilen, verfteht ſich — troß de3 ungewöhnlich ſcharfen Gedächtniſſes 
ihres Verfaſſers — von jelbft; aber fie find frei von jeder Tendenz 
und haben fein anderes Biel, als wahrheitögetreu über fein Leben 
zu berichten. Unrichtigkeiten mögen, ganz abgefehen vom Urteil, 
gar mande darin fein; Unmahrheiten nicht eine. 

Was den Lefer immer wieder vor allem feffelt, ift der tapfere, 
ftolze, eigenwillige Mann, der die8 Bud ala ein Denkmal feines 
geiftigen Sch Hinterlaffen hat. Verſuchen wir zum Schluß, uns 
feine Berjönlichleit und Stellung in ber preußifchen 
Geſchichte zujammenfaffend verftändlich zu machen. 

Mittelgroß gewachſen, von vornehmer Haltung, in jeinen 
Geſichtszügen in ber Jugend an ben Komponiften Weber erinnernd,!) 
fpäter ftraffer, wuchtiger, mit hoher Stirn unter bem gelodten Haar, 
ftarlem Kinn, fcharfem Auge, einem farfaftifhen Lächeln um 
den geiftreihen Mund, befaß Marwitz ganz die feine Sitte feines 
Standes: „Ich jehe immer noch den biederen General vor meinen 
Augen — er war der höflihfte Mann der Welt, der vor jedem 
Eintretenden da8 Käppchen abzog und es auf da3 Papier legte, 
welches gerade vor ihm lag ... und der dennoch dem jungen 
Lieutenant eine ftrenge Lektion einft gegeben, bie er nie ver- 
geilen bat“, jo Hat ihn der Generalfeldmarihall v. Moltfe 
noch in fpäten Jahren geſchildert. Vie mächtige Stimme, 
jebe Bewegung bes ſtolzen Mannes machte den Eindrud felbft- 
bewußter Kraft; jcheu zogen die Bauern ihr Käppchen, wenn fie 
am Schloſſe, an feinen Zimmern, vorüberfamen. Wie ein Heiner 


T) Bel. des Titelbild zum zweiten Band. 





herrlichen Rechte aus, aus, „joweit ı es die —— * ge⸗ 
—— — ja ſchneidend ſcharf im politifchen Kampf, war 
= perſonlichen Verkehr weit menſchlicher, liebebedürftiger, 
Zu fo manches harte Wort in feinen Schriften ihn ber 
achwelt erſcheinen last; f feine Finder hingen mit Ehrfurcht und 

' 1 * J Er an ihm, ber ſich in Scherz und Ernſt ihnen oft 


3 ſprach er alles aus, was er dachte, vielfach ungerecht 
ne, aber aufrecht und wahrhaftig, faft bis zum 
. Alles prüfte er kritiſch, bedacht, ſich auf jeden Fall ein 
s Uri zu bilden, zu gewiſſenhaft und zu jelbjtändig, um 
eile nachjprechen zu fönnen. Dabei führte ihn denn die 
et feines Geiftes fehr leicht zu Übertreibungen. Mit einen 
. Syftematifchen und Logifchen verband ſich in ihm ein 
&5 Temperament, das de3 Reitergeneral3, da3 er nur mühſam 
t; ſehr logiſche Menjchen find ja oft jehr leidenſchaftliche 
. & ging feine Kritik denn leicht zu weit; gegenüber der 
 eomm * — erwuchs ihm eine ganz entgegengefekte, in ſich ge— 
ſchloſſene Anſchauung, an der er nur um ſo leidenſchaftlicher feit- 
Bee der Widerftand mar, auf ben er ſtieß. 
: boftrinäre Zug hat den unbeugſamen, charakterfeſten 
m geborenen Barteiführer gemacht; wir werben nod) jehen, 
‚ih Hinficht nachgewirkt hat. E3 entmwidelt fich in ihm 
eig zum Widerſpruch gegen viele feitjtehende Urteile; 
ind ı et ————— auch inſofern lebt in ihm noch ein Teil 
n © Be ———— Adels im 17. Jahrhundert. 
a alb 4 in t, hat er viel gelefen und faft jeden Tag ftunden- 
an feir n Schreibtifch verbracht; gerade die Selbjtändigfeit 
| * ihn in ſeinen Anſichten nur um ſo feſter und ge— 
. Die äſthetiſche Ader fehlte ihm faſt ganz, obwohl 
vahr 1 {ildern berjtand; er war eine fonfrete, auf die 
| .% pürfnijfe des Lebens angelegte Natur, für die nur 
eifba are teal ift — abgejehen von den Dogmen des Chriften- 
Er : fieht alles Iebendig, er haft die Begriffe und die 
Ionen. aan Juriſten ift er feind, allen Theoretifern, allen 
n, die feine praftifche Kenntnis des Lebens haben, 
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ſondern mit Schemata und Rubriken arbeiten: immer nur der 
Einzelfall hat Wert. 

Daher ſeine Abneigung gegen „den allerliebſten geitgeift“, 
„Die Gleichheitsphrafe”, den Gleichmachungsgeiſt des Allg. Land- 
rechts, den von den Seen der Aufllärung durchdrungenen „ge⸗ 
bildeten Mittelftand” und gegen ihre Träger, „die Gelehrten”. Da- 
ber fein Haß gegen Beyme, Scharnweber, ja jelbit gegen Wilhelm 
v. Humboldt. „Das Leben erziehet den Mann, und wenig be» 
deuten die Worte.” Daher fein Ausſpruch: „Auch das zu viele 
Lernen ertötet ben Charakter“, obwohl er jelbft jo viel gelefen und 
gelernt hat. 

Alle feine politiſchen Urteile find überfcharf formuliert; jeder 
Liberale ift ihm ein „Demagoge”, „Ideologe“, „Sophift“, die 
modernen Kammern find „Zank⸗ und Deliberierverfammlungen”, 
er ſpricht von der „nupglojen Zeitverſchwendung der Parlamentd- 
debatten”. Auch dem König tritt er aufrecht und wahrhaftig 
gegenüber: was er denkt, dad muß heraus. Marwib hat zweifellos 
recht, wenn er befennt, Friedrich Wilhelm IH. Habe ihm gegenüber 
jtetö eine gewilfe Scheu behalten, daß er ihm irgend eine unbequeme 
Wahrheit gerade ind Geficht jagen könnte. Jedes Wort diefer ur- 
wüchſigen, jcharflantigen Perfönlichkeit hat Farbe und Leben; wie 
plaſtiſch und draſtiſch ift feine Sprache, die auch hier die Seele 
bes Menſchen jpiegelt! — 

Den Ehrgeiz, eine „Carriere“ zu machen, hat Marwib, wie 
bemerft, nie gehabt; er haftet an der heimiſchen Scholle, Land⸗ 
wirt, Soldat und Politiker in einer Perjon. Aud) feine Staat3- 
anidyauung wurzelt im Landleben. 

Die adligen Landwirte, „die Ritter‘, find nach ihm ber erfte 
Stand in dem noch halb auf naturalwirtichaftlicher Grundlage 
ruhenden Staate, der urjprünglich aus der Einzelfamilie erwachſen 
it. Wer war zuerft da, Yürft oder Bolt? Der Fürſt. Die Fürften 
haben die Staaten geſchaffen. Mit ihnen ift der Adel, der allein 
der grundbejigende Stand fein follte und dem feine Privilegien 
nie verliehen wurden, fondern der fie ſchon zu Zeiten Albrechts 
des Bären mit ind Land gebracht hat — nod) durch ein perfönliches 
Treue» und Lehnsverhältnis verbunden; ift Doch nie dag Rittertum 
de3 Mittelalters jo ähnlich wieder aufgelebt, wie in dem Offi⸗ 





























Er —— Neben dem Landbau ſollte ſich der 
hlie * dem Kriegsdienſt widmen; das Bürgertum mag 
jenbe ve und Wiſſenſchaft betätigen. Jeder Stand 
— Haben und ini ei ausfchließliches Privileg 
| n, bie ı difche Dreiklaſſen-Gliederung (Adel, Bürger, 
Bauer Han Halb beibehalten zu fehen. Auch bei ihm wird 
„ur Gru ° einer politiſchen Arbeitsteilung gemacht, bei 
a t Aufgaben auf die verjchiedenen Gruppen der 
Be —— t verteilt werden”.!) Man erkennt die enge 
den Anſchauungen Friedrichs des Großen: 
des 17. Jahrhunderts, die tat— 
e im Preußen Be I. und die jtändijch- 
Adam Miller und Hallers?) find in 
** Einheit verbunden. 
“u der erfte Grundbefiger im Staate; er hat das 
te Getreuen ausgetan und iſt mit ihnen durch eim 
—* h iltnis verbunden, — ſo Marwitz' Anſchauung wenig— 
a Jah 1811. Er beflagt e3 bitter, daß dieſer „Vor⸗ 
den Beſitzenden“, dieſer Erſte des Adels (— im 
| _ primus inter pares —), durch die Domänen- 
F a zum „Staat3penjionär‘ geworden jei, der 
\ F am Lande mehr habe. Die Zivilliſte müßte 
ich m wii ex abgefchafit, ber Domänenverfauf rüdgängig ge 


af: . rwitz moderne Staatswirtſchaft und Staatskredit 
Verſtändnis hat, begreift ſich bei dieſen Grundanſchau⸗ 

| bon . Der Maßſtab, nach dem er urteilt, ift noch rein 
ir : on Saft, So hat er die Harbenbergiche Finanzpofitif in 
jeit (um 1820) ſchonungslos verurteilt, wo in Wahrheit 
* ße er Grfolg — die Neuordnung des ſchwer zerrütteten 


F Hin be, Das politifche Teftament Friedrichs d. Gr. von 1752, 
| 7 ätörebe (1904) S. 24 f,, wo bie Lehren Friedrichs ſyſtematiſch ent- 


find Marwig in den Jahren 1831—37 durch die Leltüre 
m Wodenblatie (mit feinem Motto: Nous ne voulons pas 
le eontraire de la rövolution) augeflojjen. Hallers 


ex nicht gelannt zu Haben. 


Lo * 
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Staatshaushalts gelang. Er beurteilt die Börfe rein agrarifch, wenn 
ber Ausdruck erlaubt ift; fpricht er auch noch nicht vom „Giftbaum 
ber Börſe“, fo ift ihm doch jeder Bantier ein „Geldoligarch“, jeder 
Staatögläubiger und Nentier ein „Wucherer”. 

Daß Marwig ein Todfeind der Bureaufratie fein muß, die 
von 1815—48 Preußen regiert hat, verfteht ſich von felbft; die 
ganze Biviladminiftration erjcheint ihm „demagogiſch“. Auch hier 
war e3 bejjer in der guten alten Zeit: „Die Schar von meiſtens 
unmanierlichen Knaben, welche man jet Referendarien nennt, und 
die fi für Staat3männer halten, fobald fie ein Eramen abgelegt 
haben, wurde damals gar nicht bemerkt.” Er beflagt, „daß nicht 
landezfundige und im Lande angefeifene Männer, fondern hinter 
den Schreibtifhen aufgewachſene Theoretiker die Regierung führten. 
Diefe kannten begreiflicherweife nicht3 weiter, als die Städte, in 
denen fie beftändig gelebt hatten, den Geldverfehr und den Gelb- 
wuder, und mißhanbelten da3 Land, im eitlen Wahn, es zu 
beglüden.” Man horche heute hinaus in das Land und man wird 
in Oftelbien noch vielfach diefelbe Klage vernehmen. 

In allem ift Marwig der kurmärkiſche Landedelmann von 
1815, freilich ein Führer, der beträchtlich über dem Durchſchnitt 
ftand. Er hatte natürlich den höchften Begriff von der Würde und 
Bedeutung de3 Adels. „Beſte Gefinnungen, richtigen Takt, an⸗ 
genehmfte Formen” foll nad ihm der wahre Edelmann haben. 
Der Geburtsrang müßte vor dem Amtsrang gehen, wie e3 in 
England und Schweden ber Fall jei. Adelsſtolz ift er freilich, und 
dem Bürgertum wird Marwig nicht gerecht, auch ben officiers- 
eitoyens nicht, von denen fich jo mander im Befreiungsfriege tapfer 
geichlagen hat. Er kam über Standes-Vorurteile nicht hinweg. 
Aber haben er und York, der auch hierin genau wie Marwitz dachte, 
Ihließlicd unrecht, wenn der legtere meint: „Der Sohn des Land- 
edelmanna oder Dffizierd, der die Bauerjungen oder Goldaten- 
finder fchon im Spiel ererciert, wird fie auch einſt als Offizier 
am beiten abrichten und gegen den Feind führen‘? 

Auch feine Anjhauung vom Adel und deſſen Borzugs- 
Berechtigung, dad Offizierkorps zu ftellen, ift ein Band, das 
Marwitz und feine Gefinnungsgenoffen mit Yriedrich dem Großen 
verfnüpft. Dan weiß, wie fehr diejer die Abelsforporationen, dieſe 





„Srundlagen und Säulen des Staates’, begünftigt hat: „Ihre 
Söhne find es, die da3 Land bdefendiren; davon die Raſſe fo 
gut ift, daß fie auf alle Weiſe meritiret conferbirt zu werben.“ 
Der König hatte e3 den Märkern nie vergefien, daß die Kur— 
märkijche Landjchaft — deren Kaffe 1811 mit Beſchlag belegt wurde 
— den Staat einmal aus der Not gerettet hat (1744). Treue um 
Treue! In derjelben Zeit, wo die Männer der Reform, Stein, gar 
Schön, jelbit Scharnhorft und Arndt, in ſcharfem Gegenfchlag gegen 
die Ära des abfoluten Königtums über den großen König mehr 
ober minder entjchieden den Stab brechen, haben dieſe märkiſchen 
Junker jein Andenken treu bewahrt. „Wahrlich, die Sache ginge... 
auseinander,” meint Marwiß einmal, „wenn der alte Fritze nicht 
noch in zu vielen Köpfen lebte!“ 

So gehört Marwig noch dem alten agrariſch-konſervativen 
Preußen an, wenn auch nicht wenige Fäden auf die Neuzeit hinüber- 
weiſen; „eine aus lauter Preußentum gezogene concentrirte Säure‘ 

möchte man ihn mit einem Wort von Claufewig nennen. Aber 
er ift nicht nur „Preuße“, jondern in erfter Linie noch Märker, 
liebt die Mark über alles: Brandenburg und Bommern find ihm der 
Kern des Staates. Oſtpreußen bleibt ihm fremd; als er, von dort 
zuridgefehtt, die Küfte Rügens erfchaut, jubelt er auf: aus der 
Fremde in die Heimat zurüdgefehrt! Er felbft, der König, haben 
in feinen Augen ein „brandenburgifches Herz“, einen „branden- 
burgifchen Magen‘; find doch die Marken „die urfprünglichen 
Stammländer”. 


Morig hat Gefühl für die Größe und Eigenart des preußifchen 
Staates; feine geborenen Fremden dürften Minijter fein. Als 
4 Bernitorff fürs Wuswärtige in den preußifchen Staats- 
dienſt übernommen hat, jchreibt er: „Wenn man ſolchem Über- 
ömm ng auch alle möglichen Tugenden zugejtehen will, fo 
bo e er doch das niemals haben, worauf es gerade in dieſem 
einzig und allein ankommt, nämlich preußiſ chen 
ha —— preußiſche Ehre und ein preußiſches Herz.“ 
So fort et er — wir ſahen es ſchon — die führende Rolle 
u * er Hand für Preußen. Daher jeine Mbneigung gegen 
terre = fein Haß gegen die Sadjen; erwähnt er einen, 

; ein „hölzerner Sachſe“: in allem klingen noch die Stim- 
d* 
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mungen ber beiden Schlefifchen und des Siebenjährigen Krieges 
nach. Daher feine fcharfe Berurteilung der preußiſchen Reſtau⸗ 
rationspolitif, ber heiligen Allianz, die ihm Preußen in das 
Schlepptau Öfterreich® zu bringen ſcheint. Metternich war „ein 
Kerl wie Hardenberg, aber viel jchlechter”. Marwig empfindet den 
Dualismus in Deutſchland, zumal in den Jahren nad) 1815, in 
voller Schärfe. 

Hier zeigt er einen treffenderen politifhen Blid als die meiften 
Teubalen jener Zeit. Er hat Verſtändnis für dag Wefen der Macht, 
wie es die Konſervativen faft jederzeit bewiejen haben. Das Wart- 
burgfeft erfcheint ihm als „Stubentenftreich”, er verurteilt die 
Demagogenriecherei. Sein realpolitifcher Sinn, den er auch bei 
feiner günftigen Beurteilung der griechiſchen Revolution bewährt, 
und die liberalen Anwandlungen nad; 1815 treffen hier zufammen. 
Auch in der Polenfrage hat er jederzeit richtiger geurteilt, als 
feine Gegner: ftolz blidt er auf den Polen herab, diejen politifchen 
Werther des deutichen Liberalismus von 1830—48. 

Einem ordnet ſich Marwig aber jederzeit unter: dem Baterland. 
Ein glühender und unbeugjamer PBatriotismus erfüllt ihn: diefem 
find viele feiner jcharfen Urteile entjprungen, auch die über König 
Friedrich Wilhelm IH. Denn da3 Problem: wer ift Schuld an der 
Kataſtrophe von 1806? Hat er ſich dahin beantwortet: in erfter 
Linie die Leiter des Staates, der König ſelbſt. Sobald er diefem 
perſönlich gegenübertritt, bricht feine Liebe und Verehrung immer 
wieder durch; trogdem find feine fachlichen Urteile von ſchöonungs⸗ 
loſer Schärfe: in ihnen kommt jein Schmerz über die Kataftrophe 
des Baterlande zum Ausdrud. — Er haft alles Franzöſiſche: 
Rapoleon wird gelegentlich „Menfchenfrefjer”, „Treuloſer“, „Mör- 
der”, jeine Soldaten eine „Räuberbande‘ genannt, obwohl Marwiß 
das zeldherrngenie de3 großen Korſen bewundert, ihn al Man 
ber Tat, der abjoluten Entſchlußkraft anerfennt. Es weht aus jenen 
Urteilen noch etwas von dem Grimm der märliichen Landwehr 
uns entgegen. bie dad Gewehr umdrehte und zum Kolben griff. — 

Wir wenden und zu Marwig’ Stellung in ber preußi- 
hen Geſchichte. Stahl, der hochbegabte Führer der Konjer- 
vetiven und Lehrer des öffentlichen Rechte, ſprach in der eriten 
zxenbilchen Kammer am 5. März 1853 das denfwürdige Wort: 


Realpolitifcher Sinn. Patriotismus. Marwig und Bismarck. LIII 





Ich Halte den General von Marwitz nicht für den vollftändigen 
reinen Repräjentanten der Preußiſchen Politik, ich halte aber aud) 
ben Staatäminifter von Stein nicht dafür. Wenn ein Staats— 
mann dieje Beiden in fic vereinigen und verſöhnen könnte, dann 
würde er vielleicht das wahre vollfommene Urbild des Preußiſchen 
Staatsmann fein. Einen folden Staatsmann fönnen wir nur 
von Gott erbitten.‘!) 

Wieviel von Bismarckſchem Geifte in der Tat in Marwitz' 
Schriften enthalten ift, wird jedem Leſer diefer Zeilen ſchon auf- 
gefallen fein. Auch der Begründer de3 Deutjchen Reiches entſtammt 
ja bemjelben märkiſchen Junfertum, und wenn er aud) jelbit „die 
Vorurteile jeines Standes“ für feine jüngeren Jahre beftritten 
bat, — wir wijjen es alle, wie tief er nicht nur in dem Jahrzehnt 
bes Landwirts (1838—48) darin gelebt hat. Damals fühlte ſich 
Bismard gan; als „abligen Gutsheren, ... als Ständiſch— 
Oppojitionellen, al3 Monardijten, der aber fein Abjolutift, der 
indeſſen auch durchaus fein Liberaler ift. Die Bureaufratie blieb 
ber Gegenjtand feiner Abneigung, die patrimonialen Befugnifje 
bes Edelmannes wünſchte er zu erhalten.‘?) 

Uber mehr no: das Altpreußentum ift die große Kette, 
welche beide miteinander verbindet und die von Friedrich dem Großen 
bis tief ins 19. Jahrhundert hinüberreicht. Es ift die eine der 
beiden großen Komponenten der preußifch-deutfchen Gejchichte im 
19. Zahrhundert, ein Partikularismus im großen, eine fpezififch 
preußiihe Staatsauffaffung, die auch mit der Begründung bes 
Reiches feineswegs mit einem Sclage verfchwunden ijt. Auch 
Bismard greift, wie Marwitz, in den „Gedanken und Erinnerungen” 
immer wieder auf Friedrich II. zurüd, den Begründer der preußi— 
ihen Großmacht, als deſſen Fortjeger er fich fühlt. 

Manche Züge blieben Bismard und Marwit dauernd gemein- 
fam. Beide find geborene Herrjchernaturen, mit dem Landleben 
verfnäpft, voll Feindſchaft gegen Doktrin®) und Jurifterei, gegen 

IB. Siebzehn parlamentarische Reden und brei Vorträge von Stahl, 
Berlin, 1862, ©. 81. 

2) Bl. Mards, Bismard (Ejjays von Treitſchle und Marcks, Deutfche Bücherei 


20.29 S. 76 f.). 
— wenigſtens gegen liberale Doktrin, obwohl er als Konſervativer 


eigentlich ebenfo boftrinär war. 
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ben Schematismus der allezeit befehdeten „Geheimen Räte”; beide 
begabt mit einer rein praftifchen Intelligenz für alles Reale und 
Greifbare. Beider lebenspollsanjchauliche, wuchtige Sprache ift eng 
verwandt. „Ich wünſche eine Intereſſenvertretung“, hat auch 
Bismard einmal geäußert. Faſt jo fcharf wie Marwitz jchreibt 
er 1879 von dem gelehrten Proletariat, an dem der Norden reicher 
fei alö der Süden, von den „jtudierten und ‚hochgebildeten Herren 
ohne Bejis, ohne Induſtrie, ohne Erwerb‘, die das revolutionäre 
Ferment lieferten. !) 

Weit mehr noh! Im Juni 1895, am Schluß feines Lebens, 
als er wieder bormwiegend der Gutäherr geworden war, hat 
Bismard zur Abordnung des Bundes der Landwirte Anſchauungen 
geäußert, die genau jo gut aus Marwig’ Munde ftammen könnten: 
„Alle, die wir produzieren, wir müjjen zufammenhalten gegen die 
Drohnen, die uns regieren, aber nicht3 produzieren, al3 Gejege und 
das Necht! — und das reicht nicht. Ich ſchließe meine Außerung 
mit der Bitte, mit mir zujammen den erjten Grumdbefißer unjeres 
Landes, den Kaijer, leben zu laffen, ... dent ich auch wünſche, 
daß die alte, vornehme Art noch Geltung hätte, nach der ein 
regierender Herr, bei uns wenigſtens, feine Geldabfindung vom 
Staate empfängt, jondern jeine ihm angeſtammten Güter behält 
und aus denen herausmwirtjchaftet und auf dieſe Weife mit der 
Landwirtſchaft und mit dem Lande jede Bewegung fühlt an jeinen 
eigenen Ergebnijjen. Nun, das ift ein frommer Wunſch, der ſich 
nicht verwirklichen wird, ch gebe ihm hier nur Ausdrud, um 
meinen Gedanken zu beleuchten; ich würde fonjt noch weiter gehen 
und jagen: Gebt jedem Staatsminijter eine Domäne, bon deren 
Ertrag er zu leben hat, oder beteiligt ihn an einer Induſtrie, deren 
Erträge jein Einfommen bilden.” 

Gewiß find diefe Worte auf einen bejtimmten Hörerfreis 
berechnet und jpiegeln bei Bismard nur eine „mehr theoretijche Un- 
zufriedenheit mit den bejtehenden heutigen Verhältniſſen“; aber wer 
wollte leugnen, daß hier ein feſt gejchloffener politifcher Gedanken— 
ftrom aus dem alten Preußen bis in die Gegenwart hinüberflieht, 
und mer müßte nicht, daß Taujende noch heute jo denfen? 


u Dal. Meinede, Die Gedanken und Erinnerungen Bismarcks, Hift. 
Stiche. Bo. 82, ©. 290 f. 


| Marwig und Bismard. Ein Begründer lonfervativer Parteianfhauung. LV 





Marmwis, der diefen und ähnlichen Anfchauungen den fchärfiten 
Ausdrud —— hat, iſt ſomit ein Vorläufer der konſervativen 
Parteien von , bor allem des agrariſch gefärbten rechten 
Flügels, einer der en fonjervativer Parteianſchauung. Noch 
1872 erklärte ein Abgeordneter (Meyer-Arnswalde) brieflich, daß 
„die heutige confervative Partei” Marwitz „als ihren Stifter und 
erften Vorfämpfer verehrt”. Das ift zu viel gejagt; aber aus der 
altftändifchen Partei, den Feudalen, als deren VBorfämpfer uns 
Marwitz erſcheint, iſt, als ihrer Hauptwurzel, 1848 die konſervative 
Partei in Preußen erwachſen. Mit Marwitz beginnt — Fontane 
hat recht — ein politiſcher Parteikampf in Preußen: es iſt der 
hiſtoriſch notwendige Gegenſchlag gegen die Ideen der franzöſiſchen 
Revolution, ihre Übertragung und Umbildung duch die Reform, 
aus dem Marwiß’ eigene Lehren erwachjen find. 

Gewiß reichen die Wurzeln diefer konſervativen Partei— 
anſchauung weit zurück: bis in das 17. Jahrhundert müßte man 
hinaufgehen, in feine ſozialen Machtverhältniſſe und ſeine Staats- 
theorie, wenn man ihre Geneſis begreifen will. So zeigt aud) 
diefer märkifhe York einen Januskopf, dejfen eines Antlig etwa 
en v. —— deſſen anderes zu dem Begrünber des 








hinüberſchau 

Raturlich iſt en Marwitz noch keineswegs das Partei-Dogma 
von 1848 ausgebildet, nach dem die erſte Ausgabe ſeiner Schriften 

rrechtgeſchnitten war. Gar manches fällt noch aus dieſem Rahmen 

naus: nicht nur die liberalen und nationalen Anwandlungen 
don 1613/19 fein Ruf nad) Berfaffung, nad) Schwurgericdhten, 
fein g gegen 2egitimitätsidee, Gotteögnadentum ujw.: 
auch die Formel Stahls „Autorität, nicht Majorität“, den Grund— 
jaß der fonjervativen Partei der fünfziger Sahre, hätte Marwitz 
fich ſchwe lich in vollem Umfang zu eigen gemacht. Aber auch ihm 
erſchi m die franzöſiſche Konſtitution von 1791 als „ber Grundftein 
alles Übels“, auch er hat „das Antlig nach der Vergangenheit 
gewendet voller Ehrfurcht vor den Ehren, den Sitten, den 
Rechten der alten Zeit“, auch er erklärt: außerhalb des Königs und 
ber Beamten gibt es feinen Staat, ja ſogar gelegentlich: der König 













LVI Einleitung. 


zur Kreuzzeitung und Deutichen Tageszeitung und den Anfchauungen 
ihrer Lejer hinüberweiſen. Noch um 1880 bemerft ein liberaler 
Bolitifer, daß Marwitz' Schriften ‚noch heutzutage in gemiljen 
Kreifen ein wahrhaft kanoniſches Anſehen genießen”. 

Bielen haben feine Schriften ſchon in ihrer Erftausgabe Lebend- 
nahrung gebradt, aber auch Haß hat diefer Proteſt gegen die 
Nevolution von 1848 innerhalb und außerhalb Preußens erregt. 
Richt nur in der Preſſe, bis in die Kreife der Wiſſenſchaft hinüber find 
Marwitz' Lehren beftritten worden: Droyſen hat mehr ala einmal 
in feiner Gefchichte der Preußifchen Politik Scharfe Hiebe gegen ihn 
auögeteilt, und Häuſſers Ausführungen über ihn als „pikante“ 
Erfcheinung find mehr Widerlegung ald Würdigung. Noch 1872 
hat Virchow im Abgeordnetenhaus einen Angriff gegen Marwitz 
gerichtet, mit der köſtlichen Behauptung, dieſer fei „nach einem 
ziemlid) beglaubigten Gerücht” es geweſen, der Stein an Napoleon 
verraten habe,!) und noch 10 Fahre jpäter hat der Liberale Partei- 
führer Braun-Wiesbaden?) ohne jede Spur von Verſtändnis, herab- 
lajjend und falopp, gegen Marwig al3 Urtypus der ‚Reaktion‘ 
und erften der unbelehrbaren ‚„Agrarier‘3) heftig, ganz perjönlich, 
polemifiert. „Iſt es gleih Unfinn, hat e3 doch Methode” — dies 
da3 Endrefultat freifinniger Weisheit von damals über Marwip’ 
Lehren. 

Uns erſcheint er — ohne ihn verherrlichen zu wollen — in 
einem gänzlih anderen Liht. Der Mann, welcher in Aleris’ 
Iſegrimm al3 Major v. Quarwitz auf Slih*) und weit mehr noch 
al3 Berndt v. Bitewig in Theodor Fontanes „Bor dem Sturm“ 
fortlebt, kann nicht fchlechthin geirtt haben: nur ber mit einem 
Teil ihres Weſens fortwirtenden Geftalten pflegt die Dichtung ſchon 
jo bald nad ihrem Tode fi anzunehmen. Dem romantischen 


1) Bol. Kreugzeitung vom 29. Rovember 1872, mit Virchows Widerruf. 

I) Bon Friedrid d. Gr. bis zum Fürft Bismard. Fünf Bücher Parallelen 
zur Geſchichte der Preußifch: Deutihen Wirfchaftspoliti. Bon Karl Braun 
Wiesbaden. Berlin, 18823, S. 182—200. 

8) Intereſſant ift Braun Bemerkung, daß die Benennung „Agrarier” bamals 
feit kurzem, alſo etwa feit 1879/80, aufgefommen war. Er urteilt, „dieſe Sorte 
von Leuten” babe fich jelbft „wahrſcheinlich in Erinnerung an die ſchlimmen agras 
riihen Bewegungen zur Zeit der römijhen Gracchen“ diefen Namen beigelegt. 

4) Jlig ift Duilig, das jegige Neu⸗Hardenberg. 


Kampf gegen Marwig. Friedrich Wilhelm IV. über ihn. LVII 


Sinne des Kronprinzen Friedrich Wilhelm (IV.) freilich kam 
Marwig „mie eine Erjcheinung aus einer andern fremden Zeit” 
por. „Seine Sndividualität mahnte an die Zeit des Gidingen 
und Hutten.” Er „war — jo fchreibt der Kronprinz — ein ganzer 
Mann, fich treu von Jugend auf, feiner herrlihen Gaben ohne 
Falſch gebrauchend, al3 Soldat, Bajall und Edelmann ... Er 
war Klar und wahr ein teutjcher Ritter, und e3 giebt ſehr Wenige, 
auf deren Freundfchaft ich fo ftolz war, denn ich wußte, daß er 
mich lieb hatte und nie hab’ ich ein Wort des Lobes aus feinem 
Munde vernommen“. 

Wir werden den Teil feines Weſens ſtärker betonen, der auf 
die Zukunft hinüberweiſt; aber auch ung feſſelt immer wieder die 
fernige, bi3 in die legte Safer. aufrechte und wahrhaftige Perfjönlich- 
feit diefeg Mannes. Im Begriff des Charakters liegt die gleich- 
mäßige, Tonjequente Befolgung beitimmter Grundſätze. Mögen 
wir feinen Lehren noch fo oft mwiderfprechen wollen: auch für ihn 
gilt das Wort de3 geiftreihen Königs: 


„Ich liebe eine gejinnungsvolle Oppofition !” 
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Nachrichten aus meinem Leben, 
für meine Nachkommen. 


1777 —1808, 


(Angefangen im März 1832.) 
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Kapitel 1. 


Die Kindheit. (1777—1790.) 


Die Borfahren. — Kindheit. — Der große König. — Lehrjahre. — Das Leben 
unb der Geift der alten Zeit. — Die neuen Aufflärungsslebren. 


Ich, Sriedrih Auguft Ludwig v. der Marwitz, bin ge- 
boren den 29. Mai 1777 zu Berlin, in der Wilhelm- 
| ftraße, in dem damal3 Boffifhen Haufe, welches jetzt 
—aPD\ der Palaft des Prinzen Auguſt!) von Preußen ift. Ge⸗ 
taugt wurde ich von dem berühmten Propit Spalding an ver 
Nikolaitirche. Mein Bater war Behrend (oder Berndt) Friedrich 
Auguft v. der Marmwig, Königlicher Kammerherr, früher Hof- 
marſchall des Prinzen Ferdinand, Bruder König Friedrichs D., 
und ſeit 1786 Hofmarſchall König Friedrich Wilhelms U. 
Meine Mutter war Sujanne Sophie Marie Louife v. Dorville, 
einzige Tochter de3 Königlichen Staat3minifter8 Johann Ludwig 
v. Dorpville, aus feiner zweiten Ehe mit Charlotte Friederike 
v. Béville. 

Das Geſchlecht derer v. der Marwitz gehört zu den älteſten 
der Mark Brandenburg und iſt von Urſprung in der Neumark 
und auch in Pommern anſäſſig geweſen. Die Nachrichten von 
ſelbigem ſind darum ſehr unvollſtändig, weil das Neumärkiſche 
Lehns⸗Archiv im Jahre 1758 durch das Bombardement von Küftrin 
durch die Ruſſen verbrannt ift, und weil fämtliche alte Samilien- 
güter in fremde Hände gekommen find. Jedoch weiß man aus 
dem Stiftung3briefe de3 Doms zu Soldin vom 30. Mai 1298,?) 





ı) 1779-1843, Chef der Artillerie, Sohn des Prinzen Yerbinand. 

3) Nach neueren Forſchungen wird ber Name de Marwitz ſchon früher ge 
nannt: bereit® 1259 in einer Urkunde über Oberberg (Riedel, Codex diplom. 
Brandenb. XIII, 208). Bgl. H. v. Redern, Geſchichte der Yamilie v. der Marwik 
(1879) &. 8, 29—80. 
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von Markgraf Albreht V. (aus dem Anhaltifchen Haufe), welcher 
in der Gundlingfhen Sammlung aufbewahrt und in Bucdhholg’ 
Geſchichte der Mark Brandenburg!) abgedrudt ift, daß Babel und 
Henning dv. der Marwitz diefe Urkunde ald Zeugen unterfchrieben. 
Sie fchließt mit folgenden Worten: Testes huius sunt... Za- 
bellus et Henningus de Marwitz ufw.?) Ob damals fchon die 
Erneuerung des Gejchlechtes ftattgefunden hatte oder fpäter erfolgt 
ift, welche allen v. der Marwitz befannt und duch ihr Wappen 
aufbewahrt ift, ift unbefannt. Es heißt nämlich: von dem ganzen, 
Gefchlecht fei nur eine einzige Jungfrau übrig geblieben. Wie diefe 
zum mannbaren Alter gelangt jei und auch einen Bewerber ge 
funden habe, fei fie betrübt geworden darüber, daß ihr Stamm und 
Geſchlecht mit ihr ausfterben werde. Sie ſei deshalb an ben Hof 
des Kaiſers gereifet, Habe ihren Gram vorgeftellt, jich ihm zu Füßen 
geworfen, fi) die Haare ausgerauft und gebeten, daß, wenn ihre 
Ehe mit Kindern gejegnet würde, felbige den Namen und da3 Wappen 
derer vd. Marwi fortführen dürften. Der Kaifer habe ihre Bitte 
gewährt, und wie fie denn wirklich Söhne befommen, habe er be- 
fohlen, daß felbige v. der Marwit heißen und ba3 alte Wappen, 
einen goldenen Stamm im blauen Felde, dergeftalt verändert fort- 
führen jollten, daß diefer Stamm wieder neue Sproſſen treibe 
(revirescit), und über dem Wappen, als Helmfchmud, die Jungfrau 
zwifchen den Flügeln des kaiferlichen Adlers geſetzt werde, welche 
fi die Haare ausrauft. Einige bilden Ießtere auch fo ab, daß 
fie fih den Brautkranz auffegt, jo daß jenes die Erſcheinung 
vor dem Kaifer im Kummer, diejes aber die Zubereitung zur Ver⸗ 
mählung, nachdem ihre Bitte erhört worden, verfinnlichen würde. 

Es ift wahrfcheinlich, daß die v. der Marwitz ihren Namen 
von dem alten Stammgute Marwitz, bei Landsberg an der Warthe, 
betommen haben, denn alles, wa3 man von ihnen weiß, zeigt, 
daß jie beftändig in jener Gegend gewohnt und gewirkt haben. 
Lie noch vorhandenen Lehnbriefe von 1614 (Kurfürft Johann Si- 


1) Verſuch einer Geſchichte der Ehurmard Brandenburg von ber erſten Gr: 
Meinung der deutihen Sennonen an bis auf jekige Zeiten, andgefertiget son 
Gemuel Buhholy, Bd. IV (1771) Anhang ©. 137. Riedel XVIIL 448f. 

9) Zeugen hierfür find... Babel und Henning v. ber Rarwit ufw. (Zeugen 
zeige am Schluß mittelalterlidder Urkunden.) 
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gismund) bis 1714 (König Friedrich Wilhelm I) zeigen, daß ſie 
damal3 ununterbrochen befefien haben die Orte: Grünrade, Beer- 
felde, Sellin, Babbin halb, den Warnit-See, Neuen⸗Zantoch, fammt 
dem halben Städtchen Stennewit, Pyrehne, Hohenwalde, Gornow, 
Marwitz (‚„jammt dem Durchbruch bis fo weit als das Feld zu 
Schönefelde und der Marwitz gehet und ſich ftredet”‘), endlich Schön- 
felde und Rahnsdorf.t) 

Bon unjeren neumärkiſchen Vorfahren wilfen wir, daß Konrad 
v. ber Marwit im Jahre 1403, wie der nachmalige Kaiſer Sigis⸗ 
mund, damaliger König von Ungarn und Böhmen, die Neumark 
dem deutfchen Orden und deifen Hofmeifter Conrad v. Jungingen, 
verpfändete, mit mehreren von der Nitterfhaft in der Urkunde 
Zeugnis ablegte, daß die ganze Neumark, foweit fie zwifchen der 
pommerfchen Grenze, der Oder und Warthe ſich ftredet, dem 
deutfchen Orden gehuldigt habe.?) Bald darauf war Alerander oder 
Bander v. der Marwitz Landvogt über bie Neumark für den deutfchen 
Drden, und beftätigte al3 folcher 1420 denen v. Sydow ihr Lehn 
über Fürftenfelde.?) Zwar will ein Herr Wohlbrüd in der Gefchichte 
des Bistums Lebust) behaupten, diefer Mann habe Wlerander 
Machewitz geheißen, weil er im Codex diplomaticus Polon. fo ge- 
nannt werde. Wieviel wahrjcheinlicher ift aber, Daß ich in dem Codex 
diplomaticus ein Drudfehler eingefchlichen habe, al3 daß ein Bürger- 
liher, wenn er auch ein ganz freier Mann gemwejen, als Landvogt 
die ganze Provinz regiert, aljo über ritterbürtige Leute follte ge- 


2») Es ift unbelannt, ob das andere Marwik, brei Meilen von Berlin, im 
Öavellande, auf dem Wege nad Kremmen gegen Böttzow gelegen, und ein brittes 
Rarwig in Pommern an der Oder, Gark gegenüber, von ihnen gegründet worden 
iſt. oder woher fonft diefe Drte ihren Namen führen. Aber Groß: und Kleins 
Rarwig, bei Preußiſch⸗Holland in Dftpreußen, tft ohne Zweifel yon einem Marwitz 
gegründet worden, der dort im Drben ber beutfchen Ritter war. Noch ein fünfte 
Rarwig, im Braunſchweigiſchen, hat 1480 Caspar v. der Marwik gehört, deſſen 
Eohn Wolff nachher Großvogt in Wolfenbüttel war (vide Angeli, Märkiſche Chronik 
bei Gramerus, 8b. II, Kap. 88). [v. M.] 

2) vide Angelus und Buchholg Teil II, S. 556. [v. M.] 

®) vide Buchholtz, Geſchichte der Mark Brandenburg Teil III. &. 88. [v. M.] 

9 Geſchichte des ehemahligen Bisthums Lebuß und des Landes dieſes Nahmens. 
Bon Siegmund Wilhelm Wohlbrück, Königl. Preuſſ. Kriegsrathe, 8 Teile, 
Berlin 1829. Marwitz bat in fein Exemplar geſchrieben: Hierinn über die älteſte 
Berfafjung eine Menge hoͤchſt ſonderbarer Hirngefpinfte”. 
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herrfcht, und ihnen, ftatt des Landesherren, Lehnbriefe ausgefertigt 
haben ? 

Nicht ange nachher, zwifchen 1440 und 1470, beftätigte Kur⸗ 
fürft Friedrich II. Otten v. ber Marwi das Dorf Sellin zum Leib- 
gebinge feiner dritten Tochter. Dieſes Dorf ift aljo, bis e3 bei 
meinen Lebzeiten verlauft worden, über 300 Jahr in unferer Ya- 
milie gemejen. 

Wir find nun zu der Zeit gelommen, wo ich meine direkten 
Vorfahren mit Beltimmtheit angeben kann. Zu Anfang bes 
16. Sahrhundert3 lebte Peter v. der Marwitz. Er befaß Grün- 
rade, Beerfelde und Sellin und wur zweimal verheiratet, einmal 
mit Urfula v. Arnim und fodann mit Urjula v. Schönebed. Mit 
der vd. Arnim zeugte er einen Sohn, Balter, mit der v. Schönebed 
aber einen, Morig, welcher der Stammovater wurde ber beiden 
Häufer Beerfelde und Leine. Leine ift bis zur Mitte de3 18. Jahr- 
Hundert3 in unferer Familie geweſen. 

Peter dv. der Marwig aber trat zur lutherifchen Religion über 
und hielt fih nad) Buchholg!) fchon 1529 einen eigenen Lutherifchen 
Hauslaplar. Bon ihm an find alle feine Nachfolger genau befannt. 

Seinen Urenkel Georg v. der Marwitz finden wir al3 Erb- 
herren auf dem bis dahin unbelannten Gute Döltzig in der Neu- 
marl; er war furbrandenburgifcher Oberft, Kommandant und Amt3- 
Hauptmann zu Driefen, nachdem er den Dreißigjährigen Krieg 
mitgemaht und 1693 mit den Oberſten Rochow, Kracht und 
Soldammer einen Anſchlag auf Frankfurt mitgemacht Hatte, 
wo er aber von den Schweden gejchlagen wurde. Georgs ältefter 
Sohn, Hans George dv. der Marwitz, war 1638 geboren, fam 
1655 auf das Berlinifche Gymnafium,?) 1658 auf die Univerfität 
Frankfurt, wo er die Nechte ftudierte. 23 Jahre alt, ging er mit 
einem Better auf Reifen, zuerjt auf die Univerfität nach Leyden, 
dann nad) dem Haag. 1662 ging er nach Paris und von ba nad 
Orleans, wo er ſich über ein Jahr aufhielt und „Prokurator der 
beutfchen Nation’ 3) war, wie feine Leichenrede fagt. Es ift merf- 
soirdig, daß er in Orleans, in derfelben Stadt, die ich, fein 
Urenkel, 152 Jahre fpäter als Feind in Befi genommen 


1) zeit III, ©. 860. [v.M.] — 5) Zum Grauen Klofter, Kloſterſtraße. 
®) Borficher der Deutfchen an der Yniverfität (juriftifhen Fakultät). 
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babe, cime üiremilihe Cherge belleidet Yarte Noch Ablauf 
were: Jahre: Terre Dam: George über Gugland und Dol⸗ 


zu verkhiedenen Geiandtichaften gebraudt und beibalb zum 
Hoj⸗ wub Legationsrat ernannt. Bier Jahre darauf wurde 
er, nach bem Tode des Furſten von Anhalt-Zerbit, bei deſſen 


durdy England, Frankreich, Italien und an den kaiferlichen und 
ſächſiſchen Hoj, und fehrte 1672 zurüd. Sein Zögling trat die 
Regierung an, es fcheint aber aus allen Rachrichten hervorzugehen, 
daß Hans George jie bi3 an fein Ende beinahe ganz geführt bat. 
Er wurde Hofmarſchall und Kammerpräfident, bald darauf Ge 
heimer Rat und mußte ſich beinahe immer in Zerbſt aufhalten, 
wo er auch geftorben ift. Er erbte und kaufte verfchiedene Güter 
in der Kurmark und brachte fo die Familie aus ber Neumark in 
die Kurmark hinüber. 

Sm Jahre 1673 vermählte er fih mit Marie Clifabeth, 
der älteften Tochter des damaligen kurbrandenburgifchen Oberften 
Soahim Ernſt v. Görtzke, Erbherrn auf Friedersdorf, 
Kienitz und Bollersdorf.!) Da er nur zwei Töchter hatte, fo teilten 
fih diefe fo in die Erbichaft, daß die Gemahlin Hans Georgens 
Friedersdorf und Kienig, die jüngere aber Geld befam. Auf diefe 
Weiſe fam das Gut Friedersdorf?) in die v. Marwipfche Familie, 


I) Diefer Görtzke wurde durch die Schlacht von Pehrbellin und noch mehr 
durch die Vertreibung der Schweden auß Preußen berüßmt. Er ftarb vier Jahre 
nach diefer feiner letzten Waffentat, 1682, als Beneral-Lieutenant von der Kavallerie, 
Dberfter zu Fuß und zu Roß, und Gouverneur der Feſte Küftrin. [v. M.) (Bel. 
über ifn Fontane, Wanderungen durch die Mark Brandenburg II®, 220 ff.) 

N) Friedersdorf — etwa M/, Meilen ſudweſtlich von Küftein gelegen — hatte 
bis 1529 der Familie v. Schapelow (fo wie beinahe alle &üter dieſer Gegend) ge 
hört; damals ftarb der letzte Beſitzer ohne Agnaten, und Kurfürft Joachim I. verlieh 
ed dem Melchior v. Pfuel zu Quilitz. Nach ihm befah es deſſen Sohn ober Enkel 
George v. Pfuel bis 1629; während ber größten Drangfale des BOjährigen Krieges 
führte defien Witwe, Adelgunde, geborene v. der Marwitz, die Vormundſchaft über 
ihre beiden Göhne, Itel und Heino Pfuel. — Diefe waren 1659 fo tief verſchuldet, 
dab das But von den Kreditoren angeſchlagen und von dem vorbedachten Oberſten 
». Görkte für 14000 Taler erworben wurbe. [v. M.] 
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in welcher es fich jett 150 Jahre befindet, und wurde das Stammgut 
der Linie, die fich nach der Kurmark gewendet hatte. Das Über- 
gabeprotololl und Inventarium find noch vorhanden: Das ganze 
Gut war beinahe mwüfte, Die Kirche war 1637 von den Taiferlichen 
Truppen zerftört worden, der Turm eingefallen, die beiden Ritter- 
fiße ebenfalls zerflört und unbewohnbar. Zwölf Koſſätenhöfe, auf 
denen noch vier Häufer ftanden, waren wüſt; vier Bauern und ein 
Kofjät waren vorhanden, die an ihren verfallenen Schennen baueten. 

Görtzke bevölterte und erbauete das Dorf nach und nad) wieder. 
Hans George v. der Marwitz machte den Ader und den anftoßenden 
Zeil des Oderbruches urbar, erbaute den gegenwärtigen Ritterfig, 
die Kirche und den Turm, jegte wieder einen Prediger und Küfter 
an und ordnete alle Berhältnifje, jo daß er al3 der neue Begründer 
diefe3 Ortes angejehen werden muß. Es fcheint, daß alle Marwitze 
ihre Rohnhäufer nad) einer gemeinfchaftlichen Regel gebaut haben, 
nämlich, geftaltet auf der Erde wie ein lateinifches T, und im Bogel- 
fluge gejehen wie ein Kreuz (+), weil in der Mitte der Border- 
front fi ein Frontiſpitz befindet, modurdy da3 Dach die Kreuzes⸗ 
geltalt befömmt. So find nicht nur die Schlöfjer in Friedersdorf und 
Groß-Rietz, fondern aud in Sellin und Leine gebaut, und ich habe 
gehört, das alte Haus in Beerfelde fei ebenjo geweien. Im Jahr 
1687 vermählte ſich Hans George zum zweiten Dlale, mit Elifabeth 
Sibylle v. Ofterhaujen; er ftarb 1704 und hinterließ vier noch 
unmündige Söhne. Er hatte feine Gemahlin zu ihrer Obervormün- 
derin und zur Verweſerin aller feiner Güter beftellt. Sie führte 
dieſes ſchwierige Gefchäft 15 Jahr mit unermüdeter Sorgfalt, Spar- 
famfeit und männlicher Klugheit; fie hat die Kirchen in Frieders⸗ 
dorf!) und Rietz fehr zierlich ausgeſchmückt, mit Orgeln verfehen 
und beſchenkt, und fich ala eine Mutter der Armen und Rotleidenden 
bewiefen. 

Bon ihren Söhnen übernahm Auguft Gebhard, nad) er- 
langter Mündigkeit, die Güter Friedersdorf und Kienitz. Er 
hatte in dem zu Frankfurt jtehenden Infanterie⸗Regimente, welches 
nachher dem Feldmarſchall Grafen v. Schwerin gehörte, gedient 

1) Vgl. die Schilderung dieſer Dorflirche, „bie ſehr wahrfegeinlih in mär⸗ 


kiſchen Landen nicht ibredgleihen bat“, bei Fontane, II, 219 f. — Groß⸗Rietz bei 
Beeskow, heute wieder In dem Befig ber Familie v. ber Marwig. 
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und die Belagerung von Stralfund (1715) und die Landung auf 
ber Inſel Rügen gegen Karl XII. unter dem alten Deſſauer mit- 
gemacht. Bei Übernahme de3 Gutes Friedersdorf nahm er feinen 
Abſchied und hat Diefes Gut 34 Jahre lang mit Fleiß und Einficht 
ſelbſt bewirtjchaftet. Im Jahre 1721 hat Auguft Gebhard das halbe 
Dorf Kienib — mein Bater und jeine Brüder klagten über babei 
erlittenen Zwang — an König Friedrih Wilhelm I. verkaufen 
müjjen. Er befam 22000 Taler, behielt das Recht, für feine 
Familie ımd alle Friedersdorfihen Wirtichaftsfuhren, auf der 
Fähre bei Kienig unentgeltlich über die Oder gefebt zu werden unb 
befam das Vorrecht, in Berlin mit ſechs Pferden fahren zu dürfen. 
Ob er es je ausgeübt hat, ijt unbefannt.!) Er ftarb im Dezember 


I) Hier will id; eine merkwürdige Geſchichte einſchalten, die zu dem vielen 
Unbegreiflihen gehört, mad man von Ahnungen und der geiftigen Gemeinſchaft ber 


erzählt. 
Mein Großvater hatte einen Roc mit Namen Näuber und einen Läufer mit 
Namen Unterfutter. Die Läufer wurden damals nit nur zum Boranlaufen bei 
dem Wagen gebraucht, worin die Herrſchaft fuhr, ſondern auch zu Beftellungen über 
Land. Unterfutter muß ein wahrer Birtuofe in feinem Fach gemwefen fein, denn 
mein Bater hat mir fehr oft erzählt, daß, wenn er heute mit einem Brief zu dem 
Schwager meined Grofvaterd nah Heinriheborf (in Weftpreußen, an ber neu: 
märkiichen Grenze) geſchickt worden, alfo 20 Meilen meit, er ben britten Tag mit 
der Antwort immer zurücdgemefen fei. 

Um 29. November 1744 war biefer Räufer nad; Berlin geſchickt, follte den 
50. zurüdfommen, und blieb aud. Es mar fehr tiefer Schnee gefallen. Da 
träumt dem Koch Räuber in der Nacht zum 1. Dezember, der Unterfutter erſchiene 
ihm unb bäte: er möchte fchnell nach der Heinen Heide fommen (1200 Schritt vom 
Dorfe) und ihn erretten, — er läge im Schnee und werde gewiß erfrieren, wenn 
er nicht abgeholt würbe. Näuber erwacht, denkt: ob er herausgehen folle, ſchlägt 
fih aber den Gedanlen aus dem Sinn und fchläft wieder ein. — Da erſcheint 
ber Läufer zum zweiten Male unb bittet bringender, — es fei bie höchſte 
er liege auf dem und bem Fleck. Der Koch fpringt auf, will gehen, fagt es 


N. 


ben anbern Dienfiboten, bie laden ibm aud; er ſchämt fich, legt fich wieder bin 
und fchläft abermald. — Das Geficht erfcheint zum dritten Male, aber blaß und 
entftellt: es jei nun zu ſpät, Näuber fei an feinem Tode ſchuld, er folle nun 
wenigſtens für ein ehrliches Begräbnis forgen. — Nun wird ed dem Hoc zu ara, 
er geht mit ber Laterne und mit Begleitung nad ber Heide und findet ben armen 
Unterfutter wirklich tot unb erflarrt auf bem bezeichneten Fled. Unterm 1. Degem: 
ber 1744 ift er unter ben Geftorbenen im hieſigen Kirchenbuch. Mein Vater und 
meine Onteld haben mir die Geſchichte erzählt. [v. M.] (Die Unterfuttereiche wird 
noch heute bei Friedersdorf gezeigt.) 
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1753 an den Folgen einer Erfältung, die er fi) bei dem Brande 
de3 hieſigen Wirtichaftsgehöftes zugezogen hatte. Er hinterließ 
wiederum vier Söhne, von denen id) hier, außer meinem Bater, nur 
nod) meiner beiden Onkel, Johann Friedrih Adolf und Guftav 
Ludwig, erwähnen will.!) 

Johann Friedrich Adolph war ſchon 1740 mit 17 Jahren 
in das Kürafjier-Regiment Gensdarmes getreten und hatte alle 
Kriege Friedrichs des Großen mitgemadht. Er wurde 1758 bei 
Zorndorf Major und erhielt zugleich den Orden pour le merite. Er 
kam 1763 als Oberft und Kommandeur diefed Regiment3 aus bem 
Kriege zurüd. Das Gut Friedersdorf war ihm in der Erbteilung 
zugefallen; 1759, vor der Schladht von Kunersdorf, wurde es von 
den Ruſſen verbeert, der Verwalter Reiche erftochen und fämtliche 
Einwohner zur Flucht gezwungen.?) Der Beſitzer hatte aljo feinen 
erfreulichen Anblick, als er zurückkehrte; indefjen erheiterte ihn ein 
altes Weib, das ihn feit Jahren nicht gejehen und keine Ahnung 
davon hatte, daß der damalige Leutnant in weit höherem Range 
zurüdgelehrt fei. Sie ſprach: „J, Herr Leutnant! Wie fehen Gie 
aus! Wat find Se ftart und alt geworden! — Ra, det muß wahr 
find, ut Kälber werden Offen!“ 

Er verpachtete Friedersdorf und lebte in Berlin feinen Dienft- 
geichäften, dag Gut nur im Sommer auf kurze Zeit befuchend. 
Er war ein fehr braver und in großer Achtung ftehender Soldat, 
ein feiner und ſehr gebildeter Weltmann, ein großer Freund ber 
Viteratur und der Kunſt. Friedrich II. fchähte ihn fehr Hoch, um 
ſo mehr, weil er das Negiment Gensdarmen beinahe den ganzen 


1) 88 Ift bemerkenſswert, daß meine Großmutter, die zweite Gemahlin Auguſt 
Gobharde, Ulrike Frelin v. ber Golf, drei Brüder hatte, welche ſämtlich Töniglich 
proubiſcheo Generale wurden, darunter George Konrad, Chef ber Gendbarmen, ber 
1748 In der Schlacht von Soor mit diefem Regiment und dem v. Bubbenbrod 
BU Cetadrone Öfterreicher, die in drei Treffen ftanden, warf und die Schlacht genau 
auf dieſelde Welfe entfchied, wie Seydliz 12 Jahr fpäter die von Roßbach. Einer 
doerſelden dutte wieder drei Söhne, die alle denfelben Rang erreichten; ber eine 
wurde nachher Kriegeminiſter, der zweite war lange Geſandter in Paris und ftarb 
In Mafel, widrend er den Frieden unterbandelte, der britte war Geſandter in 
Weteräburn. nachder aber Chef des Leibfüraffier-Regimentd. [v. M.)] 

% Die damilie v. der Marwit bewahrt noch ein Olbild des Prinzen Heinrich, 
Boa Mrudera triedrihe d. Gr, in bad damals von den Ruſſen ein großes Loch 
avbranı warden If. 
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Erebenjührigen Krieg hindurch), Hart des eigentlichen Kommandeurs 
C[hbert Graj Schwerin, mit dem größten Sudzeß gefũbrt hatır. 
Epäter wurde Schwerin gefangen und das Regiment belam den 
Cberiten v. Zolded zum Kommandent. Ob dieler blejjiert worden 
oder frau! gewejen, weiß ich nicht, kurz, Johann Friedrich Adolph 
führte das Regiment, wie ich von meinem Großonkel, dem General- 
leutnant v. Bevilfe, und dem Feſdmarſchall Möllendorif oft ge 
hört habe. 

Wie num bei der „weiten L’ffupation von Berlin durch bie 
Aufjen und Ifterreiher (1760), die bei dieſen befindlichen Sachſen 
da3 Schloß zu Charlottenburg geplündert und die ſchöne Antilen- 
fammlung, die der König von dem Kardinal v. Polignac für große 
Summen gelauft hatte, zerjchlagen hatten, ließ der erzürnte König 
da3 Schloß des ſächſiſchen Premierminifters Grafen Brühl zu 
Piörten, als Repreſſalie, zerftören, da3 kurfürſtliche Jagdſchloß 
zu Subertsburg aber, in deſſen Rähe die Armee itand, ſchenkte 
er dem Oberftien Johann Friedrich Adolph, mit dem Befehl, alles 
audräumen zu lafjen, wa3 darin transportabel fei. E3 waren 
Kofibarkeiten, Silberzeug und viele herrliche Möbel und Tapeten, 
ein Geſchenk von vielen taufend Talern. Nach einigen Tagen fragte 
der König ihn bei Tiſch: „ob er alles habe megbringen Lafien ?“ 
Der Oberft jagte: „Nein. Rad) einigen anderen Tagen, wo ber 
König recht gut wußte, daß noch alles unangerührt ftehe, tat er 
diefelbe Frage, und al3 die nämliche Antwort erfolgte, fragte ber 
König: „Warum nicht ?° — „Weil dies fich allenfalls für Offiziere 
eines Freibataillons ſchicken würde, nicht aber für den Kommandeur 
Str. Majeftät Gensdarmes!” mar die Antwort. Der entrüjtete 
König ftand von der Tafel auf, fchentte Dies Mobiliar dem Oberften 
Quintus Scilius, und der plünderte alles rein aus. Den Öberften 
v. der Marwitz aber ließ der König jeitdem feine Ungnade empfinden. 
Bei allen Repuen nach dem Frieden war der König immer höchft 
unzufrieden. Johann Friedric Adolph wurde der ältejte zum Re— 
gimentschef, — ein Regiment wurde valant, er wurde übergangen. 
Nun forderte er den Abſchied. Der König, der ſolchen renommierten 
Offizier nicht verlieren wollte, ſchlug ihn ab. Er fchrieb zum zweiten 
Mal und erhielt diefelbe Antwort. Nun wurde fogar das Negiment 
Gensdarmes valant und erhielt den königlichen Generalabdjutanten 
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v. Krujemard zum Ehef. Nun tat Zohann Friedrich Adolph feine 
Dienfte mehr und blieb ein ganzes Jahr lang zu Haufe. Alle 
Sendungen des Königs an ihn: „daß er das nädjfte vakante Re- 
giment bekommen follte, und zwar dergeftalt, Daß er gewiß zu⸗ 
friedengeftellt fein würde”, waren vergeblih. Er ließ antworten, 
was gejchehen jei, fönne der König nicht ungefchehen machen, aud) 
den Krufemard nicht wieder wegjagen, er aber habe jo gedient, 
Daß er jich fein passe-droit brauche gefallen zu lafjen. Und fo forderte 
er zum dritten Male den Abſchied und erhielt ihn 1769. Er war 
damals erft 46 Zahr alt. 

Er befand ſich nun in ziemlich jchlechten Umftänden, da er 
nicht3 hatte, als die Einkünfte von Friedersdorf, von denen er 
feinen Gefchwiftern viel abgeben mußte. Er fam wenig nad) 
Griedersdorf und Iebte meiftenteild in Berlin, wo er eine fehr 
Ihöne Bibliothek Hatte (die noch hier in meinem Zimmer fteht), 
deren größten Teil er in den Winterquartieren zu Leipzig dem 
Duintus Scilius im Spiel abgemonnen hatte, die er aber fort- 
während vermehrte. Auch hatte er eine nicht unbedeutende Ge⸗ 
mäldefammlung. Er war ſehr mohlgelitten bei dem Prinzen 
Heinrich, dem Bruder des Königs. Wie nun der Bayerifche Erb- 
folgefrieg 1778 losbrach und der Prinz Heinrich mit einer Armee 
von Sachſen aus in Böhmen einrüden follte, während der König 
dasſelbe von Schleſien aus tat, trug ihm der Prinz an, ihn als 
Gencralintendant (oberfter Direktor der Verpflegung) zu begleiten. 
Ungeadtet er ſchon 55 Jahr alt war, übernahm er dennod) das 
ungemohnte Gefchäft, wurde hierbei Generalmajor, machte den Krieg 
mit und zog ſich nach baldiger Beendigung desſelben wieder zurüd. 
Er ftarb am 14. Dezember 1781 im 59. Jahr feines Alters, völlig 
infolvent. Verheiratet war er nie gemefen. 

Der zmeite Sohn Auguft Gebharbs, Guſtav Ludwig, 
ward auf der Nitteralademie in Liegnig erzogen, 1747 Dffi- 
zier, im Siebenjährigen Sriege Stab3-Nittmeifter und wegen 
Auszeichnung in ber Schladht bei Hochkirch, wo er auch den Orden 
pour le mörite erhielt, ſogleich Major, 1772 Oberft, fünf Sahre 
Darauf Kommandeur des Negiments Gensdarmes. Noch in dem- 
jelben Jahre wurde er Generalmajor und erhielt das Kürafjier- 
Regiment, welches in Salzwedel in Garnifon ftand. Wie der 
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Bayerifche Erbfolgekrieg beginnen jollte, wo Sachen mit uns ver- 
bündet war, fuchte der Kurfürft von Sadjen einen preußiichen Ge⸗ 
neral, um feine Kavallerie zu fommandieren. Es wurde dem Guſtav 
Ludwig ein jehr hohes Gehalt und die Ernennung zum General- 
leutnant angeboten. Er, in der Erwartung eines langen Krieges, 
ging darauf ein und bat den König, ihm die Erlaubnis dazu und 
den Abichied zu bewilligen. Sei es, daß diefer die unbiegjame 
Teftigleit des Bruders noch im Sinne hatte, oder aus welcher 
Urſach' fonft, genug, er antwortete: jobald er außer Landes geben 
wolle, würde der Fiskus fogleich jein Vermögen einziehen. Ra- 
türlich blieb Guſtav Ludwig, hatte aber nach dem Frieden eben- 
fall3 jo unangenehme Revuen, daß er 1784 den Abſchied forderte 
und erhielt. Rad der Thronbefteigung Yriedrih Wilhelms HI. 
wurde er bei dem neu errichteten Kriegskollegio angeftellt, wurbe 
17859 Generalleutnant und ftarb 1797 in feiner Garniſon Kyrig, 
67 Jahr alt. Er hatte weder die Geiftesgaben noch die Charalter- 
ſtärke feines älteren Bruders, war aber ein Dann von Ehre, 
äußerft jovial und ein fehr guter Kavallerieoffizier. — Da ich noch 
fieben Jahre mit ihm zufammen gedient und ihn mit feinem gelben 
Regimentel) bei jeder Revue gejehen habe, auch alle Offiziere des⸗ 
jelben gelannt, fo rede ich hier aus eigener Wiſſenſchaſt. 

Behrend Friedrih Auguft v. Der Marwitz, ber ältefte 
Sohn Auguft Gebhardt3 aus deffen zweiter Ehe, und mein Vater, 
im Sahre 1740 geboren, wurde auf dem Nitterfollegium in Branden⸗ 
burg erzogen. Bon Da bezog er die Univerfität zu Frankfurt an 
der Oder. Bon hier vertrieben ihn die Greueltaten der Rufſen, 
und er geriet 1759, neunzehn Jahre alt, nach Magdeburg, wohin 
fi” alles flüchtete, und wo der Hof fich aufhielt. Hier lernte er 
den Prinzen von Preußen, nachherigen König Friedrich Wilhelm IL, 
genau kennen. 

Ich muß vorausjegen, daß alle diefe Umftände ihm verderblich 
gewejen find. Er war ein Mann von ber ftrengften, anerfannten 
Nechtichaffenheit, von ftrengen Sitten, der meines Wilfens alle 
Kenntniſſe bejaß, die zum öffentlichen Leben erforderlich find, in 
den Weltangelegenheiten mwohlerfahren, aber durchaus nicht bas, 
was man wohl von einem Hofmann verlangt; denn er war wahr- 


1) Das Küraffier-Regiment in Kyrig trug zitronengelbe Kolletten. 
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heitsliebend ohne alle Furcht und Scheu und ließ ſich von Fremden 
oder Höheren durchaus nichts bieten. Dennoch hat er weder ben 
Militärdienft ergriffen, wozu er im Siebenjährigen Kriege das 
nötige Alter hatte, noch ift er in einen Öffentlichen oder Staat3- 
dienft getreten, vielmehr hat er den größten Zeil feines Lebens 
am Hofe zugebradht. Nach dem Siebenjährigen Kriege ift er viel 
auf Neifen geweſen, unter anderm mit feinem Schwager, dent 
Grafen Nittberg, zweimal in Warfchau, wo er der Krönung bed 
legten Königs von Polen, Stanislaus Poniatowsky, beitmohnte. 
Dann war er im Haag und machte fpäter einen Aurierritt von 
Spaa, wo er mit dem Prinzen Yerdinand, dem jüngften Bruder 
des Königs,!) war, nach Paris. Hier wurde er Ludwig XV. vor» 
geftellt, fah den Hof von Berfaille® und machte die königlichen 
Sagden mit. Bei ben Begräbnisfeierlichleiten der Königin Maria 
Leszinska (1768) verjchaffte er ji Eingang in die Kirche Notre- 
Dame, wo er aber, um nicht als Proteftant erfannt zu werden, 
zwölf Stunden lang unter großen Echmerzen beinahe immer fnieen 
mußte. Er wurde Kammerjunker de3 Prinzen Ferdinand, 1772 
Nitter des Sohanniterordend und Königlicher Kammerherr. 

Am Sahre 1776 verheiratete ſich mein Vater mit der einzigen 
Tochter zweiter Ehe des Königlichen Staat3- und Juſtizminiſters 
v. Dorville und verließ nicht lange Darauf den Hof des Prinzen 
Ferdinand. Im Frühjahr 1782 nahm er Beſitz von Friederäborf. 
Mein Bater lebte nun etwa fieben Monat des Jahres, vom April 
bi3 November, in Friederädorf, und fünf Monat in Berlin. Er 
fah nicht viel Gefellichaft, und die er fah, waren ehrenwerte, meift 
ältere Leute, als er felber war. Er Hatte immer bie Art eines 
Soldaten und veracdhtete Bequemlichkeiten. 

Nad) dem Tode Friedrich des Großen ernannte ihn der neue 
König zum Hofmarſchall, welches ihm viele Gefchäfte gab. Er 
mußte länger in Berlin bleiben und konnte nur von der Revue 
in Berlin, die den 23. Mai jedesmal beendigt wurde, bi8 zum 
Herbſtmanöver in Potsdam, welches den 20. September begann, 


1) 1730—1813. Vgl. über ihn Dr. Bogdan Krieger, Das Königliche Schloß 
Bellevue bei Berlin und fein Erbauer Prinz Ferdinand von Preußen, Berlin 1906, 
und meinen Aufſatz: Prinz Ferdinand von Preußen ... in feinen Briefen an den 
Strafen Lehndorff. Mitt. d. literar. Gejellfchaft Mafovia, Heft 12 (1906), &. 118—154. 
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in Friederödorf jein. — Die Wirtjchaft hierſelbſt begann rückwärts 
zu gehen. — Noch jett gibt e3 alte Diener im löniglichen Haus- 
halte, die jich jeiner DOrdnungs- und Gerecdhtigleitsliebe mit Lob 
erinnern, und in der erften Zeit nad) feinem Tode, wie noch alle 
ihn gelannt hatten, Tonnte ich nicht genug des Lobes von ihm 
vernehmen. Ungeachtet diefer Poſten ihm viele Ausgaben ver- 
urſachte und ihn zu vielen Reiſen zwang, bekam er doch drei 
Sahre lang kein Gehalt. Es fchien vergeffen zu fein und er wollte 
keins fordern. Endlich ſah er fich durch Yureden meiner Mutter 
bewogen, daran zu erinnern. Er befam nun 3000 Taler jährlich 
und die Rückſtände. | 

Der Favorit des Königs, welcher den Staat beinahe regierte, 
war der General Biſchoffwerder. Der König hielt ben Winter, 
wenn er in Berlin war, des Sonntag3 morgens Cour, oder wie 
man in Franfreih und England fagt, Lever. Im eriten Caal 
waren die Generale und alle Offiziere, die hinkommen wollten; 
hier gab der König die Parole aus; dann ging er in den zweiten 
Saal, wo die fremden Gejandten und Minifter waren, und nadh- 
dem er mit dieſen gefprochen, kehrte er durch den erften Saal 
wieder in feine Zimmer zurüd. Wenn nun der König fort war, 
jo fehlte e3 nicht an Perſonen, die bei Bifchoffwerder etwas an— 
zubringen hatten und unter vielen Büdlingen fich ihm näherten. 
Mein Bater aber ging immer feinen geraden Weg und hatte mit 
den Freunden der frummen Wege nie etwas zu fchaffen. 

Das Werk des Grafen Mirabeau: „Memoires secretes sur 
la cour de Prusse* erjchien.!) Hierin wurden alle Individuen 
am Hofe der Neihe nach durchgenommen und an den Pranger 
geftellt. Von meinem Water hieß ed: „Le marächal de la cour, 
Mr. de Marwitz, est un homme insignifiant.*“ Wie er dies 
gelejen hatte, jagte er: da3 fei das größte Lob, welches der De— 
magoge ihm hätte erteilen fönnen, — denn wenn er fich mit diefem 
Böſewicht gemein gemacht hätte, wie fo viele andere, jo würde 
er auch mehr von ihm zu fchreiben gehabt haben. | 


1) Gemeint ift: „Histoire secröte de la cour de Berlin“, 1789, nicht zu 
verwechieln mit Mirabeaus Hauptwerk: „De la monarchie Prussienne sous 
Frederic le Grand“, 4 Bde., 1787. Vgl. über beide Erbmannspörffer, 
Rirabeau (1900), ©. 48-54. 
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Sn Jahre 1791 waren die Beilager des Herzog von York 
mit der Prinzeffin Friederike, Tochter des Königs aus erfter Ehe,!) 
und des Erbprinzen von Dranien mit der Brinzeffin Wilhelmine, 
aus der zweiten Ehe des Königs. Dies gefchah in Charlottenburg, 
und mein Vater, der ſchon in feiner Jugend an der Bruft gelitten 
hatte, erfältete fich bei den vielen Anordnungen und Abendfeſten 
im Freien, jo daß er erkrankte. Der Baron v. Ned, der Directeur des 
spectacles,2) war nach Wien mit einer Miffion geſchickt worden, und 
mein Vater mußte, nachdem er hergeitellt war, feine Geſchäfte im 
Herbſt bei fogenannten italienifchen Opera buffa3, Die der König geben 
ließ, und während des Karneval bei ber großen italienischen Oper 
verfehen. Der viele Ärger mit dem Sänger- und Tänzervolf und 
mit den Geigern, verbunden mit den Erkältungen in den Schaufpiel- 
häufern, erneuerten feine Krankheit. Er fing an, Blut auszumerfen, 
wurde im Sommer 1792 etwas beſſer, nachher aber zeigte fich die 
förmlihe Schwindfucht, und fo ftarb er am 19. September 1793, 
wenige Monate über 53 Jahr alt. 

Er hinterließ außer mir nod) zwei Söhne, Ehriftian Alexander 
Suftav,3) geb. 4. Oftober 1787, und Anton Eberhard Eonftantin, 
geb. 2. Dezember 1790, und vier Töchter. An feinem Teftamente 
hatte er verordnet, daB ich dag Gut Friedersdorf annehmen follte, 
weil meine Brüder foviel jünger und noch Kinder waren. — 

Da3 Geſchlecht meiner Mutter, dad v. Dorpville, 
it franzöfifh, und wurden ihre Vorfahren als Proteftanten 
nach der Aufhebung des Edilt3 von Nantes durch Qudwig XIV. 
(1685) aus ihrem Waterlande vertrieben und von unferm 
Großen Kurfürften im Brandenburgifchen aufgenommen. Die Dor- 
villes hießen eigentlich le Duchat. Über ihren Urfprung ift folgendes 
befannt:*) In der Kirche St. Jacques zu Troyes in der Champagne 


1) Mit Elifabeth Ehriftine von Braunſchweig (gefchieven 1769, + 1840). Bgl. 
über fie Zimmermann im Hohenzollernbuch 1905, ©. 247 ff. 

N) Theateraufführungen fanden damals nur gelegentlich ftatt; ſeit dem 
Regierungsantritt Friedrich Wilhelms II. wurden auch die Werke ber neuen deutſchen 
Dichtung im Kgl. National» Theater (Schaufpielhaus) in deutſcher Sprache aufgeführt. 

3) fiber Alexander v. der Marwig vgl. die glänzende Schilberung von Fontane, 
Wanderungen, II, 253 ff. Über Eberhard ebenda ©. 261. 

9 Das Folgende, wie aud die Angaben über die Vorfahren väterlicherfeits, 
vom Herausgeber ſtark gefürzt. 
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befand ſich bis zur Revolution oder befindet ſich vielleicht noch das 
Denkmal de3 älteften genau bekannten le Duchat. Er ift knieend 
abgebildet, vor der Mutter Gottes, und aus feinem Munde geht 


der Sprud): 
„O mater dei, memento mei.“ !) 

Er hat einen Waffenrod an, an Leib und Ärmeln mit dem Dor- 
vilfefchen Wappen, und darunter fteht: 

„Quatre cents ans, et plus, se trouveront 

De Pöre en fils, qui précédé nous ont, 

Qu’en champ d’argent gueule?) cing fusees‘) 

Sont aux Duchats pour leurs armes voudes.?)* 
Über dem Denkmal jteht: „Cy gist®) noble homme Adam le Duchat, 
qui tröpassa le 18. jour de Decembre 1448. Prie Dieu pour lui.“ 

Bon feinen Nachkommen erwähne ich: Thomas le Duchat, lebte 

1555 unter Heinrich II. und mußte der Religion wegen in3 Bistum 
Mes entfliehen. Deſſen Enkel Gédéon fe Duchat de Dorville war 
Rapitän im Regiment Haufjonville und blieb 1645 in der Schlacht 
bon Nördlingen de dix grandes blessures. Deſſen Entel Gédéon 
posthumus, geb, 1676, mußte 1688 mit feiner Mutter, noch als 
Kind, der Religion wegen entfliehen. Er trat in brandenburgifche 
Dienfte, wo er bis zum Range eines Oberſten diente, heiratete 
feine leibliche Eoufine und erhielt mit ihr ein Diplom, worin ihr 
beiderjeitiger Adel als nunmehr preußiſch anerfannt und feine 
Kinder berechtigt wurden, in alle Domftifter und Ritterorden gleich 
Landeskindern einzutreten. Sein Sohn Johann Ludwig d. Dor- 
bilfe, mein Großvater, geboren 1714, war ſchon mit neunzehn 
Jahren Landrat des Luckenwaldiſchen Kreifes, dann Kammer- 
‚gerichtörat, Kammergerichtspräfident und endlich, 1764, Geheimer 
Staat3- und AJuftizminifter. Er war zweimal verheiratet, das 
‚weite Mal mit Henriette Charlotte de Béville, gleichfalls aus 
einer Refugisfamilie. Mit diefer feiner zweiten Gemahlin hatte 
‚mein Großvater nur eine Tochter, nämlich meine Mutter, Su— 
— ———— Marie a geboren am 19. Juli 1756.%) 






> — heißt in ber — rot, fusöe bie Raute ober Spinbel, 
Wappen, sont... voudes ⸗ beſtimmt find. — ?) Altfranzöſiſch: Hier liegt 
— 9) Bon ihr find noch Briefe vorhanden, fünntlid) a 
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Nach dem Tode ihres Vaters Iebte fie mit ihrer Mutter, welche 
die Einfamteit Tiebte, fehr eingezogen und heiratete meinen Vater 
auf gemachte Vorſchläge. Es wurden ihr nämlich drei Bewerber 
vorgejchlagen, zwei kannte fie, die gefielen ihr nicht; — meinen 
Bater kannte fie beinahe nicht, darum nahm fie ihn. Ihre Ver⸗ 
mählung geihah am 12. Mai 1776. 

Meine Mutter war eine Frau von jehr gefälligem, gutmütigen 
Charakter, leicht im Umgang, treue Freundin, gute Mutter, bis⸗ 
weilen zu nachjichtig, felten heftig, tätig, rafch im Entichluß und in 
der Ausführung, fern aud) von der leifeften Spur der Selbitjucht, 
ihre eigene Perſon oder Bequemlichkeit nie in Anfchlag bringend. — 

Bevor ich zu mir felbjt übergehe, muß ich hier noch eine 
Anekdote von Friedrich U. einjchalten, die mir mein Groß- 
onkel, der Generalleutnant, zulegt General der Infanterie v. BE- 
ville, erzählt hat. Er war mwährenb de3 GSiebenjährigen Krieges 
Ylügeladjutant des Königs. Der Quartiermeifter (nad) jebiger 
Nomenklatur „Chef des Generalitabes”) war der belannte Major 
v. der Marwig (ein Gelliner), den man in der Armee den 
„Schwarzen Marwig‘ nannte, cin Mann von großem Talent, 
auf den der König fehr viel hielt.) Wie ber König gegen Hochkirch 
marfchierte, befahl er diefem Marwitz, das Lager an genanntem 
Dorfe abzufteden. Der ftellte vor, daß man ſich mit einem ſoviel 
Ihwächeren Heere in Defileen und Wäldern nicht jo nahe an 
die Ofterreicher lagern könne, daß fie bis in unfer Lager hinein- 
Ihießen könnten. Der König beftand auf feinem Willen; Marwitz 
aber beharrte bei feinen Nemonftrationen. Endlich ward ber König 
zornig und fragte, ob er in’3 Teufel3 Namen gehorchen wolle? 
Marwitz antwortete: „Nein. Seine Reputation wäre ihm zu lieb, 
al3 daß er fie durch dies fchlecht gewählte Lager, wo der König 
jeden Augenblid überfallen werden könne, verlieren wolle. — Dar⸗ 
auf ritt ber König Hin, ftedte das Lager felber ab, wies jedem 
Regiment feinen Plat an und fagte dem Marwig kein Wort. 
Der fchwieg auch, und jolange die Armee in diefem Lager ftand, 
bejorgte der König alle Duartiermeiftergefchäfte felbft, durch Béville. 
Er ſchickte den Marwitz nicht fort, ftrafte ihn auch nicht, und der 
ging fpazieren. 

N) Bol. über ihn aud Fontane II®, ©. 297 f. 
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Endlich rejolvierte jih Daun und überfiel den König. Sch 
weiß nicht, ob Marwit in diefer Schladht oder bald nachher ge- 
blieben if. — Wie nun alles gefchlagen, der größte Teil der Ar⸗ 
tillerie verloren und die Armee auf dem Rückzuge war, zeigte der 
König dem Börille die Gegend, wohin er marfchieren wolle und 
befahl ihm, ein Lager auszuſuchen. Béville, der nicht anders 
glaubte, als daß der König doch wenigitend die von Bautzen 
kommende Spree zwifjchen jich und den Feind bringen werde, fragte: 
„wo Se. Majeftät bie Spree zu pafjieren gedächten?” Der König 
fah ihn mit feinen großen Augen lange an, dann fagte er: „Was, 
Herr! Glaubt Er, daß ich vor den Kerls die Spree pajlieren 
werde? Da würde ihnen der Kamm zu fehr mwacjen, und jie 
würden mich bald nach Berlin treiben! Sieht Er da den fpiten 
Buderberg (Berg in Form eines Zuckerhutes)? Da nehme Er das 
Lager.” Died waren bie Berge von Kreckwitz, wo das Blücherjche 
Korps, 55 Jahr fpäter, in der Schladht von Baugen ftand. Gie 
lagen kaum eine halbe Meile vor ihnen, und Béville war über- 
zeugt, daß bie Oſterreicher una nicht einmal geftatten würden, 
dort ind Lager zu rüden, viel weniger noch, darin ftehen zu bleiben. 
Indeſſen tat er, wie ihm befohlen war, und e3 zeigte ſich, daß 
der König feine Gegner beffer gefannt hatte; die Armee rüdte ein 
und ftand dort längere Zeit. — 

Sch ward alfo aus dem erwähnten Geſchlechte zu Berlin am 
29. Mai 1777 geboren. In meiner erften Kindheit wuchs ich mit 
meinen beiden gleich auf mich folgenden Schweitern auf.!) — 
Sn Berlin war damals, mehr noch ala in anderen deutfchen Städten, 
bei Hof und unter dem Abel die franzöfiihe Sprache allgemein. 
Dies rührte weit weniger, wie fpäterhin Schriftfteller es ſich wohl 
eingebildet und verbreitet haben, von Friedrichs des Großen Vor⸗ 
liebe für diefe Sprache her (er fam nad) dem Giebenjährigen Sriege 
viel zu wenig mit der Welt in Berührung, ald daß er darauf 
hätte Einfluß üben können), — al? von der zahlreichen Anfiedelung 
ber franzöfifhen Nefugie3 in Berlin. Da feit diefer Anfiedelung 
Ihon hundert Jahre verftrichen waren, fo waren die franzöfiichen 
abeligen Familien ſchon mit allen einheimifchen verjchwägert. In 
dem Beamten-, Gelehrten- und Kaufmannzftande war died zwar 


1) Wilhelmine und Amalie, geb. 1778 und 1779. 
g* 
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weniger ber Fall, weil die Sprache hier noch ein Hindernis des 
Bekanntwerden war. Da aber die franzöfiihen Kaufleute und 
Fabrilanten die geichidteften und in vielen Fächern die einzigen 
waren, fo war mit diefen der meifte Verkehr, und in allen Kauf⸗ 
läden wurde franzöfiich geſprochen; auch verurfadhte die äußere 
feinere Bildung, daß die Erzieherinnen beinahe ausſchließlich aus 
den Refugiéss genommen wurden. Im Durchſchnitt waren damals 
die älteren Leute die Enkel der Eingewanderten. Dieje ſprachen 
zwar ſchon jämtlich deutfch, aber fchlecht und mit jehr merklichem 
Akzent. Wenn fie fich deutlich ausdrüden wollten, mußten fie 
franzöſiſch ſprechen. Die ganz alten Leute (etwa noch Söhne der 
wirklichen Refugiss) Tonnten gar fein Deutſch. Die Kolonie hatte 
damal3 noch fünf Kirchen in Berlin, die ftet3 ganz gefüllt waren, 
und da die franzöfifchen Prediger für die beiten galten, jo wurden 
fie au) von den Deutjchen, die franzöſiſch konnten, aljo ſchon von 
dem ganzen Adel, häufig befucht. Jch bin in meiner Kindheit weit 
öfter in der franzöfifchen, als in der deutſchen Kirche geweſen. 

In den feitdem verfloffenen fünfzig Jahren hat ſich alles 
verändert. Die vierte und fünfte Generation ift herangewachſen. 
In allen Ständen hat eine gänzliche Vermiſchung mit den Deutichen 
ftattgefunden; jehr viele führen jegt noch franzöjiiche Namen und 
fönnen fein Wort franzöfiih mehr. Ihre Kirchen ftehen leer. 

Ich lernte alfo von Kindesbeinen an franzöfifh mit dem 
Deutjchen zugleich, und das eine war mir volllommen fo geläufig 
als das andere. In dem Haufe meiner Eltern ward beitändig 
franzöſiſch gefprochen, wie in allen andern zu damaliger Zeit, 
mit denen wir Umgang hatten. Aber ſchon in meinen Slinder- 
jahren trat die oben erwähnte Veränderung ein, das Deutſche 
gewann die Oberhand, und jchon meine jüngſten Gefchwifter, zehn 
bis fünfzehn Jahr jünger wie ich, konnten deifen nicht mehr ala 
Kinder durch die bloße Übung mächtig werden, fondern mußten 
e3 nad) Regeln erlernen. 

Wie id) vier Jahre alt war, alſo 1781 oder Anfang 1782, 
befam ic) mit meinen Schweftern eine Gouvernante au ber Kolonie, 
oder wie man damals fagte: „eine franzöſiſche Mamſell“. 
Sie hieß Mamfell Bendzet und war ein fehr böjes Weib, bie 
uns viel ohrfeigte, im Winter in einem kalten Winkel einfperrte, 
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im Sommer aber zur Strafe ans Fenfter ftellte, mit dem Rüden 
nach jelbigem, jo daß uns die Sonne durd) die Scheiben auf ben 
Kopf brennen mußte, Sie war aber fleißig, hielt und zur Ordnung 
an, Ichrte uns Leſen, Schreiben, Rechnen und auch etwas Geo- 
graphie. 

Meine erften Erinnerungen find, wie ich die Mädchenfleider 
ablegte und in Hoſen geftedt wurde. Ich jehe noch den Schneider, 
ber jie bradjte, und wie ich Hinter dem Bett verftedt wurde, bis 
meine Mutter aus der Kirche kam, wo ich ihr voller Freube ent- 
gegenjprang. Sie befam aber einen gewaltigen Schreden und fand 
mich abjcheulich, wie ich denn auch erſt anderthalb Fahr alt ge- 
weſen jein joll. Sodann wie diefe Mile. Bendzet ihren Einzug bei 
uns hielt und uns gleich, die wir dergleichen nicht gewohnt waren, 
ben eriten Abend in Angſt und Schreden fette. Sodann mwie im 
Frühjahr 1782 mein Vater Befig von Friedersdorf nahm. Es 
waren Ehrenpforten gebaut, die Treppe und der Hausflur mit 
Blumen beftreut. Den anderen Tag fam der Yuftitiarius, die Ge- 
meine wurde verfammelt und leiftete öffentlich den Eid der Treue. 
Im folgenden Fahr wurde der Kirchhof in den Garten gezogen 
und das Ganze mit einem Stafetenzaun umgeben, welches alles 
weit bejjer ausſah. 

Mein Vater, der für einen überaus ftrengen Mann gehalten 
wurde, behandelte feine Finder ruhig und freundlid. Ich habe 
nie gejehen, daß er eines geftraft hätte; ein Blick war hinreichend, 
uns in Ordnung zu halten. Defto mehr ftad Mile. Bendzet ab. 
Meine Mutter war liebreicher, aber auch hitziger, und konnte ſich 
wohl übereilen und den erſten beiten abftrafen, ohne zu unterfuchen, 
wer Unrecht Hatte. — Im ganzen war die Erziehung dahin ge- 
richtet, daß wir nie etwas Unrechtes oder gar Böſes fehen, er- 
fahren, noch viel weniger aber denken oder tun durften, ſondern 
daß wir jederzeit unjere Schuldigfeit tun mußten; daß einer Hinter 
dem Rüden irgend etwa3 verübt, beim Lernen faul gemejen oder 
nicht getan hätte, was er follte, das konnte gar nicht vorkommen. 
Aber von bem jpäter aufgeflommenen Beftreben, alles auf das 
bloße Wifjen zu fegen und den Kindern mit dem Erlernten den 
Kopf fo voll zu pfropfen, daß fie Gott und die ganze Welt darüber 
verkehrt anfehen, war damals gottlob noch nicht die Rede, Lärm 


— 





22 - Die Kindheit. 1777—1790 [1782 


vor unfern Eltern zu maden, ſich auf Sofa3 und Stühlen umber- 
zumwälzen, bei Tiſch ſchmutzig und ungeſchickt zu ejfen u. dgl., 
wie man jest von fo vielen Kindern fieht, mar gänzlich unerhört. 
Wenn wir zu unjeren Eltern in dad Zimmer famen, madjten wir 
an ber Tür unfere Neverenz, näherten ung und füßten ſowohl 
ihnen als jedem anweſenden Fremden die Hand. Diefe Zeremonie 
war, in Verbindung mit allem übrigen, fehr nützlich; man ge- 
wöhnte fich, fich beftändig anftändig zu betragen und älteren Leuten 
Ehrerbietung zu beweijen. Jetzt find die Jüngſten die Gröbiten; 
fie laufen bie Alten um, grüßen niemanden, und man ſieht ſehr 
viele Deenfchen beiderlei Gejchlecht3, die gar nicht imftande find, 
eine anftändige und verbindliche Verneigung zu bewerfitelligen. 
Am liebſten unterlafjen fie ed ganz, wenn jie ed aber nicht ver- 
meiden können, jo tun fie e3 auf fo ungeichidte Weije, daß man 
fih nur mit Mühe erwehrt, ihnen in3 Geſicht zu lachen. 

Mit dem Anfange des Jahres 1785, alfo in meinem achten 
Sahre, befam ich einen Hofmeilter, der hieß „Herr Roſa“. Be—⸗ 
vor ich aber von meiner Erziehung rede, muß ich noch das Merf- 
würdigfte aus dieſer meiner frühelten Zeit erzählen, nämlich, wie 
ih Sriedbrih den Großen breimal gefehen habe. 

Das erite Mal war im Sommer 1782 (vielleicht auch 1783), wie 
er von der jährlichen Revue in Preußen zurüdtehrte und in Dolgelin!) 
Pferde wechjelte. Ich war mit der Mille. Benezet hingeſchickt und 
wartete auf ihn mit dem dortigen Prediger. Der König kehrte 
am liebiten ſowohl zu Mittag al3 zu Nacht auf dem Lande ein, 
und zwar allemal bei den Predigern, vermutlich, weil ed dort 
ruhiger war, al3 in den Städten. Für die Prediger war dies ein 
großes Glück, nicht nur, weil fie wohl bisweilen befiere Pfarren 
erhielten, wenn jie dem Könige gefielen, fondern auch, meil er 
allemal für den Mittag 50 Taler und für das Nachtquartier 
100 Taler ihnen auszahlen ließ. Das Wenige, was der König 
verzehrte, wurde außerdem bezahlt. Nun mochte dejjen Bedienung 
ſich wohl traftieren Lafjen, fie beftand aber immer nur aus wenigen 
einzelnen Perfonen. — Nun hatte der König bei dem Prediger in 
Dolgelin beinahe allemal die legte Nacht der Rüdreife zugebradht; 
auch im verflofjenen Sahre war er bei diejem, eben erft neu an- 
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gezogenen Prediger eingefehrt, hatte ſich wohlwollend mit ihm 
unterhalten, und der hatte die 100 Taler empfangen. Er jchmei- 
chelte jich aljo, daß e3 auch heute gejchehen würde und hatte alle 
Unftolten gemacht. 

Wir ftanden aljo und warteten und eine Menge Volls mit 
uns. Die Borfpannpferde jtanden geordnet (Bauern- Pferde, ganz 
Heine Katzen, aber die bejten ausgejucht, denn damals gab e3 feine 
Boftpferde, die jchnell laufen konnten), — die Bauern, die 
zeiten jollten, gepußt, und zehn Stüd Pferde zu des Königs Wagen, 
hinten vier, die der Kutſcher vom Bod fuhr, dann zweimal zwei, 
auf jedem Paar ein Bauerfnecdht, und auf den vorberjten zwei 
bes Königs Vorreiter, 

Nun fam der Feldjäger auf einem Bauerpferdbe mit der großen 
Hetzpeitſche, ein Bauer als Begleiter mit ihm. Der Feldjäger, 
glühend von der Hitze, ſtieg ab, fagte: der König werde in fünf 
Minuten hier fein, jah das Relais nad) und die Ferle mit den 
Bafjereimern, die die Räder begiehen follten, ftürzte ein ganzes 
Quart Bier hinunter und da unterdejjen fein Sattel auf ein anderes 
Heines3 Bauerpferdchen gelegt war, hinauf und im Galopp weiter. 
Der König follte aljo nicht in Dolgelin bleiben. Bald kam der 
Page, ebenjo beritten, ein Jüngling von fiebzehn bis achtzehn 
Sahren, ganz erjchöpft, mußte vom Pferde heruntergehoben und 
nachher wieder auf das frifche hinaufgeholfen werden, weil er feiner 
faum mehr mächtig war — und dicht hinter ihm fam der König. 
Er ſaß allein in einer altmodifchen Fenſterkutſche, einem jogenannten 
Vis-ä-vis (ein ſchmaler Wagen, in welchem im Fond nur eine Perjon 
und auf dem Rüdjis auch eine Berjon Pla haben). Diefe Kutfche war 
fehr lang, wie alle damaligen alten Wagen, zwijchen dem Kutjcher- 
bod und dem Wagenkaſten wenigjtens vier Fuß Raum, der Kaften 
felbft birnenförmig, unten ſpitz und oben ausgebaudt, in Riemen, 
bie auf Winden gingen (nicht in Federn), hängend, zwei Bäume 
zur Verbindung des VBorder- und Hinterwagens, die nicht unter, 
fondern neben dem Wagenfajten weggingen, die Hinterräder erft 
weit hinter jelbigen folgend. 

Der Wagen hielt, und der König fagte zu feinen Kutfcher 
(dem berühmten Pfund): „Sit das Dolgelin?” „Sa, Ihro Ma- 
jeſtät!“ „Hier will ich bleiben.” „Nein, ſprach Pfund, „die Sonne 
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ift noch nicht unter. Wir kommen nod) recht gut nad) Müncheberg,t) 
und dann find wir morgen viel früher in Bot3dam.” ‚Na! — wenn 
e3 fein muß!” 

Und damit wurde umgeipannt. Die Bauern, weldde von 
weiten ganz ftill mit ehrerbietig gezogenen Hüten ftanden, 
famen ſachte näher und fchauten den König begierig an. Eine 
alte Semmelfrau aus Lebbenidhen?) nahm mid) auf den Arm und 
hob mid) gerade am Wagenfenfter in die Höhe. Ich war num 
höchſtens eine Elle weit vom König entfernt, und e3 war mir, 
al3 ob id) ben lieben Gott anfähe. Er jah ganz gerade vor fich hin, 
duch das Vorderfenſter. Er hatte einen ganz alten bdreiedigen 
Montierungshut auf, deſſen Hintere gerade Krempe hatte er vorn 
gejegt und die Schnüre losgemadt, jo daß dieſe Krempe voru 
berunterhing und ihn vor der Sonne ſchützte. Die Hutlordong 
waren loögeriffen und tanzten auf diefer heruntergelafjenen Krempe 
umber; die weiße Generalsfeder im Hut war zerriffen und ſchmutzig; 
die einfache blaue Montierung mit roten Auffchlägen, Kragen und 
goldenen: Achjelband alt und beitaubt, bie gelbe Wefte voll Tabak; 
— dazu hatte er ſchwarze Samthojen an. Ich dachte immer, er 
würde mich anreden. Ich fürdhtete mich gar nicht, Hatte aber ein 
unbefchreibliches Gefühl von Ehrfurcht. Er tat es aber nicht, ſondern 
fah immer grade aus. Die alte Frau konnte mich nicht lange 
hochhalten und feßte mich wieder herunter. Da ſah ber König 
den Prediger, winkte ihn heran und fragte, weſſen das Kind fei? 
„zes Herrn v. Marwik in Friedersdorf.“ „Iſt das der General?” 
„Rein, der Kammerherr.” Der König fchwieg, denn er Tonnte 
die Kammerherren nicht leiden, die er wie Müßiggänger betrachtete. 
Die Umfpannung war gejchehen, fort ging ed. Die Bauern ſprachen 
den ganzen Tag vom König, wie er dies und jenes in Ordnung 
bringen und allen denen ben Kopf waſchen würbe, die ihnen un- 
angenehm waren. — 

E3 zeigte ſich fpäter, daß alle Prediger die Gewohnheit 
hatten, dem Kuticher Pfund zehn Taler zu fchenten, wenn der 
König bei ihnen übernadtete; auch ber Vorfahr in Dolgelin 
hatte e3 getan, der neue Prediger aber, der davon nichts 
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mußte, ihm im vorigen Jahr nichts gegeben, — weswegen ber 
Kerl denn fchon den ganzen Tag fo vorwärts getrieben hatte, da 
er noch vor Sonnenuntergang Dolgelin pajjierte und ſich zehn 
Zaler in Müncheberg vom Bürgermeifter Kramer erwarb. 

Das zweitemal fah ich den Slönig in Berlin während des 
Karnevald 1785. Ich ging mit meinem Hofmeifter zu meiner 
Eoufine, welche Hofdame bei der Prinzeſſin Heinrich!) war, alſo 
im das Prinz Heinrichiche Palais, die jegige Univerfität, wo fie 
im dritten Stod nad) dem Garten hinaus wohnte. Wie mir die 
große Treppe hinaufitiegen, fam ein Heiner alter Mann mit ftarren 
Augen bei uns vorbeigerannt und jprang in Bogenfägen die Treppe 
hinab. Mein Hofmeifter rief ganz verwundert: ‚Das war ber 
Prinz Heinrih!” Wir traten nun ins Fenſter des erjten Stock— 
werls und jchauten aus, was den Heinen Mann zu ſolchen Bogen- 
fägen bewegen könne? Und fiehe, da fam der König gefahren, um 
ihn zu bejuchen. 

Friedrich II. fuhr in Potsdam niemals, außer wenn er 
berreifete, fondern ritt beftändig. Er jchien jenes für eine Schmad 
und eines Soldaten unmürdig zu halten, denn wie er ben lebten 
Herbjt jeine? Lebens (eben 1785) jo franf in dem Iuftigen Sans— 
fonei war (wo feine Ofen, jondern nur Kamine find), daß er das 
Schloß in Botsdam beziehen follte, jo fonnte er ſich nicht entjchließen, 
Binein zu fahren, fondern hoffte von einem Tage zum andern auf 
ſoviel Beſſerung, daß er hineinreiten fünnte. Da dieſe aber nicht 
erfolgte und e3 immer fälter ward, fo entfchloß er fich endlich, 
ſich bei Nacht und Nebel in einer Eänfte (damit niemand e3 merken 
follte) hineintragen zu laffen. — Auch während der Revue in 
Berlin oder Charlottenburg ritt er bejtändig, aber während des 
Karneval in Berlin, wo er ſich vier Wochen aufhielt, fuhr er, 
und zwar immer im königlichen Bomp. 

Boran gingen acht Läufer mit ihren Stäben, Federmützen und 
Läuferſchürzen in zwei Gliedern. Da diefe aber ſonſt gar nicht 
gebraucht wurden, fo war es ein VBerforgungspoften für Invalide 
aus der Garde. Daraus folgte, daß der König aud) immer im 
langſamen Schritt fahren mußte. Seine Wege waren aber feine 
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andern, als vom Schlofje in die Oper, wöchentlich zweimal, und 
während de3 ganzen Aufenthalts ein- oder zweimal zum Prinzen 
Heinrich und zu der Prinzeſſin Amalie.!) Dann ruheten die Läufer 
wieder ein Zahr lang. — Hinter ihnen kam dann der achtſpännige 
tönigliche Wagen mit acht Fenftern rund herum, die Pferde mit 
altmodifchen Gefchirren und Federbüſchen auf den Köpfen. Kutſcher 
und Vorreiter in der damaligen königlichen Livree, blau, Kragen, 
Auffchläge, Tafchen und alle Nähte mit einem roten Tuchſtreifen 
bejegt, diefer aber wieder mit zwei jchmalen, goldenen Treſſen ein- 
gefaßt, welches fehr gut ausſah. In den vier Nebentritten der 
Kutjche ftanden vier Pagen, rot mit Gold, feidenen Strümpfen und 
Tederhüten (aber nicht etwa Federbüfchen), — hinten der Bedienten- 
tritt Teer, — und hinter demfelben, unten, wo man zu den Be- 
tiententritt aufiteigt, ftand ein Stallknecht. — So bewegte fich ber 
Bug langfanı heran und fuhr in das Portal ein. Wir ſahen von 
der Treppe herunter. Der Prinz Heinrich ftand an der Wagen⸗ 
tür, die Pagen öffneten fie, der König ftieg aus, begrüßte den 
Bruder, nahm ihn bei der Hand, ftieg die Treppe herauf, und fo 
gingen fie nahe bei una (die wir auf die Treppe zum zweiten 
Stod retirierten) vorbei, in die Zimmer hinein, mo jetzt die Stu- 
denten umbherjtampfen. 

Das dritte Mal fah ih ihn in demfelben Jahre von ber 
Menue (21. Mai) zurüdktommen. Mein Hofmeifter war deshalb mit 
mir nach dem Hallefhen Tor gegangen, weil man ſchon mußte, 
daß er an dem Tage allemal feine Schweiter, die Prinzeifin Amalie, 
beſuchte. — Er kam geritten auf einem großen weißen Pferde — 
ohne Zweifel der alte Condé, der nachher noch zwanzig Jahre 
lang das Gnadenbrot auf der 6cole vöterinaire befam, denn er hat 
feit dem Baierkrieg beinahe Tein andere Pſerd mehr geritten. 
Sein Anzug war derfelbe wie früher auf der Reife, nur daß der 
Hut ein wenig beſſer fonditioniert, ordentlich aufgeichlagen und 
mit der Spite (aber nicht die lange Geitenfpige, die man jeßt 
wohl vorn fegt) nach vorn, echt militärisch, aufgejeßt war. — 
Hinter ihm waren eine Menge Generale, dann die Adjutanten, 
endlich die Reitknechte. 
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Das ganze Rondell (jebt Belle-Ulliance-Plag) und die Wilhelm- 
ftraße waren gedrüdt voll Denjchen, alle Fenjter voll, alle Häupter 
entblößt, überall da3 tiefjte Schweigen, und auf allen Gefichtern 
ein Ausdrud von Ehrfurcht und Vertrauen, wie zu dem gerechten 
Lenker aller Schidfale. Der König ritt ganz allein vorn und 
grüßte, indem er fortwährend den Hut abnahm. Er beobachtete 
dabei eine jehr merkwürdige Stufenfolge, je nachdem die aus den 
Fenftern fid) verneigenden Zufchauer e3 zu verdienen ſchienen. Bald 
lüftete er den Hut nur ein wenig, bald nahm er ihn vom Haupte 
und hielt ihn eine Zeitlang neben demfelben, bald fenfte er ihn 
bis zur Höhe des Ellenbogens herab. Aber dieje Bewegung dauerte 
fortwährend, und jo wie er ſich bededt hatte, jah er ſchon wieder 
andere Leute und nahm den Hut mwieder ab. Er hat ihn vom 
—— Tor bis zur Kochſtraße gewiß zweihundertmal ab— 


Duck diefes ehrfurchtsvolle Schweigen tönte nur der Huf- 
ſchlag der Pferde und das Gejchrei der Berlinifchen Gafjenjungen, 
bie vor ihm hertanzten, jauchzten, die Hüte in die Luft warfen 
ober neben ihm herfprangen und ihm den Staub von den Stiefeln. 
abwijchten. Ich und mein Hofmeifter hatten ſoviel Plat gewonnen, 
ba& wir mit den Gafjenjungen, den Hut in der Hand, neben ihm 
berlaufen fonnten. — Man fieht den Unterfchied zwischen damals 
umd jest. Wer fchrie damal3? Wer blieb anftändig? Wer brülft 
jet? Und welchen Wert fann man auf folch’ allgemeines Brüllen 
legen? 

Bei dem Palais der Prinzeſſin Amalie angelommen (welches, 
in der Wilhelmftraße gelegen, auf die Kochſtraße ftößt), war bie 
Menge nod) dichter, denn fie erwarteten ihn da; der Vorhof war 
gedrängt voll, doch in der Mitte, ohne Anweſenheit irgend einer 
Polizei, geräumiger Plab für ihn und feine Begleiter. Er lenkte 
in ben Hof hinein, die Ylügeltüren gingen auf und bie alte, 
lahme Prinzeſſin Amalie, auf zwei Damen gejtügt, die Ober- 
hofmeijterin Hinter ihr, wankte die flachen Stiegen hinab, ihm 
entgegen. So wie er jie gewahr wurde, jebte er ji in Galopp, 
hielt, jprang raſch vom Pferde, z0g den Hut (den er nun aber 
mit herabhängendem Arm ganz unten hielt), umarmte fie, bot 
ihr den Urm und führte fie die Treppe wieder hinauf. Die Flügel- 
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türen gingen zu, alle® war verſchwunden, und noch fland die 
Menge, entblößten Hauptes, ſchweigend, alle Augen auf den Fled 
gerichtet, wo er verſchwunden war, und es dauerte eine Weile, bis 
ein jeder ſich jammelte und ruhig feines Weges ging. 

Und doch war nichts gefchehen! Teine Pracht, fein Feuerwerk, 
feine Kanonenſchüſſe, feine Trommeln und Pfeifen, feine Muſik, 
fein vorangegangened Ereignis! Nein, nur ein Ddreiundfiebzig- 
jähriger Mann, jchlecht gelleidet, ftaubbededt, Tehrte von feinem 
mühfemen Tagewerk zurüd. Aber jedermann wußte, daß dieſer 
Ulte auch für ihn arbeite, daß er fein ganzes Leben an dieje 
Arbeit gefegt und fie jeit fünfundvierzig Jahren noch nicht einen 
einzigen Tag verfäumt hatte! — Sedermann jah auch die Früchte 
feiner Arbeiten, nah und fern, rund um fich her, und wenn man 
auf ihn blidte, jo regte fi Ehrfurcht, Bewunderung, Stolz, Ber- 
trauen, kurz alle edleren Gefühle des Menſchen. 

Friedrich vorzügliche Neigung für diefe Schweiter, die Prin- 
zeffin Amalie, Abtiffin von Quedlinburg, rührte daher: In ihrer 
Jugend, zu Anfang feiner Regierung, hatte fie eine Neigung zu 
einem Leutnant der Garbe3 du Korps, dem Baron v. der Trend). Gie 
ſchlug deswegen alle Heirat3anträge aus. Friedrich II. entdedte 
im zweiten Schlefiihen Kriege eine Korrefpondenz zwifchen den 
beiden Liebenden und nahm nun einen Vorwand an einer andern 
Korreſpondenz dieje3 Herrn vd. Trend mit einem Vetter im feind- 
lihen Heere, um ihn auf die Feftung Glab zu ſetzen. Trend, ein 
ungeduldiger und heftiger Kerl, defertierte von ber Feitung zur Beit, 
wie feine Freilaſſung fchon befohlen war, indem er den wacht⸗ 
habenden Dffizier verführte und mitnahm. Darauf ging er in 
öfterreichifche Dienfte, und wie er nad) einigen Jahren feiner in 
Preußen gelegenen Güter wegen nach) Danzig reifete, ließ ihm 
der König aufpafjen, ihn aufheben und al3 Dejerteur nad) Magde- 
burg bringen. Da Trend nicht abließ, die gewagteften und finn- 
reichſten Verſuche zur Flucht zu unternehmen, fo wurde feine Haft 


N) Friedrich Freiherr v. der Trend (1726—1794), trat 1740 in preußifche 
Kriegsdienſte, entfloh 1747 aus ber Feſtung Glak, ſaß 1758—68 in Magdeburg 
gefangen, wurbe 1744 in Paris guilliotintert. Seine Selbftbiographie erfchien 1786 
in 4 Bänden. — Bgl. au die Memoiren ber Eräfin Voß (69 Jahre am preuß. 
Hofe) &. 52 ff. 
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immer mehr verjchärft, bis er zulest mit Händen und Füßen ge- 
fchlojjen und durch einen Ring um den Leib an die Wand be 
feftigt wurde. So ſaß er wohl zehn Jahr, den ganzen Gieben- 
jährigen Krieg hindurch, bis endlich der König ihm die Freiheit 
fchentte. Er hat jein Leben und feine Gefangenjchaft bejchrieben 
und im Drud herausgegeben. Er fam nad) des Königs Tode, ich 
weiß nicht, ob noch bei Lebzeiten der Prinzejfin, nad) Berlin, ich 
habe ihn gejehen, — und da er, troß ſeines nunmehrigen Alters, 
noch immer nicht ruhig bleiben konnte, jo ging er nad) Paris, 
wo er in der Schredenszeit guillotiniert wurde. 

Fünfundvierzig Jahre früher zog fich die Prinzeffin Amalie 
aber jein Schidjal und ihre Trennung zu Herzen; fie nahm Gift, 
wovon ihr ein Auge auslief und fie lahm wurde. Sie war jehr 
ihön gemwejen und wurde entſetzlich häßlich. Ihr Charakter ver- 
änderte ſich zur größten Menjchenfeindlichkeit. An ſolchem Charakter 
fonnte Friedrich fein Wohlgefallen haben. Jugendgejpielin war 
jie ihm auch nicht gemwejen, da fie viel jünger war. Offenbar war 
alfo die ftet3 dauernde achtungsvolle Behandlung, die er ihr wider— 
jahren ließ, Edelmut und das Bedürfnis, ihr einigermaßen zu er- 
fegen, was fie zum Teil durch ihn, wenn er gleich dabei feiner 
Piliht gemäß gehandelt, verloren hatte. Sie ſelbſt liebte den Fönig- 
lichen Bruder nicht, ebenjowenig wie der Prinz Heinrich ihm je- 
mals die große Neigung vergolten hat, die er für ihn hegte, und 
ben underdienten Ruhm, den Friedrich ihm dadurch erworben Hat, 
da er ihn für einen großen Feldheren erflärte. Alle Welt hat 
dies nachgebetet, aber feiner hat noch jemal3 angeben können, worin 
benn dieſes Feldherrentalent bejtanden hat, welches hauptjächlich 
gegen die jchlechtejte aller Armeen, die Reichsarmee, erworben wurde 
und einigemal gegen Daun, wenn diefer nod) weniger Luft zu 
Ihlagen hatte, al3 gewöhnlich. Des Prinzen Heinrich einzige 
Schlacht, die von Freiberg, ift ein wahres Mufter, wie eine Schlacht 
nicht eingeleitet werden muß. Wenn Geybdlit mit feiner großen 
Ravallerieattade nicht die ganze Reichsarmee übergerannt hätte, 
fo wurde es kaum eine Schlacht, viel weniger ein Sieg.!) — 

1) Diefed ungünftige Urteil über den Prinzen Heinrich ala Feldherrn wird 


buch bie neuere Forſchung nicht beftätigt. Bol. R. Schmitt, Prinz Heinricd ala 
‚Felbhere, 2 Bände, 1885/97. Marwik war ein Anhänger kühner Offenfive im 
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Wie Friedrih I. im Sommer 1786 geftorben war, herrichte 
eine allgemeine Beftürzung im ganzen Lande. Es war, als 
ob ein jeder fich felber fragte: mad wird denn nun werden? — 
Ausgenommen müſſen hiervon diejenigen werden, die fich bewußt 
waren, daß fie ohne Verdienfte und ohne treue Arbeit von Friedrich 
nichts würden erworben haben, und die nun verſuchten, von feinem 
Nachfolger durch Redensarten, Schmeicheleien und Intrigen An⸗ 
ftellungen oder Geſchenke zu erhalten. — Da mein Bater jehr 
bald nad) Potsdam berufen wurde, um fein Amt al3 Hofmarſchall 
anzutreten, fo folgten wir ihm nicht lange darauf von Friedersdorf 
nah Berlin. 

Es fahe dort auch nicht jo aus wie jest in ähnlichen Fällen. 
Alles war in Trauer gelleidet, nicht bloß der Hof und der del, 
fondern alle Bürger. Wer nur einen fchwarzen Anzug auftreiben 
fonnte, Mann, Yrau oder Kind, der ging ein halbes Jahr lang 
in Trauer. Alle Kutichen waren ſchwarz beichlagen und angeftrichen, 
alle Bedienten ſchwarz von Kopf bi3 zu den Füßen, und durch 
feidene Achjelbänder nad) der Farbe der Wappen ihrer Herrſchaften 
fenntlich. Wer irgend ein großes Haus hielt, der hatte wenigſtens 
ein Zimmer ſchwarz ausgeſchlagen. Was zum königlichen Haufe 
gehörte, hatte aber da3 ganze Appartement ſchwarz, ein halbes Jahr 
lang, die vermwitwete Königin ein ganzes Jahr. Alle Damen er- 
ſchienen mit ſchwarzen Schleiern, die erfte Zeit vor dem Geficht 
heruntergelaffen. Ich Habe diefe Trauer auch getragen. Schon zu 
Unfang des Sahres 1786, alfo in meinem neunten Jahre, war 
id) in franzöſiſche Kleider geftedt worden. Die Haare aber trug 
ih nod) rund, in Zoden, wie ein Abbe. Yet wurden aljo ſchwarze 
Kleider verfertigt, der Rod mit Pleureufen,t) ſchwarze Schuh- 
ſchnallen uſw. — alles, wie ein Erwachſener e3 trug. 

In den erften Tagen des Oktobers 1786 war die Huldigung 
Sriedrih Wilhelms I. Ich habe den öffentlichen Teil derſelben 
aus den Fenſtern des königlichen Marftallgebäudes in der Breiten 
Straße mit angejehen. Der Oberjtallmeifter Graf Schwerin war 
nämlich der Onkel der damals nocd lebenden erften Gemahlin 


Sinne napoleonifhher Strategie, Prinz Heinrich ein Meifter bebächtigen Manövrierens 
im Geifte der alten Schule. 
1) Zrauerbinden vom an ben Armeln ber Trauerkleider. 
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meines Oheims Dorville, des Stiefbruder3 meiner Mutter; daher 
Hatten wir, der halben Verwandtichaft wegen, dort Zutritt. — 
Aus dem Paroleſaal Friedrihs II. (er wohnte in Berlin in ben 
Bimmern des Schlojjes, welche jet von der Kronprinzejjin!) be— 
wohnt werben), gerade über dem Portal, welches auf die Breite 
Straße ftößt, trat der König auf den hierzu vergrößerten Balkon. 
Unten auf dem Schloßplaß ftand die Berliner Bürgerfchaft in ihren 
Gewerten mit ihren Fahnen und die Abgeordneten der übrigen bran- 
benburgijchen Städte. Unter ihnen hielt der fönigliche Herold in römi- 
ſcher Tracht (der Stallmeifter Ploen) auf einem weißen Pferde. Der Mi- 
nifter des königlichen Haufes, v. der Red, ftand oben, neben dem König 
und hielt die Anrede, welche von dem untenftehenden Bürgermeifter 
von Berlin?) beantwortet wurde. Dann la3 der Minifter v. der Ned 
den Eid vor, der jehr laut und vernehmlich nachgeſprochen wurde, 
alfo doch verftanden werben mußte. Dann z0g ſich der König 
zurüd und ber Herold fing an, die Huldigungsmünzen unter das 
Volk auszumerfen, wodurch denn natürlicherieife fehr bald Prü- 
geleien entftanden und alles fich auf der Erde umherwälzte, fo 
daB der Herold, der mid; wegen feines prächtigen Anzuges und 
wegen bes jchönen Pferdes am meijten interejjierte, Mühe hatte, 
aus dem Gedränge herauszulommen. Er ritt dann durch Die 
Straßen, verlas die Huldigungsproflamation, und die Bürger- 
fompagnien marjchierten nach Haufe. 

Wenige Monate darauf, Ende November, brach das Scharlad)- 
fieber in unjerem Haufe aus. Meine Mutter lag auf den Too, 
eine Heine Schweiter, namens Ufrife, welche 1785 geboren war, 
ftarb daran am 6. Dezember, zwei Bediente ftarben und ein 
Mädchen. Ich war auch ſehr krank, meine beiden Schweftern aud). 
Wir famen aber glüclich durch. Jedoch gab diefe Krankheit mir 
eine neue männliche Zierde. Da in dem beftändigen Schweiß der 
Krankheit (fo glaubten die Ärzte damals noch jie behandeln zu 
müjjen) meine langen, jonjt des Nachts gemwicelten und bei Tage 
in 2oden gefhlagenen Haare umherhingen und mir jehr befchwer- 
fi) wurden, jo band fie mir mein Hofmeifter hinten zufammen. 
Mein Bater fand, daß ich num auch groß genug fei, um einen 

3) Elifabeth von Bayern, Gemahlin Frievrih Wilhelms (TV.) (1801—73). 

9) Johann Albrecht Philippi, Geh. Kriegsrat, Polizeidireltor und Stabt-Präfident. 
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Bopf zu tragen, und fo wurde mir denn diefer angedreht, jobald 
ich genejen war, zum neuen Entjegen meiner Mutter, welche ſchon 
an der franzöfifchen Kleidung ebenſowenig Wohlgefallen gefunden 
hatte, als früher an den fo frühzeitig angezogenen Hoſen. Wenn nun 
Gejellfchaft bei meinen Eltern war, jo trug ich einen Haarbeutel 
und war ein gemadhter Mann. — Bon jenem Scharlachfieber 
blieb niemand im ganzen Haufe verjchont ald nur mein Vater, 
mein Hofmeiſter und die Mlle. Böndzet, welche bald darauf mit 
einer anderen Gouvernante vertaufcht wurde, Da ich, der größten 
Angſt vor ihr enthoben, feit ich einen Hofmeifter hatte, ihre Tyran- 
neien meinen Eltern entdedt Hatte. 

Wir wohnten damals in dem Haufe meines Oheims Dorville, 
diht am Brandenburger Tore, auf dem jebigen Parifer Platz, 
welches Haus jegt der Fürſtin Blücher gehört, bezogen jedoch bald 
naher das Bredowſche Haus in der Wilhelmitraße, das jebige 
Palais des Prinzen Yriedrih von Preußen.!) 


Lehrjahre (1785 —1790). 

Mein Hofmeifter, Herr Roſa, war ein rechtichaffener Dann, 
ein Freund der Ordnung, der an mir nicht3 Unrechtes litt und 
feine Lehrftunden gewiffenhaft gab, übrigens aber ein Sgnorant, 
von dem, nach jegigen Begriffen, nicht? zu lernen war. Mid 
allein lehrte er Lateinifch, in der Art, daß er mich bie Deklinationen 
und Konjugationen auswendig lernen ließ und nachher mir Ge- 
dikens Lefebuch?) (damals etwas ganz Neues) Hingab, damit ich 
e3 überjegte, wobei ich die Bolabeln mir auffudhen mußte. Ich 
fing alfo an: Leo est; generosus.?) — Das ging. Wie ich aber an 
die Fabeln kam: Vulpes nunquam leonem viderat, brachte ich zwar 
heraus: der Fuchs hatte niemals den Löwen gefehen, aber meiter: 
quum huic forte occurrisset, ita exterrita est, ut paene moreretur 


N) Sohn ded Prinzen Louis, jüngeren Bruder Friedrich Wilhelms III. und 
ber Bringek Friederike von Medienburg, Schwefter der Königin Luiſe (1794—1863). 
— Das Palais ift das jeht fogen. des Prinzen Georg. 

9) Friedrich Gedike (1754-1803), ausgezeichneter deutſcher Schulmann und 
päbagogiicher Schriftiteller, 1790 Mitglied der Berliner Akademie, 1793 Direktor 
des Grauen Kloſters und Köln. Gymnaſiums ebenda. Er führte (1788) das 
Wbiturientenexamen ein. — ?) „Der Löwe ift edelmütig.“ 
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formidine!), jo jaß idy an dem forte, an dem occurrisset, an dem 
exterrita est, und endlich gar an moreretur formidine, dermaßen 
feft, daß ic) den genauen Sinn — denn mit der Oberfläche wollte ich 
mid) nicht behelfen — nicht herauszubringen vermochte. Nun über- 
fegte er eö mir zwar, fonnte mir aber feinen Grund angeben, fo 
daß bie nämlihen Schwierigkeiten immer wieder vorfamen. Was 
3. B. ein tranfitives Verbum fei, Eubjeft oder Objekt, Adjektiv oder 
Abverbium, oder gar der Accusativus cum infinitivo, habe ich von 
ihm nie erjahren. Wie wir den Gedife durchhatten, fingen wir 
ben Eutrop?) an. Da waren fech3 Jahre vorbei, ich trat ind Re— 
giment, und die Sache hatte ein Ende. 

Er ließ mid auch deutſch jchreiben, und da er eine deutliche 
Hand hatte, jo befam ich auch eine. Hierbei ift aber bemerkenswert, 
daß, wenn man die Schriftzüige meines Ültervater3, meines Groß- 
baters, meines Onkels, meines Vaters und die meinigen vergleicht, 
man die unverfennbarjte Ühnlichfeit wahrnimmt, felbft in der 
ſchlechten Handjchrift meines Altervaterd. Es muß alfo doch in der 
Bildung der Hand und in dem Blute etwas liegen, wa3 die Ober- 
hand behält über die Vorſchrift, denn Rofa fchrieb ganz anders, 
und basjelbe habe ich in andern Familien wahrgenommen, 3. B. 
in der vd. Voß und in unferer königlichen Familie. 

Religion, Geſchichte und Geographie lernte ich von ihm mit 
meinen Schweftern gemeinjchaftlih. In der Religion ließ er una 
die Bibel leſen, das Neue Teftament, die Pfalmen, Sprüche Sa— 
fomonis, Jeſus Sirach, und die hiftorifchen Bücher ſtückweiſe. Er 
erflärte e3 recht vernünftig, und war dies die einzige Stunde, 
wo er mwirflic; von dem Seinigen etwas Hinzutat. Ihm habe id) 
eö zu danken, daß ich in der Bibel fo gut Befcheid weiß und fpäter 
zu einen jo gründlichen Religions-Unterricht reif war. — In der 
— las er uns Schröckhs allgemeine Weltgejhichte?) vor, 


I) „Us er (der Fuchs) diefem (dem Löwen) zufällig begegnete, erichraf er 
fo flark, dab er vor Furcht beinahe ſtarb.“ 

2) Flapius Eutropius, römischer Gefchichtichreiber im 4. Jahrhundert, fchrieb 
einen bürftigen Abriß römischer Gefchichte feit Gründung der Stabt (Breviarium 
ab urbe conlita). 

5 Augemeine Meltgeihichte für Ainder (I) von Johann Mattbiad Schrödh, 
Vrofeſſor der Heihichte zu Wittenberg. Leipzig, 6 Bande, 1779 ff. 
v. ber Marmit. 1. 
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und wenn er hindurch war, was ungefähr alle Jahr geichah, 
fo fing er wieder von vorn an. Wir follten auffchreiben, mag wir 
gehabt hatten, e8 war aber nicht möglich, alles zu Papier zu bringen, 
was aus einem fchon jo zufammengedrängten Werke beinahe täglich 
eine Stunde lang vorgelefen wurde. Dagegen repetierte er am 
Sonnabend, jo daß wir erzählen mußten. Wie wir zweimal das 
Wert durchhatten, fo wußte ich es dermaßen auswendig, daB ich 
fogar oft die Worte im voraus fannte, und nun war die Sonnabend3- 
repetition für mich jo leicht, daß ich jedesmal eine Stunde lang 
erzählen konnte. Ich gewann dadurch bie Fähigkeit, aus dem Steg⸗ 
reife zufammenhängend zu reden und kannte den ganzen Abriß 
der Weltgeſchichte auf da3 vollitändigfte. Bei Licht befehen ift 
jeine müheloje Methode gar nicht fchlecht geweſen, denn beinahe alle 
Schüler, die ich von weit beſſeren Lehrern habe eraminieren ge- 
fehen, wiſſen offenbar meniger. 

Sn der Geographie machte er e3 genau ebenjo; er legte den 
alten Homannſchen Atlas auf den Tiſch, nahm Hübners!) Geo- 
graphie und las daraus vor, während wir die Orte auffuchen mußten. 
Da er auch hier jedesmal wieder von vorn anfing, wenn er zu 
Ende war, jo prägte ſich die Sache bergeftalt ein, daß ich auf der 
ganzen Erde volllommen Beſcheid wußte. 

Er ließ und auch auf der Tafel rechnen. Auch bier verftieg 
er ſich nicht über fein eigenes geringes Wiſſen. Bon Regeln war 
nicht die Rede, aber er jah getreulich nach, daß wir richtig rechneten. 
Kein Fehler konnte durchichlüpfen. Alſo die vier Spezies. Pie 
Regeldetri aber war ihm fchon unbelannt. Wenn er alfo 3. 8. 
aufgab: 1 Zentner, 3 Pfund, 7 Lot koſten 12 Taler, 18 Grofchen, 
6 Pfennige, was Toften 316 Zentner, 98 Pfund, 15 Lot? fo 
rechneten wir erft aus, was ein Rot koſte und multiplizierten dann 
ohne irgend eine Hilfe Durch Verkleinerung der Zahlen. Dies gab 
natürlich gewaltig lange Zahlen und meitläufige Multiplilationen 
und Diviſionen; wenn nun das Entgegengefegte zur Probe zurüd- 
gerechnet wurde, und es fam nicht richtig heraus, fo fuchte er mit 
uns ohne Raſt, bis der Fehler in den vielen Anfägen herausgefunden 
war. Jetzt jehe ich oft Schüler die fehwierigften Gleichungen auf- 

I) Johann Hübners Allgemeine Geographie aller vier Welt- Teile, fortgefet 
son ©. 5. K, 8 fehr ſtarke Bände, Dresden und Leipzig, 1761— 1762. 





löfen, und wenn dann das Refultat in Zahlen dargeftellt werden fol, 
ſich in der unbedeutendften Multiplifation oder Divifion irren. 
IH aber wurde zur Rechtichaffenheit im Rechnen angehalten, fo 
daß e3 mir nicht möglich war, über einen Fehler hinmwegzugehen, 
und das fam mir in der Folge, wie ich weiter ftubierte, fehr zu- 
ftatten. — Damit war feine Weisheit zu Ende. Meinen Schweitern 
wurde noch ein Schreiblehrer gehalten, Mr. Millenet, Organift 
an der Friedrichsſtädtiſchen franzöſiſchen Kirche, der eine ſehr jchöne 
Hand ſchrieb. Ich fchrieb auch bei ihm Franzöſiſch, und durch 
die Regeln der NRechtichreibung befam ich eine Ahnung von den 
Regeln der franzöfiihen Sprache. Daß auch da3 Deutfche jeine 
Regeln habe, habe ich erft zehn Jahre fpäter erfahren. 

Etwa von meinem elften Jahre an hielt mein Vater mir einen 
Lehrer der Mathematik. Er hieß Lange und war ein Freund meines 
Hofmeifters, ihm im Wiffen wenig überlegen. Seine Mathematik 
seichränkte ſich auf Planzeichnen, auf das Zeichnen der mathe- 
matifchen Figuren und Berehnung ihres Inhalts, ohne weitere 
Beweife, und damit Punktum! Er trug mir auch Fortififation und 
Baufunjt vor. Bei erfterer erfuhr ich die Benennung und bem 
Zufammenhang aller Feftungswerte, nad) allen befannten Syſtemen, 
und lernte fie zeichnen.t) Warum aber und zu welchen Nuten fie 
log würden, davon fein Wort. Baufunft follte ich lernen, 
a en in Zukunft bei ländlichen Bauten nicht betrogen würde. 
Der Herr Lange aber diktierte mir eine Art von wiſſenſchaftlichem 
$ ber Baufunft, wobei ich Grundriffe, Aufrijfe und Profile 
zeichnen, römiſchen Mörtel und die Säulenorbnungen 
— von dem aber, was bezweckt wurde, nämlich einen 
Anſchlag beurteilen zu lernen, und die Konſtruktion ſowie die 
Era jba: keit der Hölzer, davon erfuhr ich nichts. Hiermit, und 
ei dreizehn Jahr alt war, war meine wiſſenſchaftliche Er- 
| ehung ‚zu Ende, denn alddann trat ich in den Militärdienft. Gleich— 
—— ? ich nicht, daß es zu meinem Schaden war, daß ich 

* denn ich ſehe täglich, daß ganz anders und beſſer 

eich Schüler alles wieder in wenigen Jahren Een 
en af demfelben Punkt ftehen, wo ich ftand, oder tiefer, da 

























2 army Squlhefte find noch zum Teil erhalten. 
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ich nichts vergeffen fonnte; und daß ihnen ferner der Ordnungs⸗ 
und Nechtfchaffenheitstrieb fehlt, welcher nicht leidet, etwas halb 
zu tun oder unvollendet liegen zu laſſen. Ich halte dafür, daß 
Goethe vollkommen recht hat, wenn er fagt: 

„Das Leben erziehet den Mann, 

Und wenig bedeuten die Worte”) 

Wir hatten außerdem einen Tangmeifter, und da ih mit 
meinem Körper nicht ungejchidt war, jo war ih in der Folge 
ein guter Tänzer. — Zu den Fechtitunden, die ich etwa von meinem 
zwölften Jahre an hatte, war id) noch zu ſchwach; ich lernte paſſabel 
auf den Stich fechten, auf den Hieb auch die Paraden genügend, 
ohne jedoch damal3 imftande zu fein, einen ordentlichen Sieber 
zu regieren. 

Die Erziehungsfchriften und die Lejebücher für die Jugend, 
welhe man damals hatte, waren ganz im Geifte des Ticht- 
vollen achtzehnten Jahrhunderts, welches fich einbildete, nicht nur 
erleuchteter zu fein als alles, was früher dageweſen war, jondern 
aud feinen Nachlommen ſolche Weisheit und folche Einrichtungen 
binterlafjen zu können, die niemals übertroffen, alfo in alle Emwig- 
feit beitehen und fortwährend bewundert werden würden. — Nach⸗ 
dem der Aberglaube ausgerottet war, glaubte ber Berftand, vor⸗ 
züglich der franzöſiſchen Philofophen, feine Grenze mehr anerkennen 
und alles überfliegen zu dürfen : zuerft Montesquieu, dann Roufjeau, 
und andere griffen den Staat, Voltaire, Diderot und andere bie 
Kirche an; es fehlte ihnen nicht an Schülern und Nachbetern, und 
die neue Lehre verbreitete fich über ganz Europa. Bis in ihre 
tieffte Wurzel verfolgt, war dieſe neue Lehre eigentlich ein Auf- 
lehnen des menſchlichen Berftandes gegen bie göttliche Macht und 
Weltregierung, aljo ganz eigentlich ein Werk des Satans. 

Bon: Staat wurde gelehrt, er fei aus dem Bedürfnis gegenfeiti- 
ger Hilfsleiftung entftanden. Die Menjchen feien zu diefem Zweck zu- 
fammengelaufen und hätten ſich Therhäupter gewählt, um dieſe 
gegenfeitigen Hilfsleiftungen zu dirigieren, überhaupt: um das 


1) Goethe, 1. Epiftel (Gämtl. Werte ed. Goebele, I, 140): 
„Sag' ich, wie ich es denke, jo fcheint durchaus mir: es bildet 
Aur dad Leben den Mann, und wenig bedeuten die Worte.” 


A 
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Bolt glüdlid zu mahen. — Wird diefe grundfaliche Prämiffe 
zugegeben, jo folgt auch die ganze Teufelei, die jeitbem Curopa 
auf den Kopf geftellt hat, ganz logiſch aus derjelben. 

So ift es aber nicht gemwejen. Gott fchuf den Adam, Adam 
zeugte Kinder und hatte daher, aljo von Gott, eine natürliche Macht 
und Oberherrſchaft über feine Familie. Aus diefer entjtanden in 
ber Folge mehrere Familien, und in jeder berjelben hatte der 
Bater diefelbe natürliche Macht und Oberherrichaft über feine Kinder. 
Die Herden, die Bedürfniffe vermehrten fich, der Familienvater 
nahm Dienftboten an und übte diefelbe Macht und Oberherrichaft 
über fie aus. Wenn fie jelbige nicht gehörig anerkannten, ftrafte 
er fie oder jagte jie fort und nahm andere Dienftboten an, alles 
fraft jeiner ihm beimohnenden und von Gott ihm zugeftandenen 
Machtvollkommenheit. 

So iſt es auch noch bis auf den heutigen Tag. Nie iſt es 
noch geſehen worden, daß ſich ein Hausweſen zuſammengefunden 
hätte von ſelbſt, Kinder, Dienſtboten, Erzieher, Kutſcher, Koch uſw. 
— und, nachdem ſie ſich zuſammengefunden, geſprochen hätten: 
„da ſind wir nun ein Hausweſen, laſſet uns nun auch einen Haus— 
herren erwählen!“ Umgekehrt: der Hausvater iſt immer zuerſt da, 
und da er Kinder hat und hinreichende Macht und Geld, um 
Dienſtboten, Erzieher, Kutſcher und Koch halten zu können, fo 
nimmt er jie in feinen Dienft, und dadurch entfteht die Familie 
und das Hauswejen. — Ebenjowenig verlangen die Hausgenoffen, 
ba er die gegenfeitigen Hilfsleiftungen dirigiere, und überhaupt, 
daß er fie glüdlich mache. Im Gegenteil, der Hausherr legt einem 
jeden die Leiftungen auf, die er der Familie leiften foll, aus eigener 
Macht und weil es fein Wille fo ift. Er erhält Ordnung und übt Ge- 
rechtigkeit unter feinen Hausgenofjen, das ift fein Amt, — mie 
glücklich ein jeder fich dabei fühlen möge oder nicht, das ift nicht 
des Hausherren, fondern jedes einzelnen Dieners Sache. Er wird 
bem treuen Diener dazu behilflich fein, infofern er die Pflichten 
eines Ehriften übt, — aber e3 von Haufe aus, al3 dazu angejtellter 
Beamter, beforgen zu müfjen, für den fchlechten Knecht wie für 
ben getreuen, dazu hat er gar feine Verpflichtung, ift es auch gar 
nicht einmal imftande, weil ein jeder Menſch fein Glück ſich nur 
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Genau ebenjo iſt es mit dem Staat. Es iſt nod) nie vor- 
gekommen und kann auch gar nicht fein, daß ein Volk zufammen- 
gelaufen wäre, ohne vorherigen Zufammenhang und ohne Ober- 
haupt, und hätte nun geſprochen: „Wohlan! Da find wir nun ein 
Bolt, Vornehme und Geringe, Bürger und Bauern, lajjet una 
ein Oberhaupt erwählen, auf daß es unſere gegenjeitigen Hilfs⸗ 
leiſtungen dirigiere und Damit es und glüdlih made!” Umgekehrt: 
Nachdem Gott Familien und Hauswefen inftituiert Hatte, fo Tieß 
er zu, Daß es darunter Ungerechte gab, welche die anderen bedrängten. 
Vo nun ein mächtiger Familienvater ſchon da war, da ſchloſſen 
fih andere an ihn an, damit er fie befhüge. Er aber nahm jie 
in feinen Schuß unter der Bedingung: daß fie ihm ebenſo gehorchten, 
wie feine eigene Familie es tat, und fo entitanden Stammphäupter, 
Füriten und Könige. Nimmermehr haben bie Schubgenojjen ver- 
langt oder verlangen können, daß er Leiftungen verteile oder daß 
er beglüde! — Sie mußten ich die Leiltungen gefallen laſſen, 
die ihnen aufgelegt wurden, weil fonft der Schug, deſſen fie be- 
durften, ihnen unmöglich gewährt werden konnte. — Ob jie dabei 
glüdlich jeien, da3 blieb nad) wie vor ihre eigene Sorge. Des 
Fürften Pflicht war nur, Ordnung und Gerechtigkeit unter ihnen 
zu handhaben, deswegen hatte Gott ihn Fürft werden laffen, 
und fonnte er außerdem einem zu feinem Glüde behülflich fein, 
fo war dies wiederum eine Liebespflicht, die er al3 Chrift übte, 
feineswegs eine ihm durch fein Fürftenamt gebotene, gefegliche 
Pflicht! 

Dieſe Grundanſicht läßt ſich ſehr leicht durch alle möglichen 
Kategorien hindurchführen, und wenn man die Geſchichte aller 
europäiſchen Staaten durchgehen will, ſo wird man immer finden, 
daß der Fürſt allenthalben eher dageweſen iſt, wie das Volk, 
daß er ſich ſein Volk gemacht hat, ebenſo wie der Hausherr 
ſich ſein Hausweſen macht, nicht umgekehrt. 3. B.: In Frank— 
reich: Hugo Capet war Graf von Paris, er beſaß nicht einmal 
Die jetzige le de France. Die Herzöge von der Normandie, 
von Bretagne, von Aquitanien, von Burgund, Lothringen, die 
Grafen von Champagne, Touloufe uſw. waren jeder einzelne 
weit mächtiger als er. Nichtsdeftoweniger haben er und feine 
Nachkommen, fei e3 durch Heirat, fei es durch Eroberung, alle 
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dieſe Länder ſich unterworfen. Der Stamm der Capetinger und 
die aus ihm hervorgegangenen Häufer Valois und Bourbon haben 
alfo Frankreich gemadt. Nie und zu feiner Zeit find die Fran- 
zofen zujammengelaufen, um jih als ein Volk einzurichten! 
In Preußen: Der Burggraf von Nürnberg kaufte die Mark 
Brandenburg für bares Geld, feine Nachlommen machten die 
preußiſche Monardie, indem fie durh Erbſchaft Pommern, 
Preußen, Cleve, durch Eroberung Sclejien ufiv. erwarben. So 
ift es überall und allenthalben und immer gewefen. Nirgends ift 
ein König al Beamter von feinem Bolf, auf daß er glüdlid 
mad)e, eingejegt worden. Vielmehr hat ihm Gott Macht und 
Herrſchaft gegeben, auf daß er Recht und Ordnung hand— 
babe! 

In Hinſicht des Erwerbes war die neue Srrlehre, da fie die 
Smduftrie und den Kredit an die Stelle des ruhigen Beſitzes und 
des mit wenigem zufriedenen Fleißes, die Spekulation an die Stelle 
fleißiger Arbeit jegte, nicht weniger verderblich und naturwidrig. 

Bon der Kirche wurde gelehrt, daß fie überhaupt nur ein 
Blendwerf fei: was ein jeder mit dem allergemeinften Verftande 
und ohne Anftrengung nicht zu begreifen vermöchte, was er gleich- 
ſam nicht mit den Händen faffen könne, das fei auch gar nicht 
vorhanden. Es eriftiere alſo auch Fein AZufammenhang des 
Menfd;en mit Gott und feine über ihm mwaltende Vorjehung. — 
Des Menſchen Verftand allein fei hinreichend, um ihn durd) das 
Leben zu führen — es fomme nur darauf an, Umftände und Schid- 
jale geihidt zu benutzen ujm. — 

Wenn nun Anfehen und Macht nicht von Gott gegeben, jondern 
bon Menſchen delegiert waren, wenn Unfehen und Macht nicht 
dazu vorhanden waren, um Ordnung und Gerechtigkeit auf diefer 
Belt zu handhaben, fondern um jeden Menſchen von außen her, 
und möglichjt ohne fein Zutun, glücdfich zu machen, wenn ferner 
nicht Gottes Vorfehung, fondern des Menjchen Verſtand zu Re— 
gierung und Einrichtung der Welt berufen war, fo folgte ja ganz 
natürlich, daß Anſehen und Macht, fo wie e3 von unten hinauf 
gegeben war, auch ebenjo wieder von daher genommen werben 
fonnten, ja genommen werden mußten, wenn der Zweck der Be- 
glüdung jedes einzelnen nicht erreicht wurde, und daß des Menfchen 


— 


40 Die Kindheit. 17771780. [1790 


zur Herrjchaft berufener Verſtand fich mit nicht3 Angelegentliherem 
befchäftigen konnte als damit, Gottes Welt fo einzurichten, daB 
einem jeden bie erfehnte materielle Glüdfeligfeit zuteil werde. Dem- 
nah) mußte die Nechtmäßigkeit des Befiges und überhaupt Recht 
und Ordnung von der Welt verſchwinden, damit der Nugen an 
deren Stelle treten könne. — Schade nur, daß diejen Weltverbejjerern 
die göttlihe Allmacht, Weisheit und Güte, vorzüglich aber die 
Ullmifjenheit nicht beimohnte, denn bald zeigte ji), daß, mas man 
al3 Nuten erftrebt Hatte, nur Schaden brachte, und daß alle er- 
regten Anjprüche auf materielle8 Glüd gar niemal3 und nimmer- 
mehr befriedigt werden konnten 

Wenn insbejondere hierzu der Verftand zur Herrichaft berufen 
war, jo waren auch alle diejenigen zum Herrſchen beftimmt, die 
Beritand und Talent befaßen oder zu befigen glaubten. Da aber aud) 
hier wieder Teine göttliche Allwifjenheit auf dem Plate gegenwärtig 
war, um den wahren Verſtand und das befte Talent aus der großen 
Maſſe der Talentvollen herauszufuchen, jo mußte ein wildes Streben 
entitehen, durch welches ein jeder ben andern zu verdrängen juchte. 
— Die neue Lehre beftand alſo eigentlich darin, an die Gtelle 
des Rechts und der Ordnung den Nutzen, an die Stelle chriftlicher 
Demut und Bufriedenheit den Hochmut und die Unzufriedenheit 
mit der Stelle, die Gott einem jeden angewieſen hatte, zu bringen, 
fie war beitimmt, den Weg zu gehen, den alle wandeln, welche 
niederfnieen und anbeten, fobald der Satan zu ihnen tritt und 
fpriht: „Siehe, das alles will ich bir geben, fo du niederfällft 
und mic) anbeteſt!“ Es wird ihnen dann gegeben, aber nur ber 
Schein, und unmittelbar darauf folgt Zerftörung und Dual. 

Indeſſen war e3 in dem Zeitpunkte, von welchem ich rede, 
fo weit noch nicht gekommen. Die Abgötterei mit der menfchlichen 
Klugheit und die Verachtung der Einrichtungen Gottes wurden 
nur erft gepredigt, wunderbarerweife zu einer Zeit, wo es, vermöge 
der fortgejchrittenen Bivilifation, feine Tyrannen auf den euro- 
pätfchen Thronen mehr gab, und wo, vermöge der allenthalben 
wohl eingerichteten Nechtöpflege, feine Bedrüdung von feiten der 
höheren Stände gegen bie niederen mehr möglih war. E3 wurde 
nur ein Kampf gepredigt, um einen völlig unbelannten, un- 


definierten, befferen Zuſtand herbeizuführen. 
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Sn Deutfhland arbeitete die Sucht der Umkehr!) nur erft 
in den Köpfen ber Gelehrten und Schriftfteller; die eigentlichen 
Stände des Landes, die arbeitjamen Klaſſen, waren noc nicht 
angejtedt. Jene aber predigten rajtlos in dem borbezeichneten Sinne. 
In ihren Schriften war wohl von Tyrannen im allgemeinen bie 
Rede, aber fie hatten die Dreiftigfeit noch nicht, die ihnen bald 
nachher durch die franzöfische Revolution gegeben wurde, die Könige 
und Fürften direft anzugreifen, ihre Invektiven richteten fich in 
katholischen Ländern gegen Geiftlichteit und Adel, in proteftantifchen 
ausjchließlich gegen legteren, weil hier die Geiftlichfeit feine be— 
neidenswerte Macht bejaß. Vielmehr wurden fie hier von den 
Geiſtlichen unterftügt. Nicht lange erft dem Aberglauben entronnen, 
war es natürlich, daß der einmal in Tätigkeit gefegte Verjtand feine 
Kritit fortjegte, und die geiftreichen Spöttereien Voltaire und 
feiner Genojjen wirkten fo fort, daß unter der proteftantifchen Geift- 
lichkeit (fpäter gingen auch Katholifen dahin über) eine neue Schule 
entſtand, die man die rationaliftijche nannte, weil fie nur die Ver— 
nunft, nicht aber Glauben und Offenbarung gelten ließ. Diefe 
Schule nun ftand durch ihren Ursprung in notwendigem Zuſammen— 
bang mit jenen Weltverbefjerern. 

Deren Schriften nun griffen hauptjächlich den Adel an. Man 
braucht nur jet noch die Gedichte von Bürger, Voß, Pfeffel?) uſw. 
und alle Kinderfchriften der Zeit, den Kinderfreund von Weiße) 
ujw. zu leſen. Später ging man weiter. Der Brandenburgifche 
Kinderfreund, der in allen Schulen eingeführt wurde, gibt fich 
fhon mit Staatserflärungen ab, und ein anderes, ebenfalls in 
allen Schulen eingeführtes Buch, das Not- und Hilfsbüchlein für 
ben Landmann, läßt in feinem legten Teile das Dorf, von welchem 
gerebet wird, nicht eher vollkommen glücklich werden, ala bis der 
(übrigens gar nicht einmal böfe, jondern mohltätige) Gutsherr 
e3 verlajjen hat und eine republifanifche Konftitution darin ein- 





I) &o in ber Hanbichrift (Friedersd. Archiv XIII, B. 52). Niebuhr druckt in 
‚ber erften Ausgabe (I, 32) „Umwälzung”, was den Gedanken deutlicher wiedergibt. 
i Sr Gottlieb Konrad Pfeffel (1736— 1809), Dichter, Tädagog, fpäter Konſiſtorial⸗ 
verfaßte beſonders Fabeln und poetifche Erzählungen. 
5 Chriftian Felig Werke, damals fehr beliebter Dichter und Jugendſchriftſteller, 
1726— 1804. „Der Kinderfreund“ erfchien 1776—82 in 24 Bänden. 
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geführt if. — In allen jenen Gedichten und Schriften wurden 
nun Die Edelleute als roh, unmijjend, hochmütig, adelſtolz dar- 
geftellt, al3 ihre Bauern mit willkürlichen Abgaben plagend, fie 
von Haus und Hof treibend, vorzüglich ald enorme Jagdliebhaber, 
die mit ungeheuerem Heben die Kornfelder des Bauern ruinierten 
und diejen zerprügelten, wenn er tränend und fußfällig mit Weib 
und Kind um Schonung bat. — Zn allen Kinderfchriften ift immer 
der Junker ein Narr und ungezogener Bengel, der Bürgerdfohn 
ein Tugendheld. — Dies alle trug fpäter feine Früchte, und wie 
die Leute erft nad) diefen Büchern erzogen waren, glaubten fie auch 
daran. Damals aber war, bei uns wenigſtens, das patriardhalifche 
und Yamilienwejen noch fo feit gegründet, daß da3 bloße Leſen 
noch feinen Eindrud machte. 

Da die Edelleute vorzüglich dahin erzogen wurden, daß fie 
nichts Unanjtändiges begehen oder leiden durften, fo ſah man fie 
nit roh; unmwiffender waren fie auch nicht al3 die Bürgerlichen, 
mit denen fie in Berührung kamen; — hochmütig und adelitolz 
noch weit weniger, denn nichts wurde den Kindern forgfältiger 
vorgehalten (und vielleiht mar dies eine gute Folge jener neuen 
Lehre), als daß der Stolz auf Geburt und fremde Verdienſte etwas 
höchſt Lächerliches fei, und daß man vielmehr fuchen müſſe, feiner 
Geburt durch eigenes Verdienft Ehre zu machen. Ich kann auch 
nicht glauben, daß der Adelſtolz früherhin jemals fo eriftiert habe, 
wie er von jenen Büchermachern dargeitellt und fpäterhin, ala 
wirklich vorhanden, vorausgefegt wurde, denn ich hätte doch in 
meinen Leben irgend einen dergleichen Adelsnarren einmal fehen 
müffen! — Ich Tann aber verjichern, daß mir nie einer vor—⸗ 
geflommen if. — Daß man fich freilich deswegen für fchlechter 
hätte halten follen al3 andere Leute, weil man angefjehene Bor- 
fahren hatte (wie in der ärgſten Zeit wirklich prätendiert wurde), 
das fiel freilich auch feinem ein. 

Sedermann mußte damals auch noch, daß der del nicht 
auf Diplomen beruhete, die durch Gunft erteilt oder erichlichen 
waren, fondern daß vielmehr wirklich adelige Familien gar feine 
Diplome hatten nod) haben fonnten, weil ihre Macht und Anfehen 
früher entitanden und fortgepflanzt waren, ald man überhaupt 
Diplome erteilte. — Jedermann wußte damals auch noch, daß fein 
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Gutsherr einen Bauern mit willfürlichen Abgaben belegen, viel 
meniger ihn von Haus und Hof treiben konnte. Ungemejjene Dienfte 
fanden feit Hundert Jahren nur an einigen Orten noch bei Bauten 
ftatt, und wenn ein Gutsherr jeine Bauern dadurd) hätte ruinieren 
wollen, jo hätte er nur fich jelbft gejchadet, da er verpflichtet war, 
ihnen Saat, Brot und Geſpann wieder anzufchaffen, wenn fie e3 
nicht hatten. Und wenn er einem liederlihen Laßbauern!) allerdings 
ben Hof nehmen fonnte, jo mußte er ihn doch an dejjen Sohn oder 
Bruder wieder ausgeben und für den Unterhalt des Abgejegten 
forgen. — Schon ſeit dem Großen Kurfürſten durfte feine Baner- 
nahrung mehr eingezogen werden. Jedermann mußte, daß allent- 
halben Gerichtshöfe waren, die nicht geſäumt hätten, auf die erfte 
Anzeige auf das ftrengjte gegen jeden Gutsheren zu verfahren, der 
fich ſolche Ungeredhtigfeiten hätte wollen zu ſchulden fommen Tafjen. 

Zedermann mwuhte damals auch noch, erjtens, daß das Wild 
geihont werden muß, folange da3 Korn auf dem Halme fteht, 
zweitens, daß damals beinahe nirgends die Felder fepariert 
waren, jondern der Ader in jchmalen Stüden vermengt lag, daß 
aljo der Edelmann, wenn er wirklich durch des Bauern Korn in 
der gejeglichen Schonzeit hätte hetzen mwollen, jeden Augenblid in 
feine eigenen, dazwijchen liegenden Stüde hätte geraten umd fie 
mit ruiniert haben müſſen, endlich drittens, daß felbft gewaltſames 
Keiten im Herbit über Saatfelder der künftigen Ernte aud) nicht 
im allermindeften jchadet. Alle diefe Lügen fanden alfo noch feinen 
Eingang. Wie aber jpäterhin die Stuben- und Schulgelehrjamteit 
dermaßen die Oberhand gewann, daß niemand mehr wußte, was 
außerhalb der Stube gejchah, und den Büchern allein geglaubt 
wurde, da bermeinte man allerdings dem Bauern eine große Wohl- 
fat erzeigt zu haben, wie man ihn dem Schuß und der Vorforge 
bes Gutsherrn entzog und ihn wehrlos den weit ftrengeren Herren, 
feinen Gläubigern, überlieferte, welche da3 Recht haben und auch 
fhonungslos üben, ihm feine Ernte zu nehmen, ihn von Haus 





Laßbauern, Laffiten, Laten hießen die Rleinbauern, mit meift nicht erblichem 
Befit, bie im öftlichen Deutichland fehr verbreitet waren. Sie hatten nur ein Nupungs- 
recht an einem fremben Grunbftüd, das ihmen zur Kultur gegen Frondienſte ein- 
geräumt war. Die Laffiten-Grundftüde in der Mittelmart und Priegnik waren 
meiften® erblih. Sie wurden feit 1811 reguliert. 
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und Hof zu treiben, und fich jelbft an feine Stelle zu fegen. — Wegen 
der verfpotteten Junker und ber gepriefenen Bürgersföhne, deren 
ich doch in meiner Kindheit viele gefehen habe, fann id) nur ver» 
fidern, doß die einen ungefähr foviel gelernt hatten wie die andern, 
daß aber legtere, in Schulen erzogen, immer mehr Torheiten, Fleine 
Schlechtigkeiten und Boten vorzubringen wußten, al3 wir, die wir 
in den Häufern unferer Eltern erzogen waren. 

Dies war die heranwachjende Generation; die damals Icbende, 
fo kann ich verfidhern, ftand im beiten Verhältnis zueinander. 
Das Wiffen war geringer, aber Anftand, Ordnung und Sitte waren 
in allen Ständen weit mehr verbreitet als jeßt. 

Friedrich IV., feine Gemahlin, fein Bruder Heinrich nannten 
noch jedermann „Er“ und die Frauenzimmer „Sie“ in der dritten 
Perfon (3. B.: „Wie befindet Sie ſich?“). Davor entjegt man 
ji) gegenwärtig und vermeint, darin habe eine entjegliche Herab- 
würdigung ber Menſchenwürde gelegen! — Dem war aber nicht 
fo. Die Perſon wurde weit mehr geachtet ala jebt, wo fie zu einer 
bloßen Zahl in der Maffe herabgejunfen ift. Beweis: die vielen 
befannten Züge von Sriedri I. und ſelbſt von feinem härteren 
Bater Friedrich Wilhelm, wo fie nicht erlangen konnten, was jemand 
feiner Ehre oder Pflicht für nachteilig hielt, und wo fie ſich den 
breifteften Widerfpruch gefallen ließen. Beweis die rührenden Züge 
von Freundſchaft und Erfenntlichkeit, die Friedrich) gegen treue 
Diener, den Feldmarſchall Schwerin, Winterfeldt, Biethen, Seydlig, 
Fouqué, Suhm, Lord Marſchall uſw. geübt Hat und gegen fo viele 
Witwen anderer minder befannter treuer Diener. Jetzt wird zwar 
fein Menſch mehr „Er“ genannt, aber alles fteht fo ifoliert und 
in folcher Ferne, daß Vorfälle erjterer Art gar nicht mehr pafjieren 
können, und ftatt leßterer gibt e3 kleine Orden, fogar bloße Schleifen 
und Gehaltäabzüge,t) nach deren Betrag denn alles über einen 
Kamm gejchoren wird. 

Einen Edelmann erlannte man im allgemeinen ſchon an feinent 
Weſen. Wer ihn irgend kannte, der grüßte ihn. Wenn e3 unter 
ihnen ſolche ungeſchickte und ungejchliffene Kerle gegeben hätte 
wie jetzt (mo fie nach der neuen Weltverbejferungsmethode erzogen 

1) Wohl Beiträge zu den Militär: und Beamten-Witwentaflen gemeint, um derent⸗ 
willen Marwig nach 1815 einen harten Kampf mit der Regierung durchgefochten hat. 
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find), fo würde niemand den geringften Umgang mit ihnen gepflogen 
haben. Im übrigen wurden fie ſämtlich als ihrer Geburt nach voll- 
fommen gleich betrachtet. Ein General oder Minifter genoß zwar 
ben jeinem Range gebührenden Bortritt, jonjt aber wurde durchaus 
fein Unterſchied zwijchen ihm und einem andern Edelmann gemadt, 
ber gar feinen Rang befleidete. Es ijl zwar richtig, daß die Dffizier- 
ftellen fämtlich (außer Artillerie und Hufaren) und die höheren Zivil- 
pojten beinahe ausſchließlich mit Edelleuten bejegt wurden. Sch 
habe aber nie gehört, daß fie vermeint hätten, ein ausjchließliches 
Recht darauf zu haben. So hatte e3 eben damals einen Minifter 
Michaelis!) gegeben, einen Mann, den Friedrich feiner Brauch— 
barfeit und Rechtichaffenheit wegen hervorgezogen hatte, Sch habe 
nie gehört, daß irgend ein Vorwurf oder Spott über feine Geburt 
zum Borjchein gefommen märe. 

Die höheren Staatsbeamten bürgerlichen Standes, Präjidenten 
und Geheimen Räte, waren durchweg ehrbare und geachtete Leute, 
Sie hatten alle weit mehr Lebensart und präjentierten jich weit 
anftändiger ala jet bie meiften Hofleute, die den ganzen Tag um 
bie fönigliche Yamilie find. Sie waren ebenjowenig neidijch oder 
arrogant gegen den Adel, als fie ji von ihm eine wegwerfende Be- 
handlung (wie man in Büchern wohl vorausjegt) würden haben 
gefallen laſſen, ließen ihm aber jederzeit den Vorrang, wie etwas, 
was jid; ganz von jelber verjtand. Sie glaubten noch für ihren 
Poſten und ihre Verwaltung verantwortlich zu fein, fie ſahen noch 
mit eigenen Augen und ließen fich auf den Gegenftand ein. Gie 
verjtedten fich nicht, wie jeßt, hinter ihren Akten, unbekümmert, 
ob diefe auch die Wirklichkeit richtig darftellen, oder hinter einem 
„Beichluß des Collegii”, um ſich folchergeftalt ganz ex nexu?) mit 
begangenen Ungerechtigfeiten und Nachläfligleiten zu glauben. Die 
Kriegsräte und Hofräte (jegige Negierungs- und andere dgl. Räte) 
ftanden eine merfliche Stufe weiter zurüd, waren demnach jchon 
etwas jichtbarer devot, würden ſich aber dagegen ebenjowenig Un- 
böflichkeiten haben gefallen laſſen, die auch nicht vorfielen. Aber 
es jiel ihnen auch nicht ein, fich höher hinaufdrängen und durch 

H Friedrich Gottlieb Michaelis, PVizepräfident und dirigierender Minifter bei 


dem General: Direltorium, Chef des Departements von der Kurmark, des gefamten 
Voſtweſens uſw. (um 1780). — ?) Außerhalb der Verbindung, frei von. 
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Grobheit ſich ein Anfehen geben zu wollen. Sie hatten offenbar 
weit mehr Lebensart ala jegt Minifter und Erzellenzen. Die Schar 
von meiften? unmanierlichen Knaben, welche man jet Neferen- 
darien nennt, und die ſich für Staatömänner halten, fobald fie 
ein Eramen abgelegt haben, wurde bamal3 gar nicht bemerft. 

Ein noch fo reiher Bankier oder Kaufmann ſaß in feinem 
Heinen vergitterten Gewölbe oder halbdunkelen Laden und hielt 
feine Angelegenheiten jelber in Aufficht. Daher profperierten fie 
alle und konnten alle ihre Kinder etablieren. Wenn einer von ihnen 
hätte glänzende Equipagen oder ein großes Haus halten und Feite 
geben wollen, würde er fich jelber für einen Narren gehalten haben. 

Alle diefe Stände nannten einen Handwerler, Schneibermeifter, 
Schuſter, Tifchler ufm. „Er. Solcher Mann fand fi) dadurd 
keineswegs beleidigt. Er nannte feine Gefellen ebenjo. Sonſt aber 
hätte man ſolchen Handwerksmeiſter auch nicht geringſchätzig be- 
handeln dürfen, denn fie hatten eine ganz andere Bildung wie jetzt, 
wo der erſte hergelaufene Bengel fich ſelbſt zum Meifter erheben 
kann. Sie hatten ein großes Gewicht in ihren Gemwerfen und un- 
bedingte Autorität über ihre Gejellen und Lehrlinge. Jetzt ift die 
Autorität bei legteren, und der Meifter muß ihnen dienen. Ein 
folder Meifter nahm auf eine anftändige Weiſe den Hut ab, grüßte 
anftändig und drüdte fich anftändig aus. Sept find fie grob und 
hochmütig wie die ganze jegige Welt, mit geringen Ausnahmen. 

Die Bauern waren auch in ihrem Gewerbe erfahrener, ihrem 
Stande getreuer und anftändiger im Wejen und Ausdrud als 
jegt. Leſen konnten alle, jchreiben wenige, aber fie mußten mit 
ber Landwirtichaft und mit der Landeöverfaffung, ſoweit fie felber 
davon betroffen wurden, Befcheid, und konnten vernünftige Rede 
und Antwort geben. Jetzt lernt alles fchreiben, felbit die Mädchen, 
die nie im Leben wieder eine Feder zur Hand nehmen, fie Tennen 
die deutfche Sprache, bie Höhe des Chimboraffo und des Montblanc, 
auch die Crade der Länge und Breite, und Dabei muß man erjtaunen, 
wie wenig fie von ihrer Hantierung verjtehen, und wie unbehülflich 
fie find. Sonft hat ſich unter ihnen nod) der größte Überreft ber 
ehemaligen Uriftofratie, ein durchgreifender Abſtand zwiſchen dem 
Bauer und feinem Knechte, und felbft zwiſchen diefem und dem 
Tagelöbner, erhalten. 
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Selbſt die dienende Klaſſe war damals durchaus anders als 
jest. — Die Bedienten waren zwar in der Regel Tiederliche und 
burchtriebene Gejellen, aber e3 fiel niemandem ein, Bedienter zu 
werden, bevor er jich nicht Fahre lang als Hausfnecht, al3 Auf- 
wärter in Speifehäufern und Gajthöfen die Dazu nötige Gejchidlichkeit 
erworben hatte, bevor er nicht anjtändig anmelden, den Wagen 
borbringen, öffnen und zumachen, Bejtellungen deutlich und höflich 
verrichten, den Tiſch raſch und gejchicdt jervieren konnte ufw. Ein 
Reitknecht mußte reiten, ein Kutſcher fahren können und fich auf 
gewöhnliche Pferdefuren verftehen. Dabei hatte diefe ganze Bande 
einen Stolz auf ihre Herrichaft, fie zankte fich für fie, prügelte 
ji zu ihren Ehren, und am Ende gingen doch aus der großen 
Maſſe eine Anzahl von treuen Dienern hervor, die mit ihren 
Herren lebten und ftarben. est will ein jeder ſchmutzige, un- 
geſchickte Merl, der fich in geborgten Kleidern anmeldet, Bedienter 
fein, der dann gar nichts verfteht, nichts begreifen fann, ftet3 lin- 
fchidlichkeiten und Grobheiten begeht, Verwirrungen anrichtet und 
alles ruiniert, was er anfaßt; Kutſcher will fein, wer feinen Begriff 
vom Fahren hat, Reitknecht, wer faum auf einem Pferde figen 
fann, und jtatt daß jie jonjt für ihre Herren fich zankten, läftern 
fie jelbige untereinander und laufen folange von einem zum andern, 
bis fie am Ende an den Betteljtab geraten. — Unter diefen Leuten 
herrſchte aljo damals ein Esprit de corps, unter den beſitzenden 
Klaſſen eine vollftändig geregelte Ariftofratie in jeder Klaſſe, — 
ber Bauer über feinen Knecht, der Meifter über feine Gefellen, 
der Kaufmann und Fabrifant über feine Diener und Arbeiter, 
der höhere Staatsbeamte über jeine Untergebenen, der Schulze 
über jein Dorf, der Bürgermeifter über feine Stadt, der Gutäherr 
und der föniglihe Amtmann über feine Untertanen, alle mit 
gegenfeitiger Verpflichtung und Dienfterweifung. — Das Re- 
jultat der neuen Lehre ift gewejen, alle dieje Verbindungen zu 
trennen, und jedermann mit unbefriedigten Anfprüden zu 
ifolieren. 

So ftand die Welt, wie ich in meinem dreizehnten Jahre ala 
Militär in felbige eintrat. Ich will indeffen, um nachher den 
Faden nicht zu unterbrechen, zuvor noch von meinem Unterricht im 
tume und von meiner Einfegnung reden, wenn fie gleich 
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erft ein Jahr fpäter, im Sommer 1792, aljo nad) zurüdgelegtem 
vierzehnten Jahre geichah. 

Mein Bater hatte dazu den Prediger Weifje aus Dolgelin, 
ber damals die Yriebersdorfiche Pfarre verfah, auserjehen, einen 
würdigen Geiftlichen, rechtſchaffenen Mann, burchdrungen von ber 
Wichtigkeit feines Amtes und von der Wahrheit der Lehre, die er 
verfündigte. — Der Grund war von meinem Herrn Roſa hin- 
länglid) gelegt. Weiſſe aber ging gründli und zugleich wie ein 
liebevoller Bater zu Werte. Es war ihm darum zu tun, Über- 
zeugung hervorzubringen. Was durch menſchliche Bernunft bewieſen 
werben kann, mußte bewiejen werden, jo ftreng wie Mathematil. 
Was über die menjchlihe Einficht und über deren beſchränkende 
Kategorien, Zeit und Raum, hinausgeht, das ftellte er weder ala 
einen gebotenen Glauben, von dem ohne augenblidliche Verdamm⸗ 
nis nicht abzugehen fei, bin, noch weniger aber ließ er es un- 
berührt und unerörtert, ſondern er zeigte genau, bis wohin Die 
menfchlihe Bernunft unumftößliche Gewißheit fchaffen, und mas 
ſich über diefelbe Hinaus, aus der göttlichen Offenbarung, mit Recht 
ſchließen und glauben laſſe. Er zeigte dabei, wie man zurüdtehre 
und gegen die ſchon ermwiefenen Bernunftichlüffe anftoße, mithin 
in Unſinn verfalle, wenn man bie Ofjenbarung und den aus ihr 
fließenden Glauben vermwerfe. 

Er forderte mich zu Zweifeln auf, und da id) anfangs damit 
nicht herausmwollte, fo griff er immer feine eigene Lehre wieder an 
und zwang mid) fo, ihn aus felbiger zu widerlegen. Wie mir denn 
dadurd) der Kopf heller wurde, fo ließ id) es nachher an Fragen 
und Zweifeln nicht fehlen, und ich erinnere mich, daß wir und über 
die Dreieinigfeit und über die Gegenwart Chrifti im Abendmahl 
jedesmal acht Tage lang geitritten haben, bis ich mich für bejiegt 
und feſt im Glauben erklären mußte. Sch glaube, daß vielleicht 
niemand, der nicht felbft Theologie ftudierte, fo gründlich in der 
Religion unterrichtet worden ift. Sch bin e8 diefem würdigen Manne 
ihuldig, einen feiten Stab durch mein ganzes Leben gehabt zu 
haben, der nie gewankt hat. Sch wurde in der Friedersdorfſchen 
Kirche vor der verfammelten Gemeine in meiner Gensdarmes— 
uniform öffentlich eraminiert und eingejegnet. 
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3 war weder mir noch meinen Eltern jemals eingefallen, 
Daß ich etwas anderes in der Welt werden könne, denn 
Soldat. Beinahe alle meine Vorfahren und Seitenper- 
wandte waren ed gewejen, und jo wurde gar nicht Darüber 
deliberiert, ob ich diejen oder einen anderen Stand ergreifen folle, 
und ebenjo entjchieden wurde angenommen, daß es nur im Re— 
giment Gensdarmes fein könne. Seit etwa hundertundpierzig 
Sahren, jeit e8 (damals) eine brandenburgifch-preußiiche Militär- 
macht gab, hatte unfere Familie dem Baterlande einige hundert 
Dffiziere, und unter diefen jieben Generale gegeben. E3 war vom 
Schickſal beichloffen, daß ich der achte werden follte.!) Nur wenige 
Familien Haben dem Vaterlande mehr folder Kriegsanführer geliefert. 

Nur die Familie dv. Kleift lieferte deren bis jett vierzehn, 
R „ vb. Schwerin „ u = all, 
= „ db der Goltze, "nn zehn (darumter 
aber zei, die eigentlich nur den Titel „General“ führten), 
„Familie vd. Bord lieferte deren big jebt neun, 
r „ 8. Breow „ „nr nr hen. 





1) Nah neueren Forfhungen hat die Familie von der Marmwik fogar zwölf 
brandenb.spreuß. Generale hervorgebracht, Friedr. Aug. Ludwig war der zwölfte. Bol, 
Maerder, Die von der Marwitz im branbenb.:preuß. Heere, Berlin 1891, ©. baff. 
— Wahrſcheinlich werben ſich alle im folgenden angeführten Zahlen etwas erhöhen. 

v. ber Marmip. 1. 4 
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Alzdann folgen die Marwig mit acht, die Dohna mit fieben 
und weiter feine $amilie mit mehr denn ſechs Generalen. Das „Bio⸗ 
graphiiche Lerifon aller Helden und Militair-PBerfonen im Preu- 
Bifchen Dienſt“1) zählt bis 1791 895 Generale aus 518 Geſchlechtern, 
fo daß im Durchſchnitt nod) nicht zwei auf eines fallen, bei den aller- 
meiften natürlid) nur einer. 

Sch trat alfo am 2. Zanuar 1790 in das Regiment Gens3- 
darmes ein, in weldyem meine beiden Oheime gedient, und welches 
fie fommandiert Hatten, da3 heißt, ich wurde in ſelbiges ein- 
geichrieben, und da ich noch zu jung und fchwad) war, vorläufig vom 
Dienfte dispenfiert. — Es war damals erlaubt, ſich in einem NRe- 
giment ala unter einfchreiben zu lafjen, ohne zu dienen. Es ge- 
ſchah häufig, weil dad Apancement fehr langſam ging und man alfo 
jo jung anfangen mußte, wie möglid. Man ficherte ſich dadurd) 
die Anciennetät vor allen denen, die fich jpäter einfchreiben Ließen. 
Wer aber wirklich Dienite tat, paffierte denen vorbei, die feine taten. 

Ungefähr ein Vierteljahr früher hatte ich angefangen, reiten zu 
lernen. Mein Vater hatte den Grundfag, man müſſe alle kör⸗ 
perlichen Übungen gleich ordentlich erlernen, um feine üblen Ge- 
wohnheiten darin anzunehmen. Deshalb wurde id) auf die könig— 
lihe Bahn zu dem damals berühmten Stallmeifter Ploen geſchickt. 
Weil ich aber noch nicht die geringfte Übung hatte und felbft für 
mein Alter ſehr Hein mar, jo ward es mir fehr fauer, und ich Iernte 
nicht viel. 

Sm Mai diefes Jahres drohete ein Krieg zwiſchen una und 
Ofterreich auszubrechen; es war eine Mediation zu Gunften der 
Türken, mit denen Rußland und OÖfterreih im Krieg waren, und 
unfer Minifter Hergberg?) gedachte dabei allerhand zu profitieren, 
unter andern Danzig und Thorn. Mein Regiment marfchierte 
alfo nad) Schlefien, ich aber blieb zurüd und begleitete meine Eltern 
nach Friedersdorf. — Sc hatte ein eigenes Pferd befommen, und 
wie nun die Reife vor fi) gehen follte, erfuhr ich, daß meine ältere 
Schweiter im Wagen meiner Eltern mitfahren follte, welches fonft 


I) Berlin, 4 Bände, 1788—91. 

3) Ewald Friedrich Graf v. Herkberg, preußifcher Staatsmann, 1725—95; 
verdient um den Abſchluß des Hubertusburger Friedens; in den erften Jahren Friedrich 
Wilhelms IL. leitender Minifter. Bel. u. &. 52 und 80. 
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immer mein Pla geweſen war. Ich entjebte mich vor dem Ge- 
danken, nun plöglid) in die Kinderkutfche verwiefen zu werden, 
in welcher die Goupvernante, meine zweite Schweiter, die beiden 
Heinen Kinder, eine Rinderfrau und eine Amme zufammengepadt 
waren und fragte: ob ich denn mit einem Male jo zurücdgefeßt 
werden folle? Mein Vater antwortete: „Was? Du millit Dich 
noch im Wagen fchleppen laſſen? Haft Du nicht ein Pferd? Willit 
Du nach Friedersdorf, fo ſetze Dich auf und reite hin!” Geſagt, 
getan. Sch trat alſo, dreizehn Jahre alt, in Begleitung meines 
Hofmeifterd und eines Reitknechts, meine erfte Reife zu Pferde an, 
und feitbem habe ich bis zu meiner Berheiratung niemal3 wieder 
eine Reife zu Wagen gemad)t, und bis zu meinem vierumdvierzigiten 
Sahre noch bin ich allemal geritten, wenn e3 in einigen Stunden 
(jo daß ich die Meile in einer halben Stunde zurüdlegte) abzu- 
machen war. 

Sm Geheim forgte indeffen mein Vater, daß diefer erſte Ver- 
fuh nit zu anftrengend ausfiele und gebot, daß wir den kleinen 
Ummeg über Gartau!) nehmen follten, angeblid, um das fchöne 
Schloß und die Gartenanlagen de3 Generald Grafen Schmettau?) 
zu bejehen, in der Tat aber deswegen, damit wir die Nacht dort 
blieben, und alfo die neun Meilen nur in zwei Tagen zurüdlegten. 
Gleichwohl wurde es mir gewaltig fauer. Wir ritten gewiß ſechs 
Stunden auf die viereinhalb Meilen von Berlin bi3 Garkau, aber 
Ihon lange ehe ich hinfam, war e3 mir, ald ob mir auf jeder 
Schulter ein Turm ftände, und das Gefäß mar mir fo zu fchanden, 
daß ich nicht wußte, auf welchem led ich fiten ſollte. Wie e3 
aber den andern Morgen weiter ging, fing die Qual erft recht an. 
Indeſſen, wir famen nach Friederödorf. 

Denfelben Sommer machte id) einen zweiten Ritt nad) Sonnen- 
burg,3) wo ein folenner Nitterfchlag*) gehalten wurde, dem id) bei- 
wohnte und den der Brinz Ferdinandd) mit vieler Würde verrichtete. 
Mein Bater mußte jelbigem beimohnen, weil er Mandatarius für 


2) Süpöftlih von Strausberg in der Mart. 
2) Friedrich Wilhelm Karl Graf v. Schmettau (1742—1806), preußifcher General, 
bedeutender Kartograph. — ) In der Neumark. — *) Des Jobanniterordens. 
5) Dheim Friedrich Wilhelms IL, vgl. o. S. 14, Gerrenmeifter des Johanniter» 
ordens 1763— 1810. 
4* 
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die Komturei Werben war, d. h. den abmwejenden Komtur ſowohl 
immerwährend zu Berlin im Ordenskapitel, al3 auch bei ſolchen 
Gelegenheiten repräfentieren und feine Stimme führen mußte. Er 
fungierte alfo auch hier al3 Komtur. E3 ift fehr fchade, daß die 
alte Ordenskirche in Sonnenburg, wo die Ritterfchläge geſchahen, 
jett mit allen ihren Denkmälern und Wappen heruntergebrannt ift. 

Hergberg war mit feinem Projekt!) nicht durchgedrungen, 
fondern verabfchiedet und der Frieden erhalten worden; dad Re- 
giment kam alfo im Herbft 1790 in feine Garnifon zurüd. Ich 
legte num die Montierung an und begann meinen wirklichen Dienft 
mit Anfang des Jahres 1791. — Das Regiment Gensdarmes 
war da3 ehemalige Garde-Küraffier-Regiment feit Yriedrih L., 
Friedrich II. hatte aber bei feinem Negierungsantritt nächſt der 
neuen Garde zu Fuß auch eine neue Garde zu Pferde, die Garde 
du Korps errichtet, jo daß die Gensdarmes jeitdem den zweiten 
Rang in der Armee hatten, und auch im Felde bejtändig mit den 
Garde du Korps eine Brigade formierten. 

In diefem Regiment und unter ſolchen Verhältniffen trat ich 
meinen Dienft an. Ich war jehr Hein und ſchwach und nod) ein 
jehr jchlechter Reiter. Wie die Ererzierzeit Ende März losging, 
wurde ed mir unmäßig fauer. Da zu jener Beit alles Ererzieren 
mit der frühejten Morgenjtunde begann, fo mußte ich gewöhnlich 
Ihon um halb drei Uhr morgen? im Stall zum Putzen fein. Sch 
mußte aljo um zwei Uhr von Haufe weggehen, aus der Wilhelm- 
itraße, um zur rechten Zeit im Stalle zu fein, im Alademiegebäude, 
am Ende der Linden. Um halb vier Uhr ging dann alles nad) Haufe, 
um ſich anzufleiden, um halb fünf war man wieder im Gtall zum 
Satteln, um fünf Uhr wurde ausgerüdt, wenn da3 Regiment im 
Ganzen vor dem Halleihen Tore, auf dem Felde bei Tempelhof, 
ererzierte. Dahin mar beinahe eine Stunde Marſch, ebenjoviel 
zum Rückweg, und etwa zwei Stunden zum Crerzieren, jo war 
man um neun Uhr zurüd, und nachdem die Parole ausgegeben 
war, etwa um zehn Uhr zu Daufe. 

1) Dem fogenannten „Hertzbergſchen Projekt“ (1787 f.), durch künſtliche Ge: 
bietöverfchiehungen in den unteren Donauländern und Polen die Anfprüche aller be: 
teiligten Mächte zu befriedigen und Preußen eine Art Schiebsrichterrolle in Europa 


zu verichaffen. Bol. M. Immich, Geſchichte des europäiihen Staatenfyftens, 
16601789, (1905), ©. 448 f. 
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In der erjten Zeit aber, wenn die Beurlaubten erſt im ein- 
zelnen wieder eingeübt wurden, fing es zwar eine Stunde ſpäter 
an. Man ging nad) dem Bla im Tiergarten. Da die Mannſchaft 
aber in zwei Abteilungen nacheinander herausfam, jo kamen wir 
nicht vor ein Uhr nad) Haufe, um drei Uhr aber wurde ſchon im 
reinen Anzug unter ben Linden zu Fuß ererziert, biß halb fünf 
und dann von fünf bis fech3 abend3 im Stall wieder gepußt. 
Man war aljo von halb vier Uhr morgens bis halb fieben Uhr 
abend3 in einer Bewegung, und dorunter wenigſtens ſechs Stunden 
zu Pferde (denn die Efitandartenjunter mußten zwei Pferde reiten, 
in jeder Abteilung eins), — es iſt alſo begreiflich, daß diefer Dienft, 
im vierzehnten Jahre geleiftet, hHöchft angreifend war. Bei dem nad)- 
herigen Ererzieren zu Pferde im Ganzen fiel das Ererzieren zu Fuß am 
Nachmittag weg, aber der Stalldienit blieb jahraus, jahrein, abends 
und morgens, nur daß außer der ÜErerzierzeit jpäter, und im 
Winter erſt um fech3 oder halb fieben Uhr (bei der Laterne) an- 
gefangen wurde. Außer der Ererzierzeit mar der Dienſt fehr leicht. 
Es ritt täglich nur eine Eleine Abteilung oder ererzierte zu Fuß; 
der Junker war aber ein für allemal in diefer Abteilung. 

Mit meinem Reiten ging e3 auf diefen großen, ungeſchickten 
Pferden erbärmlih. Ungeachtet man mir die gangbarften ausſuchte, 
jo fonnte ich fie Doch nicht Halten, und in der erſten Attade brach 
mein Pferd aus dem zweiten Gliede durch das erite hindurch und 
ging mit mir, die Offiziere vorbei, zu allen Teufeln. Ich hatte 
dadurch Fuchtel verdient (denen die Junker wie die Unteroffiziere 
und Gemeinen unterworfen waren), fam aber glüdlicherweife mit 
dem Ausladhen davon. Nun wurde mir erlaubt, mein eigenes 
Pferd zu reiten, welches glüdlicherweife ein Schmwarzbrauner war. 
Es war aber ziemlich Hein, und ich fpielte eine ſchlechte Figur 
auf dem Flügel des zweiten Gliedes neben einem fünfzölligen!) 
Pierde und großen Kerl. 

Wie es gegen die Revue fam, follte ich, meinem eigent- 
lihen Dienſte gemäß, die Standarte führen und mwurde num 
mit jelbiger wieder auf ein großes Dienftpferd gejest. Dummer- 
weile hatte man mir aber (meil ich fo Hein fei) den Stan- 


1) Natürlich fünf Fuß fünf Zoll Hohen, wie für Nicht:Kavalleriften bemerkt 
fein mag. (Die Fußanzahl bleibt ftet3 als felbftverftändlich fort.) 
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dartenfchuh weit kürzer geſchnallt als gewöhnlich. Sie befam da⸗ 
durch ein großes Übergewicht, und da es unglüdlicherweife den 
Tag fehr windig war, jo konnte ich fie nur mit der größten An- 
ftrengung halten, und nad) der erften Attade gegen den Wind 
war id) dermaßen erfchöpft, daß ic) dem NRittmeifter jagen mußte: 
e3 ſei völlig aus mit meinen Kräften. Wie er mich leihenblaß 
und ſchweißbedeckt fah, konnte er nicht daran zweifeln und ließ mid) 
fie dem Unteroffizier übergeben, der fie bisher geführt hatte. Ehe 
wir aber damit fertig werden fonnten, wurde jchon mieder ab- 
geſchwenkt, und nun hörte man den Regimentskommandeur rufen: 
„Wo iſt denn die Standarte der zweiten Schwadron geblieben ?” 
Da indefjen im nächften Augenblid die Standarte auf ihrem Plage 
erfchien, jo ging das Ererzieren ruhig vorüber. Es Tonnte aber 
nit unbemerkt bleiben, daß ich fie Hinausgeführt hatte, und daß 
fie nun in anderen Händen war. Es murde daher allgemein ge- 
glaubt, ich hätte fie fallen laſſen. Dies wäre eine Beleidigung 
der Ehre des Regiment? gewejen und feine Macht in der Welt 
hätte mich troß meiner jugend und Schwäche vor der Strafe retten 
können. Es begann alfo ein fcharfes Eramen, welches aber auf 
da3 Zeugnis des NRittmeifterd ohne Folgen blieb. — Ich hätte 
mi) nicht bejchweren können, wenn id) ausgehauen worden 
wäre, denn hätte ich mid) von Unfang an darum befümmert, 
wie der Standartenfhuh fiten muß, was meine Schuldigfeit war, 
und hätte ihn gehörig lang gefchnallt, jo hätte die Standarte nur 
ein fo geringes Übergewicht gehabt, daß ich fie hätte halten können.) 

Daß e3 mit dergleichen Strafen fein Spaß war, fondern daß fie 
unnachſichtlich erfolgten, beweiſet folgender Vorfall, der, wenn⸗ 
gleich feit Menfchengedenten der einzige feiner Art im Regiment, 
fi) doc) unter meinen Augen zugetragen hat. Ein fchlefifcher Graf, 
wohl zwanzig Jahr alt, groß und ftark, war als Standartenjunfer 
in da3 Negiment getreten. Er war naſeweis und glaubte, hier 
herriche Freiheit und Gleichheit, zum wenigiten für ihn jelber. 
Wie er ſich nun einmal, obzwar außer Dienft, gegen einen Offizier, 
der ihn einen dienftlihen Befehl gab, impertinent erwies und da⸗ 
bei verharrte, ungeadhtet diefer ihn auf die Folgen aufmerkſam 


1) Fortgefeht Dezember 1882. [v. M.] 
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madte und zum Gehorfam aufforderte, — fo meldete ihn diefer 
an ben General Prittwig. Der Junker wurde jogleich in die Wache 
gejeßt, und des anderen Tages befam er zwanzig Fuchtel mit der 
Klinge vor der verjammelten Wachtparade. Natürlich ließ er fich 
nie wieder fehen, nahm den Abſchied, ging nad) Schleſien zurüd 
und murde ein reiher Majoratöherr, welches er noch in dieſem 
Augenblid iſt. 

Die Revuen!) machte ich 1791 zum erjten Male mit und 
ging nachher mit meinen Eltern nach Friederädorf, wo id) ein- 
geſegnet wurde, wie jchon erzählt ift. Vom 21. bi3 23. September 
war immer SHerbitmandver in Potsdam. Den erften Tag war 
jedesmal Schulmanöver, an ben beiden folgenden Feldmanöver 
in zwei Korps. Sämtlihe Offiziere der dabei anmwejenden Re— 
gimenter wurden die vier Tage (mit dem Tag des Einrüdens) 
in den Schlöffern an Töniglichen Tafeln gefpeifet, aud) alle Fremden, 
die ji in großer Zahl als Zuſchauer einfanden. Des Abends 
war freies Schauſpiel für alle Offiziere im Neuen Palais. — 

Im Dezember nahm ein Offizier des Regiments den Abjchied. 
Ich war der älteite Junker, da wir aber noch einen überlompletten 
Offizier hatten, der einrangiert werben mußte, jo Dachte ich nicht 
daran, Offizier zu werden. Als nun am 17. Dezember 1791 die 
Parole ausgegeben wurde, ftand ich Hinter meinem Wadhtmeifter 
und fchrieb auf: „Se. Majeftät der König haben geruhet, dem. 
Cornette v. Schleppegrelf (es war ein Hannoveraner) den nach⸗ 
geſuchten Abſchied zu bemilfigen, und dagegen ben überlfompletten 
Cornette v. Strenge einzurangieren.” — Bis dahin hatte ic) ganz 
ruhig mitgejchrieben, wie e3 nun aber zu meinem höchſten Er- 
ftaunen nod) weiter ging: „wie aut) — —“, jo fchrieb ich, höchſt 
abgebrochen und unruhig noch: „den Eitandartenjunfer v. der Mar⸗ 
wig”, wie e3 aber zulegt vollftändig Herausfam: „zum über- 
fompletten Cornette zu ernennen‘, fo fuhr ich natürlich mit meiner 
Screibtafel in die Säbeltafche, fchritt aus dem Kreis der Unter- 


I) Die Spezial:Revue am 6. Mat, die große Revue am 21.—28. Mai. Marwik 
gibt in der Handichrift eine höchſt Lebendige und anſchauliche Schilderung biefer 
Revuen unter Friedrich d. Gr. und feinen Rachfolgern, die aus Raumgründen bier 
leider fortbleiben muß; ich hoffe, fie in den Forſch. 3. Brandend. Preuß. Gefchichte 
Bd. XX zu veröffentlichen. 
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offiziere zu den Dffizieren heraus und meldete den Stab3offizieren 
meine neue Würde, im Alter von vierzehn Jahren und ſechs Mo- 
naten erlangt. 

Ich hatte nun allerdings einen leichteren Dienft, aber einige 
Sahre lang (ungefähr bis zum polnifchen Feldzug 1794) einen ſehr 
harten Stand. Andere waren in meinem Alter wohl nafeweis und 
vorlaut und veritanden jich durdyzubeißen, ich aber war blöde, 
errötete leicht und war daher leicht in Verlegenheit zu jegen. Kaum 
wurde dies bemerkt, jo machten fich viele meiner älteren Kameraden 
ein Vergnügen daraus, mich zu verjpotten. Befonbere Gelegenheit 
dazu gab, daß ich noch immer mit meinem Hofmeifter zufammen 
wohnte. Der Unterricht Hatte zwar in Berlin während des ganzen 
Jahres, da ich Junker geweſen, weil der Dienit feine Zeit dazu 
ließ, fein Ende erreicht, und er gab nur noch meinen Schweitern, 
mir aber nod) im Sommer auf dem Lande Unterriht. Da mein 
Bater ihn aber verjorgen wollte, jo wußte er nicht recht, wohin 
mit ihm? Sept nahm ihn indes mein Oheim Dorville zu fi, um 
mit feinem jüngften Sohn zu repetieren, und ich hatte mein Zimmer 
allein, jo daß ich auß3 der Angft vor dem Spott heraus war, wenn 
jemand mich bejudite. 

Nicht weniger wurde ich wegen meines fchlechten Reitens ver- 
Ipottet. Das erite Jahr konnte ich mit feinem Pferde fertig werden, 
ich legte mich aber mit fo vielem Eifer auf dieſes Fach, kam beinahe 
nit vom Pferde, weder Vormittag noch Nachmittag, ritt ein Pferd 
nad) dem andern zu ſchanden, gab aufs genaueſte bei denen Acht, 
die den Leuten den beiten Unterricht gaben, fragte, verfuchte und 
quälte mich folange, bi3 ich nad) wenigen Jahren einer der beiten 
Neiter im Negiment wurde, fo daß ich nun derjenige war, ber um 
Rat gefragt wurde. Die halöbrechenden Kunitftüde habe ich zwar 
mitgemacht, aber nie das Weſen der Reiterei darin allein gejebt, 
jo wenig mie in da3 bloße Jagen wie ein Stafettenreiter, fondern 
in die Kunft, das Pferd nad) Verhältnis feiner Kräfte und feiner 
Eigentümlichleit fo zu behandeln, daß e3 jederzeit und in jedem 
Moment mir unterworfen fein muß und feinen Fuß anders rühren 
Darf, als gerade fo, wie ich e3 verlange. Ich habe in meinem Leben 
jehr viel Zeit auf das Neiten verwendet und bin niemals zu 
Wagen gereijet, al3 big ich verheiratet war; ich habe einen guten 
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Teil meiner Gejundheit dabei zugelegt, denn ich kann e3 noch heute 
nicht vertragen, daß da3 Pferd einen eigenen Willen und eigene Ge- 
danfen unter mir habe, und fange gleich an zu ftallmeiftern, wenn 
e3 mir wie ein Hammel unter dem Leibe gebt. Sch habe alſo jehr 
viele Pferde in meinem Leben zugeritten, jie haben immer die 
Bavunderung derer erregt, die jie geritten haben oder die jie im 
Setümmel gehen jahen. Ich habe viele Hundert Rekruten dreffiert 
und gewiß einige fünfzig Offiziere in fpäteren Jahren auf den 
richtigen Weg in der Reitkunſt geführt, ja ich kann jagen, daß 
ich allein in vielen Regimentern unferer Armee die ganz vernad)- 
fäfligte und verfannte Reitkunſt aufrechterhalten habe. 

Sn jener früheren Zeit gab es noch Leute, die fich auf die 
Zaumkunſt verjtanden. Sch habe mich über dreißig Jahr lang 
Damit bejchäftigt; und da fie feitdem ganz zu Grunde gegangen ift, 
jo glaube ich, daß ich jetzt noch der einzige Menſch bin, der fie 
gründlich veriteht. Jch finde niemand mehr, der noch) mehr davon 
müßte, al3 eine Kandare jo zu legen, daß fie nicht durdfällt. 
Damit hat ihr Wiſſen ein Ende, die meilten verftehen auch Dies 
nicht einmal. Welche Verwandtfchaft und Übereinftimmung zwiſchen 
der Form der Kandare und dem Maule des Pferde3 oder gar mit 
jeinenn Temperament ftattfinden muß, davon ift feine Ahnung 
mehr. Wenn da3 Pferd mwiderjpenftig ift, fo glauben fie, es fei 
bie Schuld de3 Pferdes, da e3 doch allemal die Schuld des Reiters 
ift, fei e3 wegen feiner unfinnigen Behandlung des Pferdes ober 
wegen der falſchen Zäumung.!) | 

Endlich gab aud) meine Kleine Figur zu taufend Späßen Anlaß. 
Sch blieb bis zum vollendeten fechzehnten Jahre ganz unglaublich 
Hein, wie ein Kind. Uber zwiſchen dem fechzehnten und achtzehnten 
Sahre erreichte ich jehr Schnell meine jegige Größe, fünf Fuß, fieben- 
einhalb Zoll. — Da ich indefjen, wenngleich blöde, doch Teinesmeges 
furdtfan war, in meinem Dienſt pünktlich, überhaupt von quter 
Aufführung, jo gab ſich denn diefe Art der Verfolgung nad) und nad). 


1) Marwig hatte 1828 eine befondere Schrift Über die Zaumfunft gefchrieben, 
die 1852 unter dem Titel: „Die Zäumung mit der Kandare” bei Mittler ers 
fhien. Seine interellante Randarenfammlung — in unferen Augen zum Teil wahre 
Marterwerkgeuge — bängt noch heute in feinem Schlafgemach. Er galt für einen 
der beften Neiter der Armee. 
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Sch kam mit den älteren Kameraden auf einen gleichen Fuß, vor⸗ 
züglich, nachdem ich, fiebzehn Jahre alt, ein Duell mit einem be— 
rühmten SMopffechter von der Snfanterie gehabt Hatte, der be- 
trunfen mich infultierte, wie ich die Wache Hatte. Es dauerte wohl 
eine Viertelſtunde. Endlich, wie ich matt wurde, befam ich einen 
Hieb über die Bade vom Ohr bis an den Mund, von dem aber, 
da ih noch im Wachsſtum war, nad) zwei Jahren wenig mehr zu 
eben blieb. Späterhin, wie ich erwachſen war, ftand id) in An- 
fehen im Regiment und wurde Tonfideriert und zu Rate gezogen. 

In diefem Sahre, 1792, fam der zweite der drei Generale 
v. Golg (damal3 Oberft), der Geichwifterfind mit meinem Vater 
war,i) von feiner Gejfandtichaft in Paris zurüd, wo die Revolution 
in vollem Gange war. Er war beinahe dreißig Jahre dort geweſen, 
und da mein Vater fein nächiter Verwandter und beinahe einziger 
Bekannter im VBaterlande war, fo war er beinahe täglich in unjerem 
Haufe. Er war ein fehr unterrichteter und gebildeter Dann, und 
wenngleich niemand von una oder aus unferer Belanntichaft jemals 
an dem dortigen Unfinn etwas zu Entjchuldigendes oder gar zu 
Lobendes gefunden hatte, jo wurden wir doch bei feiner genauen 
Kenntnis aller dortigen Verhältniffe, ſchon damals fo vollkommen 
bon den Urfahen und Triebfedern diejer heillofen Empörung des 
menſchlichen Hochmutes gegen göttliche Ordnung und Recht, und 
bon alle den Lügen, Verleumdungen und Umtrieben jener Empörer 
unterrichtet, wie e3 jet, nach fo vielen Jahren, nur die wenigen find, 
welche fid) die Mühe gegeben haben, die wahre Geſchichte der Re— 
bolutionen zu ftudieren, während die große Mehrzahl die Lügen 
der revolutionären Schriftfteller und fogar der Beitungsfchreiber 
für Wahrheit annimmt. Es konnte alfo nicht fehlen, Daß wir einen 
gründlichen Abſcheu vor jenen Miſſetätern befamen. 

König Friedrich Wilhelm IL, der ein preußifches Herz, preu- 
Biihe Ehre und den Drang, Unrechtes zu beitrafen, im Leibe Hatte, 
war unter allen Monarchen, die fi) damals verbanden, derjenige, 
der es anı redlichiten mit dem unterdrüdten Monarchen und mit 
der unterdrüdten Yreiheit in Frankreich meinte. (Die wahre in- 
dDividuelle, Torporative und Iolale Freiheit eriltierte, wenngleich 


1) Bol. o. S. 10, Anm. 1. 
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durch feine Borgänger ſchon geichmälert, doc) noch unter Lud⸗ 
wig XVL in Frankreich. So wie die Empörer die Oberhand be- 
Iamen, ward zwar behauptet, nun ſei Freiheit, in der Tat aber 
herrfchte da erft Unterdrüdung und Despotie.) Friedrih Wilhelm 
war vollkommen uneigennüßig, wie er im Sommer 1792 mit 
vierzigtaufend Mann an den Rhein zog. Nicht fo feine Ber- 
bũndeten. 

Oſterreich ſah zwar die Revolution nicht gern, aber Kaiſer 
Leopold war ſelbſt ein Liberaler, der augenſcheinlich hoffte, daß 
aus ſelbiger doch noch etwas Gutes hervorgehen könne. Darüber 
verſäumte er die Zeit, ungerührt von den Leiden ſeiner Nichte, 
der Königin von Frankreich. Sein Sohn, der noch jetzt regierende 
Kaiſer Franz, der ihm eben damals (1792) in der Regierung ge⸗ 
folgt war, wurde ſchon durch die dringende Notwendigkeit, da die 
Nationalverſammlung ihm und dem Deutſchen Reich den Krieg 
erklärte, weil beide nicht in die Inkorporierung der jenſeits des 
Elſaß belegenen, von Frankreich umſchloſſenen deutſchen Reichslande 
willigen wollten, in den Krieg hineingezogen; aber er hoffte, daß 
Preußen die Sache ausmachen und er dabei profitieren würde. 
Dies hat die Folge bewieſen. Das Deutſche Reich war lahm, wie 
immer. Jeder ſuchte ſo wohlfeil wie möglich loszukommen. Später⸗ 
hin, wie ihnen das Feuer auf den Nägeln brannte, haben die Heſſen 
und auch die Sachſen unter unſern Generalen tapfer gefochten. 
In England war, durch die Landesverfaſſung begünſtigt, das 
franzöſiſche Gift zuerſt eingedrungen. Dieſe Verfaſſung ſpielte näm- 
lich mit denſelben Theorien, die Frankreich in Aufruhr gebracht 
hatten, aber ſie konnten hier nicht in die Wirklichkeit treten, blieben 
alſo ein Blendwerk für müßige Schwätzer, denn dieſes Land hatte 
ſo feſte ariſtokratiſche Inſtitutionen (durch alle Klaſſen), daß ſie 
ein vollkommen hinreichendes Gegengewicht bildeten gegen alle Be— 
ſtrebungen, die mit Redensarten beim Volk oder beim Parlament 
gemacht werden konnten. In letzterem hatte nämlich das beſtehende 
Recht und die beſtehenden Intereſſen, eben durch die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Barlaments, ein folches Übergewicht, daß Projekte, die 
auf Umfturz des beftehenden und Gerbeiführung eines ganz neuen, 
wenngleich angeblich glüdjeligen Zuſtandes abzwedten, niemals 
auflommen konnten. Der Übertritt des Damals größten Oppofitiong- 
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redners, Burke,1) zur Bartei des beftehenden Rechts?) brachte 
augenblidfihen Stilfftand in die neuerungsjüchtigen Beftrebungen. 
Späterhin fland England ımter feinem großen Minifter Pitt an 
der Spite der Gegner der Revolution, aber 1792 Hatte es noch 
feinen Anteil am Kriege genommen. Der König von Schweden, 
Guſtav II., ein ritterlich gejinnter, aber offenbar verdrehter, von 
einem auf das andere fallender Herr, hatte ſchon früher ſich an die 
Spige der Emigrierten ftellen und den König aus feiner traurigen 
Lage, die eigentlich jchon eine Gefangenſchaft war, befreien wollen; 
er war aber eben unter dem Dolche des Mörders Anlarftröm ge- 
fallen. Die Kaiferin von Rußland, Katharina ILI. erklärte ſich 
ganz offen gegen die Revolution, unterftügte die Emigrierten und 
trieb zum Kriege, — benußte aber dabei ihre entfernte Lage, um 
felber nicht3 zu tun und um ihre Abjichten auf Polen durchzufegen, 
die dem nichts Arge ahnenden und im Kriege gegen Frankreich 
begriffenen Könige von Preußen die ſchlimmſten Berwidelungen be- 
reiteten. Spanien hatte die größte Scheu vor einem Kriege und 
erklärte ſich erſt, nachdem Ludwig XVI. auf dem Schafott ge- 
fallen war. 

Friedrich Wilhelm I. kam aljo zu Anfang des Sommers 
1792 ganz allein mit feiner Armee am Rhein an. Die veriprochene 
öſterreichiſche Hülfe zog fo langjam und in jo geringer Zahl heran, 
daß es Herbit wurde, bevor der Feldzug eröffnet werden Tonnte. 
— Der König fand alfo am Rhein nicht3 ala eine Menge Diplomaten 
mit weiſen Ratjchlägen und von den allerverichiedeniten Meinungen 
und eine Anzahl von mwohlgefinnten, aber jehr arroganten Emi- 
grierten. Diefe ftellten die Sache als ungemein leicht vor und als 
ob ihnen alles zufallen würde, fobald fie ji) nur zeigten, und ver- 
langten, als Avantgarde gebraucht zu werden. Man hätte nichts 
Klügeres tun können, al3 ihre Forderung zu gewähren. An Tapfer- 


I) Marwig war mit einigen von Burkes Schriften gut belannt. Deſſen 
Hauptichrift, die Reflections on the Revolution in France (Rov. 1790), befindet 
fih ſowohl in franzöſiſcher wie in deutfcher Ülberfegung (von Gentz) in feiner 
Bibliothek, mit Zeichen lebhafter Zuftimmung; ebenfo Burkes „Rechtfertigung feine 
politifchen Lebens“ (Letter to a Noble Lord) in der Uberfegung von Gent 
(1796), — beides widtig für die Entftefung der Tonfervativen Parteianſchauung 
in Preußen. — 9) D. h. den Tories. 


1792] Stellung Europad. Preußend Krieg gegen Frankreich 1792. 61 


feit würden fie e3 nicht haben jehlen lafjen, und wenigſtens hätte 
man ſich nad) dem Erfolg richten können, den ihre Taten hervor- 
gebracht hätten. Auch ift es nad) dem, was man nachher erlebte, 
wahrſcheinlich, daß man, wäre man im Juni mit wenigitens hundert- 
taujfend Mann eingebrochen und geradeaus, ohne Aufenthalt, nad) 
Baris marſchiert, feinen Zweck erreicht hätte. 

So aber hatte man von Franzojen feine andere Boritellung 
al3 von Feigherzigen, die allenthalben davonlaufen würden mie bei 
Roßbach, und von Windbeuteln, denen man nicht trauen dürfe. 
Zudem regten ſich ſchon damals die Superflugen, die alles auf 
einmal, und zwar durch Worte, erreichen wollen. Diefe ftellten 
vor, daß man die ganze Nation vor den Kopf ftoßen und in 
Harniſch bringen würde, wenn man da3 ganz Konträre des herr- 
ſchenden Revolutionsprinzips fichtbar voranftellen wolle, man müſſe 
beide Zeile jchonen, mit wenigem zufrieden fein uſw. Kurz, die 
Emigrierten wurden eigentli) gar nicht in die Verbündung mit 
aufgenommen, jondern ihnen bloß erlaubt, hinterher zu marjchieren, 
wo fie verhungerten. — Und wie nıan fich nun endlich mit ſechzehn— 
taujend Ofterreichern, die von deren ganzer Macht zu ung geftoßen 
waren, vorwärts bemegte, wurden in Paris die Tuilerien ſchon 
geftürmt, Ludwig XVI. gefangen genommen und in den Tempel!) 
geſetzt, ſo daß e3 Har war, daß jie ihn abſchlachten würden, wenn. 
wir und Paris näherten. — Es erfolgte nun ein fo gemwaltiges, zwei 
Monate lang anhaltendes Negenmwetter, daß alle Straßen un- 
wegjam wurden und man, noch obenein mit dem Tempelhofichen ?) 
Berpflegungsigitem beichwert, mo man von drei zu drei Märfchen 
immer neue Magazine etablieren muß und im Falle von Schladht- 
operationen ſich nur neun Tage lang von ihnen entfernen darf, — 
nur langjam vorwärtskriechen fonnte. 

Wir nahmen die Feitungen Longwy und Verdun nad un« 
bedeutender Gegenwehr, und wo wir auf bie berühmten Natioral- 


I) Der Temple, urfprünglih Ordenshaus der Templer in Paris, Kerker 
Ludwigs XVL und feiner Familie. 

9) Benannt nad dem berühmten Artilleriften Georg Friedrich Tempelhof 
(1737— 1807), dem Verfaſſer der erften bedeutenden Geſchichte des Giebenjährigen 
Krieges, dem er diefen Namen gegeben hat. Vgl. über ihn Mar Jähns, GBefchichte 
der Kriegswiſſenſchaften in Deutichland, Bd. III, S. 1878 ff. u. ö. 
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garden ftießen und auf die demoralifierten Linientruppen, liefen fie 
wie die Hafen davon. Einige Monate früher hatten dieje Freiheit3- 
helden einen Heinen Einbruch in die Öfterreihifhen Niederlande 
verfucht. Sowie aber eine ganz geringe Zahl von Oſterreichern 
fih nur fehen ließ, Tiefen fie ebenfall3 davon und fchlugen ihren 
eigenen General!) tot, indem fie ihn für einen Verräter ausgaben. 
Nun aber erfhien Dumouriez, der fchlechteite Stratege von der 
Welt, aber voll Feuereifer. Er ward der Retter Frankreichs, indem 
er dieſe zuchtlojen Banden begeifterte und fie erſt ftehen, dann fiegen 
lehrte. Er befegte Ia Föret de3 Argonnes, welche ung vor der Naſe 
lag. Der Herzog von Braunfchweig aber, damals 57 Jahr alt, 
der die Armee kommandierte, ließ den einen Paß durd) die Dfter- 
reicher unter Clairfait wegnehmen und umging das Gebirge in 
langjamen Märſchen nördlich. 

Sowie wir in die Ebenen der Champagne pouilleufe?) herab- 
ftiegen, wo nichts zu ejjen war außer Weintrauben, von denen 
die Armee die Ruhr belam, ging ein panifcher Schreden vor uns 
her. Alles floh. Dumouriez aber blieb ftehen und veränderte nur 
die Yront, jo daß er jet den Rüden nad Deutichland, wir aber 
den unfrigen nad) vollbrachter Umgehung nach Paris hin gewendet 
hatten. Dies vereitelte die Hoffnungen des Herzogs ganz und gar. 
Er hatte vorausgejegt, Dumouriez würde ſich aus feiner Stellung 
herausmandöprieren lajjen, und er würde dann bei deifen Abmarſch 
über ihn herfallen und ihn fchlagen können. Er fam ganz aus feinem 
Konzept, zauberte, und wir ftanden über vierzehn Tage lang, den 
Nüden nad) Paris, den Feind zwischen una und PDeutichland, in 
Regen und Kot, mit fchredlich grafjierender Nuhr, bei fparfamer 
Bufuhr, die von Verdun, um das Argonner-Gebirge herum, auf dem- 
jelben Wege herbeigejchleppt wurde, ben die Urmee gelommen war. 
Dumouriez erhielt Berftärfungen und litt feinen Mangel, da er 
feine Verpflegung von Süden her (mohin jegt fein linker Ylügel 
itand) erhielt. 

Kun brachen Zwiſtigkeiten zwiſchen dem König, dem e3 ſchon 


1) General Dillon, + 29. April 1792. Vgl. Sybel, Geſchichte der Revolutions⸗ 
zeit, II, 86 (1898). 

2) Eigentlich: Taufige Champagne. Gemeint ift der unfrucdhtbare Teil ber 
Champagne, zwiſchen Vitry und Sezanne. 
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immer zu langjam gegangen war, und dem Herzoge aus. Den König 
trieb jein eigener Charakter und die Ratſchläge der Emigrierten, 
den Herzog hielt der jeinige zurüd, jowie alle Unannehmlichfeiter 
der Berpflegung, die ihm allein auf die Schultern fielen. Er 
wendete ein, daß bei der Einigkeit der Franzoſen, der ſchon erflärten 
Abfebung Ludwigs XVL und dem geſchwächten Yuftande der Armee 
jelbft nad) einem Siege von einem Marſch auf Paris gar nicht mehr 
die Rede fein, der Sieg aljo zu weiter nicht nützen könne, als die 
Armee zu ſchwächen. Was aber nad) einer Niederlage werden ſolle? 
Der König erwiderte mit vollem Recht, das hätte man bedenfen 
müfjen, bevor man den Mari um die Argonnen herum unter- 
nahm und ſich in diefe Lage verjegte! Sept heiße ed: „Vogel, friß 
oder Stirb!” 

Und jo fam e3 den 20. September zum Angriff. Das Wetter 
war bejjer geworden und das Erdreich etwas abgetrodnet. Die 
Armee marfchierte auf wie bei Berlin, ſchwenkte ein, Die Batterien 
vor — ber Feind ftand auf feinen Anhöhen. Der König febte ſich 
vor das Rihtungs-Bataillon, fommandierte: „Vorwärts, marſch!“ 
und ritt darauf los. Die Armee avancierte mit Elingendem Spiel, 
eine Haubiggranate jchlug in einen feindlichen Pulverkaſten; er 
flog auf, und man fah deutlich auf der Stelle Verwirrung und 
Flucht. Alle, die gegenwärtig waren, find überzeugt, daß, wenn 
der Angriff ganz fo fortgejegt worden wäre, wie er begonnen war, 
der Feind augenblidlic) wäre geworfen worden. Wenigſtens war 
aladann die freie Kommunikation mit Deutfchland wieder geöffnet. 
Aber der Herzog von Braunfchweig kam vom linken Flügel gejagt 
und fommandierte: „Halt!“ Es entftand eine Heftige Unterredung 
zwiichen ihm und dem König. Es ift mit Gemißheit bekannt ge- 
worden, daß der Herzog, ſich ftügend auf den Umftand, daß man 
nicht wifjen könne, was der Feind etwa hinter den Anhöhen ver- 
borgen habe — da3 Tann man niemals früher, ala bi3 man fie 
genommen hat! —, ji) von aller Verantwortlichkeit filr das Heer, 
für den König und die königlichen Prinzen Iosgefagt hat, wenn ber 
Angriff fortgejegt werden ſolle. In diefem Falle möchte ber König 
da3 Kommando übernehmen, aber auch behalten! 

Diefe Ausficht erfchien dem König zu drüdend, er gab, höchſt 
unzufrieden, nach, und der Angriff verwandelte fich in eine nuß- 
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Iofe und wenig bedeutende Kanonade, die bis zum Abend dauerte. 
Dumouriez marſchierte nicht ab, jondern beide Heere blieben nun 
noch zehn Tage einander gegenüber jtehen. Das unjrige war keines— 
wegs entmutigt, aber unzufrieden. Der Regen fing wieder an und 
wurde durd) die längeren und falten Nächte immer bejchwerlicher; 
die Ruhr nahm mit reißender Schnelle zu, und die Zufuhren 
wurden beunruhigt. 

Den Franzofen hingegen wuchs der Mut in dem Maße, als 
ob jie eine entjcheidende Schlacht gewonnen hätten. hr Triegerifcher 
Geiſt entjtand von dem Tage an,!) und fo ſehr wurde dies von, ihnen 
begriffen, daß zehn Jahre fpäter Bonaparte den General Keller- 
mann, der hier neben und eigentlich unter Dumouriez fommandierte, 
zum Duc de Valmy ernannte, obgleid) er gar nicht3 getan hatte. 

Aud) die Pferde unterlagen der Anftrengung in den grund» 
ofen Wegen und dem fchlechten Futter (Dadjftroh). Ungeachtet 
die Transportpferde mehreremal von der Kavallerie, die nun 
zu Fuß ging, erjfegt wurden, wurden die Transporte dennod un 
möglich, und man fonnte fagen, daß aud) der Rüdzug, im Bogen 
um einen fchlagfertigen Feind herum, unmöglich geworden war. 

Glüdlicherweife war Dumouricz mit dem Nationallonvent zer- 
fallen, — man wußte, daß er den Jakobinern nicht fo jehr anhing, 
um die Ermordung de3 Königs zu wollen, vielmehr hätte er. ihn 
retten mögen. Es wurde aljo eine Unterhandlung mit ihm an- 
gefnüpft, — das preußifche Heer zog ab, im. Bogen um den Feind 
herum, abgemattet, in Heinen Märchen, den Weg mit feinen Keichen 
befäet, ohne beunruhigt zu werden; e3 übergab Longwy und Verdun 
wieder, und nicht die Hälfte derer, die den franzöfilchen Boden 
betreten, famen nad) Quremburg zurüd. Die Ofterreicher, Die in ihren 
Argonnenpäfjen, der Verpflegung näher, viel weniger und Türzere 
Beit gelitten hatten, trennten ſich und zogen nad) ihren Nieder- 
landen. Dumouriez folgte bald, erdrüdte mit weit überlegener 
Macht ein ſchwaches Korps bei Jemappes,?) welches dennod) in 
Drdnung dad Schlachtfeld verließ, und noch vor dem Schluß des 


1) Goethe, welcher der Kanonade wen Valmy beimohnte, fagte befanntlich zu 
den Offizieren am Abend diefes Tages: „Bon bier und heute geht eine neue Epoche 
der Weltgefhichte aus, und Ihr könnt fagen, Ihr feid dabei geweſen.“ (Campagne 
in Frankreich. Werke ed. Goedeke VII, 237. — N) Am 6. November 1792. 


Peer 
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Jahres hatte er die ganzen Niederlande in Beſitz. Die Öfterreicher 
zogen über ben Rhein zurüd. 

Unterbefjen war aber ein anderer Franzoje, Eujtine, mit einem 
neuen Heer aus dem Eljaß aufgebrochen, hatte das aufs fchlechtefte 
verteidigte und verratene Mainz weggenommen und Frankfurt a. M. 
befegt. Die preußijche Armee konnte daher bei Luxemburg nicht 
lange ruhen. Sie mußte über den Rhein zurüd, e3 ging nun auf 
Frankfurt los. Der König machte in Perſon den Angriff mit 
den Heſſen, und jo groß war feine Kühnheit, daß er mit ihnen in 
das Stadttor eindrang, während die Franzofen noch von dem Turm 
über jelbiges in die Kolonne hineinjchoffen. Mainz wurde nun 
umſchloſſen, die Urmeen gingen in die Winterquartiere und rüfteten 
fih zum folgenden Feldzuge. — 

Ich jelber war in meinem Garnifondienft bejchäftigt, war im 
Sommer einigemal in Friedersdorf, fonft aber in Berlin. Ich 
ärgerte mich jehr, daß wir den Feind nicht geichlagen hatten. 

Die Gefundheit meines Vaters verfchlechterte ſich je länger, 
je mehr. Im Winter zu 1792 mußte er, wie erwähnt, an Stelle 
be3 Herrn v. Ref während de3 Karnevals die Aufficht fiber die 
Dpern übernehmen.!) Der Ärger fiber das fcheußliche Komödianten- 


2) Beiläufig will ich erwähnen, daß damald das deutſche Theater [fpäter 
Schaufpielhaus] eine Privatunternehmung war und mit ber königlichen italieniſchen 
Dper gar keine Gemeinfhaft hatte. Diefe aber fand nur vier bis ſechs Moden 
fang mwährenb be3 Karnevals ftatt, wöchentlich zweimal, Montags und Freitags, 
unb ba nur awei Opern jährlich einftubiert wurden, jo wurde jede vier: bis ſechs— 
mal wiederholt. Das ganze übrige Jahr hindurch ging dad Sänger und Tänzer: 
volt fpazieren. Da die Sache aber königlich war, fo wurde fie auch königlich be- 
banbelt. Wem es eingefallen wäre, aufzubringen, daf die Zufchauer bezahlen müßten, 
den hätte man für rajend gehalten. Solche mesquinerie [Anauferei] blieb fpäteren 
Zeiten aufbewahrt: Jeder Hofftaat, jedes Dicafterium, die Minifter, dad Kammer: 
gericht, Furmärkiiche Kammer, Stabtgeriht, dad Hofmarfchallamt ufw., alles hatte 
feine beftimmten Logen, in die es unentgeltlich eintreten, aud) feine Bekannten und 
Freunde darin aufnehmen konnte. Das ganze Parterre war für dad Militär. 
Born am Orchefter war in der Mitte ein Pla mit Lehnftühlen für die Generale, 
rechts en einer mit Bänken für bie Stabsoffiziere, linls einer zum Stehen 
für die Subalternoffiziere, Hinter allen breien zwei Drittel des ganzen weiten 
Raumes zum Stehen für die gemeinen Soldaten. Diefe wurden in beftinmter 
Anzahl durch Unteroffiziere hineingeführt. Friedrich IL. ging immer auf den Pla 
ber Generale unb ſaß allein in der Mitte, alles übrige ftand. Ach felbft habe ihn 

». ber Marmip. 1. 6 
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volf, mit dem er verfehren mußte, vorzüglich aber die unvermeiblichen 
Erlältungen während der Borftellungen gaben ihm den letzten Stoß. 
Er ward zuſehends ſchlechter. 

In diefem Winter wurde ich auch bei Hofe vorgeftellt (ich 
war fünfzehn Jahr). Dies geihah nicht etwa, wie man jetzt 
junge Offiziere oder Referendarien, ald Tanzmafchinen, denen Prin⸗ 
zejlinnen im Vorübergehen, im Tanzſaal vorftellt, jondern wie 
wenn ein Edelmann der Familie feines Herrn feine Huldigung 
Darbringt. Man machte den Oberhofmeifterinnen in Begleitung 
eines ihnen belannten Herrn einen Beſuch (mich führte bei ber 
Krankheit meines Vaters mein Oheim Dorville ein, der felbft 
Hofmarjchall bei. der Königin, Witwe Friedrich IL, war) — man 
gab feinen Wunfch zu erfennen und ward dann einen Übend zum 
Souper eingeladen, wo man vorgeftellt wurde und zum Abend- 
effen blieb. Nirgends war bie eingeladene Geſellſchaft über zwanzig 
Berjonen; der Hof war damals nicht zahlreich: die regierenbe 
Königin, bie verwitwete, die Prinzeffin Heinric und die Prin- 
zeilin Yerdinand.!) Ich ward demnach bei einer nad) der andern 
eingeladen. 

Die Witwe Friedrich II., Elifabeth ChHriftine, nahe an achtzig 
Sahr alt, jah äußerſt ehrwürdig und dabei jehr einfach aus. Sie 
ſprach gut Franzöfiich und fehr fchlecht Deutſch und nannte nod) alle 
Leute „Er“, 3. B. zu mir: „Er ift ja recht jung Offizier ge- 
worden, — muß feinem Namen Ehre machen“, melde Ermahnung, 
in einem mütterliden Tone geſprochen, einen tiefen Eindrud auf 


als ein Knabe aus der Hofdamenloge ber Prinzeffin Heinrich (welche rechter Hand 
im erften Rang war) dort fihen fehen, bie beiden Garbes du Corps, welche immer 
an den Eingängen bed um eine Kleinigkeit erhöhten Generalplateß, recht? und 
links, ftanden, blieben die ganze Zeit mit ſcharf geichultertem Karabiner unbeweglid). 
Friedrich Wilhelm kam nicht dahin, fondern nahm zu allgemeinem Erftaunen die 
noch jetzt beliebte Balkonloge, wo man die Tänzerinnen am nädjften beantligen 
kann, ohne felbft viel gejehen zu werben. [v. M.] 
i) Geb. Anna Elifabeth Louife von Brandenburg: Schwedt (1738—1820). 

Bl. über fie Bogdan Krieger, a.a.D. S. 88ff. Hier auch ihr Bildnis mit 
der Unterjchrift: 

„In Deinem Buſen lebt Berftanb und Huld und Geift, 

Was Wunder, daß man Dich Elifabetha heift.” 

Halle, zu finden im Liebifchen Verlag. 
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mich machte. Sie felber hatte viel Ehre im Leibe, wovon ic) Beifpiele 
erzählen Tann. 

Al3 um diefelbe Zeit der jüngfte Prinz von Braunſchweig 
(Wilhelm, der ald Herzog 1815 bei Quatrebrag blieb) in der 
Rhein⸗Campagne ziemlich ſchwer bleſſiert wurde (er wurde quer 
durch den Hintern gejchojjen), war die Rede von diejer Bleffur, 
die man für gefährlich hielt. Ein Hofmann (der Hofmarjchall 
v. Maſſow, hier aus Steinhöfel!)) wollte fich hierbei recht angenehm 
machen, auch mohl die Königin im voraus über den möglichen 
Berluft ihres Neffen tröften, und rühmte feine in bem Treffen 
bewiefene Bravour. Sie aber ward hitzig und ſprach: „Dummer 
Kerl! dummer Kerl! Brav gewefen! brav gemwejen! Alle Brinzen 
von Braunſchweig brav gewejen! Mein Neveu aud) nicht aus 
der Art ſchlagen! Ich auch 'ne Prinzeß von Braunſchweig!“ 
— Es war ihr alſo die höchſte Beleidigung, der Bravour ihres 
Hauſes auch nur zu erwähnen, weil ſie ſich ganz von ſelbſt verſtand. 

Sie ließ immer die lutheriſchen Pröpſte von der Marien- und 
Nikolaikirche im Zimmer vor ſich predigen. Wie nun unter Friedrich 
Wilhelms I. Regierung in dem Firchengebet die Stelle: ‚‚Bor- 
nehmlich laſſ' Deine Gnade und Barmherzigkeit groß werden über 
Deinen Knecht, unjern allertreueiten König”, dahin verändert 
wurde, daß e3 hieß: „über Se. Majeſtät“, und die gleich folgende 
Stelle: ‚‚jonderlich wolleft Du ihm zu feiner Regierung geben ein 
weijes Herz, königliche Gedanken, heilfame Ratjchläge, einen tapfern 
Mut, Starten Arm, verjtändige und getreue Näte und gehorfame 
Untertanen uſw.“ ganz mweggelalfen wurde, fo ftellte fie den Bropft 
Zöllner?) darüber zur Rede, und auf feine Erwiderung, daß e3 auf 
Befehl gefchehe, fagte fie: „Ganz unbegreiflih! Mein feliger Herr 
gewiß ein großer König, ein Herr von großen Gaben! Doc niemals 
hochmütig gemwejen, immer der Knecht Gottes geheißen! Auch ge- 
wiß immer Eönigliche Gedanken gehabt, jehr weiſe Ratſchläge, ſich 
doch nicht gejchämt, immer um mehr zu bitten. Begreife nicht, 
wie mein Neveu, der jegige König, ſich leichter davon paflieren 
kann!“ 

Dieſe beiden Geſchichten habe ich aus des Herrn v. Maſſow 

I) Steinhöfel liegt etwas mehr als 2!/, Meilen ſudweſtlich von Friedersdorf. 


7) Johann Friedrich Zöllner, Paſtor Primarius an ber Nikolaikirche in Berlin 
5* 
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da ich an heftigem Ylußfieber frank war, und wenigftens in ſechs 
Stunden nad) Berlin gelangen mußte, von Müncheberg ab reitend. 
Iqh farchtete freilich fein Ende, hielt es aber in jugendlicher Ber- 
blendung bei weitem nicht für fo nahe. Er faß an dem Fenſter ber 
unteren, jet blauen Stube, — id) reifete mit gepreßtem Herzen ab. 





V Uder diefe drei Damen mandherlei Radhridsten in bem Bude von 8. Ebd. 
Gqmidt · Vdhen, Dreibig Jahre am Hofe Friedrichs d. Gr, Aus ben Tagebüdhern 
dea Neichdaraſen v. Lehndorff. Gotha 1907. 

%) Qept Neunßardenberg, im Beftg ber Nachkommen des Staatskanzlers Furſt 
v. Oardenderg (feit 1814) — Narwit fügt eine amüfante Erzählung binzu, wie er 
Der als Iunger deutnant einmal bie Bringeffin Heinrich mit beiden Armen auf 
aefangen babe, ale fle im Begriff war, lang hinzuftürzen. 
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Ich wurde unterweg3 durch und durch naß und mußte den 
dritten Tag jchon einbleiben.!) Wie ich ihm dies fchrieb und mich 
etwa3 zu viel über den ausgeftandenen Regen ausließ, antwortete 
er: „E3 tut mir zwar leid, daß Du fo naß geworden, unterdefjen, 
da Du niht von Zuder bift, brauchſt Du auch nicht fo vielen 
Lärm davon zu machen.” Bon meinen Schweftern erfuhr ich aber 
nachher, daß er viele Bejorgni3 um mid) geäußert babe, auch ſchickte 
er den General Golt an mich ab, der jehen mußte, wie ed mir 
gehe. Sch war ſchon wieder beijer. — Den 19. September, gegen 
Abend, wie ich eben ausgehen wollte, kam unjer Reitknecht geritten; 
jeine Klagen und der ſchwarz gejiegelte Brief überzeugten mich 
ſchon von unjerm Unglüd, noch ehe ich jeinen Inhalt las. 

Den andern Tag fuhr mein Oheim Dorville mit mir und 
mit dem Hof-Staat3-Sefretär, der die Löniglihen Schriften ab- 
holen mußte, nad Guſow?), wohin die Gräfin Podewild meine 
Mutter und Geſchwiſter geführt hatte. Den 22. fuhr er mit mir 
nach Friederddorf, mo das Teftament eröffnet wurde. Im Ch- 
zimmer ftand der offene Sarg, von zwei Eigentümern?) des Dorfs 
Zag und Nacht bewacht. Ich Hatte nie einen Toten gejehen, aber 
diefer Anblick bereitete mich vor auf die vielen Leichen meiner 
Zeuren, die ich noch jehen folltee Der Wehmut folgte die Be⸗ 
ruhigung, — alles Leiden mar aus feinem Antlig, jede Spur ber 
Krankheit war verſchwunden, der Schlaf des Geredhten war an 
die Stelle der Hinfälligleit getreten, von der ich vor drei Wochen 
Abſchied genommen hatte. Ich konnte nicht anders, e8 war fein 
Berdienft, ihm nachzumandeln durch das Leben. 

Den 23. begruben wir ihn. Ich und meine Brüder (fech3 und 
drei Jahr ult) folgten dem Sarge, der unter dem Geläute aller 
Glocken von ſechs Eigentümern getragen, und von ber fingenden 
Gemeine gefolgt, zum Torweg hinaus durch den Turm in bie 
Kirche zu der Gruft getragen wurde, in welche ich nachher Mutter, 
Gattin und drei Kinder (und feitdem den vierten! 18334)) be 
gleitet habe, während dieje beiden Brüder neben mir ihren Tod 
auf dem Schladhtfelde fanden! Der mwürdige Prediger Weiffe, von 


) Zu Haus bleiben. — ) Schloß und Gut nörblih von Srieberbborf, 
heute Bahnftation (Berlin— Küftrin). — °) Kofläthen. — 9 Seinen 1818 geborenen 
Sohn Gebhardt. 
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bem ich jchon geredet, war wenige Monate vorher geftorben, die 
Pfarre war valant, und e3 wurde alfo Feine Standredei) gehalten, 
aber jeh3 Monate lang alle Mittage von zwölf bis ein Uhr mit 
allen Glocken geläutet. 

Bei der Eröffnung des Teſtaments und Unterfudhung der 
Erbichaft wurde uns große Sorge gemadht, wir hätten gar nichts, 
Hriedersdorf müſſe verkauft werden. Erſteres war ungefähr richtig, 
leßteres aber falih. Das nicht unbedeutende Vermögen meiner 
Mutter war da. — Mein Pater hatte niemals Kapitalien bejejjen 
und auch feine erfparen können, weil er da3 aus den Erbteilen 
feiner vielen Gefchwifter fchon fchuldenbelaftete Gut von feinen 
Brüdern jehr hoch Hatte annehmen müſſen. — Zu Bormündern 
waren mein Oheim Dorville und der Staatsminifter dv. Voß?) er- 
nannt, mit gänzlicher Befreiung vom PBupillencollegio, welches 
der ganzen Yamilie zum größten Vorteil gereichte.S) 

Ungeachtet Friedersdorf ein erfauftes Gut, alfo Allodiumt), 
war und nur mit einem Lehnſtamm belegt, jo war es doch in allen 
früheren Zeilungen wie ein Lehngut behandelt und verlojet worden. 
Mein Vater Hatte verordnet, daß bei der großen Jugend meiner 
Brüder ich e3 für den Preis annehmen follte, um den er felbft 


1) Älterer Ausdrud für Grabrede (befonderd im 17. und 18. Jahrhundert 
gebräudlih) — da fie völlig freiftehend nad Einfentung der Leiche am Grabe 
gehalten mwurbe. 

3) Dtto Karl Friedrich v. Voß; über ihn vgl. u. ©. 114. 

2) Das Pupillenlollegium war damals fehr unbeliebt, wie aus verfchiebenen 
Teftamenten der Zeit hervorgeht. Auh Marwitz bat in feinen fpäteren Lebens» 
jahren als Bormund der v. Burgsborffihen Kinder mit ihm viele Scherereien 
gehabt. Es geſchah, daß auf deren But fieben Ferkel bald nad ihrer Geburt 
ftarben. Das hohe Pupillenfollegium fragte nun an, woran die Ferkel geftorben 
feien? Marwitz antwortete nicht. Auf wiederholte Anfragen erflärte er endlich, 
die Sau habe die Ferkel aufgefrellen und ſei dann jelbft an der Indigeſtion 
geftorben. Darauf fam die Anfrage: warum die Sau ihre Ferkel gefreilen babe? 
Worauf die fchlagfertige Antwort: vermutlich habe fie Sorge gehabt, dab ihre 
Kleinen nah ihrem Tode — unter die Bormundfchaft des Bupillentollegiums 
gelangen Fönnten. Bgl. über das Pup.sKollegium auch Fontane, Wanderungen, 
Spreeland® ©. 304 (Geiſt von Beeren). 

4) Allodium = freied Eigentum, Freigut, im Gegenſatz zu Lehngut (feudum). 
Lebnftamm (constitutum feudale) wird die Abfindungsfumme eined Lehnsfolge- 
berechtigten genannt, wenn fie auf dem Gute haften bleibt. 
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e3 beſeſſen hatte. Der Minifter Voß, ala ein guter Wirticdhafts- 
fundiger, brachte eine vorteilhajte Verpachtung zuftande; e8 folgten 
bie zerfiörenden Kriegsjahre, wo Preußen Frieden hatte, aljo die 
höchtten Breije landwirtſchaftlicher Produkte, die jemals eriftiert 
haben; die Pächter zahlten immer richtig, und es blieb ein guter 
Überfhuß. Bon dem Überſchuſſe erfuhr ich nicht eher etwas, als 
bi3 ich majorenn war. Da3 war fehr gut, denn ich wußte nun nicht 
anders, als daß ich mich durch eigenen Fleiß und Eifer durch die 
Belt bringen müfle. 

Es ſchien nun, und ich jelber glaubte e3 einige Jahre lang, 
daß ich gegen meine Geſchwiſter jehr begünftigt wäre. So wie aber 
die Kriegeszeiten von 1806 famen, bie Unglüdsfälle, die Laften, 
die Unterftügungen, die ich nach dem Tode meiner Mutter meinen 
herangewachſenen Gefchwiftern gewähren mußte, und vorzüglich 
unfere revolutionäre Gejeßgebung von 1811,!) die dad Bermögen 
des einen deſpotiſch nahm, um es dem andern zu geben, überhaupt 
alle Verhältniſſe umfehrte, jo zeigte e3 jich, daß ich weniger ge- 
habt habe al3 die andern, die Laſt und Plage aber obenein. Des- 
halb Habe ich durch Verwandlung des wenigſtens zweifelhaften 
Lehns in ein Fideilommiß und durch andere Einrichtungen dafür 
gejorgt, daß da3 Stammgut und mit ihm ber Lebensunterhalt 
aller meiner Kinder, wenigſtens menfchlicher Vorausſicht nad), ger 
fidert werde. — 

Damals war e3 noch Sitte, daß Witwen den Tod ihrer Männer 
dem Könige anzeigten. Meine Mutter tat es und erhielt folgende 
Antwort: „Je donne des regrets trop fondes & la m6moire du 
marechal de la cour, Votre &poux, pour ne pas donner un int6rdt 
aussi sincere & la douleur que sa perte Vous cause. S’il d6pend 
de moi de la soulager, croyez que je m'en feliciterai, Madame, 
et que je prendrai toujours beaucoup de part à Votre sort et & 
celui des enfans que Votre &poux Vous laisse. C’est en souhaitant 
que l’occasion s’en pr6sente d’une manidre qui puisse quelque 
chose pour Votre consolation, que je prie Dieu qu’il Vous ait 
en sa sainte et digne Garde. Eschweiler (Hauptquartier), le . 
39 Septembre 1793. sig.: Fr. Guillaume.“ Meine Mutter bat 


1) Bgl. die Aufjäge über Hardenbergs Geſetzgebung im 2. Band. 
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nım, daß ihr einige Unterftüung zur Erziehung ihrer jungen Söhne 
gewährt werden möchte und erhielt folgendes Verſprechen: „En Vous 
attestant la r6ception de la Clef de Chambellan dont feu Votre 
mari se trouvait déooré, je suis bien aise de Vous dire, que mon 
intention est, de placer Vos fils, lorsqu’ils seront en Age, & !’Ecole 
militaire, de sorte que Vous n’aurez qu'à me faire savoir quand 
ils seront à m&me [im ftande find] d’y pouvoir entrer, pour pouvoir 
donner les ordres n6cessaires à cet 6gard. Sur ce je prie Dieu) etc. 
à Berlin, 20 de Novembre 1793. sig.: Fr. Guillaume. Dergleichen 
gnädiges Eingehen und Teilnahme an Privatverhältnijfen war 
damals keineswegs jelten, jondern vielmehr, von Friedrich IL. her, 
ganz gewöhnlich. Jetzt fommen Briefe wie die vorjtehenden nicht 
mehr vor. 

Nah etwa vierzehn Tagen Aufenthalt in Guſow ging 
meine Mutter wieder nad) Berlin und mar nun genötigt, 
fid nah damaligen Begriffen fehr einzujchränfen. Diefe 
Einſchränkung beitand darin, daß fie von unjerm Quartier 
(dem unteren Stod des jegigen Palais des Prinzen Friedrich?) 
in der Wilhelmftraße, nebft dem einen Hinterflügel) die Kleinere 
Hälfte vermietete und nur noch vierzehn Zimmer behielt, 
ebenjo die überflüffigen Leute, Pferde, Koch, Kammerdiener, Jäger 
und Bedienten abfchaffte und nur zwei Pferde, einen Kutfcher 
und zwei Bedienten behielt. Später ſchränkte fie fich noch etwas 
mehr ein. — Ich fam nun mit fiebzehn Jahren in die Lage, eine 
Urt von Familienvater zu werden. Es dauerte nicht lange, jo zog 
meine Mutter mich in allen ihren Angelegenheiten zu Rate; ich 
unterftügte fie bei der Erziehung meiner jüngeren Gejchwifter, 
denen id) auch, wie ich felbft etwas mehr Kenntniſſe bejaß, jelber 
Unterricht erteilte, und in den letzten Fahren vor meiner Ma- 
jorennität befragten mich meine Vormünder auch in Frieders⸗ 
borfichen Angelegenheiten, von denen ich mehr wußte als fie: der 
Minifter Voß wegen feiner vielen Staatögejchäfte, mein Onkel, 
weil landwirtfchaftlihe Dinge nicht feine Sache waren. — 

Ich wohnte bei meiner Mutter und war im Winter einiger- 
maßen ein Hof- und Weltmann. Im Sommer war fie drei oder 

1) Bgl. 0. Übliche Formel am Schluß von Kabinettsfchreiben feit den letzten 
Jahrzehnten Friedrichs d. Gr. — 7) ©. 0. &. 82, Anm. 1. 
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vier Monat in Friedersdorf, und ich fam gewöhnlich zweimal im 
Sahre auf vierzehn Tage hin, vor der Abreife und nach der Rück— 
fehr des Nittmeifter3 aus dem Kanton!). Dazwifchen wohl auf 
einzelne Tage. Ich hatte immer ein Relais in Taßdorf?) und 
eins in Müncheberg, und machte jo jedesmal den Ritt vor Tore in 
Berlin bis Friedersdorf (neun Meilen) in vier Stunden, und eine 
Halbe Stunde von der Wilhelmftraße bi3 zum Frankfurter Tor, 
waren viereinhalb Stunden. In der Tat ift aud die Meile in 
einer halben Stunde ein mäßiger Ritt, der ein gutes Pferd, was 
im Odem ijt, nicht ftarf angreift. Ich trabte immer eine PViertel- 
meile, und dann ritt ich einige Minuten im Schritt. Dies pafte fo 
genau, daß, wenn ich in den langen Tagen um einhalb drei Uhr 
morgens auäritt, aljo um drei Uhr am Tor war, ich nicht nur 
bie fertig ftehenden Relaispferde auf die Minute traf, fondern auch 
Punft fieben Uhr in Friedersdorf war. Wenn dann meine Mutter 
frühftüdte, welches um acht Uhr geichah, jo Hatte ich ſchon eine 
Stumde lang andere Dinge getrieben und frühftüdte dann mit 
ihr, da ich immer nüchtern austritt. Der Bauch war überhaupt 
niemal3 mein Wbgott, und das iſt mir jpäterhin in den Feld- 
zügen jehr nützlich gewejen. 
Rhein-Feldzug 1793. 

In den öffentlichen Angelegenheiten hatte der Feldzug in 
biejem Fahre (1793), wie erwähnt, mit der Belagerung von Mainz 
begonnen. Ich muß von diefem Jahre etwas ausführlicher reden, 
weil es nebjt dem folgenden entjcheidend war für die Schidjale 
des preußifchen Staats. — Ludwig XVIL war hingerichtet. Der 
König von Preußen hatte fid) aus dem, was im vorigen Jahre 
vorgefallen war, hinreichend überzeugt, daß e3 unmöglid) jei, deſſen 
Erben mit Waffengewalt wieder in den Beſitz ihrer Rechte zu 
jeßen. Er führte den Krieg einzig und allein nur noch um feiner 
Mitftände, der von Frankreich überſchwemmten und teilmeife aus 
ihrem Beſitz verjagten deutſchen Reichaftände willen, namentlich 


2) Ganz Preußen war belanntlich jeit Friedrih Wilhelm I. in Kantons 
(Aushebebezirke) der einzelnen Negimenter eingeteilt. Der Nittmeifter begab fich im 
Miahr in den Kanton, um bie neuen Rekruten (Rantoniften) abzuholen. 
2) 3'/, Meilen öftlich von Berlin. 
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aber, um die wichtige Feſtung Mainz wieder zu erobern, Damit der 
Feind nicht feiten Fuß auf dem linken NRhein-Ufer behalte. Daß 
für ihn ſelbſt aus diefem Kriege irgend ein Vorteil entipringen 
fönnte, war gar nicht abzujehen. 

Ofterreich machte in diefem Jahr weit größere Anftrengungen 
als im vorigen. Es mußte feine Niederlande wieder erobern. 
Außerbent ftellte es einen Kordon auf dem linken Rhein-Ufer auf, 
von Bafel bi8 Mannheim, aber größtenteil3 auch, um feine eigenen 
Befigungen im Worarlberg zu ſchützen. Hier war aljo eigenes, 
und zwar jehr nahes Intereſfe vorzugsweiſe im Spiel. 

Ein Krieg war damal3 ungemein koſtbar, denn wir hatten 
da3 Nauben und PBlündern noch nicht von den Franzofen gelernt. 
Alles wurde bar bezahlt. Das Lager war ein Markt, wo man von 
dem Bauer und Bürger faufte, und wenn man auf einem Kar—⸗ 
toffelfelde ftand, jo durfte feine Kartoffel, wenn fie nicht dem Eigen- 
tümer abgelauft war, aus der Erde genommen und verzehrt werden. 
Unfere Armee hatte wohl die Hälfte ihres Beſtandes verloren. 
Ebenfoviele Rekruten mußten alfo an den Rhein transportiert, 
mundiert!) und den Winter über ausererziert werden, nicht minder 
eine Remonte von mehreren taujend Pferden. Zu der Belagerung 
einer jo großen Hauptfeftung wie Mainz gehörte Belagerungd- 
geſchütz nebſt allen dazu nötigen Erforderniffen. 

Nun zog im Frühjahr ein öfterreichifcher Artilleriepark dort 
vorbei nad) den Niederlanden. Wir trugen darauf an, ihn vor 
Mainz zu verwenden und madten und anheifdhig, den unjrigen 
nad) den Niederlanden zu jenden, wo die Ofterreicher den ihrigen 
jest noch nicht gebrauchten. Es ward abgefchlagen, und darüber 
verzog ſich die Einjchliegung der Feſtung big zum 14. April (nach⸗ 
dem wir am 24. März über den Rhein gegangen ivaren und die 
Sranzojen vertrieben hatten), und die Eröffnung der Belagerung 
bis zum 18. Juni! — Seit dem General Walrave?), der aber Schon 
vor Anfang des GSiebenjährigen Krieges wegen Berräterei auf 


1) D. i. montiert, ausgerüftet. 

2) Gerhard Cornelius Walrave (c. 1692—1773). BgL. über ihn Jähns, 
a.0.D., II, 1699, III, 2744 ff, 2750 f., 2821. 1748 verhaftet, blieb er bis 1773 
in Magdeburg gefangen. Vgl. Preuß, Friedrich der Große und Walrave, Zeitjchrift 
für Kunft, Wiſſenſchaft und Geſchichte des Krieges, Vd. 115 (1859). 








bie Feſtung gefommen war, hatten wir feinen guten Ingenieur 
mehr gehabt, wie denn auch die Belagerung von Schweidnig 1762 
nicht eher vorwärtäging, als bis Friedrich II. die Obliegenheiten 
des Chefs der Ingenieure ſelbſt beforgte. — Auch die von Mainz 
wurbe jehr mangelhaft geführt. Der Pla. ergab ſich erſt dem 
22. Zuli und würde fich länger gehalten haben, wenn die Franzoſen 
nicht 20000 Mann verjuchter Truppen, die darin waren, ander- 
wärt3 gebraucht hätten. Sie fapitulierten aljo unter der Bedingung, 
nicht wieder gegen die Alliierten zu fechten; durch diefe Truppen 
wurde fodann die Vendse unterworfen, von deren der Republit 
höchſt gefährlichem Aufitande man nur jehr dunkle Kenntnis hatte. 

Bis dahin hatten die Ofterreicher in den Niederlanden Succeffe 

. Dumouriez wollte zu gleicher Zeit die Maas verteidigen und 
Hollanberobern. Die Öfterreicher unter dem Prinzen Friedrid) Joſias 
von Koburgt), zu denen 10000 Preußen ftießen, überfielen die Fran- 
zofen jchon Anfang März, warfen fiezurüd, jchlugen Dumouriez am 
18. März bei Neeriwinden und drängten ihn bis an die franzöfijche 
Grenze. — Ein rafches Vorgehen hätte die gejchlagene und ganz 
besorganifierte Armee gänzlich auseinandergefprengt und den Krieg 
um jo leichter beendigt, da die Stärke der Ofterreicher, inkluſive der 
bald dazuſtoßenden Engländer und Holländer, jich auf 120000 Mann 
belief. Statt deſſen gingen fie methodice zu Werfe, blodierten Condé 
und Balenciennes, welches letztere fich nach vierwöchentlicher Be— 
lagerung am 26. Juli ergab. Conds war ſchon früher gefallen, Le 
Duesnot folgte im September nad). 

Wie groß aber war das Erftaunen aller Alliierten, al3 der 
Prinz von Koburg dieſe Pläge und den ganzen Landſtrich bis 
Cambray förmlich für Öfterreich in Befit nahm! Es war alfo 
ausgefprochen, daß Öfterreich nicht um Aufrechterhaltung des Rechts 
und um die Revolution zu unterdrüden Krieg führte, wie Preußen, 
fondern zu eigenem Vorteil und um Länder zu erwerben! — Die 
Umftände ergaben deutlich, daß e3 den legteren Zweck weit über 
ben erſten ſetzte. Es war augenjcheinlich, daß durch diefe Ver— 
faprungdart die Revolution niemals unterdrüdt, fondern vielmehr 


2) Belche Frieder. Jojias von Roburg, Herzog zu Sachſen (1737—1815), berühmter 
Baiferlicher Feldmarſchall, 1798—94 Reichsfeldherr. Vgl. über ihm v. Wigleben, 
Bring Friedrich J. von Koburg-Saalfeld, 3 Bbe., 1859. 
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verftärkt werben müßte, und daß im glüdlicäften Fall die Alliierten 
Geld und Blut verfchivendet haben würden, um Öfterreich einen 
Landerzuwachs zu verfchaffen. — In der Tat benubten die Fran⸗ 
sofen dad KVorfchreiten in ihren Lande und das Abreißen dieſes 
eroberten Striches augenblidlih, um ein allgemeines Aufgebot zu 
veranlaffen und um eine Million Konftribierter zu ihren an aller 
Grenzen fechtenden Armeen zu treiben. 

Insbeſondere aber wurden die Engländer fogleich neidiſch und 
wollten nun Dünfirchen haben. Die Armeen trennten ſich zu dem 
Ende. Houchard!) warf ſich dazmifchen, erfocht am 8. September 
ben Sieg bei Hondsſchoote und fein Nachfolger Jourdan?) am 
15. und 16. Oftober den bei Wattignies, jo daß mit dem Schluſſe 
des Feldzuges nad) noch vielen Gefechten die Ofterreicher in einem 
fonderbaren Bogen ftanden, deſſen Mitte zwar in Frankreich vor⸗ 
gerüdt, der rechte Flügel aber von Dünkirchen, der linke in den 
Ürdennen zurüdgemorfen war, jo daß die gemachten Eroberungen 
größtenteil3 verloren waren. 

Anı Rhein rüdte der König von Preußen nad) der Ein- 
nahme von Mainz vor. Er Hatte zirta 50000 Mann. 30000 
Öfterreiher unter dem General Wurmfer?) waren fchon zu Anfang 
ber Blodade von Mainz bei Mannheim über den Rhein gegangen. 
Diefer war inftruiert, „Ti nach der Direktion und Dis— 
pofition zu benehmen, welde der König und der Herzog 
von Braunſchweig veranlafjen würden”. Er war aljo nicht 
unbedingt unter des Königs Befehle geitellt. 

Die Franzofen ftanden an der Saar bei Saarbrüden und 
Hornbach. Es war aljo Elar, daß man dieſe fehlagen, Saarlouis 
nehmen, jo in Sranfreich einrüden und dem eben damals bie größten 
Succeffe Habenden Prinzen von Koburg die Hand bieten mußte. 
Dies war die Abſicht des Herzogs, und die Ausführung, menigftens 
des eriten Teils diefer Aufgabe, auch gar nicht ſchwer, da dieſe 


I) Sean Nicolas Houchard, franzöfifher General (1740—98), wegen feiner 
Niederlage bei Courtray von den Zalobinern bingerichtet. 

9) Sean Baptifte Jourdan, der bekannte franzöſiſche Marſchall und Pair von 
Frankreich (1762—1888). 

3) Dagobert Siegmund v. Wurmfer (1724—97), der 1796/97 von Bonaparte 
in Stalien befiegt wurbe. 
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franzöſiſche Armee aus den ſchlechteſten Truppen beſtand und von 
ben erbärmlichſten Generalen geführt wurde. — Wurmſer aber war 
nicht Dazu zu bewegen, jondern Flebte am Rhein fejt mit jeinem 
linfen Flügel, die Front nad) Straßburg, den rechten Flügel nad) 
der jeindlichen Armee hin, und verlangte bejtändig, wir follten ihm 
dieſe rechte Flanke deden. Der König und der Herzog!) taten ihm 
alles mögliche zu Gefallen, bis fie zulegt in einem Halbfreis von 
St. Wendel über Pirmajens bis Landau ftanden und legtere Feſtung 
auf Wurmjers rechtem Flügel blodierten. Auch dies war ihm noch 
nicht genug. Er wollte im jchmalen Rhein-Tal immer noch verjtärkt 
fein und fonnte nicht begreifen, daß wir alddann gegen ben Feind 
bei Saarbrüden zu ſchwach würden und diefen bald hinter uns haben 
würden. So zogen ſich die Dinge bis zum 14. September hin, 
wo bie Franzoſen von unferer zerftreuten Stellung Vorteil ziehen 
wollten, aber von dem Herzog bei Pirmafens in einem fehr 
glänzenden Gefecht, welches in anderen Kriegen eine Schlacht 
heißen würde, aufs Haupt gejchlagen und in die Flucht getrieben 
wurden, — und am 27. eroberte der preußifche General Fürft 
Hohenlohe?) das Lager bei Hornbach. 

Endlih griff Wurmjer den 13. Oftober die Weißenburger 
Linie an und nahm fie, welches dadurch erleichtert wurde, daß 
der Herzog von Braunſchweig dem Feinde in die Iinfe Flanke 
und Rüden ging. Diefer z0g jich über die Motter und dann bis 
hinter die Suffel zurüd, nahe an Straßburg. Wurmfer folgte 
bis an die Sure und ging nachher bi3 an die Suffel vor. Nun 
zeigte es fich erjt, warum Wurmſer beftändig nad) Straßburg hin 
gebrüdt Hatte, Er war ein geborner Elfafjer, hatte in der Stabt 
und Gegend viele Belannte und Verftändniffe. Da der Drud und 
bie Blünderungen ber revolutionären Partei allen rechtlichen Leuten 
unerträglid; waren, fo wollte man ihm Straßburg liberliefern. 
Davon hatte er dem Könige von Preußen nie das mindejte mit- 
geteilt, weil er, wie Koburg in Flandern, die Stadt jogleich fir 

erreihh in Beichlag nehmen mollte. Eben darum mußte ber 


u) Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig (1735— 1806), der bei Auerſtedt 
todlich verwundet wurde. 

) Der Beſiegte von Jena und Prenzlau, Friedrich Ludwig, Fürft zu Hohen⸗ 
Iohe-Ingelfingen (1746—1818). Bgl. über ihn ben Auffak im 2. Band. 
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Auſchlag aber auch bei der monatelangen Berzögerung ichlichlagen. 
Hätte der unverftändige Mann, ftatt immer ein bejonderes Spiel 
zu jpielen und das unjrige zu verderben, in Gemeinſchaft mit 
uns die franzöfiiche Mojel-Armee von der Saar vertrieben, jo 
fonnte man dann umwenden und auf den linken Flügel der hinter 
der Zauter jtehenden Rhein-Armee fallen, wodurch man am ficherften 
nad) Straßburg gelangte. Jeder Soldat aber wird einjehen, daß 
man nit im Rhein-Tal von Mainz nad) Straßburg operieren 
kann, jolange ein bei Hornbach fehender Yeind Flanken und 
Rüden beberriht. Deshalb konnte auch preußifcherjeit3 diejer un⸗ 
finnigen Operation nie beigeftimmt werden. 

Sept ward da3 ganze Berjtändnis entdedt, Wurmjerd Freunde 
fielen unter der Guillotine und der ganze Feldzug war wegen 
Oſterreichs Habgier und Wurmſers Eigenjinn nutzlos verftrichen. 
Unterdejjen waren aber auch die jranzöjiihen zahllojen Ver⸗ 
ftärfungen angelommen und die unfähigen Generale, die den 
Eommer hindurch fich gefolgt waren, abgejegt worden. Hoche!) bekam 
da3 Kommando der Mojel-Armee und Pichegru da3 der Rhein- 
Armee. Hoche rüdte wieder an die Saar, und der Herzog jah ein, 
daß er die vorerwähnte ausgedehnte Stellung nicht halten Tönne. 
Er konzentrierte fich etwa zwei Meilen rückwärts bei Kaiferslautern. 
Hier griff ihn Hoche vom 28. bis 30. Rovember mit großer Über- 
macht in wilden Schwärmen an, wurde aber jedesmal zurüd- 
geihlagen. Am 30. gegen Abend ging der Herzog zum Angriff 
über, und der Feind entjloh in Unordnung nad) Pirmaſens und 
Hornbach. Der Herzog zeigte in diejer dreitägigen Schladht und in 
der von Pirmaſens, daß er jehr wohl noch zu jiegen verftand, 
aber bei der jegigen Überlegenheit der Franzojen und Wurmfers 
falſcher Stellung fonnten feine Rejultate mehr erfolgen. 

Denn um diefelbe Yeit hatte Pichegru mit der Rhein-Armee 
Wurmjern vom 24. November an beinahe täglich angegriffen unb 
ihn durch feine Überlegenheit jo ermüdet, daß die Öfterreicher in 
ihrer zu weit vorgejchobenen Bojition nicht mehr aushalten konnten. 
Der Herzog hatte jchon den Fürſten Hohenlohe Iint3 nad) dem 

1) Zagare Hoche, der bebeutendfie von den jungen Generalen der Revolution 


neben Napoleon, (1768—97), 1798 und 97 am Rhein, 95 in ber Bendee. Bel. 
So rel, Bonaparte et Hoche, 1896. 
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Ausgang des Bogejen-Gebirges jchiden müjjen, um ihn zu unter» 
ftügen. Hoche aber marjchierte ab und vereinigte ſich mit Pichegru 
im Rhein-Tale am 22, Dezember. Nun mußte Wurmjer bis hinter 
die Lauter bei Weißenburg zurüd. Hoche befam das Kommando 
beider Armeen und warf die Ofterreicher am 26. Dezember von 
der Lauter zurüd, bei welcher Gelegenheit der Herzog perjönlich 
verhinderte, daß Wurmſers rechter Flügel nicht in völlige Deroute 
fam. — Diejer ließ jih nun ebenjowenig aufhalten, al3 er im 
Borrüden auf einen falſchen Punkt Raifon angenommen hatte, 
Er lief nun den 27. bi3 Germersheim und war am 30. ſchon mit 
feiner ganzen Armee über den Rhein zurüd. Durch diejen über- 
eilten Rüdzug verhinderte er nicht nur den Herzog, die preußijche 
Urmee zu feinen Gunften zu fongentrieren, jondern ließ ihn völlig 
im Stid, allein einem Feinde gegenüber, der ihnen beiden über- 
legen geweſen war. Es blieb dem Herzog nichts übrig, als feinen 
Rüdzug nad; Mainz anzutreten, den er im Angeſichte des Yeindes 
umter Gefechten mit Ordnung volfführte. 

So waren alle Früchte des Feldzuges, bis auf den Beſitz von 
Mainz, verloren, während man vom Juli bis Oktober jo ſchlechte 
Truppen gegen fich gehabt hatte, daß die vollftändige Niederlage 
berjelben faum zweifelhaft war, wenn man fie folgerecht an- 


gegriffen hätte. 


Zweite Teilung Polens, Polniſcher Feldzug von 179. 

Bon einer anderen Seite aber erwuchſen dem Könige weit 
ſchlimmere Verdrießlichkeiten. Der Undank gegen feine ritterlichen 
Aufopferungen ftürzte ihn in Verwidelungen, aus denen er und 
jein Nachfolger ſich noch in vierzig Jahren nicht herausreißen 
follten. — 


Seit dem Ausfterben des Jagellonifchen Haufe, 1572, und der 
Verwandlung Polens in ein Wahlreich, war diejes Land von Ver— 
fall in Verfall immer tiefer geftürzt. Durch die pacta conventat), 
die jeder König bei jeiner Wahl bejchwören mußte, war er in bie 
Hände der Parteien gegeben. Diefe, wenn fie im Innern ihren 
Gegnern gegenüber nicht mächtig genug waren, fuchten Hilfe bei 


1) Bertraggmäßige Übereinfommen, Wahllapitulationen. 
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den Nachbarn. Daher fahe man bald Frankreich, bald Schwedens, 
endlich Rußlands Einfluß, und feit der erften Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts dieſen ausſchließlich, in Polen vorherrichen. 
Beſtechlichkeit war längft eingetreten, und ebenfo lange fchon diente 
fein Bole mehr feinem Baterlande, fondern nur den Abſichten feiner 
oder fremder Parteien und feiner eigenen Habſucht. Endlich aber 
verhinderte das liberum vetol) jedes einzelnen Landesdeputierten, 
daß niemals eine Abänderung oder Berbefferung zuftande fommen 
fonnte. 

Nun Hatte aber 1790 der König von Preußen eine Allianz 
mit den Türken gejchloffen, die von Rußland und Oſterreich be 
drängt wurden, und hatte dadurch den Frieden herbeigeführt — in 
der wohlmollenden Abficht, alle Mächte gegen das von Frankreich her 
drohende Ungemwitter zu vereinigen. — Man bat ihm auch hierbei 
eigennügige Abſichten untergefchoben. Allerdings hatte jein Mi- 
nifter Hertzberg foldhe, aber deſſen Verabſchiedung?) und das Re— 
ſultat des Kongreſſes zu Reichenbach (Juli 1790) beweiſen aufs 
Harfte, daß der König ſie nicht teilte und für ſich ſelber nichts 
verlangte. — Die Polen aber hatten den Zeitpunkt des Türlen- 
frieged, der Rußland beichäftigte, günftig gefunden, die Mängel 
ihrer Berfaffung zu verbeffern und fih dem ruffifchen Einfluffe 
zu entziehen. 

Bei der hochmütigen und ftet3 um fich greifenden Bolitit 
der Kaiferin Katharina konnte für Preußen nichts Günftigeres 
geichehen, ala wenn Polen wieder zur Selbftändigfeit gelangt wäre. 
Hriedrih Wilhelm ftand alfo nit an (am 29. März 1790, alſo 
lange vor der Reichenbacher Konvention), mit der Republik eine 
Defenfivallianz zu fchließen, für den Yall: „wenn fie wegen 
Berbefjerung ihrer Berfafjung angegriffen würde.” Es 
war vorauszufehen, daß Rußland feine Suprematie über Polen nicht 
aufgeben würde und daher Kar, daß man die Befreiung Polens und 
ben Frieden mit ber Türkei nicht zugleich Durchführen würde. Wollte 


I) Recht der freien Cinſprache auf den Neichdtagen, das jeder polnifche Adels⸗ 
vertreter beſaß. Ein Beſchluß wurde nur vechtögültig, wenn er einftimmig gefakt war. 

®) Bgl. 0. ©. 59. Herkberg trat 1790 tatfäclidh, im Juli 1791 aud formell 
gun. Mol. über ihn P. Bailleu, Hiſtoriſche Seitfcrift Vd. 42, ©. 442 ff. und 
Allgemeine deutſche Biographie Bb. XIL 


1791] Polen, Preußen und Rußland. Polniſche Verfaſſung. 81 


man erſtere, ſo mußte man den Türkenkrieg eher anfachen als be— 
endigen. Wollte man letzteren, ſo mußte man Polen ſeinem Schick— 
ſal überlaſſen. Beides zugleich war unmöglich. 

Sp geſchahe es denn auch. Die Polen konnten ſich über ein 
Jahr lang über ihre neue Konjtitution nicht vereinigen. Endlich 
brachte die damals ftärkfte Partei fie am 5. Mai 1791 zujtande, 
Sie erweiterte die königliche Macht, ſollte die Krone an das Haus 
Sachſen bringen und fie in felbigem erblich machen. Zugleich 
famen aber die neusfranzöfiichen Theorien des Glücks und des Nutzens 
hinein, wodurd; der Bürger- und Bauernftand befeligt werben 
follte. Wäre man jtatt deſſen nur beim Rechte geblieben und 
hätte jich begnügt, daß der Bauer nicht mehr willkürlich von den 
Edelleuten bedrüdt werden konnte, jo möchte diefe Verfaffung gut 
geweſen jein, in ſolchem tief gejunfenen Lande, wo allerdings 
pieles neu aemiacht werden mußte. So aber hatte Glüd und Nugen 
f5 wenig Einfluß auf ben gemeinen Polen, daß er noch jetzt, nad) 
vierzig Jahren, nachdem wir in unferm Anteil uns unabläfjig be- 
muht haben, diefe nämlichen Grundſätze einzupflanzen, feinem Guts— 
herren blindlings folgt (wie die neuefte Revolution [1830—31] be— 
wiejen Hat) und von den Neuerungen nichts wiſſen will. Die 
unterdrüdte Partei verließ den Reichstag und rief wie gemöhnlich 
zuffiihe Hilfe an. Die Kaiferin unterftügte felbige, wie zu erwarten 
war, zur Handanlegung mußte fie aber erjt den Türfenfrieg nad) 
ihrem Sinn beendigt haben, welches nicht mehr lange dauern fonnte, 

Wie aljo die Konftitutionspartei von unferm Könige verlangte: 
„dab er die Konftitution gemährleiften folle”, hatten fich, in mehr 
denn Jahresfriſt, durch die Fortfchritte der franzöſiſchen Revolution 
und bdurch den Zwiejpalt der Polen unter fi) die Umftände aufs 
wejentlichite verändert. — Friedrich Wilhelm mußte jich entfcheiden, 
ob er den franzöfifchen oder den polnischen Angelegenheiten ihren 
Lauf lafjen wollte? Denn beide zugleich konnte er nicht orbnen. 
Offenbar waren die in Frankreich laut proflamierten Grundſätze 
die gefährlichften, auf Umfturz aller Ordnung und alles Rechts 
und auf allgemeine Zerrüttung ausgehend. Offenbar waren dieſelben 
Grundjäge auch in die polnifche Revolution hineingekommen, und 
es war mehr ala problematifch: ob diefe Volen, die ſchon feit zivei- 
hundert Fahren feine Nation mehr waren, fondern der Spielball 

b, ber Marwiß. L 6 
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bes mächtigften Nachbars, — bei ihrem auch jegt offen zutage 
liegenden inneren Zwieſpalt jemald imftande fein würden, ſich 
zu einer neuen Ration zufammenzufinden und Rußland zu wider- 
Reben? &3 mußte aljo dem König aufs äußerſte widerfireben, ſich 
ala einen Verteidiger jener!) Prinzipien zu zeigen, wofür Ruß- 
land ihn auch ſchon öffentlich ausſchrie. Dennoch hielt er fich 
durch fein Wort gebunden. Er verſprach am 23. Mai 1791 die 
Garantie, — da aber ein Krieg mit Rußland nicht ausbleiben 
fonnte, wobei das offene Breußen?) deſſen erfte Beute werden 
mußte, jo fügte er die Bedingung hinzu, daß ihm die beiden, mitten 
in jeinem Gebiete belegenen polnifchen Weichſelfeſtungen, Danzig 
und Thorn, abgetreten werben müßten. Ohne diefe hätte ein Krieg 
mit Rußland fich gleich bis au die Dder hingezogen. Das Ber- 
langen war alſo bei einem fo gewagten Unternehmen natürlich 
und geredt. 

Die Bolen hätten unter diefen Umftänden mit beiden Händen 
zugreifen follen, — beide Städte waren ohnedies deutich, Die Weichjel- 
ſchiffahrt auch außerdem nicht frei —, aber fie verwarfen die Be 
dingung und fchrieen über Gigennug, gleich ald ob jeder Fremde 
fi aufopfern müfje zugunften ihrer langen, fchlechten Auf⸗ 
führung und ihres gewagten linternehmens! Dieje Weigerung 
mußte dem König fehr angenehm fein. Sie gab feiner Politik 
wieder eine beftiunmte Richtung. Er garantierte die polniſche Ber- 
fefiung wicht und ſchloß fich, wie wir ſchon geiehen haben, mit 
aller feiner Macht dem Bündnis gegen Frankreich am, der Auj⸗ 
richtigſte von allen. 

Die Lage Polens gegen Rußlaud war in der Tat auch ſchon 
fo bedeuflich, da der Kurjärk von Sachſen?) bie ihm angebotene 
exölie Succeffion ansidlug, — ex, der fünigehn Jahre fpäter 
begierig danach griff, ob er glei damals nur bei Meine Städ 
von Polen erheiten Tonnte, was jeinem Alliierten weggensmmen 
wurde! Nachdem nun ber Türlenfrieg beendet und die ruſſiſche 
Urmee au ber polniihen Grenze verjammelt war, ichleiien bie 
Unhänger Rußland am 14. Mai 1793 cine Vonjöderation zu 
Tergewicz. zu Unfrehterkaltung der alten Berfajiung. 

N) Der frengäirenetatienären. — N Die Vreuingen DR und We: Breußen. 

®) Jriehri Wege III, „ver Gere", 1763 (17ER —IERT. 
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Noch ehe die Nachricht davon nur nach Petersburg hätte kommen 
fönnen, war fie jhon von Rußland in Schuß genommen, und 
ſchon am 19. rüdte die ruſſiſche Armee in Podolien ein, zum 
fiheren Beweis, daß alles vorher abgemacht war. — Nun ver- 
fangte die andere Partei preußiſchen Beiftand! Sie wollte nicht 
— daß nicht der ganze Erdball um Polens willen nur da 
—— und vor einem 
noch möglich geweſen, jetzt durchaus unmöglich geworden 
en — Preußen war im Bunde gegen Frankreich, feine Truppen 
marfchierten nad) dem Rhein, Frankreich hatte dem Deutjchen 
Reich den Krieg jchon erklärt! Preußen fonnte alſo nicht anders, 
es mußte antworten: „Jetzt möchten die Polen jehen, wie fie 
mit Rußland fertig würden, — jie möchten nachgeben!“ 

Die Polen unter Kosciuszko (einem von den Schriftftellern 
diel zu hoch gepriefenen Fdeologen) wurden von den Ruſſen überall 
geihlagen. Die Ruſſen aber zögerten und gingen nicht raſch vor- 
wärts. Sie wollten Friedrich Wilhelm jich erjt gegen Frankreich 
recht jejtfahren lajjen. Darüber verging der Sommer 1792. Wie 
nun das Unglüd in der Champagne gejchehen und die Franzojen 
im Bejit von Mainz waren, — erflärte die Kaiſerin Katharina 
mit einem Male, ber ewigen Unruhe in Polen müfje ein Ende 
gemacht werden. Sie wäre gefonnen, ihre Grenze vorzurücden und 
Polen fo Hein zu machen, daß e3 feine Nachbaren nicht mehr 
beunrubigen fünne. (Das hatte es eigentlich nie getan, ſondern 
nur ſich ſelbſt mit diefes Nachbaren Hilfe beunruhigt.) 

Nun jahe Friedrich Wilhelm fi) in die nämliche Lage ver- 
feßt, wie Friedrich II. zwanzig Jahre vor ihm, mit dem üblen 
Unterſchiede, daß Polen gegen diejen (namentlidy im Gieben- 
jährigen Kriege, wo die Rufjen e3 wie eine ihnen gehörende Pro- 
binz behandelten) immer feindlich gewejen war, Friedrid; Wilhelm 
aber vor nicht langer Zeit Freundſchaft mit ihnen gejchlojjen hatte! 
Denn jo wie damals die erjte Teilung von Polen in des Fürften 

Kaunitz Kopf entjprungen war,!) jo ging jie jest von Rußland aus; 


3) Diefe Anficht ift nicht Haltbar. Es fteht Heute feft, daß bie erfte Anregung 
zur Teilung Polens 1771 vom Prinzen Heinrich, dem Bruber Friedrichs des 
Großen, und von Katharina II. ausgegangen ift. Prinz Heinrich hat König Friedrich 
gewonnen, während ſich Öfterreich erft nachträglich dem preußiſch-ruſſiſchen ae 
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fo wie Kaunig damals mit Rußland unterhandelt und Preußen 
nur foviel hatte merken laffen, um es auf die Gefahr aufmerkſam 
zu machen, jo hatte Rußland jet alles, was e3 begehrte, durch 
feine Armeen ſchon im Befit, während Preußen am Rheine ftand; 
fo wie Friedrich II. nur die Wahl hatte, ob er Rußland und Ofter- 
reich ſich vergrößern, erjtered ihm ganz nahe rüden lajjen, oder 
feine eigene Grenze (Oftpreußen damal3 ganz ijoliert) auch ver- 
befjern wollte, jo hatte Friedrich Wilhelm feine andere Wahl, als: 
ob er Rußland ganz an ſich heranrüden und dennod) in dem übrigen 
Bolen herrſchen laſſen, oder die eigene Macht auch verftärfen wolle. 
Endlich, jowie Friedrich nicht ein Dritteil gegen Ofterreich und 
nicht ein Sechsteil gegen Ruflands Anteil befommen,t) fo erlangte 
auch Friedrich Wilhelm, nachdem er die harte Wahl getroffen, 
wieberun nur ein Bierteil gegen da3, was Rußland ſich aneignete. 

Beide hat das Urteil der Zeitgenofjen jchwer getroffen, gleich) 
al3 wenn fie allein das Unrechte herbeigeführt hätten! — Dies 
rührte daher, daß es bejtändig eine ruffiiche und eine öfterreichifche 
Partei in Polen gegeben hatte und feine preußifche (mir ver- 
ftanden die Intriguen immer ſchlecht): die Polen fchrieen alſo am 
meijten gegen Preußen. 

In der ganzen üblen und verwidelten Lage, in welcher der 
König fich befand, jehe ich nicht ein, wie er hätte anders handeln 
jolfen? In foldem Zwieſpalt, aus dem nur mit Schaden heraus- 
zukommen ift, muß ber Vorteil de3 eigenen Landes entjcheiden. 
Der Fehler war 1790, nicht aus Habjucht, begangen, nun. famen 
die Folgen. Rußland, nachdem es mit uns einig, ließ, da es 
bie Provinzen, die e3 behalten wollte, ſchon in Beſitz Hatte, unfere 
Erflärung, durch melde wir uns Güdpreußen aneigneten, am 
25. März 1793 liftig porangehen und folgte mit der feinigen erft 
am 9. April. Dadurch ward der gehäjjige Schein am meiften auf 
anſchloß. Bal. Kofer, Friedrich der Große, IL, S. 464—474, 683. Schon Quben 
bat in feiner Politit (1811) &. 87, erflärt: „Wäre die Teilung Polens, bie 
Heinrich ausdachte und die Friedrich ſich gefallen lieh, nicht aus andern Gründen 
böhfl unnatürlich und darum unpolitifch geweſen: fo ließe fie fi von Preußens 
Seite eher rechtfertigen .... .“, Marwitz aber in feinem Exemplar neben bie Worte 
„bie Heinrich ausdachte“ zwei Fragezeichen geſetzt. 

1) Nach neueren Forfchungen erhielt Preußen 664, Öfterreih 1508, Rußland 
1692 Duabratmeilen. 
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und geworfen, und leider muß man geftehen, daß wir ſelbſt nicht 
wenig bazu beigetragen haben, die ung aufgebürdete Laft recht 
groß erfcheinen zu laſſen. 

Unfere Ration nämlich hat die ſehr üble Eigenfchaft, 
immer laut und ohne Rückſicht Parteizu nehmen gegen 
ihre eigene Regierung, in Saden, die das Ausland be- 
treffen, während fie mit ber bewundernswürdigſten Ge- 
duld alle Maßregeln, felbft die Härteften, erträgt, welche 
im Inneren, aljo gegen das Land jelbft, ergriffen werden. 
Was alſo vom Auslandehergegenunsgeſchrieen undge— 
logen wird, das beten wir gehorſamlich nad und helfen 
ed verbreiten, meift ohne Sachkenntnis. Wir unterjcheiden 
una dadurch von allen andern Völkern, die immer zufammenhalten 
gegen da3 Ausland, wenn fie auch noch fo laut und fogar erbittert 
iind über die Maßregeln ihrer Regierung im Innern. Meilter 
hierin find die Franzofen. Wenn fie auch 3. B. durch den Lauf 
der Zeit und durch ſelbſt bereitetes Elend dahin gebracht werden, 
jatobinifche Greuel und bonapartifchen Deſpotismus ala vermwerf- 
lich anzuerkennen, jo verteidigen fie fortwährend die Maßregeln 
des Wohlfahrtsausschuffes und Napoleong gegen dad Ausland. 
Shnen bleibt Frankreich immer im Recht, ſelbſt wenn e3 das 
Theußlichfte Unrecht begeht. — Genau ebenjo ift England; Nuß- 
land und SOfterreich gleichen dem, — fie tadeln wenigſtens ihre 
Diplomatil nie öffentlih. Wir aber jchöpfen Klugheit aus dem 
ſchlechteſten ausländiſchen Schriftiteller, fogar aus den Zeitungen, 
und beten nicht3 mit größerem Eifer nad), ala den Tadel über 
una felbft. 

So hat denn auch niemand die polnifhen Teilungen, da3 
Verf der Not (für und) und zweihundertjähriger Begebenheiten, 
die notwendige Folge polnifcher Schlechtigfeit und individueller 
Habſucht, mehr ala einen ſchlechten Streich Preußens betrachtet 
und die angebliche Schmach williger auf die eigenen Schultern ge- 
nommen, al3 wir Preußen felber, da vielmehr jeder, der fich die 
Mühe gegeben hätte, in die Verhältniffe einzubringen und dem 
preußifche Ehre fein leerer Name war, hätte jagen müſſen: 

„Wir find nicht dazu da, um einen unruhigen, in Egoismus 
verſunkenen Rachbar, der feinen Sturz jeit zweihundert Jahren jelbft 
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vorbereitet und herbeigeführt hat, von dem wir nie Gutes oder 
auch nur Nachbarliches erfahren haben, zu verteidigen, da er ſich 
ſelbſt nicht einmal zu verteidigen, fondern nur ſich zu zerrütten 
und zu verlaufen verfteht! Eine alte Chronik von 1157 fagt ſchon 
von ben Bolen: — — „„Natio prompta manu, rationis inops, 
adsueta rapinae, mobilis, inconstans, acerrima, lubrica, fallax. 
Nec dominis servare fidem, nec amare proprinquos sueta!**?) — 
Wir find aber gezwungen geweſen, da jein Ende nidt auf- 
zubalten war, ung gegen die Nachbaren zu ſichern, die es unter- 
jochten. Nur deöwegen mußten wir unfere Grenze in das ſchon nicht 
mehr vorhandene ehemalige Bolen vorrüden!” — 


Gegen Fraukreich und Polen (1794). 

Es ift Har, daß nach den Erfahrungen des Yeldzuges von 
1793 und nad) den foeben in Polen gemachten, Friedrich WilhelmIl. 
nicht mehr mit gleihem Eifer und Aufopferung den Kampf gegen 
Frankreich führen konnte. Handgreifli war, einerfeit3, daß er- 
rungene Siege nur noch zum Borteile Öfterreich3 dienen, Unglüds- 
fälle aber ihn ſelbſt vorzüglich treffen müßten (wegen der Lage 
feiner Staaten); andererjeit3, daß die Kaiferin Katharina ihn nur 
deswegen gegen Frankreich trieb, um deſto ungeftörter an der ent- 
gegengejegten Grenze, in Polen, ihre Herrichaft feitfegen zu können. 
— Der König erflärte alfo, daß er nad) den gemachten Erfahrungen 
und eingetretenen Umftänden feinen vorherrfchenden Anteil amt 
Kriege mehr nehmen könne. Er werde feine Truppen zurüdziehen, 
bie er ohmedies in Polen gebrauche, und nur als Reichsfürſt das 
ihm obliegende Kontingent bei der Reichsarmee laffen. Wer möchte 
ihm dies verdenfen ? 

Dies wirkte. Aber nur halb: denn jtatt fich gegenfeitig und 
offen über ihre Zwede zu verabreden und ein gemeinfchaftliches 
Biel fich zu fegen, brachten die Alliierten e8 dahin, daß der König 
englifhe Subfidbien annahm und feine Armee am Rhein ließ. 
Dadurch war die Lage der Sache aber nicht gebeffert, fondern ver- 


1) „Eine Nation von rafcher Sand, arm an Überlegung, an Raub gewöhnt, 
beweglich, unbeftändig, heftig, unficher, betrügerifh. Weber ben Herren die Treue 
zu wahren, nod die Nachbarn zu lieben gewohnt;!“ 
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ſchlechtert. Denn die engliſchen Kommiffarien, im Einverftändnis 
mit Öfterreich, betrachteten die preußifche Armee nur als eine, 
bie ihnen unbedingt gehorchen müfje, wofür jie bezahlt fei, und 
da dies preußifcherjeits nicht zugegeben, vielmehr die Subjidien 
nur wie eine Hülfe zum Friege, nicht aber wie ein Sold an zum 
Dienft überlaffene Truppen betradhtet wurden, jo entſpannen ſich 
weit ernftere Zwiſtigkeiten als im verfloffenen Jahre. Nachdem 
alfo der Subjidientraftat abgejchlofjen war, rüdte der Feldmarſchall 
Möllendorff,t) der an der Stelle des Herzogs von Braunjchweig 
das Kommando übernommen hatte, Ende Mai aus der Gegend 
bon Mainz vor, überfiel die Franzoſen bei Kaiferslautern, jprengte 
fie gänzlich) auseinander und nahm ungefähr die Stellungen ein, 
bie der Herzog von Braunfchweig im vorigen Jahr gehabt hatte. 

In Flandern waren die Oſterreicher, Engländer und Holländer 
ſchon im April gegen Cambrai vorgegangen und hatten Landrecies 
erobert, die Franzoſen hingegen griffen beide Flügel vom Meere 
her und an der Sambre an. Der rechte Flügel der Ofterreicher 
ward zuerjt zurücdgeworfen und mehrere Feftungen, weit in ihremt 
Rüden, weggenommen. Später war die Sambre nad) einer Reihe 
von blutigen Gefechten von den Franzoſen überjchritten, endlich 
aber die Schlacht von Fleurus,?) welche die Oſterreicher eigentlich 
gewonnen hatten, aus Kleinmut aufgegeben und fodann die ganzen 
Niederlande verloren worden. 

Den ganzen Sommer hindurch dauerten die Streitigkeiten 
zwiſchen den Oſterreichern und Preußen. Erftere verlangten, daß 
bie Preußen aus den Vogeſen abmarjchieren und quer durch Feindes- 
land nad; den Niederlanden ziehen follten. Letztere ftellten die 
Unmöglichkeit vor, den Feind (die franzöfiiche Rhein-Armee) hinter 
fich zu Taffen und bei einem fo gewagten Marjch die ganze Armee 
aufs Spiel zu jegen. So unterblieb es. Das Projekt taugte nichts, 
e3 jei benn, daß es gleich im Frühjahr und auf ganz andere Weife 
hätte ausgeführt werben können, und offenbar hatte auch Möllen- 
dorff den Befehl, die preußifche Armee nicht den Oſterreichern 
umd den fremden Geldlommiffarien zu unterordnen, auch das 

y) Joachim Heinrich v. Möllendorff (1724—1816), 1793 Feldmarfchall, 1806 


bei der Napitulation von Erfurt gefangen. 
9 26, Juni 1794. 
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Deutfche Reich zu ſchützen, nicht aber einen Teil von Frankreich 
für Ofterreich zu erobern.!) 

Über diefen Zänkereien verfloß die gute Jahreszeit. Dazu 
fam aber noch, um den nachherigen Frieden zu Baſel herbei- 
zuführen: 1. Ein gewiſſes Mißtrauen und Abneigung des Heeres 
gegen diefen Krieg. Daß wir von den Ofterreihern gemißbraucht 
und im Etich gelaffen wurden, war an ſich Har. Die Anwejenheit 
der englifchen Kommiffarien und ihre nicht verhehlten Äußerungen: 
„daß die Armee von England bezahlt fei, alfo nad) ihrem Willen 
operieren müſſe“, hatten nicht verfehlt, Unzufriedenheit und ein 
an fich lobenswertes Gefühl der Entwürdigung zu verbreiten. Je 
mehr man unfererjeit3 verbreitete, daß der Traktat in dieſem 
Sinne gar nicht abgefchloffen fei, — je mehr wurde dieje Erklärung 
nur für einen Deckmantel der Schande gehalten. 

2. Die Faulheit und Unbeholfenheit der deutſchen Fürſten, 
die zwar alle bejchlißt und verteidigt werden wollten, aber ohne 
felbft dazu mitzuwirken, — von denen alfo Geld und Lieferungen 
entweder ganz ausblieben, oder unregelmäßig und zu ſpät geleiftet 
wurden. 

3. Eine Friedenspartei in Berlin, an deren Spite (den Haufen 
der gebildeten Bürgerlichen zu übergehen, der damal3 hierbei 
noch nicht in Betrachtung kam) die Minifter Struenfee?) und Graf 
Schulenburg-Kehnert?) ftanden. Beide zufammen hatten bie &e- 
fchäfte, die jegt einem Finanzminifter obliegen, und da man damals 
nod) verabjcheute, den Krieg durch Raub und Plünberung zu 
unterhalten, Anleihen auf die Zukunft aber weit ſchwieriger waren 
ala jest, ja oft unmöglich, jo waren fie in großer Berlegenbeit, 
die nötigen Summen zur Friegführung herbeizufchaffen. Struen- 
fee war überdies als Deift und gelehrter Bürgerlicher den re 
bolutionären Grundfägen Teinesweges abgeneigt. Hieraus unb 
aus alle den Folgen, die notwendig fich entmwidelten, entftand 


1) Fortgefeht den 22. Februar 1854. [v. M.] 

T) Karl Auguft v. Struenfee, Bruder des dänifchen Minifters (1735— 1804), 
jeit 1791 DMinifter des Acciſe-, Zoll, Kommerzial⸗ und Fabrilenweiend, Gegner 
aller Reformen. 

3) Friedrih Wilhelm Graf v. der Schulenburg, Staatsmann und General, 
(1742—1815), 1806 Gouverneur von Berlin („Rube ift die erfte Bürgerpflicht"). 


er 
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eine Beſtürmung des Königs, der zwar durch ein lebhaftes 
Gefühl feiner königlichen Würde und durch große Geſchichts— 
fenntni® die Gefahr, die Europa bedrohete, deutlich einſah, 
aber durch das Betragen feiner Alliierten erbittert mar. 
Schulenburg aber, und vorzüglich der General Kaldreutht), ein 
Nuger, ſchlauer, ehrgeiziger und boshajter Mann, der jein Lebelang 
jeine Borberleute zu verleumden und zu ftürzen fuchte, um ſelbſt 
zu ſteigen, und der franzöfifche Grundſätze jchon frühe am ver- 
dorbenen Hofe des Prinzen Heinrich eingefogen hatte, verleiteten 
ben alten, braven, aber in diefem Fach höchft beſchränkten Feld- 
marſchall Möllendorff zu geheimen, nicht autorijierten Unter» 
bandlungen mit den Franzoſen, die durd einen Verräter aus 
ſtreuznach (hier hatte Kaldreuth fange gejtanden), namens Schmerp, 
betrieben wurden. Wie nun der König endlich zum Wanken gebracht 
worden, waren die Wege gebahnt, und Schmerk befam durch 
Hardenberg eine Penſion aus Ansbachiſchen Kaffen. 

4. Die Engländer, um ihre Sache durchzufegen, hatten einen 
jungen 2ord Spencer al3 Gejandten nach Berlin gejchidt. Diefer 
Narr, der wahrjcheinlich alle Leute für ebenfo fchlecht hielt, wie 
er ſelbſt war, und der da glaubte, daß mit engliſchem Gelde alles 
auszurichten ſei, wandte ſich an die ehemalige Geliebte des Königs, 
die Madame Rietz?), die immer noch in einigem Anſehen bei ihm 
fand, und bot ihr 200000 Pfund Sterling (d. h. über eine Million 
Taler), wenn fie den König beivegen könnte, mit einer größeren 
Macht und ganz im Willen Englands, den Krieg zu führen. Dies 
Menſch aber war dem König treu und hatte preußifche Ehre im 
Leibe, daher gab jie den Brief dem Könige. Diefer jagte den Lord 
Spencer fort und ward durch ſolch' Ereignis wahrlich nicht fefter 
an die Allianz gefnüpft. Die Rietz aber ward zur Gräfin Lichtenau 





5. Die Wendung, welche die Angelegenheiten in Polen ge- 
nommen hatten. — Die Bolen nämlich, ihrem jchlechten, jelbit- 
füchtigen, tumultwarifchen Charakter getreu, brachen nun in Un- 
äufriebenheit und SKonfpirationen aus. Die Kaiſerin Katharina, 
e — + 2, 

) Friebrih Adolf Graf v. Kalckreuth (1737—1818), der Verteidiger von 


‚ 1807 Generalfeldmarſchall, zulegt Gouverneur von Berlin. 
Bgl.ũber ———— preuß. Hofes V, 17ff.(1851)und u. &. IIGff. 
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bie recht gut mußte, mit welcher Urt Leuten fie zu tun hatte und 
bie Gerechtigkeit nicht Tannte, hielt fie durch eine Armee im 
Baum, die fie in dem Überreft von Polen ımter dem General 
Igelſtröm Tief. Ruſſiſche und preußiſche Korps ftanden an den 
Grenzen, polnifche ihnen gegenüber. Nach einem Allianztraltat 
mit Rußland follte die polnische Armee großenteilö reduziert werden. 
Wie in allen polnifchen Revolutionen, hatten dieje konfuſen Kerls 
ed bis auf3 äußerſte kommen lafjen. Wenn irgend etwas gejchehen 
follte, fo mußte es durch die Urmee gejchehen, — die Schreier 
und Anftifter hatten hier, jo wenig mie jemals, Luft, ſich felber 
zu erponieren, Redensarten galten ihnen für Taten. Kosciuszko 
brach bei Krakau los und bemädhtigte fig der Stadt. Andere 
polnifche Anführer vereinigten ſich mit ihm, er marjcdierte die 
Weichſel hinab big gegen Warſchau, traf auf ein Kleines ruffifches 
Detachement unter dem General Tormaſſow und jchlug es bei 
Raslawice. Diefes unbedeutende Gefecht nannten die Polen eine 
Schlacht und große Heldentat, und alle Revolutionzfreunde haben 
e3 ihnen nachgebetet. Dies alles war im März und in den erften 
Zagen des April 1794 geichehen. Am 17. April brach die Revolte 
in Warſchau los. Die polnifchen Garden, vom Pöbel unterftüßt, 
griffen da3 Zeughaus und die Wohnung des General3 Igelſtröm 
an. Eriteres wurde genommen, der größte Teil der Einwohner, 
mit Ausnahme der nachherigen Wortführer und NRegenten, nahm 
Teil, zeritreute die überfallenen Ruſſen und trieb fie vereinzelt 
zu den Toren heraus. — Igelſtröm wehrte ſich den ganzen Tag 
und den folgenden, und jchlug ſich endlich durd). 

Die Ruſſen fammelten fih an ihrer Grenze, unterdrüdten 
die dortigen Aufftände, der berühmte Sumarom!) wurde vom 
Schwarzen Meere mit einem Korps herbeigerufen und traf Ende 
Mai ein. In Warſchau wurde eine neue Negierung eingefeßt, 
die Armee verftärkt, Kosciuszko war Generaliffimus. 

Für unjern Anteil von Polen war alles zu fürditen. Der 
König verfammelte 30000 Mann, und der fortwährenden Tra- 
fajjerien müde, die er am Rhein mit feinen Yeldherren erfahren 


1) Graf Alexander Waſſiljewitſch Suworow⸗Rymniksti (1729-1800), 1794 
Feldmarſchall, befannt durd feine Siege über die Türken, Polen und die Franzoſen 
in Ober⸗Italien, 1799 Fürft. 
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hatte, übernahm er jelbit da3 Kommando. Dieſe Truppen ftanden 
in Heinen Korps unter verjchiedenen Generalen und rüdten über 
die Grenze. Kosciuszko z0g inzwifchen mit 15000 Mann regulärer 
Truppen und 10000 Senjenträgern gegen den nur halb jo ftarfen 
ruſſiſchen General Deniſow. Mit diejen vereinigte ſich Friedrich 
Wilhelm am 5. Juni bei Sczekoczin und griff den gegenüberftehenden 
Feind ſogleich an. Die Ruffen fonnten mit ihrem Aufmarjch über 
eine Stunde lang nicht zuftande fommen, die Preußen fochten allein, 
hatten jchon ein Wäldchen auf dem linken Flügel des Feindes 
genommen und waren mit der Hauptmacht desjelben engagiert, 
al3 die Ruſſen endlich heranfamen. Der Feind, von uns über- 
flügelt, wich fogleich, jein Rüdzug artete bald in wilde Flucht 
aus, jiebzehn Kanonen und einige taufend Mann fielen in unfere 
Hände, und von den 25000 Mann Kosciuszkos wäre nichts übrig 
geblieben, wenn nicht der Fürſt Sanguszfo ein Walddefil& tapfer 
verteidigt hätte. — Diefes Gefecht ift die von Schriftitellern fo 
gepriefene Schlacht von Dubienfa, wo Kosciuszko, nach dem Liede, 
4000 gegen 16 000 ftand, die ihm zum unfterblichen Ruhme gereiche, 
wo er fein Heldherrntalent bewiejen haben joll! Seine 25 000 
Mann wurden aber von 22000 (eigentlich von den 9000 Preußen 
allein) geſchlagen. 

Gleich darauf wurde Krakau fat ohne Widerjtand genommen. 
Der König rücdte fogleich gegen Warjchau, konnte aber nur 
20000 Mann mit jich führen, weil er den Reit zur Dämpfung 
des Aufſtandes auf anderen Punkten und zur Sicherung feiner 
Berbindungslinie mit Schlefien verwenden mußte. Die Ruſſen mit 
13000 Mann, jet unter Ferſen, vereinigten ſich mit ihm; die 
übrigen ruffiihen Korps waren noch mit Dämpfung des Auf- 
ftandes in Wolhynien und Littauen bejchäftigt. 

Unterdejjen hatten die Redensarten der Schreier, die zu Haufe 
geblieben waren, den Pöbel in Warſchau erhist. Es brad) ein Tumuft 
aus; die Redlichen und Ordnungsliebenden, die deshalb den Rednern 
und Sdeologen verhaßt waren, wurden maſſakriert und aufgehängt, 
und wenn Rosciuszfo nicht herbeigeeilt wäre, jo hätte das Blut- 
bab die ganze Stadt verheert. Die Schreier aber bemädhtigten fich 
des Regiments. Kosciuszko ftand nunmehr mit 25000 Mann 
nebit Zajontſcheck und Joſeph Poniatowsky, dem Bruder des 
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Königs,t) im Lager zu Wola und dedte Warjchau. Der König von 
Breußen mit feinen 33000 Mann ſchloß ihn hier ein und wollte, 
feiner Gewohnheit gemäß, fogleih angreifen. Died war aller- 
dings, bei der unbebeutenden Überlegenheit, und der Hilfe, weiche 
die aufgeregte Stadt und die Verftärkungen vom jenjeitigen. 
Weichjel-Ufer feinem Gegner gewährten, ein gewagtes Unternehmen, 
und e3 ift feinen Ratgebern, ben Generaladjutanten Manftein?) 
und Bilchoffwerder?), nicht zu verargen, daß fie ihm abredeten. 
E3 wurde auf die Ankunft der ruſſiſchen Armee unter Suwarow 
gewartet, der aber noch lange in Littauen bejchäftigt war. 

Unterdejjen verjchanzten die Polen Warſchau mit dem größten 
Eifer, und auch ihre Stellung von Wola. Sie vermehrten ihre 
Urmee täglich. Es Teuchtete ein, daß man jebt entweder abziehen 
oder angreifen müſſe. Natürlich wählte der König das letztere. 
Die Stellung von Wola wurde angegriffen und genommen. Ver 
König nahm nun feine Stellung dafeldfi. Warſchau mußte an- 
gegriffen werben, wozu das Belagerungsgefhüg und Munition 
aus Breslau geholt werden mußte. Als die Munition ankam, 
war fie unzureichend, — ja die Schlagröhren*) fehlten ganz. Sie 
mußten alſo erft angefertigt werden. Kanonaden und Gefechte gab 
e3 täglih. Um zur wirklichen Belagerung zu fchreiten, mußte 
ein ſtarker Munitionstransport erwartet werden, der von Graudenz 
die Weichfel herauflam. Die Monate Juli und Auguft waren ver- 
gangen. 

Unterdeffen war aber die Snfurreltion in unferer neuen PBro- 
vinz Südpreußen (jet Pofen)5) ebenfalls ausgebrochen. Suwarow 
fam nicht. Die Belagerten waren jebt wenigſtens ebenjo ftarf 
wie die Belagerer. Der Transport, nicht fonderlich gededt, hatte 
Thorn pafjiert; — bei Wraclaweck wurde er von einem infurgierten 


1) Stanislaus II. Auguft, letter König von Polen (1732—98), regierte 
unter ruffiihem Einfluß 1764—95. Sein Bruder Joſeph (geb. 1762), franzöfifcher 
Marſchall, ertrank in der Elfter am 19. Dftober 1813 (Leipzig). 

9) Manftein (1742-1808), [päter Gouverneur von Danzig, Vorgänger Kalckreuths. 

9 Der befannte Günftling Friedrich Wilhelms II. (1741—1808), General 
und Staatömann, feit 1789 Generaladiutant, von Friedrich Wilhelm ILL. bald nad 
feinem Regierungsantritt verabfchiebet. 

*) Luntenſchlagröhre, 1697 erfunden, zur Entzündung ber Kartuſche. 

8) Und den angrenzenden ruffifch-polnifchen Gebieten. 
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Edelmann, namens Mniewskh, überfallen, genommen und zerftört. 
Der Freibeuter wurde zwar nachher wieder vertrieben und fein 
Korps gefprengt, aber das Übel war gefchehen und die Eroberung 
unmöglid; geworden. Der König hob die Belagerung am 6. Sep- 
tember auf, führte die Armee über die Grenze zurüd, teilte fie 
zur Dedung derfelben und zur Dämpfung oder Verhütung ber 
Inſurreltion i in verfchiedene (leider voneinander unabhängige) Korps 
und ging höchſt unzufrieden nach Berlin zurüd. Die Ruffen gingen 
über die Weichjel. 


Mein erfter Feldzug (179495). 

Da fiel e8 den polnifchen Generalen Madalinzfy und Dom- 
—2* ein, unſern Grenzkordon zu durchbrechen, die Inſurrektion 
im Rüden desſelben anzufachen und unſere Magazine zu zerſtören. 
gelang ihnen, indem fie unmeit Sodazcem an der Weichjel 

jchen den fleinen Korps des Generalmajors vd. Schwerin und 
de Generalleutnants Grafen Schwerin!) (die deswegen in Unter- 
fuhung kamen) hindurchgingen, mehrere einzelne preußifche De- 
tahements aufhoben und vernichteten, und bis Bromberg vor— 
drangen, wo fie die Garnifon vernichteten, deren Anführer, der 
Oberft Szekuly, ebenfalls blieb, und wo fie ein ungeheures Ma- 
gazin den Flammen preisgaben. 

Bon hier wandten fie ſich links nach der Netze. Zwiſchen 
ihnen und Berlin war nicht ein Mann Truppen, in Berlin ſelbſt 
— ein einziges Infanterie-Regiment. — Anfangs wurden 
00 Pferde an die neumärkiſche Grenze gegen Weſtpreußen ge⸗ 
hidt, um zu ſehen, was daraus werden würde. Wie die Polen 
ber an ber Nee blieben und der Aufftand auszubrechen begann, 
mußten das in Berlin ftehende Infanterie-Regiment Arnim, ein 
anderes aus Stettin (Ruits, welches nachher nah Warſchau in 
Garniſon fam), und die Garde du Korps und Gensdarmes aus Berlin, 
unter dem Befehl des Generals Byern (Kommandeur der Garde 
du Korps) nach Weſtpreußen gegen Bromberg marſchieren. Es war 

Den | 8. Dftober lam der Befehl, den 12. marſchierten wir. 
il J— De h Karl Graf v. Schwerin (1739—1802), Neffe des General: 
Fügelabjutant Friedrichs d. Gr., fpäter Generalinfpefteur der weft: 
einfpeftion 1795 kriegsgerichtlich verurteilt. 
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Es war aljo feine Zeit, die Beurlaubten!) einzuziehen. Dieje 
wurden nachgeführt und famen an, wie wir ſchon an der Weichſel 
im Quartier ftanden. Diefe vier Bataillone und acht Eskadrons 
marfchierten alfo mit ihrer halben Stärke, d. h. unter 400 Mann 
per Bataillon und 80 Pferde per Eskadron.) 1600 Mann In— 
fanterie und 640 Pferde war alſo alles, was für den Augenblid 
Schnell aufzutreiben war. In der ganzen Markt Brandenburg, big 
zur polnifhen Grenze, blieb nun gar nichts, ala in Berlin dag 
Negiment Kronprinz (aus Potsdam) und das Kürafjier-NRegiment 
meines Onkels aus Kyritz; in Potödam das erjte Bataillon Garde. 

Sch mar alfo mit meinem fiebzehnten Jahre in meinem erften 
Feldzuge begriffen, der aber tatenlos vorüberging. Sch erinnere 
mid, daß ich in den lebten vier Monaten wenigften? um: fünf 
Zoll gewachſen war und meine jebige Größe beinahe erreicht Hatte; 
ich war daher eben dabei, mir lauter neue leider machen zu laſſen, 
da alle mir zu Hein war. Dieſes Gejchäft wurde unterbrocden 
und ich hatte die Unannehmlichkeit, drei Monat in Nöden zu 
wandeln, wo ich die Arme nicht rühren konnte, und deren Ärmel 
lange nicht bi3 auf die Hand reichten, in Weiten und Beinkleidern, 
die nicht mehr zufammenpaßten, und zwifchen welchen das Hemde 
bervorquoll. SMeidungsftüde nachlommen zu laffen, mar unmög- 
lich, weil alle Poſten durch die Inſurrektion geftört waren, und 
e3 deren aud) damals nicht den vierten Teil jo viele gab, als jekt. 

Wir marjchierten über Küftrin, Landsberg, Friedeberg, Wolden- 
berg, bei Hochzeit über die Drage.?) Da die Inſurgenten Weft- 
preußen verlaffen hatten, folgten wir gen Süden in Südpreußen 


ı) Bis 1806 wurde bekanntlich etwa bie Hälfte der Mannſchaften in ihre 
Heimat beurlaubt, wo fie einer bürgerlichen Beſchäftigung nachgehen konnten. 

2) Ein Kavallerieregiment war damals gegen 750 Pferde ftart, 10 Kompagnien 
& 75 Pferde; eine Eskadron, 2 Konpagnien, blieben als Erſatz zurüd. Die Zahl 
der Dffigiere beitrug etwa 40. Die Hufarenregimenter waren doppelt fo ftart. 

3) 68 ift außer einem gleichzeitigen Tagebuch von Rarwig (12. Ditober 1794 
bis 14. Januar 1795), das nicht viel enthält, noch eine Yufammenftellung von ihm 
vorhanden: Summarifhe Nachrichten vom Regiment Genddarmes, die u. a. eine 
genaue Überſicht der Marfchrouten des Regiments vom Auguſt 1756 bis Januar 1796 
geben ( Friedersd. Archiv XIII, B. Rr. 21). Berechnet man für den polnifchen Felbzug 
(8. Ditober 1794 bis 14. Januar 1795) den Durchſchnitt, fo ergibt fich eine tägliche 
Rarſchleiſtung von nicht ganz drei Meilen bei 42 Marfchtagen. 


a 


1794) | Ausmarſch bei Regiments Gensdarmes. In Gefahr! | 95 





Hinein, über Filehne, Rycziwol, Rogoszno nad, Önejen, mo wir 
einige Tage verweilten, wahrjcheinlich, weil der General Byern 
fi) mit ben anderen Generalen vernehmen mußte.) 

Es fehlte dem Oberften Hinrichs, der fich mit feinem Fifilier- 
Bataillon aus dem Bromberger Blutbade glücklich gerettet hatte, 
und der jest in Inowrazlaw ftand, an Stavallerie. Die Leib- 


In diefen Tagen war id) einen Tag bei ihm auf Ordonnanz in Gneſen, 
ih in ber Dredftraße, im Wirtöhaufe zur golbenen Laus, gefpeift habe. 
Die polnifhen Namen habe ich vergefien. Auf dem Rüdwege nad; meinem Dorfe 
begegnete mir ein Abenteuer. Ich mußte einen Wald paſſieren und hatte mir bie 
— des Weges im allgemeinen gemerkt. Es war in der Dämmerung, 
Wald erreichte. Von zweien Wegen wählte ich den rechts. Das Regi— 
beſtand größtenteils aus Polen, die haufenweiſe bejertierten. Ich holte 
Mann ein, die mit Wehr und Waffen bavongingen. Gefragt, wohin 
ermwiberten fie: „Nach dem nächſten Dorfe”, — und wie ich fagte: mas 
zu tum hätten, ba dad Regiment in Gneſen ftehe, fingen fie an mit 
—* Reden ſich um mich zu verſammeln. Da ich allein nichts gegen 

konnte, jo ſprengte ich durch fie hindurch und ritt meines Weges. 
wildem Geſchrei hinter mir herliefen, ſo war fein Zweifel, daß fie 
b gern ergriffen und abgegurgelt hätten, um nicht verraten zu werben. Raum 
ih 500 Schritt vor ihnen voraus, fo fahe ich deutlich, daß ich den faljchen 
eingeſchlagen hatte und alſo zurüd mußte. Es war alfo eine Art von Dis: 
pofition nötig, um buch fie hindurchzukommen. Sch lieh meinen Reitknecht mit 
einem Handpferde, bad er an ber linken Hand nehmen mußte, linler Hand bicht 
reiten. Ich ritt rechtd, ben Degen zur Hand, unb wie id in ihre * 
in Reih und Glied quer über den Weg mit gefälltem Gewehr ver 
Gatronen hatten fie alſo nicht), machte ich eine förmliche Attacke. Die, 
afen, ftoben auseinander; — rechts neben mir wollten zwei zu: 
ih von oben herunterhieb, wichen fie aus; — linfer Hand griff 
Handpferde, aber diefes (ein Gelber) verſetzte ihm einen folden 
t Magen, daß er wie tot rüdlings überfiel. So braden wir durch, 
umſah, ftanden fie wie bebonnert und fperrten Maul und Nafe 
) erreichte ben Saum bed Waldes wieder, ſchlug den richtigen Weg ein, 
n ich ben Walb wieder paffiert hatte und es ftodfinfter war, führte mich 
im Bogen, nicht von Hinten, fondern von vorn ber an unfer Dorf, 
es ſchon ſah oder überhaupt wiſſen lonnte: ob es auch das fei, was 
einem Mal fprengt einer (ed war unfere Bebette von ber Feld⸗ 
im Dunklen mit „Werba?“ auf mich los, fordert das Felbgefchrei, und mie 
unbedacht das neue Feldgeſchrei gab, was ich eben aus dem Hauptquartier 
bradite, welches alfo für ihn das richtige nicht war, — brennt mir der Kerl dicht 
‚vor ber Nafe die Piftole los. Glüdlicherweife blitte fie nur von der Pfanne; ich 
gab ſchnell das geftrige Felbgefchrei und wurde num erfannt. [v. M.] 
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Esladron Gensdarmes (bei der ich ftand) wurde dahin detadyiert 
und erft beim Rüdmarjch wieder mit dem Regiment vereinigt, 
welches bis nad) Kutno, Klodawa, Kolo uſw. vorrüdte. Wir gaben 
einige Tage von Inowrazlaw aus Patrouillen auf viele Meilen, 
und da fich von Inſurgenten nicht? fand, fo wurden wir von dem 
Dberften Hinrich3 um ſechs Meilen vorwärts nad) Brzesc (Kujawsky) 
detachiert. Dies ift ein mit Mauern umfaßter Heiner, ſchlechter 
Ort, auf einem ifolierten Hügel in einer Ebene gelegen. Ich 
lag in einem Lijtercienferklofter, dicht am weftlichen Tore. In⸗ 
furgenten zeigten fidh nicht mehr. Dombrowsky und Madalinsky 
hatten ſchon vor vierzehn Tagen unfere Poftierungen wieder durch⸗ 
brodhen und waren nad) Warſchau gezogen. Die aufgeftandenen 
Edelleute und Landvolk waren ihnen entweder gefolgt oder hielten 
fi zu Haufe ruhig und verftedt. 

Ein einziger Offizier vom Regiment, ein Leutnant v. Raufchen- 
platt, befam mit dieſen Serien zu tun. Er war mit zmenzig 
Pferden zum Quartiermachen vorausgeihidt und erfuhr, daß nicht 
weit davon fünfzig Inſurgenten in einem Gehöft fouragierten. Er 
eilte hin, überfiel fie, fchlecht bewacht, in den Ställen und auf 
den Böden und nahm fie fämtlich gefangen, nachdem einer getötet 
und mehrere verwundet worden waren. Er jelbft Hatte zwei 
Bleſſierte. 

Eines Abends (9. November) erſcholl bei uns das Gerücht, 
daß 1500 Inſurgenten in einem kleinen Flecken, Lubraniec, andert⸗ 
halb Meilen von Brzesc, Quartier und Verpflegung beſtellt hätten. 
Der Chef der Eskadron, Major Graf Henckel, beſchloß, fie zu über⸗ 
fallen und rüdte mit Yinfterwerden aus. Der jüngfte Offizier 
follte mit den kranken und gedrüdten Pferden zurüdbleiben, und 
diefer jüngfte Offizier war ich, zu meinem größten Leidweſen. 
Ich fellte vergeblich vor, daß diefe Pferde ebenfogut von einem 
Unteroffizier bewacht werden könnten. Freilich beftand die ganze 
ausrüdende Macht (in Abweſenheit der fehlenden Beurlaubten) auch 
nur aus fiebzig Pferden.!) 

Es war zu wetten, baß das Gerücht falſch fei und man nichts 
antreffen würde, aber e3 Tonnte auch wahr fein, und ich wollte 
mid in ſolchem Fall nicht fangen laffen wie ein Narr in ben 

i) Rach dem gleichzeitigen Tagebud) aus 200 Mann Jufanterie und 50 Reiten. 
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Duartieren; denn die Kerls konnten auch nad) Brzese rüden, ohne 
gerade denjelben Weg zu nehmen, auf dem die Unjrigen marſchierten. 
Ich befahl aljo, daß mein Detachement, mit Ausnahme der Bett- 
fägerigen, ſich gejattelt und gepadt auf dem Markt verfammeln 
follte. Meine Abficht war, die nächſte Umgegend zu patrouillieren 
und beim Anrüden des Feindes fein Eindringen in die Stadt zu 
verhindern, oder mid) auf der andern Seite herauszuziehen; dies 
war ohne Zweifel meiner Lage angemefjen und vernünftig. 

Der Rittmeifter aber von der Hendeljchen Kompagnie, durch 
den langen Frieden verwöhnt, entjegte fich vor dem Gedanken, 
daß jeine gedrücten Pferde gejattelt werden follten und bewirkte, 
daß diefe Mafregel mir unterfagt wurde. Meine BVorftellungen, 
ob ich mid) denn wie ein altes Weib follte wegfangen Lafjen, 
halfen nichts. Satteln blieb verboten. Somie aber mein Major 
nur fort war, lieh ich dennoch alle Pferde auf einem Hofe dicht 
beim Klofter zufammenziehen, bejeßte das ummauerte Kloſter und 
das dicht anſtoßende Tor nad) Lubraniec und mollte mid zu Fuß 
verteidigen. 

Es blieb aber alles ruhig. Ich blieb natürlich auf den Beinen, 
bielt die Leute zufammen und patrouillierte für meine Perfon 
allein die Nähe des Tors und die Heine Vorſtadt, — immer um 
mid; her horchend. Zwei Stunden nad) Mitternacht!) näherte ich 
Pferdegetrappel. Ich dachte, da find fie! lauerte noch und hörte 
bald Deutjch reden. E3 war unfere zurückkehrende Expedition, die 
ben Ort Lubraniec umſtellt hatte und von allen Seiten mit Lärm 
hineingeftürmt war, zum größten Schreden der im ruhigen Schlaf 
liegenden Einwohner. Bon Feinden hatte niemand etwas gewußt. 

Unterdeſſen hatte Suwarom, gegen die Zeit, wo wir aus 
Berlin rüdten, die Parteien in Littauen unterworfen, — oder er 
hatte dem König bei der Belagerung von Warſchau nicht helfen 
wollen. Genug, er war bald darauf, als der König von Warfchau 
abgezogen war, vorgerüdt. Er jchlug die Polen bei Krupezyce ben 
17., und bei Brzesc-Litewsky den 19. September; der General 
Ferjen aber den Kosciuszko felbft, den 10. Oktober, bei Maziejowize 
und nahm ihn gefangen. Gegen Anfang November rüdte Suwarow 
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gegen Warſchau vom rechten Ufer her vor. — Alle preußifchen 
Korps befamen Befehl, ebenfall3 von ihrer Seite (dem linken 
Ufer) gegen Warſchau zu rüden. Wir erhielten in Brzesc am 
13. November nachmittags den Befehl zum Marſch nad) Lowicz, 
wo wir am 5. ind Lager rüden follten. Wir marfchierten fogleid) 
und die Naht hindurch. E3 war ein regnigter Herbſt, fchlechte 
Wege im dortigen fetten Boden, und beinahe ununterbrodhener 
Bald. Zn der Nacht paflierten wir Komwal, den Totigften Drt, 
der mir je vorgelommen. Mitten im Kot der Straße war eine 
Brüde über einen Graben, deſſen Schlamm fi) von dem der 
Straße im Finftern nicht unterjchied. Hinter mir ritt der Flügel- 
mann des zweiten Zuges ein wenig feitwärts, ich rief ihm zu, 
die Brüde zu halten, aber in demfelben Augenblid verichlang 
ihn die Erde vor meinen Augen, fo total, daß nicht einmal der 
Federbuſch auf feinem Hute fichtbar blieb. Aber, wie durch ein 
Wunder, fei es, daß der Boden des Grabens ganz feft geweſen, 
fei e3 durch die Macht des großen Pferdes, — genug, er arbeitete 
am andern Ufer des Grabens fich wieder empor, marſchierte weiter 
und diente mit feinem fchwarzen Überzuge den Tag über ber 
ganzen Kompagnie zum Spott. 

Am 14. lamen wir bei guter Zeit nach Goftynin, einem für 
Bolen pafjablen Städtchen. Auf dem lebten Teile des Marſches 
hatten wir im Walde ein Bataillon von Ruit3!) begegnet, bei 
welchem wir nicht vorbei konnten. Es fielen vor ung einige Schüffe 
und erfolgte das Geichrei: „Kavallerie vor!” Einzeln kamen wir 
bei der Infanterie⸗Kolonne vorbei, an die Töte. Es befertierten 
ein halb Dutzend Boladen vor den fichtlihen Augen des ganzen 
Bataillon. Wir wurden erſucht, fie einzufangen, aber es war 
unmöglid). 

Diefe ungeheuren damaligen Wälder, mit Kienbäumen von 
Bundert Zub Länge und drei Fuß Stärke, Randen nämlich damals 
jeder Art offen. Wer wollte, bieb einen Baum ab; da aber fein 
Fuhrwerk bortiger Art ſtark genug war, einen foldhen Baum fort- 
zuichaffen, fo gab man ſich aud) nicht die Mühe, ihn an der Erbe 
abzubauen, fonbern es geſchah auf Mannshöhe. Nachher fchnitten 


D) Negiment Ruits, vgl. se. &. 98, 96. 
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fie Zopf!) und Aſte ab, fuhren jie fort, und der Stamm blieb 
liegen und faulte. Der ganze Wald war aljo wie ein Verhad, vier 
Fuß hohe Stubben aufreht und achtzig Fuß lange gewaltige 
Bäume übereinander her liegend — alles durch- und übereinander. 
In ſolchen Verhack waren die Kerl hineingefprungen. Wir ver- 
juchten zwar, uns durch das Labyrinth durchzuminden, ritten uns 
aber fo oft feft und mußten Auswege fuchen, daß die Deferteure hohn- 
lachend davonfamen. Das Fußvolk hätte fie allerdings zu Anfang 
erreichen können, aber bei der Bejchaffenheit des Bataillons wagte 
es der Kommandeur nicht, fie zu vereinzeln. — Den Abend und 
bie Nacht fror e3, und wie wir am 15. nad Gombyn (etwa zehn 
Meilen von Warſchau) marjchierten, hatten wir achtzehn Grad 
Kälte. Den Abend und die Nacht hindurch fielen vier Fuß Schnee. 
Am nächſten Morgen, noch ehe wir ausrüdten, fam der Befehl, 
noch einen Tag jtehen zu bleiben, weil noch nicht alles heran jei. 
Um 16. aber fam die Nachricht, daß Sumarow am 14. Praga 
erjtürmt und Warjchau genommen habe, wodurch der Krieg be- 
endigt wurde. 

Am 16, war plögliche8 Tauwetter und dadurch wieber der 
entjeglichjte Kot. Die Wache war eben aufgezogen, da kam eine 
ſchöne Equipage gefahren, drei Damen, eine alte und zwei junge, 
jehr jhön, gepußt, als wenn jie eben auf einen Ball gehen wollten, 
in Geibe, weißen Schuhen und Kopfputz. Es waren die erften 
Polinnen, die ich jah, weil der Zufall gewollt hatte, daß ich nur 
immer in Heinen Judenſtädten oder in Bauerndörfern geftanden 
hatte. Sie fragten nad) dem Kommandanten. Er gab jich zu er- 
fennen und wies den Wagen an die Tür feines Ouartierd, wo 
man, wenngleich immer im Schmuß, doch nicht bi8 an die Knie 
verſank. Die Lakaien öffneten die Tür des Wagens, und heraus- 
fpringen, an der Erde mit den Prachtfleidern im Kot liegen, heulend 
feine Knie umfaffen und die vom ſchmutzigen Schlamm und Schnee 
triefenden Stiefeln küſſen, daß e3 ſchmatzte, war für alle drei das 
Werk eines Augenblids. Glücklicherweiſe für fie ſprach er polnifch, 
und zugleid; war er ein Höflicher und galanter Mann. Er hob 
fie auf, führte fie ins Zimmer, — wir alle, über den feltfamen 
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Borfall erftaunt, folgten; nun entjtand eine lebhafte, mit Höflich- 
feiten und Händefüffen (von jeiten der Damen) und mit vielem 
Weinen vermifchte Unterredung, worauf jie wieder an den Wagen 
geführt wurden und abfuhren. — Wir erfuhren, daß jie Päſſe 
für ihren Sohn, Mann und Bruder verlangten, der, von Warſchau 
entichlüpft, als preußifcher Untertan wieder nad) Haufe fehren 
wollte. Sie waren an den fommandierenden General gemiejen worden. 

Noch desjelben Tages wurde das ganze Korps längs der 
Weichjel dislociert. Die Kompagnie von Hendel vorwärts nach Flow, 
die Leib-Kompagnie nad, Tokari, einem fleinen Orte mit großen 
Salzmagazinen, nahe bei Gombyn. Wir jahen dieſe Kompagnie, 
jo wenig wie irgend eine andere, über zwei Monate lang nicht 
wieder, denn mir wurden wieder zum Oberften Hinrich gejchidt 
und marſchierten die Weichjel abwärts, bei den jenjeits gelegenen 
Städten Plock und Dobrezin vorbei nad; Wraclamel, einer Stabt 
mit einem reichen Domkapitel, mo da3 Hauptquartier war und die 
halbe Kompagnie unter dem Leutnant zurüdblieb. Die andere 
halbe Kompagnie, wobei ich blieb, unter dem NRittmeifter noch 
zwei Meilen meiter, und drei Meilen oberhalb Thorn, nad 
Niezcama. Auf diefem Marſche bejuchte ich am 20. November Plod, 
wo ruſſiſche Beſatzung ftand. Die Stadt liegt auf dem rechten, fehr 
fteilen und hohen Ufer der Weichjel und fieht mit ihren vielen Türmen 
und hohen Häufern jehr ftattlich aus. Auch im Innern war fie da— 
mal3 bejjer al3 Gnejen, ungeachtet der prächtigen Sefuiterfirche in 
diefem. Die Rufen, die dort ftanden, waren leichte Infanterie, 
welche Jäger genannt wurden, ohne e3 zu fein. Sie fahen in ihrer 
damaligen Potemkinſchen jehr zwedgemäßen Montierung ganz eigen- 
tümlicd) aus. Drei Jahre fpäter wurde alles durch den Kaiſer Paul 
pruſſifiziert. 

Niezcawa war ein Heiner, erbärmlicher Ort, ebenfalls an 
dem Ufer der Weichjel.!) Die Leute alle arm und uns ſehr ab- 
geneigt. Die Quartiere fo fchlecht, daß, als ich den erften Morgen 
erwachte, ich durch den Winkel zwiſchen Wand und Dede bed 
Bimmerd (oder Loches) den Schnee auf de3 Nachbar Dache fah. 
Ich warb nun gewahr, daß da3 Haus gebaut war wie Scheunen 

) Es liegt 4 Meilen oberhalb von Thorn. Die heute auf deutſchen Karten 
übliche Form ift Niedyama, 
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gewöhnlich, wo der Raum zwijchen Wand und Dad) nicht geichloffen 
it Er mußte aljo erft mit Stroh verftopft werben, damit man 
es nur vor Kälte aushalten konnte, — denn die war ber be 
fannte kalte Winter, wo Pichegrut) Holland auf dem Eije eroberte 
und wo von unjern Wachen auf den Main-Fnjeln bei Mainz jo 
viele erfroren. Wir hatten wenigftens fünf Monate hintereinander 
Froſt und von Ende November bis in den Februar hinein jelten 
unter zwanzig Grad Kälte. 

In dem erwähnten Loche und in einem ähnlichen in dem 
nahegelegenen Sluczewo, jtedte ich mun jechs Wochen lang. Unſer 
Rittmeifter erhielt die Nachricht vom Tode jeiner Mutter, welches 
ihn anfangs jehr betrübt und dann verdrießlich, aljo ganz un— 
gejellig machte. Ich war aljo auf mich allein bejchränft. So einen 
fortwährenden Dienft, wie jet, gab e3 bei den damaligen alten 
Soldaten auch nicht, ja nicht einmal Exzeſſe, da es feinem einfiel, 
bon feinem Wirte irgend etwas anderes zu verlangen als einen 
Pla am ungeheuer großen Kamin. Deutſch jprach niemand im 
ganzen Orte. Nicht einmal ein Priejter war da. Es kam einer 
des Sonntags, um Gottesdienft zu halten. Ich glaube nicht, daß 
e3 ein einziges Buch in ganz Niezcama gab, wenigjtens gewiß fein 
bentjches, — von Zeitungen war gar nicht die Rebe. Ich war 
alfo zum gänzlichen Nichtstun verurteilt, nur das Feuer im Kamin 
durfte ich nicht ausgehen lafjen. Bei dem ewigen Hineinblicken 
und Stören in jelbigem und dem ewig blendenden Schnee blenbete 
ic; meine Augen dermaßen, daß ic) den Denkzettel mein Lebelang 
behalten habe. Glücklicherweiſe padte ich hier meinen ſeit Berlin 
nicht bis auf den Grund ausgeleerten Koffer um umd fand barin 
zu meinem Erftaunen „Campen’s flinder-Bibliothel‘‘?), welche meine 
Mutter meinem in Rüftrin befindlichen Bruder ſchenkte, die ich 
beim Durchmarſch dort abgeben follen, aber in allem damaligen 
trouble rein vergejjen hatte. Dieſes Kinderbuch war in meiner 
Situation ein ungeheurer Fund, und ich habe e3 wenigjtens Dreimal 
bon Anfang bis zu Ende durchgelejen. 

1) Der Revolutiondgeneral (1761— 1804), der 1804 Bonaparte befeitigen wollte 
unb bann im Gefängnis erbrofjelt aufgefunden wurde. 

’) Joachim Heinrich Campe, pädagogiſch jehr einflußreicher, aufgeflärter Jugend: 
fchriftfteller, (1746— 1818), von dem auch der „Robinfon Erufoe” ftanımt. 
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Um einigen Begriff von diefer und anderen Heinen polniſchen 
Städten zu geben, möge folgendes dienen. Nirgend3 find Gärten 
ober Höfe, fondern vor dem Hauje eine Straße und hinter ſelbigem 
wieber eine, ober ein Heiner Raum mit Schweineftällen. Die 
Schweine laufen aber allermärt3 herum. 

Einmal bejuchte ich in dieſer Zeit Thorn, eine große, halb 
beutiche Stadt. Die Feſtungswerke waren Erdwerke und jehr fchlecht, 
der Sfiommanbant ein alter Träumer, aber grob, aus deſſen Reden 
ih die Gewißheit entnahm, daß, wenn die Polen bei ihrem Zuge 
nad) Bromberg, oder Kosciuszko von der andern Geite das 
minbefte hätte unternehmen mollen, die Feſtung fogleich in ihre 
Hänbe gefallen wäre. Bon dem berühmten und gewaltigen Thorner 
Pfefferkuchen fah ich einen vor ber Tür eine3 Ladens ftehen, einer 
Kerl zu Pferde vorftellend, wenigſtens fieben Fuß hoch und fünf 
Buß breit, wie eine große Haustür, und einen halben Fuß did. 
Dieſes Prachtſtück follte Hundert Taler koſten. 

Endlich, gegen Weihnachten, murde das Regiment zum NRüd- 
marfd) bei Nakel zufammengezogen. Die letzte polnifche Teilung, in der 
wir Warſchau und Neu-Oftpreußen!) befamen, gefhah. Wir rüdten 
nad) Szubin, einer Judenſtadt, welches allemal ein Glüd war, weil 
Die Juden reinlicher find als die (polnischen) Bürger und Bauern, 
und weil jie jämtlich deutfch reden. Es ift eine Merkwürdigkeit, 
daß alle Juden, von ber Türkei bis nach England und Frankreich 
Deutfch können. Sch habe die Urſach' nie erfahren können. Eine 
Ausnahme macht nur das meit vornehmere Geſchlecht der por⸗ 
tugiefifchen Juden, die ſich auch in Holland niedergelaffen haben 
und die bie deutſchen Juden verachten. 

Der Schmutz und die Trägheit der polnischen geringeren Bürger 
und Bauern überfteigt alle Begriffe. An unferer Grenze und bie 
Netze hinauf findet man viele deutſche Anfiedler, die hier Holländer 
(Hau-Länder) genannt werden. Diefe find mohlhabend, reinlich und 
haben hübſche Wohnungen. Der Polad aber, der dicht neben ihnen 
wohnt und ebenfopiel oder mehr befist, ift arm, knechtiſch und 
hinterliftig. Auch das überaus fette und gefegnete Kujamwien?), wo 

1) Südlich und öftlih von Dftpreußen, bis zum Bug und Riemen. 


F) Rorboften der heutigen Provinz Pofen und Nordweſten des heutigen 
Nuffiih- Polen (ſudlich von Thorn). 
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ich bei Inowrazlaw die Schweine täglich mit einem halben Scheffel 
bes ſchönſten Weizens habe futtern jehen, macht feine Ausnahme. 
Der Pole verjäuft alles in Branntwein. Noch ehe man von 
Filehne nad) Gnefen fam, verfchwanden die Deutſchen gänzlich, 
und fo wurde es immer fchlechter, je näher nad) Warjchau, in den 
Baldgegenden an der Weichfel am ärgften. Die hölzernen Blod- 
häuſer verjchwinden, von Reijig gejlochtene und wo man das Dad 
mit der Hand erreicht, folgen. Schlöffer an den Türen find nirgends, 
fondern hölzerne Riegel, aber auch dieje find in letzterer Gegend 
zu induſtriös. Die Wand fteht fchräg, die Tür hängt dagegen, 
man jtößt fie auf und jie fällt von ſelbſt wieder zu. Dies ver- 
urſacht, dab die Schweine fie jehr gut zu öffnen verftehen und 
häufigen Beſuch in der Stube abftatten. Hühner und anderes Feder— 
vieh find beftändig in der Stube. Darin ftehen große Sauerfohl- 
fäfler, die einen fcheußlichen Geruch verbreiten. Jedermann fchöpft 
bon dem Lederbiffen der obenftehenden Lake, die immer ergänzt 
wird, nach Belieben mit der Hand. Sch Habe bei Rogoszno einen. 
alten Bauer gejehen mit jchwindenden, feuerrot heraustretenden 
Augen. Diefer wuſch fie ſich wenigftens alle viertel Stunden in der 
Late des Sauerkohlfafjes, ohne daß jemand ſich dadurd) hätte ab- 
halten fafjen, den Kohl zu genießen oder diejelbe Lake zu trinken. 
— Der Bauer hat mit feiner Frau ein großes Himmelbett, weiter 
find gar feine Möbel, außer einer Bank. 

Die Mädchen Schlafen dicht dabei in einem Winkel oder Kammer, 
die inechte im Stall, wie bei uns. Die Knaben (Chlopiez) aber 
wohnen jämtlich und jchlafen auf dem ungeheuren Ofen, wo man 
anfangs verwundert ift, nachdem man am Abend nichts von ihnen 
gejehen, am Morgen Spaß, Springen und Gelächter auf dem Ofen 
losgehen zu hören. 

In Brzesc wohnte einer von uns bei dem Bäder. Der Badofen 
war in der Stube. Semmeln, die uns den erften Tag ganz gut 
fchmedten, waren geflochten wie eine Haarflechte. Des anderen 
Tages aber erfuhren wir, wie fie gemacht wurden, und fahen es 
nachher jelbft mit an. Nachdem der Teig im ſchmutzigen Trog 
mit ſchmutzigen Händen gefnetet, nahm die Bädermagd eine Hand- 
voll, ſetzte das eine Bein auf die Bank, hob ohne Scham unb 
Gram den Rod auf und rollte den Teig auf ihrer bloßen Lenbe. 
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Da diefe Lende aber nie gewaſchen wurde, jo war fie mit einer 
diden, harten, ſehr appetitlichen Zeigborle überzogen. Wir aßen 
fortan leine Semmel mehr. 

Arme Edelleute haben Häufer, nicht viel befier wie Die Bauern, 
aber immer ein Zimmer, worin wenigftens ein koſtbares Möbel, 
großer Spiegel oder dgl. fteht, auch irgend einen Tiſchaufſatz bei 
Tafel und viel Wein, wenn fie auch den andern Tag hungern 
müfjen. Die Frau Gemahlin ift vormittag ſchmutzig in der Küche, 
zu Mittag erfcheint fie aber im größten Staat und, wenn fie 
irgend kann, in einem teuren leide aus Paris. Reichere Edel- 
leute, Woywoden uſw., wohnen in großen Paläften mit Samt- 
und Damafttapeten, Marmorfjälen, die meiften Zimmer wüſt, einige 
prächtig möbliert, große Tafel mit dreißig Gerichten, viel Silber- 
zeug und Kriftall, franzöjiiche Kammerdiener, ein paar Jäger mit 
prächtigen Livreen, und daneben ein Dutzend Bauernferl3 in 
fchmierigen Pelzen, die mit aufwarten und einheizen. Betten gibt 
& im Haufe nicht, außer für die Herrjchaft, auch in feinem Wirts⸗ 
hauſe; Gäſte, die feine Betten mitbringen, jchlafen auf Stroh. 
Daher reijet niemand ohne Bettfad. Die Dienerfhaft fommt nie 
in ein Bett; jie legen ſich im erften beften Zimmer auf die Erde 
oder auf den Treppen. Teller, Gläſer, Waſchbecken, alles wird 
an den Schafpelzen oder Unterröden der Weiber abgetrodnet. 

Wir waren unter andern auf einem großen Diner bei bem 
Raftellan!) Biszcekersky in Grabia, einem feinen Mann nad) der 
alten Welt. E3 war Nacht geworden, nicht zu kalt und der herr- 
lichſte Mondſchein. Wir hatten gleich bei unferer Ankunft unfere 
Pferde zurüdgeichidt, weil e8 mit den Ställen immer ſehr ſchlecht 
aussieht, des Vorſatzes, die drei Viertelmeilen zurüdzugehen. Der 
Kaftellan ließ höflicherweife anfpannen, der Major, die Rittmeifter 
und Ülteften fliegen ein, ſoviel Pla war. Wir blieben zivei übrig, 
th und der Standartenjunfer. Es war eine herrlihe Nadt- 
promenade. Wie wir aber in den Wald famen, hörten wir erft 
ein entferntes, dann näheres Heulen, immer ftärfer, recht3 und 
links; dann ſchlich ein Wolf quer vor ung über den Weg, dann 
ein zweiter, ein dritter, — dann fahen wir Hinter ung einen Trupp 


1) Burggraf, Mitglied der oberen legiälativen Kanımer in Polen. 
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folgen. Es war fein Spaß in folhem harten Winter, wo fie 
| gewiß hungrig waren. Wir jahen eine Bataille vor uns, die wohl 

ihlecht abgelaufen wäre, und beichloffen, wenn e3 fomweit käme, 
uns mit dem Rüden gegeneinander zu jtellen und den Kampf zu 
beitehen. Wir hatten vom Leder gezogen und jchritten fort, doch 
jo, daß mir nicht außer Atem famen. Die Wolfsgejellihaft be— 
gleitete uns auf fünfzig bis Hundert Schritt. Glücklicherweiſe war 
ber Wald hier nicht breit, wir famen ins Freie, jahen die Stadt, 
und eine Anzahl Fuhrmwerf fam uns entgegen, wo denn diefe Gäfte 
verjchwanden, denen nach unferm Fleiſche gelüſtete. 

Sn den legten Tagen des Jahres 1794 marjchierten wir über 
Nakel, Wirſitz, Grabionne!), Schneidemühl, Driefen, Landsberg, 
Küftrin wieder nad) Haufe. Den zweiten Tag des Januars 1795 
hatten wir ſiebenundzwanzig Grad Kälte. Wir marjchierten eben von. 
Scneidemühl ab, bei einem jcharfen Winde. Wir waren feine 
Biertelmeile fort, jo erfror ein Ohr nad) dem andern, eine Nafe 
nad) ber andern, ein Baden nad) dem andern. Es jah jonderbar 
aus, die vom Froft firfchbraunen Gefichter, und mit einemmal 
daran eine ſchneeweiße Nafe oder Ohr. Der Chirurgus ritt immer 
auf und nieder, ließ mit Schnee reiben, und verhinderte, daß die 
Leute mit den fteifgefrornen Händen nicht zu hart anfaßten und 
die erfrormen Glieder abbrachen. Es erfroren an dem Tage allein 
ſechsundvierzig linfe Ohren, worunter auch das meinige, und 
der Zipfel des rechten. Ich habe zeitlebens bei Anfang des Winters 
und bei mwechjelndem Wetter eine Empfindung davon behalten. 

Im Quartier angelommen, hatte denn der Chirurgus voll- 
auf zu tun, Umjchläge von Terpentin u. dgl. zu machen. Dies 
verurſacht Schmerzen, wenn der Froft auszieht. Der Flügelmann 
der Kompagnie, Günther, lachte ihn aus, wollte nichts nehmen, 
jagte, er würde ſich jein Ohr ſchon felbjt furieren, — legte heißes 
Mehl in einem Tuche darauf, feste fih an den Ofen, ohne 
Schmerzen, und lachte die anderen aus, die jih mit Schnee und 
Zerpentin und Schmerzen quälten. Den andern Morgen nahm er 
das Tuch und, zu feiner VBerwunderung, das Ohr mit ab. 

Nun wurde erlaubt, Tücher unter dem Hut um die Ohren 
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zu binden oder Nachtmügen barüber zu ziehen. Von Anfang an 
ihon machten wir die Märſche meift im Trab. Dies ift ein vor- 
trefflihes Mittel, nicht nur bei großer Kälte, um früher ins 
Duartier zu kommen, fondern auch in jeder Jahreszeit, um bie 
Pferde weniger zu brüden und um zu verhindern, daß die Pferde 
durch das viele Schrittgehen ganz auseinander und auf die Blätter 
fommen. Ich habe es in allen Kriegen praftijiert, natürlich nur 
auf Reifemärfchen und nicht, wenn man an den Feind fommt und 
nicht weiß, was man noch zu tun befommen wird, und wie lange. 
Man muß aber Kavallerie Haben, die traben Tann, d. h. die in 
der Kolonne in Glied und Vordermann und Hinten in demfelben! 
Tempo bleibt, da3 vorn geritten wird, in einem ruhigen, kurzen 
Trab, ohne jemals heranzuprellen und zu ftußen oder abzubleiben 
und nadjzujagen. In einem ſolchen Trab ift der Kerl gezwungen, 
gerade zu figen, fein Pferd ordentlich zu führen und zwiſchen dem 
Schenkeln zu behalten. Das Pferd aber bleibt im Gleichgewicht, 
muß da3 Hinterteil gebrauchen und kann nicht auf den Blättern 
liegen. Dies tut e3 aber im Schritt, denn e3 ift nicht zu vermeiden, 
daß die Kerls die Zügel zu lang laffen oder gar auf den Hals legen, 
und da fie auch, wenn fie erſt müde werben und das Gefäß ihnen 
brennt, fich auf dem Sattel herumreleln und von einer Seite zur 
andern fich feßen, jo drüden fie. Im Trab aber müſſen jie in 
der Mitte des Gatteld und im Gleichgewicht bleiben, der Sattel 
wird aud) durch die Bewegung gelüftet, und aus allen diefen Ur- 
fahhen drüdt man nicht. Reiten bie Kerls aber wie die Franzofen, 
mit langen Bügeln, die vorderften ohne Aufmerkſamkeit fort, die 
hinteren ohne Aufmerkſamkeit nach, fo daß fie abbleiben, heran- 
prellen und wieder ftugen, und die Kolonne ausſieht wie eine 
hin⸗ und herwogende Welle, — oder find fie nach jebt beliebter 
neupreußifcher Manier bloß auf den langen Trab eingeritten, wo 
fein Pferd anders in ben Galopp fällt, ala nach einem Paar Sporn, 
— fo geht diefer Trab ebenfall3 ohne Zügel auf den Sculter- 
blättern fort, und man wird alddann freilich die Pferde noch mehr 
born herunterreiten und noch mehr drüden wie im Schritt. 

Um 14. Januar [1795] rüdten wir wieder in Berlin ein. Es 
war wieder über zwanzig Grad Kälte. Man mußte in Parade an- 
gezogen fein. Vor dem Tor wurden alſo die Ohrtücher oder Mützen 
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abgenommen, die Mäntel anägezogen und aujgebunien, mit Nor- 
bebalt, legtere wieder umzunchuen, wenn wir Hill einräden jollten. 
Der König war aber in Berlin und ließ jagen, er würde uns 
entgegenfommen, wir jollten einrüden. Wir blieben alſo obne 
den gewohnten Schug, welches allen, und mir vorzüglich, ſchlecht 
behagte, weil ich unter meinem zu engen und viel au kurzen Kollett 
nicht einmal etwas hatte unterziehen können. Wljo die Trompeter 
voran, dann die fünf Etandarten und die beiden Cornetts der 
Leib-Schwabron daneben wie immer, und jo weiter. — In der 
Stadt war es fpiegelglatt, und da wir fieben in front mit en 
Standarten waren, jo kam ich fortwährend auf den Abhang, auf 
die Eishaufen oder auf die geftornen Rinnfteine zu reiten, denn 
mein Kamerad auf dem rechten Flügel, der die Richtung gab, 
jorgte wohl, daß er Plat hatte. 

Bir erwarteten jeden Augenblid, der König werde geritten 
fommen; die Trompeter fingen aljo mit ihren beiten Stüden an, 
aber, fowie fie nur einmal paufiert hatten, jo fror auch ber in 
die Trompeten gedrungene warme Hauch an, und es kamen die 
gräßlichften Mißtöne heraus, fo daß fie fchweigen mußten. Alle 
Augenblid ftürzten Leute, es erfroren viele Gliedmaßen, und wenn 
auh an der Spike, wo man vor fich jehen fonnte, die Wuf- 
merkſamkeit und Ordnung ungeftört blieb, fo ließ boch weiter zu⸗ 
rüd die Spannung in der Kolonne nad. Sie ritten Iuftig aus⸗ 
einander, um fid) vor dem Fallen in acht zu nehmen, und fudjten 
jih mit Händen und Füßen zu erwärmen. — Wie wir um bie 
Ede der Schloßfreiheit herumlamen, fam ein Flügeladjutant unb 
fagte: Der König fei unten, wir follten in Barade vorbeimarjcieren, 
— alfo: „Richt' euch!” Die Trompeter nahmen die Blechpfeifen 
wieder vor, — nun kamen aber beinahe gar feine Töne mehr 
heraus, fondern nur abgebrochene einzelne Stöße vom greulidjiten 
Geſchnarr. — Den König fah man nit. Mit einem Male, wie 
wir an dad Schloßportal kamen, trat er zu Fuß hinter dem Pfeiler 
hervor. Die Vorderften famen noch geichloffen vorbei, bei ben 
Hinterſten aber, welche das „Richt' euch!” nod) bei der langen 
Brüde oder jenfeit3 getroffen hatte, war die Spannung fchon 
wieder vorüber; man glaubte, e3 fei ein falfcher Lärm geweſen, 
um den König ftand eine dichte Menſchenmaſſe, und ba niemand ihn 
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zu Fuß erwartete, jo fam der größte Teil des Regiments vorbei, 
ohne ihn bemerkt zu haben. E3 war der fchlechtefte Vorbeimarſch 
bon der Welt. 

Der König, welcher auf dergleichen fonft feinen Spaß ver- 
ftand, fah die Umftände ein, und da ſonſt Leute und Pferde im. 
beiten Stande waren, fo tadelte er nit. — Kaum waren wir 
mit der Spite bei dem Könige vorbeigelommen, fo fagte mir ber. 
Heine jechzehnjährige Junker neben mir (er ift nachher ein Kerl 
bon ſechs Fuß geworden): „Nun kann ich es gar nicht mehr aug- 
halten! — ich muß die Standarte fallen laſſen!“ — Ich, zwar 
nur zehn Monat älter, war doch nicht fo angegriffen, ermahnte 
ihn, führte fein Pferd eine Strede, fo daß er die Hände wieder 
ein wenig (die Standarte an der Echulter) warm Hopfen Tonnte, 
und jo ermannte er fi) noch einmal. Bei unfern Ställen, unter 
den Linden in der Wlademie, angelommen, ging da3 Regiment 
auseinander, die Leib⸗-Kompagnie hatte aber nod) eine gute Viertel- 
ſtunde vor fi, die Standarten wegzubringen und zurückzukehren. 
Bor des General3 Quartier war der erwähnte Feine Junker fo 
jteif gefroren, daß er nicht abfteigen, und, vom Pferde gehoben, 
nicht gehen Tonnte. Man mußte ihn führen und nachher wieder 
aufs Pferd ſetzen. — Ich für meine Perſon fam herunter, aber 
zum Gehen konnte id) die nie nur notdürftig in Bewegung 
bringen, — doch ging es, ich ftieg wieder auf, zurüd nach ben 
Ställen, und dann nad Haufe in der Wilhelmftraße, mo ich zum 
großen Vergnügen meiner Mutter und Gefchwifter ungefähr um 
Mittag eintraf, bald aber fehr ernithaft an den Augen litt. 

Meine ältefte Schweiter!), nur elf Monat jünger als ich, wurde 
bald darauf Hofdame bei der Königin.?) Die zweite?) wuchs heran, 
— wir harmonierten fehr miteinander. ©ie follten beide das Licht 
der Welt nur noch wenige Sahre fchauen und früh heimgerufen 
werden. Die beiden jüngiten waren erft jech3 und drei Jahr alt. 
— Mein Bruder Ulerander, im achten Xahr, war den Sommter 
1794 nad Küftrin zu dem Hofprediger Arend in Penfion gegeben 
worden. Urend war ein fehr rechtichaffener Mann, und mein Bruder, 
mit ungewöhnlichen Fähigkeiten begabt, legte bei ihm den Grund 

1) Wilhelmine; vgl. u. S. 165 f. — ?) Über diefe u. ©. 112. 

5) Amalie, geb. 1779. 
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zu jeinem jpäteren ausgezeichneten Wijjen. Der zweite Bruder, 
Er einer der vortrefflichjten Knaben, die je geboren wurden, 

ber jebt faum vier Jahr überjchritten hatte, fam zwei Jahre 
ſpäter ebenfall3 nad Küſtrin, jpäter in die Ecole militaire. Beide 
haben ihren Tod auf den Schladhtfeldern gefunden. 

Der Karneval 1795 war in Berlin wie der vorhergehende 
äußerjt glänzend. In den Winterquartieren zu Frankfurt am Main, 
im Winter 1792 zu 93, hatten nämlich der Kronprinz und fein 
Bruder, der Prinz Louis, die Bekanntſchaft mit zweien Prin- 
zeflinnen von Mecdlenburg-Strelig gemadıt. Ihre Mutter mar 
früh gejtorben, der Vater, Bruder des regierenden Herzogs, war 
damals in hannöverſchen Dienften, und fie wurden bei ihrer Groß— 
mutter, ber vermwitweten Prinzejjin Georg von Hejjen-Darmitadt, 
erzogen.t) Arm und ohne alle Anfprüche, kamen jie nad) Franf- 
furt, um fich zu divertieren. Schön und ungemein liebenswürdig, 
wurben jie bemerkt; aber jeder Offizier forderte fie ohne Umftände 
auf Bällen zum Tanzen auf, nicht ahnend, daß die eine ihre 
fünftige Königin werden würde. Sie waren damit fehr zufrieden 
und machten jich recht luſtig. Dem Kronprinzen aber und feinem 
Bruder ging e3 ebenjo wie den Offizieren, und der König, ein 
jehr guter Bater, willigte in die Berbindung, welche alſo bloß 
aus Neigung geichlojjen wurde. Der Kronprinz war damals zwei— 
undzwanzig, jeine Braut jiebzehn Jahre alt; fein Bruder, der 
Prinz Louis, war zwanzig Jahr, feine Braut fünfzehn. Wegen 
bes Feldzuges von 1793 (dem der König und die Prinzen bei- 
wohnten) wurde die Vermählung verfchoben, erfolgte aber nod) 
por Ende des Jahres. 

Bei dem Einzuge der Prinzefjinnen, ungefähr am 20. De- 
zember,?) war in Berlin der gewaltigfte Jubel. Bom Militär war 
nur eine einzige Schwadron Gardeduforps (oder noch meniger) 
dabei, aber alle Gewerke in ihren Uniformen und mit ihren Fahnen 
waren bis Gteglit entgegengezogen (e3 waren gewiß 20000 Mann) 
und begleiteten den Wagen. Die Schlächter, ald Stadt-Kavallerie, 


i 2) Bol. den Auffag von Paul Bailleu, Königin Luiſens Kindheit und 
„Sohengollernjahrbuch 1905, &. 299—322. 
2) 68 war um 28. Deyember 1798. Bal. Tagebud der Gräfin Voß (69 Jahre 

am Preuß. Hofe) ©. 151. 
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in ihren braunen Röden mit goldenen Trefjen, roten Weſten und 
roten Hutkokarden, hatten bei jolchen Gelegenheiten den Borrang, 
der ihnen wegen ihrer 1757 bei dem Angriffe der Öfterreicher auf 
Berlin bewiefenen Tapferkeit verliehen war. In den Straßen von 
Berlin konnte fein Apfel zur Erde fallen, alle Feniter und Dächer 
waren bejegt. — Wie breißig Jahre fpäter, wo die Gewerke ſchon 
feit dreizehn Jahren aufgehoben waren, die jegige Kronprinzeifin!) 
ihren Einzug hielt, hätte Diefer, anders al3 rein militäriſch, gar 
nicht zuftande fommen können, wenn man die Gewerke nicht (ad 
hunc actum!!!) wieder refonftruiert hätte! 

Damals alfo (1793) war die Vermählung des Kronprinzen 
am 24. Dezember, die de3 Prinzen Louis am 26. Bon da ab big 
zu ihrem Tode zeigte ſich an der Kronprinzefjin (nad) drei Jahren 
war fie Königin) der nie alſo dageweſene und nie wieder erlebte 
Triumph der Schönheit und Anmut. Sie warb und blieb der Ab- 
gott de3 ganzen Volles, ungeachtet fie nie in den Fall gelommen, 
ilt, Taten zu verrichten, die ihr eine fo überjchwengliche Liebe und 
Verehrung hätten zuwenden Tönnen, ja, indem fie durch das Leben, 
welches fie zu leben gezwungen war, eigentlich mit feinem Teile 
des Volks jemals in Berührung gelommen ift, anders als durch 
ihren bloßen Anblid, und vielleicht durch einzelne Worte, die man 
von ihr hörte, — und diefe waren keineswegs geiftreich, am wenigſten 
heroifch, wie man hat fabeln wollen. Es war die Güte, die aus 
ihren Augen ftrahlte, und die unbefchreibliche Huld und Anmut 
ihres ganzen Weſens, die ihr alle Herzen gewannen. 

Sie war groß, ſchlank und ungemein mohlgeftaltet. Wie jie 
dreißig Jahr alt war, ward ihre Geftalt wahrhaft junonijch. 
Früher verglich man fie mit der Venus, dazu war fie aber viel 
zu einfach. Ihr Antlit war nicht? weniger, al3 was man eine 
fhöne Form, an und für fich, nennen würde, ihr Blick nicht etwa 
imponierend, aber beides ungemein lieblic), milde und anmutig. 
Mit einen großen, aber fehr mwohlgebildeten Fuß hatte fie einen 
natürlich Leicht dahinfchmebenden Gang, der fpäter majeftätifch 
wurde. Auch hatte fie eine große Hand mit kurzen, diden Fingern, 
die aber fehr weich war, wie man merfen fonnte, wenn man die 


9 Elifabeth von Bayern, Tochter Marimilians L, Gemahlin Friedrich Wil 
Helms IV., vermäßlt 1828. 
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Hand beim Tanz berührte, und die an dem jchönften Arm und an den 
herrlichſten Schultern jaß.t) Die Prinzeſſin Louis?) war Hleiner, von 
Geftalt ebenjo wohlgebildet, Heinen Fuß, Heine Hand, Ähnlichkeit 
im Wejen mit ihrer Schweiter, Heine, ſchallhafte Augen, großen 
Mund und einen ftarfen Anflug von Sofetterie. 

Daß auf biefe Vermählung ein jehr lebhafter Karneval folgte, 
läßt jich denken. Im Sommer begleiteten beide Prinzen den König 
in ben polnijchen Feldzug und vor Warjchau, und ich war ein 
Zeuge des Abjchiedstages, wenngleich nicht der Abſchiedsſtunde. 
Sie hatten nämlich ihre beiden Gemahle bis nad) Steinhöfel, dem 
Gute des Hofmarjchalls des Kronprinzen, v. Mafjow, begleitet. 
Die Prinzen kehrten mit dem König zurüd, kurz vor unſerm Aus- 
marſch. Der Prinz Louis ftand ſchon feit drei Jahren bei den 
Gensdarmen. Da ich gerade während der Abweſenheit des Ad— 
jutanten bejjen Dienft verfah, mußte ich täglich zu ihm zum Napport, 
wo ich bie Freude jah, wie die Prinzejjin von einem Sohn (dem 
jeßigen Prinzen Friedrich?)) entbunden worden war und wenige 
Tage nachhert) die Kronprinzefjin von einem toten Kinde, wobei 
ihr Leben in Gefahr und die höchite Bejorgnis war. Der Prinz 
Louis befam nun das Dragoner-Regiment in Schwedt. 

Der Winter 1795 war wieder äußerft lebhaft und glänzend 
durch die vielen Fremden und wegen der vielen Gefandten, die 
uns vom Frieden abmahnten. Der König liebte feine Schwieger- 
töchter ausnehmend. Borzüglich wußte die Louis ihn oft fo ins 
Lachen zu bringen, daß ihm der Bauch jchütterte. — 

Die Urſachen zum Frieden von Baſel habe ich bereit3 an- 

5 


Ulle diefe Umftände, fo jehr fie den Frieden notwendig machten, 
da an Bejiegung der Revolution, Wiederherftellung der großen- 
teil3 gemorbeten Königsfamilie und Befreiung der gewaltfam von 


9 Bol. den Aufſatz von P. Seidel, Königin Luiſe im Bilde ihrer Zeit (Hohen ⸗ 
1905, &. 108—154); mit zahlreichen prächtigen Jlluftrationen. 

* Friederike Karoline Sophie Alexandrine von Medlenburg-Strelig (1778 
bis 1841), nadeinander vermählt mit dem Prinzen Ludwig von Preußen (1798), 
Friebrih Wilhelm v. Solms (1798), Ernft Auguft, dem fpäteren König von 
Hannover (1815). — ?) Vgl. o. S. 32 Anm. 1. 

#4) Am 7. Dit. 1794. Bol. Tagebud) der Gräfin Voß, ©. 160. 

%) S. o. S. 88ff. 
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Hranfreich unterjochten, ihrer Länder beraubten deutjchen Yürften 
nicht mehr zu denken war, — hätten doch vielleicht nicht hin- 
gereicht, des Königs ritterlihen Sinn, feinen hellen Blick in die 
Zukunft und fein hohes Rechtsgefühl von dem biöherigen Wege ab 
und auf ben für die Lage und den Zuſtand feines Landes not- 
wendigen binzulenten, wenn nicht folgende, ihn perfönlid) be— 
rührende Umftände hinzugelommen wären. Nachdem der beftändig 
mit neuen Projekten, die felbft Friedrich II. zu heroifch geweſen 
wären, herbortretende Minifter Herkberg dadurch dem Könige fehr 
läftig und bald nach der Ausſöhnung mit Ofterreich verabjchiedet 
worden war, war der Graf Schulenburg-Klehnert neben einem Teil 
der Finanzen Minifter der auswärtigen Ungelegenheiten. Er war 
diefer Stelle offenbar nicht gewachſen, am wenigften in dieſen 
Kriegsjahren unter den Intrigen und verfchiebenen Anforderungen 
der Emigrierten, Ofterreichg, Englands, Rußlands, des Herzogs 
von Braunfchweig, Kaldreuthg, und neben der ihn drüdenden, 
hberannahenden Yinanznot. 

Nun erfhien von feinen Neifen in Stalien zurüdgelehrt (ich 
glaube im Zahr 1793) in Frankfurt am Main ein jchlefifcher Edel- 
mann, der Graf Haugmwig!), ein Eluger intriganter und ſehr Tieder- 
licher Kerl, der fich bei dem Könige, bei deſſen Generaladjutanten 
Bilchoffwerder und Manftein — die toll hätten fein müfjen, wenn 
fie nicht eingefehen hätten, daß jo ein Krieg, fo geführt, niemals 
ein glücliches Ende gewinnen könnte — fo einzufchmeicheln mußte, 
daß er Minifter der auswärtigen Angelegenheiten wurde. Wie 
lange er zwifchen den Parteien gejtanden und gezweifelt haben mag, 
weiß ich nicht, aber er machte den Frieden von Bafel. — 

Der König Hatte eine fehr unglüdliche Ehe geführt mit Der 
Prinzeſſin von Braunjchweig,?) von der er ſchon 1769 geſchieden 
wurde, und die nad) Stettin relegiert ward, wo fie noch heute, Mai 
1834, alſo ſchon 65 Jahre, ſitzt. Er lebte feit 1769 in einer zweiten 
Ehe. Die Königin?) war eine höchſt feltfame Perfon. Sie ſahe 
Geipeniter und Geifter, fehlief bei Tage, wachte bei Nacht, hatte 


1) Ehriftian Auguſt Heinrich Graf v. Haugwitz, 1752— 1838. 

2) Siehe ihr Bild im Hohenzollernjahrbuch 1905, S. 249. Sie ftarb erft 1840. 

3) Friederike Louife, Tochter des Landgrafen Ludwig IX. von Heflen, der 
1768 bis 1790 vegierte. Gie ftarb 1806. 
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immer zu große Hitze, jo daß fie des Nachts im Sommer und 
Winter im Hemde am offenen Fenfter jaß, — wurde vor der Zeit 
häßlich und krumm, fo daß fie fich, erft einige 40 Fahre alt, ſchon 
den Kopf mit der Hand in die Höhe halten mußte, wenn fie 
jemand anjehen wollte. Kurz, fie war ein unangenehmes Frauen- 
zimmer!), von niemand geliebt. 

Die Gejpenfterfurcht war in ihrem Haufe, dem darmftädtifchen, 
eine Samilientolfheit. Ihr Vater, der Landgraf, welcher 1790 ftarb, 
hatte in feinem Sclojje?) in allen Zimmern eine große Anzahl 
Trommeln. Alle feine Hofleute, Wachen und Bediente, mußten 
trommeln fönnen, und zwar wegen zweier Geifter, mit denen er 
in Verbindung ftand, Orlofir und Minkepinke. Wenn nun Orlofir, 
ber böfe, erjchien, um ihn zu plagen, welches häufig geſchah, fo 
ergriff ber Landgraf eine Trommel und fing an zu fchlagen; jeder, 
ber e3 hörte, mußte herbeieilen, die erfte bejte Trommel, die ihm 
alfenthalben in dem Weg ftanden, ergreifen und trommeln. Wenn 
dann vielleicht Hundert Trommeln durch das Schloß rafjelten, jo ent- 
floh Orlofir, der dieſe Mufif nicht vertragen konnte, und Minfepinfe, 
ber gute Geift, erjchien dem Landgrafen. Dann mußten ihn alle 
verlaffen, und er unterhielt ſich tagelang mit feinem lieben, andern 
unfichtbaren, Minkepinke!s) — 

Daß der König mit feiner Gemahlin fo gut zu leben tradhtete, 
wie es möglich war, bemweifen die jech Kinder, die er mit ihr 
gezeugt hat. Aber allerdings hatte er auch eine jtarfe Neigung zu 
dem anderen Gejchlecht. Hierbei unterlag des Königs ftarfe Kon- 
fitution, und fein früher Tod wurde befchleunigt. 

Die Gräfin Lichtenau, von der ſchon geredet ift, war ein armes, 
junges Ding, namens Ente, die Apfelfinen in Potsdam verkaufte. 
Er hatte jie fich zwiſchen 1774 und 1780 förmlich erziehen Laffen, 
fie auf Reifen geſchickt, und wie fie nun ganz gebildet zurückkam, 
zu ſich genommen. Er hatte zwei Kinder von ihr, die er nad) feiner 
Thronbefteigung zum Grafen und zur Gräfin v. der Mark machte. 
Der Graf ftarb bald darauf, die Gräfin ward ein Liederliches Menfch, 


1) Frauenzimmer damals völlig gleichbedeutend mit Fran. 
N Er vefibierte nicht in Darmftabt, fondern in Pirmafens. 
) Es war die Zeit der Rofenkreuger und anderer Geheimorben, in welder 
ber Glaube an Geifter und Gefpenfter weit verbreitet mar. 
v. ber Marmip. I. 8 
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heiratete fünf Männer hintereinander und hatte fünferlei Kinder, 
meiſtens derjelben Art. 

Es fcheint, daß bald nach der Thronbefteigung Friedrich Wil- 
helms II. zwifchen ihm und feiner Maitreife, damals hieß fie Ma- 
dame Rietz, eine Entfremdung eingetreten ift. Er wandte ſich an 
ein Fräulein v. Voß, die Hofdame bei jeiner Gemahlin ober bei 
der Witwe Friedrichs I. war. Sie war tugendhaft, wurde aber 
durch ihre Familie dennoch bewogen, fich dazu berzugeben. Dem 
Fräulein wurde weißgemacht, fie müffe fich zum Beſten des Staates 
opfern und den König aus der angeblichen Gefahr reißen, die 
dem Vaterlande aus feinem Umgang mit der Niet drohen follte. 
Sie wurbe zur Gräfin Ingenheim gemadht und ftarb in den Wochen.!) 
Der hieraus entjprungene Sohn wurde ihrem Bruder zur Erziehung 
übergeben, wo er als ein Mitglied von deſſen Yamilie betrachtet 
wurde. Jener Bruder?) aber der Fräulein Voß, der fie berebet, ftieg 
fhnell vom Landrat zum PBräfidenten der Kurmärlifhen Kammer 
und zum Minifter; er war einer der beiten Adminiftratoren, Die 
wir gehabt, und die Provinzen, die er verwaltet bat, haben ihm 
viel zu verdanten. 

Der König war untröftlich über den Verluft der Ingenheim, 
aber eine andere Hofdame, Gräfin Dönhoff, weit fchöner als jene, 
die gar nicht ſchön war, und ebenfo intrigant, ala jene gut und 
„einfach geweſen, bejchloß, fich in das leere Neft zu ſetzen. Dieſe hatte 
der König um die Zeit des franzöfiichen Krieges und in den Winter⸗ 
quartieren bei ji. Sie war von der Kriegöpartei, arrogant und 
herrſchſüchtig, madjte jih dem König fehr beſchwerlich; und mie 
alle vorher erzählten Umftände ihm den Krieg verleibet Hatten, 
wollte fie ihn durch Toben, Zanken, Weinen und dergleichen Weiber- 
fünfte dabei feit erhalten. Hiermit fontraftierte die Ehrlichkeit und 
Uneigennügigfeit der Nie zu jehr. Die Dönhoff wurde fortgefchidt, 

1) 25. März 1789. Bgl. über die Gräfin Julie v. Voß das Tagebuch ber 
Dberhofmeifterin Gräfin Bob S. 112—182. 

2) Dito Karl Friedrich v. Voß (1755—1823), 1786 Präfident der Turmärt. 
Kriegd: und Domänenfammer, 1789 Staatöminifter im Generalbireftorium, 1798 
Departementäminifter in Sud⸗Preußen uſw., Gegner der Reformer, 1809 entlafien, 
fpäter noch einmal bervortretend, vgl. u. Kap. 15. Über ihn v. Betersdorff in der 
Ang. Dtſch. Biographie, Bd. 40 (1896), &. 852— 861. Übrigens war der Minifter 
Voß nicht ber, welcher die Hofbame bewog, dem Drängen des Königs nachzugehen. 


1795] Gräfin Lichtenau. Frl. v. Voß. Gräfin Dönboff. 115 


die Nie zur Gräfin Lichtenau gemacht, und Haugwig und die den 
Frieden wollten, hatten gewonnen Spiel, aud) nad) der erwähnten 
Lage der Dinge volllommen recht. 

Die Gräfin Dönhoff hatte zwei Rinder vom König, Graf 
und Gräfin Brandenburg. Nad) ihrer Disgrace kam fie mit diejen, 
die ganz fein waren, plöglih in de3 Königs Zimmer geftürzt, 
warf jie ihm vor die Füße, machte ihn entſetzlich herunter, reijete 
fort und lieh fich nie wieder fehen, nahm auch von den Rindern 
nie wieder Notiz. Sie wurden, zuerft der Knabe, dann auch das 
Mädchen, bei dem Hofmarfchall des Kronprinzen, v. Maffom, 
untergebracht, jehr gut und einfach erzogen, und wie jie erwuchjen 
und von dort wegfamen, nahmen jie von den hier empfangenen 
Wohltaten nie die mindefte Notiz. — Die Gräfin Brandenburg 
heiratete den Herzog von Anhalt-Köthen, wurde fatholifch und 
bald Witwe. Der Graf Brandenburg ift, jeit etwa feinem dreißigjten 
Jahre ſchon, General in der Armee.!) 

Um nun die Erzählung von des Königs Schwachheiten zu 
beendigen, die ihm viel zu ſehr angerechnet und getadelt wurden, 
muß erwähnt werden, daß die höchſte Dezenz dabei herrſchte. Nie 
jah man ihn öffentlich mit diefen Weibern, ja er fuhr nicht einmal 
in jeinem eigenen Wagen zu ihnen, fondern in einem unfcheinbaren 
Mietwagen. Nach jeinen Luftichlöffern, wo die Kebsweiber aller- 
dings waren, fam niemand ala jeine nächſten Umgebungen. Nur 
nach Beendigung der Kriege, wie die Faveur der Gräfin Lichtenau 
ungetrübt fejtitand, alſo im Herbſt 1795 oder gar erft 1796, ging 
bie Dankbarkeit gegen fie fo weit, daß die Königin fie bei Hofe 
empfangen mußte; aber fie erjchien wie eine Privatdame und be- 
terug ſich anftändig und ehrerbietig. Von einem Zufammenhang 
mit dem König war feine Spur zu merfen. Ich habe fie damals 
gejehen, jie war noch jchön, hatte aber einen unangenehmen, halb 
fpöttifchen, halb hochmütigen Ausdruck im Geſichte. Ich habe nie 
gehört, daß ſie ſich in die Regierung oder Politik gemiſcht hätte. — 

Die franzöſiſchen Machthaber wünſchten nichts ſehnlicher, als 
den Frieden mit Preußen, um Uneinigkeit unter ihre Feinde zu 


!) Friedrich Wilhelm Graf v. Brandenburg (1799—1850), 1848 General ber 
Kavallerie, am 8. Nov. 1848 an ber Spike des Minifteriumd ig 
„teuffel, befannt durch die oftrogierte Verfaſſung vom 5. Dez. 1848. 

j 8* 
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bringen. Daß fie von Preußen gerade das meifte hofften, lag darin: 
weil e3 bei ihrem Plan, den Rhein zur Grenze zu belommen, am 
wenigften zu verlieren hatte, aljo am leichteften abzufinden war, — 
fodann, weil ihnen die Ungelegenheiten, bie Preußen bereitet worden 
waren, und ber baraus fließende Biwiefpalt mit Ofterreich nicht 
unbefannt geblieben waren, endlich aber, weil fie von ung immer 
waren geichlagen worden, ohne uns jemals eine Niederlage wie den 
Ofterreichern (bei Eourtray 3. 8.) beibringen zu können. 

Man Hat dagegen eingewendet, daß ung aud) immer die 
fhlechteften Armeen und die jchlechteften Heerführer entgegen- 
geftanden hätten; dem ift aber nicht fo. Die franzöfifchen Armeen 
waren urjprünglich alle gleich fchlecht; fie wurden erft gut durch 
den langen Krieg und durch ihre Siege. Die und gegenüber- 
ftehenden Armeen waren feit dem Herbft 1793 im Ver— 
hältnis ber Stärke uns ebenfo an Bahl überlegen, wie die, welche 
die Öfterreicher befiegten, und man vergißt ganz und gar, daß, 
wenngleich die Schlacht von Pirmaſens gegen einen unbelannten 
Schuſter, Moreau!), gewonnen wurde, e8 dod) der berühmte Hoche 
war, ben der Herzog von Braunfchweig in der dreitägigen Schlacht 
bon Kaiſerslautern befiegte, — ja daß Pichegru, der den un- 
verftändigen Wurmfer vor fich hertrieb, durdh den Herzog zum 
Stehen gebrad)t wurde. — Haugwitz benugte alfo die durch den Gene- 
tal Kaldreuth mittelft des Verräter Schmerg?) angefnüpften Unter- 
handlungen, und man kam überein, Friedensgeſandte indgeheim 
nad) Bafel zu fenden. 

Der Fürft Hohenlohe, welcher die Avantgarde des Yeld- 
marſchalls Möllendorff fommandierte, hätte durch feinen Unter- 
nehmungsgeiſt beinahe einen Strich durd) die Friedensprojekte ge- 
zogen. Er follte refognoszieren, da er aber den Feind ernitlidh 
fuchte, jo fand er ihn aud), und brachte ihm am 19. September 
1794 bei Kaiſerslautern im rafcheften Überfall eine vollftändige 
Niederlage bei, die ihm 4000 Mann und die ganze Divifion 


i) Jean Victor Moreau, der befannte franzöfifche General, der Sieger von 
Hohenlinden (1800), geb. 1761, geft. 1813 an der bei Dredben erhaltenen Wunbe. 
Marwig hat eine befondere Abneigung gegen ihn, da er Moreaus Feldherrnruhm 
für unecht hält. 

9) Bgl. 0. ©. 89. 
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Meynier koſtete. Da er von dem Feldmarſchall nicht unterftügt 
wurde, jo wurde weiter nicht3 daraus. Dies war aljo der dritte 
Verluft, den wir den Franzojen bei Kaiferslautern beibradhten. — 
Da die Ofterreicher unterdeffen aus den öfterreichichen Nieder— 
landen über den Ahein zurüd und die Engländer nad) Holland 
getrieben waren, jo ging unfere Armee aud im Rüdzuge hart 
bedrängt bei Mainz über den Rhein zurüd, und damit hatten 
unfere Waffentaten ein Ende; die Unterhandlungen in Bafel waren 
im vollen Gange. 

Unfererfeit3 war der General Graf Golg, von dem fchon oben) 
gejprochen worden, nad) Baſel gejhidt. Er war aber ein viel 
zu edler und mwohlgejinnter Mann, al3 daß er mit den Beſtien, 
bie von Paris gejchidt waren, irgend etwas hätte ausrichten können. 
Er ftarb gegen Ende de3 Jahres oder in den erften Tagen des 
Januars 1795. Wenn man zuftande fommen follte, jo mußte 
jemand an feine Stelle gejegt werden, der jenen Kerlen etwas 
ähnlicher war. Der Mann fand fi, und zwar in der Perſon 
des nachher, al3 Fürften und preußifchen Staatsfanzlers fo be- 
rüchtigt, bei den Ideologen und Sophiften jo berühmt gewordenen 
damaligen Barons Hardenberg. 

Er war ein Hannoveraner, 1750 geboren, ein fchöner, 
gewanbter, vornehm ausfehender, aber bodenlos leichtſinniger 
und den jedesmaligen Eindrüden dahingegebener, zugleich Lifti- 
ger Mann. Er hatte jehr jung eine reihe Erbin, Gräfin 
Reventlom aus Holftein, geheiratet. Mit diefer war er, viel- 
leicht erſt 25 Jahr alt, in hannöverſchem Zivildienft gefendet, in 
London, und verübte hier den einzigen rechtfchaffenen und tüch- 
tigen Streich, den er in feinem 2eben begangen hat. Seine Frau 
hatte ein Liebesverftändni3 mit dem Prinzen von Wales, nach— 
berigem König Georg IV.2) Hardenberg fam dahinter und Hinter 
ein gegebenes Nendezvous, beftellte ſich ein Schiff auf der Themfe, 
ſchloß feine Frau ein, erwartete den Prinzen, und mie diejer ge- 
ihlihen kam, führte oder warf er ihn die Treppe hinunter und 
zum Haufe hinaus. Nun ftellte er Polizeimache vor die Tür des 
Bimmers feiner Frau, fuhr zum König Georg IIL, erzählte diefem, 

Y Bel. 8.10, Anm. 1 u. S. 58, 

2) Geb. 1762, regierte 1820—80, übelberüdtigt als „Priny von Wales“. 
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ber ſchon mit feinem Sohn fehr unzufrieden war, die ganze Sade 
und bat ihn, zu erlauben, daß er augenblidlih nach Hannover 
zurüdreifen dürfe. Der König genehmigte e3, wie fich denten läßt, 
Hardenberg beitieg mit feiner Frau da3 Schiff, war in menigen 
Stunden in See und hinterließ dem Prinzen den Ärger und die 
Schmad.!) Da diefer einmal fein Landesherr werden mußte, fo 
verließ er den hannöverfchen Dienſt ganz und trat in braun- 
ſchweigiſche Dienſte. Seine Frau ftarb bald und hinterließ ihn 
einen Sohn, dem er da3 große Vermögen der Mutter entweder 
überlafjen mußte oder freiwillig abtrat, — genug, er legte den 
feit feiner Heirat geführten Namen Hardenberg-Reventlom ab, und 
der Sohn führt ihn noch heute. J 
Nah König Friedrichs II. Tode, 1786, wurde er zuerſt in 
Berlin befannt. Diefer hatte nämlich fein Teftament in Braun- 
ſchweig niedergelegt und feinen Schwager, ben Herzog Earl, zum 
Executor testamenti ernannt. Diefer mar aber ſchon 1780 ge- 
ftorben, dad Zeitament jedoch bort geblieben. Der neue Herzog 
(nämlich der preußifche Feldmarſchall) ſchickte es alfo durch Harden- 
berg nad) Berlin.?) Bald darauf wurde er mit dem Marfgrafen 
von Ansbach und Bayreuth) befannt und gewann deſſen Gunft in 
dem Grade, daß er ihn zum Minifter, eigentlich zum Regenten 
feiner Länder ernannte, denn diefer Fürſt war fein Freund vom 
Negieren, fondern vom Umherreiſen. — Da die Fürftentümer fehr 
Ichlecht regiert worden waren, jo war es für Hardenberg nicht ſchwer, 
hier großes Lob und die Zufriedenheit des Landes zu gewinnen. 
Über der Markgraf, der lebte ſeines Stammes, wollte die ganze 
Laft 103 fein und trat am 2. Dezember 1791 beide Fürftentümer, 
die nach feinem Tode an Preußen gefallen wären, dem Könige 
freiwillig gegen eine große Penfion und unter der Bedingung ab, 
daß Hardenberg und vielleicht auch andere der fürftlichen Diener 


1) Bol. Ranke, Dentwürbigteiten des Staatskanzlers Fürften von Harden⸗ 
berg (große Audgabe) I, 52 ff., 93 f. 

2) Bei diefer Gelegenheit will ich erwähnen, daß ich auch den älteren Feld⸗ 
marfhall, den im Siebenjährigen Kriege fo berühmt gewordenen Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig, noch 1788 in Berlin gefehen babe, wo er hoch geehrt wurde. [v. M.] 

9), Shriftian Friedrich Karl Alexander von Ansbach⸗Bayreuth, geb. 1786; beide 
Fürftentümer unter ihm feit 1769 wieber vereinigt. 
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feine Stellung oder wenigſtens jein volles Gehalt lebenslänglich 
behalten jollte. Dies hat ihm in der Folge ſchöne Zinfen ein- 
gebracht. 

Hardenberg blieb alſo preußifcher Minifter in Ansbad).!) 
Wahrſcheinlich Hat er aud) den Abtretungstraftat negoziiert. Da- 
mal3?) entführte er die Frau des hannöverſchen Gefandten, Baron 
v. Lenthe, aus Berlin und nahm fie mit nach Ansbach. Sie war 
eine Frau von ungefähr 40 Jahren, denn fie hatte ein paar große, 
bide, mannbare Töchter, die fie verließ. Hardenberg war 41 oder 
42, hätte alſo auch über die Jugendftreiche hinaus fein follen. Er 
hatte fie über zehn Jahre bei fich, bis jie auch ihm wieder mit einem 
franzöfifhen Tambourmajor davonlief. Nun, oder früher ſchon, 
legte ſich der jchon alte Hardenberg eine herumziehende Harfen- 
fpielerin®) bei, und wie er bei dem Sturze des preußifchen Staats 
mit bem föniglichen Hofe bis an die äußerfte Grenze, nach Memel, 
zurüdgewichen war (1807) und man jeden Augenblid erwarten 
fonnte, noch weiter zurüd, nach Riga, flüchten zu müffen, heiratete 
er fie. Das war alfo der verjchmigte Wagabunde, den Haugwitz, 
jo bald nad jener jfandalöjen Entführungsgeichichte, erwählte, um 
ben Frieden von Bajel zu jchließen. 

Er jäumte nicht, durch geheime Unterhändler mit den damals 
bei der franzöfiichen Rhein-Armee befindlichen Konventsdeputierten 
Merlin v. Thionville und Rewbell (diefen Bluthunden und Räubern) 
Belanntichaft zu machen und fie fowie den General Pichegru ins— 
geheim zu jehen, und jo fam denn der Friede zu Bafel ziemlich 
ſchnell, am 5. April 1795, zuftande.t) Das Gute an diefem Frieden 

I) Bol. Fri Hartung, Hardenberg und die preußifhe Verwaltung in 
Ansbadh: Bayreuth (1792—1806), Tübingen 1906, wo Harbenbergd Berbienfte um 
die Verwaltung biefer Länder gewürdigt werden. 

2) Hardenberg vermählte ſich ſchon 1788 mit Sophie von Lenthe; von einer 
„Entführung” Tann nicht die Nebe fein. Bol. Ranke, I, 9f. Natürlich find 
alle Urteile von Marwik über feinen politifchen Todfeind Hardenberg cum grano 
salis zu verſtehen. 

9) Es war die Schaufpielerin Schönemann. Die Gräfin Bof berichtet und 
urteilt (19. Juni 1807); „Hardenberg bat fich mit der Perfon, Namens Schöneman, 
trauen laffen, mit ber er feit Jahren lebte. Ich finde dad ganz recht von ihm ...“ 
a. a. D. ©. 801, 


9 Harbenberg Lehrte num zu feiner Aominiftration des Ansbachſchen zurück. 
Schon im Jahre 1797 kam er wegen Bergeubung der königlihen Gelber in Unter: 
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war, daß er uns von fchlechten Alliierten befreite und aus Ver⸗ 
hältniffen riß, in denen nicht mehr auszuhalten war, — aber ehren- 
voll war er nicht. Wir traten unfere jenjeit des Rheins liegenden 
Länder Eleve, Geldern, Mörs uſw. proviforifch bis zum all- 
gemeinen Frieden ab und zogen eine Demarlationglinie um das 
nördliche Deutjchland, welche während des Krieges weder von 
Sfterreich noch von Frankreich überfchritten werben follte, infofern 
die dahinterliegenden Fürften dem Frieden beitreten würden. Die 
meiften taten es fogleich, die andern folgten bald, Sadjen am. 
fpäteften, und zwar, wie diejes Landes Gewohnheit immer geweſen 
ift, eben dann, wie fein Beitritt dem bisherigen Alliierten am 
empfindlichften und nadhteiligften mwar.!) Die proviſoriſche Ab⸗ 
tretung war aber nur ein Blendwerf, fie war definitiv und 
die Entichädigungen fchon verabredet, die Preußen bekommen jollte. 

Die Demarlationzlinie war mit demſelben Leichtjinn gezogen, 
ber aus Hardenbergs Privatleben ſchon befannt, nachher in feinem: 
öffentlihden Wirken bei allen Gelegenheiten ſich aufs ftärkite do- 
fumentiert hat. Sie bog ſich von Frankfurt, nit am Rhein, 
fondern unweit des Rheins bi3 nach Koblenz zurüd. Die Fran- 
zofen hatten fi) dadurch einen Nhein-Übergang fichern wollen, 
da Mainz in öfterreihiichen Händen war. 

Sie benugten ihn 1796, indem fie dadurch die in biefer Gegend 
Schwachen Oſterreicher überrafchten und bi8 an den Main vor- 
drangen. Verſtärkt, jchlugen diefe die Franzofen zurüd, und wie 
diefe nun in dem ſchmalen Raum zwifchen der Demarfationzlinie 
und dem Fluß nach ihren Brüden retirierten, nahmen die Oſter⸗ 
reicher die kürzere Linie durch das neutrale Gebiet und brachten ihre 
Gegner in großen Verlufl. — Und da die Hauptmadht der Oſter⸗ 
reicher wieder nad) Schwaben zurüdging und die Franzoſen an- 


fuhung, da beide Fürftentümer gar nichts einbradten. Dem Winifter Graf 
Schulenburg wurde die Unterfuhung übertragen. Es fand fi, daß er fidh über 
200000 Gulden für feinen Aufenthalt in Baſel zugemenbet hatte. Unter einer 
halben Million jährlider Zivil-Abminiftrationskoften ſteckten 100000 Taler zum 
Ausbau von Hardendergd Wohnung im Schloſſe zu Ansbach. Er mußte nad 
Berlin, um ſich zu rechtfertigen. Wie er fich berausgelogen, weiß ich nicht. Siebe 
Biographie des Minifterd v. Schudmann von deſſen Schwager v. Luttwitg. 
[Leipʒig 1885.] [v. M.] 

) Im Jahr 1796, wie Jourdan bis an die böhmiſche Grenze vorrüdte. [v. M.] 
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jehnlihe Berftärfung erhielten, jo wendete ſich da3 Blatt auch 
wieder. Die Ofterreicher, als die ſchwächeren, refpeftierten num 
ba3 neutrale Land, weil fie in dem ſchmalen Kriegsraum fich 
weniger auszubreiten brauchten, — die Franzoſen ihrerjeit3 er- 
griffen nun die kürzere Linie, verlegten ebenfall® das neutrale 
Gebiet und brachten die Öfterreicher, indem fie ihnen ebenjo zu- 
vorlamen, wie ihnen jelbjt furz zuvor gejchehen war, in ebenfolden 
Berluft. — Natürlich fehlte e3 von beiden Geiten nicht an heftigen 
Borwürfen gegen Preußen, und die Folge war, daß die De- 
marfationslinie weiter zurüdverlegt werden mußte. Wie aber 
Jourdan feinen Sieg verfolgte und bis in die Oberpfalz und gegen 
bie Donau vordrang, geſchah e3, ſei e3 mwirflich wegen des vor- 
gegebenen bejjeren Yufammenhanges der neutralen Provinzen Ans— 
bad und Bayreuth, oder weil una Nürnberg fon unter den 
künftigen Entfchädigungen zugemwiejen war, daß mwir die zwei Vor— 
ftädte diefer freien Reichsftadt mit Gewalt (denn fie mwiberjegte 
fi) bejegten und in Abminiftration nahmen. — Died war der 
erſte Gewaltſtreich in Deutjchland, den Preußen fich zu ſchulden 
fommen ließ und der das Vertrauen in felbiges fir alle Folge er- 
ſchütterte. Öfterreich erhob einen gewaltigen Lärm auf dem Reichdtage 
zu Regensburg, mit allgemeiner Beiftimmung, und da furz darauf 
Sourdan von dem Erzherzog Carl zweimal gejchlagen und bis 
zum Rhein zurüdgetrieben wurde, jo verließen wir Nürnberg, jo- 
bald die Dfterreicher in der Nähe waren. Auf diefe Weife wurden 
wir jo bald nad) unjerem Separatfrieden zweimal auf das ehren- 
rührigfte fompromittiert! 

Es jcheint, daß dem in feinen bejten Abjichten betrogenen und 
aus einer Verlegenheit in die andere geftürzten König die Politik 
und die äußern Verhältniffe zum Efel wurden und daß er jie 
ganz dem Haugwitz überließ, um nur Ruhe zu haben, da er font 
die Hauptlorrefpondenzen mit feinen Gefandten eigenhändig ge— 
führt hatte, wie Friedrih II. Auf andere Weife kann ich mir 
mwenigjtens die Bedingungen de3 Friedens von Bafel und die Nürn- 
berger Geſchichte nicht erflären, weil fie feinem ehrliebenden 
Charakter gänzlich; widerſprechen. Er näherte fich feinem Ende, 
fing 1796 an zu Fränfeln und wurde in kurzer Zeit ganz mager, fo 
daß man ihn gegen feine bisherigen gewaltigen Schultern und 
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diden Bauch gar nicht wieder erfannte. Er war riefenftark ge 
wefen. Mein Bater hat einmal mit angejehen, wie er jeinen 
Rammerbiener und Günftling Nie, der felbit ein Rieſe war, als 
dieſer etwas verjehen Hatte, mit ben Worten: „Er ilt doch ein 
infamer Schlingel!” an beiden Händen padte, fie hintenüberbog 
und ihn im Nu zur Erde ftürzte. 

Im Dezember 1796 ftarb der Prinz Louis, der zweite Sohn 
des Königs. Wir paradierten bei halsbrechendem plöglichen Glatt- 
eis bei feinem Begräbnis.) Diejenigen von uns, die Johanniter- 
ritter waren,?) waren mit allen übrigen anmwejenden Johannitern 
mit ihren ſchwarzen Mänteln und weißen Kreuzen im Leichenzuge 
Diefe3 ihres Koadjutors zum SHerrenmeiftertume. Nur noch einmal 
feitdem find fie in corpore vereinigt gemwejen zur Wahl des neuen 
Koadjutors, welches der Prinz Heinrich), der dritte Sohn bes 
Königs, wurde, der, obgleich noch lebend, nicht zum Herrenmeilter- 
tume gelangt ift, weil der Orden 1811 aufgehoben und feine Güter 
geitohlen wurden. — 

Der König glaubte indeſſen nicht jo Trank zu fein oder wollte 
wenigſtens nicht fo fcheinen. Sch Habe ihn zum legten Male an 
jeinem legten Geburtstage, den 25. September 1797, gejehen, 
an welchem Tage die Königin immer einen Ball gab. — Niemand 
glaubte, daß er erjcheinen würde, aber er fam. Er fah aus wie 
ein Schatten, konnte faum die kurze Strede durch einige Zimmer 
gehen, bi3 er zu einem Sofa im Tanzzimmer gelangte; jedermann 
fürdhtete, daß er hier verjcheiden würde. Er blieb aber mohl eine 
Stunde und unterhielt ſich mie gewöhnlich, aber jehr matt, mit 
feinen Schwiegertöchtern. Nachher Hat ihn niemand, außer feinen 
nächſten Umgebungen, mehr gejehen. Man wollte ihn durch die 
ſtärkſten Erregungsmittel erhalten, jchadete ihm aber noch mehr. 
Bilchoffwerder mar auch ein Goldmacher und Verfertiger von 
Unfterblichfeit3- oder wenigſtens Lebensmedizinen, die einen ftarfen 
Körper und hohes Alter hervorbringen follten, — auch fcheint es, 
daß der König felbft daran glaubte. Man verfertigte ihm (ich weiß 
nicht, mit weſſen chemiſcher Hilfe) aus wirklichem Golde das von 





1) 10. Sanuar 1797. Tagebuch der Gräfin Voß ©. 169 f. 
9) Marwitz war, ebenfo wie fein Bater, Sobanniter. 
®) Friedrich Heinrich Karl, 1781—1846. Er war wenig bebeutend. 
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alteräher berühmte aurum potabile (trinfbares Gold), und er hat 
e3 gebraucht. Uber die Bruftwafjerjucht und wie es jcheint gänzliche 
Erihöpfung der Kräfte oder Abſpannung der Nerven, verurjachten 
ihm ein lange währendes und qualvolles Ende. Endlich ward er 
am 16. November 1797 von jeinen langen Leiden erlöjet. 

In Berlin harrte man mit einer Urt von fträflicher Ungeduld 
barauf, und alles hoffte, törichterweife, auf eine goldne Zeit unter 
ber neuen Regierung. — Ich ging an diefem Tage etwa um 
Mittag die Linden herauf. Mit einem Male fam ber General 
v. Götze, Kommandant von Berlin, von feiner Wohnung her, bloß 
mit einer Ordonnanz, nad) den Linden gejagt, bog hier in die 
Promenade für die Fußgänger ein, und jo ging es in voller 
Karriere nad) dem Brandenburger Tor hin. Die Spaziergänger 
ftoben natürlich auseinander und redeten viel, was e3 zu bedeuten 
habe? Sc merkte es wohl und fchauete bloß nach dem Tore. — 
Kaum war der Kommandant dajelbft angefommen, fo gingen die 
fünf großen Tore zu. Niemand fam mehr herein oder hinaus, und 
bie Spazierenden im Tiergarten famen um ihr Mittagbrot. Der 
Kommandant fam nicht zurüd, fondern ritt an der Kommunikation 
herum nad) dem Potsdamer Tor. Vermutlich hatte er den Plab- 
major nad; den Toren an der anderen Seite ber Spree gefchidt, 
denn in einer BViertelftunde war die Stadt vollkommen gejperrt, 
und jedermann wußte nun, daß der König tot fei. 

Damals hielt man noch dafür, daß die Untertanen durch den 
Eid nur an die Perfon des Königs gebunden wären. Es wurde 
alfo immer geeilt, dem neuen Monarchen huldigen zu laſſen. Alle 
Behörden und vorzüglicd; das Militär mußten nody an demjelben 
Tage ſchwören, und dann erſt wurde die Kommunikation nad 
außen freigegeben. Kuriere gingen nad) allen Provinzen, und in 
allen Städten und Garnifonen wurde ebenjo rafch verfahren. Wenige 
Stunden nad Schließung der Tore war das Regiment Gens— 
darmes auf dem Dpernplage zu Fuß bverfammelt. Der General 
Elöner (Nachfolger von Prittwiß), der von dem König mohlgelitten 
war, hielt eine ganz angemejjene Rede (wenngleich mit vielen fran- 
zöſiſchen Broden) und ließ Friedrich Wilhelm IH. hochleben. 
Dann folgte der Auditeur mit einer pathetifchen, im voraus ge 
lernten, jehr unpafjenden Rebe (der Kerl hieß Riefewetter und war 
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kürzlich erft an die Stelle eines fchr braven Mannes getreten), 
und dann wurde der Eid Friedrih Wilhelm III. geleiftet. 

Wir vermunderten uns alle, denn wir glaubten zu willen, daß 
der neue König ſich bloß Friedrich nennen würbe (wie denn 
die boppelten Namen immer im Mißfredit ftanden) — und es foll 
auch deſſen Abficht gewejen fein. Wie er aber erfahren, daß jchon 
früher in Potsdam, ohne daß er deshalb etwas befohlen, ihm ala 
Sriedrih Wilhelm gehuldigt worden, joll er zwar anfangs un⸗ 
willig geworden fein, aber nachher gejagt haben: „Mag auch wohl 
leichter fein, Friedrih Wilhelm zu heißen, als Friedrich!“ — 

Es war gewiß, daß die Gräfin Lichtenau die ganze Zeit bei 
dem Könige gewejen mar, aber ihn jchon vor feinem Ende ver- 
lafjen hatte. Man feste Hinzu, fie habe dabei entfeglich geftohlen 
und alles Wertvolle weggeichafft. Der neue König mußte es wohl 
felbft glauben, denn er ließ fie jogleich arretieren und alle ihre 
Effekten in Potsdam, Berlin und Charlottenburg in Beichlag 
nehmen. Dies erregte eine allgemeine und unmäßige Freude; man 
zweifelte nicht, daß fi Millionen und eine Unzahl von Staats- 
verrätereien finden und erjtere zum Heil des Staat3 zurüdgenommen 
werden würden. Man fäumte nicht, dem Könige im voraus ben 
Beinamen „des Gerechten‘ beizulegen. Solche Beinamen, im vor⸗ 
aus von Zeitgenofjen beigelegt, haben fich bis jet jo wenig bewährt, 
daß fie fogar wie eine böfe Vorbedeutung betrachtet werden. Man 
denke an die drei franzöfiihen Ludwige! Leider war auch Friedrich 
Wilhelm II. bald nach feiner Thronbeiteigung „der Vielgeliebte” 
genannt worden, und wie wenig wurde er gegen da3 Ende feines 
Lebens, ungeachtet feiner wirklichen Verdienfte, geliebt! 

Mit der Gräfin Lichtenau ſchlug die ganze Sache fehl. Man 
fand nit nur gar nichts, fondern auch nicht einmal ein fehr 
beträchtlicheg Vermögen. Sie ſaß auf der Feitung Glogau, ihr 
Prozeß dauerte mehrere Jahre, fie mußte aber freigejprochen werben. 
Nachher führte fie noch einen Prozeß gegen den König und ge- 
wannihn, ich weiß nicht, ob wegen des Schadens, der ihr während 
ihrer Haft zugefügt war, oder ob man ihr das Gut Lichtenau big 
dahin vorenthielt. 

Wenn von gejtohlenen Geldern, verheimlichten Staat3verhand- 
lungen u. dgl. etwas hätte gefunden werden follen, hätte ber König 
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ſich an bie drei eigentlichen Gejchäftsführer jeines Vaters, Bijchoff- 
werber, Haugmwig und Wöllner!) halten müffen. Allein Bijchoff- 
werber befam nod) neben ber Leiche des verftorbenen Königs den 
Schwarzen Ablerorden, nahm bald den Abſchied und lebte, weit 
reicher ala die Lichtenau, auf feinem Gute bei Potsdam. Er wurde 
öfter3 dorthin zum König eingeladen und mit vieler Achtung be- 
handelt. Haugwitz blieb Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
bis zur Rataftrophe von 1806. Wöllner blieb ebenfall3 noch eine 
Beitlang Minifter und entfernte ſich, weil die Rationaliften und 
Ungläubigen, die er unterdrüden mollte, zu ſehr beſchützt wurden 
und mweil das Kabinett des Königs, welches ſchon auf Revolution 
hinarbeitete, ihm zu fehr aufpaßte. 

Es ſcheint aud), daß der König an dem gänzlichen Fehlichlagen 
ber Mafregeln gegen die Lichtenau einen Schred befam und ſich 
eine Regel für die Zukunft daraus abjtrahierte; denn dies war ber 
einzige raſche Entſchluß, den er in feinem ganzen Leben gefaßt 
bat. Da er auch die betreften Livreen der Bedienten jeined Vaters 
nur jelten anziehen ließ, ſondern feine Leute gewöhnlich nur in 
einem bloßen Frad erichienen, und da er die Tabaksadminiſtration 
Friedrichs II. fogleich wieder aufhob, die jein Vater aus Geldmangel 
wieder einzuführen im Begriff war, fo wurde der Jubel über die 
fich eröffnende goldene Zeit immer lauter, — an bie Stelle eines 
bodenlofen Verſchwenders fchien ein Wirt wie Friedrich II. ge- 
treten zu fein. 

Friedrich Wilhelm II. war aber nichts weniger geweſen als ein 
Berjchwender; er gab weit weniger aus al3 der ſparſame Sohn 
in der zweiten Periode feiner Regierung! Dies kann jetzt fogar 
mit Zahlen bemwiejen werben, nad) dem gebrudten Bericht der 
Hauptverwaltung der Staatöfchulden von 1820 bis 1833. — 

Man erfieht hieraus, daß unter Friedrich Wilhelm IIL in fünf 
Friedensjahren bei großem Gewinn an Land und Leuten von 
1815 bis 1820 beinahe halb foviel Schulden gemacht worden find, 
als von Friedrich Wilhelm II. in einer elfjährigen ftürmifchen, 


) Zohann Ehriftoph v. Wöllner (1732—1800), 1788—97 Geh. Staatöminifter 
für Juſtiz und geiftl. Angelegenheiten, befannt durch das Religiondebilt von 1788. 
Bol. darüber Marwih' Aufſatz in Bb. IL 
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friegerjüllten Negierung; jo höre man endlich auf, da3 Andenken 
des gütigen und nichts weniger als verfchwenderiihen Königs 
Friedrih Wilhelm I. zu ſchmähen!) 

Das feierlihe Leihenbegängnig König Friedrid 
Wilhelms I. ward bald nad feinem Hintritt gehalten. Der 
Bug ging vom Schloſſe, durch die Schloßfreiheit, nad) dem Dom. 
Bor dem Sarge trug der Feldmarſchall Möllendorff dad Reichs⸗ 
Panier, hinter dem Sarge zwölf Staat3minijter die Reichsinſignien, 
Krone, Zepter, Reichsapfel, Schwert, Kurhut, Handſchuhe, Sporen. 
und, ich weiß nicht, mas alles, — genug, e3 waren zwölf Stüd. 
Um diefe von der Kirche wieder nad) der Schagfammer zuräd- 
zubringen, waren zwölf Leutnant kommandiert, unter denen id) 
mich befand.2) — Im Dom war, wo die Kanzel fteht, der königlichen 
Loge gegenüber, ein hoher Katafalf, auf wenigſtens zwölf Stufen 
errichtet. Wir ftanden ihm gegenüber, aljo unter der königlichen 
Loge. — Der Sarg ward von acht Generalmajoren in die Kirche 
und auf den Katafalf getragen, acht Generalleutnants hielten das 
Leichentuch. Der Feldmarſchall blieb mit dem Neich&panier zu 
Häupten des Sarges, der Generaladjutant (Bifchoffwerder) zu 
dejfen Füßen. Auf ſechs Taburett33) zu jeder Seite des Sarges 
wurden die Reichdinfignien niedergelegt, jeder Minifter blieb bei 
der feinigen ftehen. Nachdem nun die Trauerrede gehalten und die 
Zrauerhymne (von der ganzen Sapelle) aufgeführt war, trat 
Bilchoffwerder neben die Mitte des Sarges, die Hand darauf 
gelegt, und verjanf mit ihm in die Tiefe bes Gewölbes unter der: 
Kirche. Es hatte etwas fehr Schauerliches, den Günftling fo mit 
feinem Herren begraben zu fehen. 

Nun mußten die Generale und Minifter ind Gemölbe gehen, 
um den Sarg auf feinen Plaß zu bringen. Wir Leutnants fliegen 


1) Hier das Ende des erften Foliobandes der Handichrift. Er trägt die Unterfchrift: 
Friedersdorf, 28. September 1834. v. der Marwißg. 

Der zweite Band enthält die Bemerkung: „Diefer Teil wird von den Söhnen 
erft wenn fie 20 Jahr alt, von den Töchtern, wenn fie 40 Jahr ober verheiratet 
find, gelejen. v. M. Angefangen 11. Oktober 1884." Doc find die Partien, welche zu 
diefem Vermerk Anlaß gegeben haben mögen, nachträglich von anderer Hand befeitigt 
und nicht mehr vorhanden. 

2) Marwig war im März 1797 Leutnant geworden; vgl. u. ©. 169. 

3) Niedrigen Seſſeln. 
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aljo die Stufen empor, um die Reichsinfignien von den Miniftern 
in Empfang zu nehmen. Hierbei ereignete fich ein fonderbarer 
Zufall hochmütiger Kedheit, der Konfufion anrichtete. Ich habe 
ſchon erwähnt, daß die Gensdarmen den Vorrang vor ben übrigen 
Truppen hatten. Gardes du Korps waren nicht zugegen, alfo fam 
es meinem ältern Kameraden (einem Grafen Schwerin) und mir 
zu, die beiden Hauptjtüde, Krone und Szepter, zu tragen. Wir 
erflärten dies. Neun Anfanterielentnants, die dabei waren, wußten 
Beſcheid und widerſprachen nit. Von den Ziethenſchen Hufaren 
aber war Leutnant v. Warburg dabei (der noch al3 Generalmajor 
Tebt), dieſer deflarierte, fein Regiment, als Leibhufaren, werde davon 
nicht betroffen und rangiere mit uns gleich; — überdies fei er 
älter im Dienft als wir beide. — Wir bewiejen die gänzliche 
Nichtigkeit und ſogar Neuheit der Behauptung und erflärten, wir 
würden von Krone und Szepter nicht lafjen. Da lenkte er plöglich 
um und fagte: der Feldmarſchall Möllendorff habe ihm gejagt: 
„er würde ihm das Reichspanier übergeben.‘ (NB. Diez jah ganz 
prächtig aus und mußte über den ganzen Luftgarten hin in die 
Augen fallen.) 

Ich machte bemerflich, daß e3 nicht einmal zu den NReichainfignien 
gehöre, und auch nur zwölf, nicht dreizehn Leutnants, fommanbdiert 
wären. — Sn der Tat follte e8 auch auf dem Katafalf ftehen bleiben. 
Indeſſen hatte die Luft, mit der großen Fahne vor uns herzugehen 
und jo jcheinbar den erften Rang zu behaupten, einen zu großen 
Reiz für ihn. Wie wir den Katafalf hinaufftiegen und Schwerin 
die Krone, ich aber den Szepter ergriffen, ging er fed vorbei 
und nahm dem Feldmarjchall das Neichspanier weg. Der jah 
höchſt verwundert aus, mochte aber wohl glauben, e3 fei fo an- 
geordnet oder wollte in der Kirche feine Störung verurfachen, 
genug, Warburg eroberte die Fahne und jchritt vor uns her. Die 
Folge war, daß ein Träger zu wenig war und dem legten, dem 
Artilleriften, zwei Infignien aufgepadt und von zweien Geiten 
bes Sarges her geholt werden mußten. Neben jedem von uns ging 
ein vereideter Trefordiener, bei dem Mrtilleriften aljo zwei, Die 
fein Auge von dem Aleinode verwandten, gleich als ob wir auf 
ber Straße und ein Kiffen mit beiden Armen tragend, etwa Zumelen 
aus felbigem ausbrechen könnten. Hierbei kann ich jagen, daß 
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mein Szepter von getriebenem, matten Golde gearbeitet und mit 
vielen Edeljteinen verziert war; die Spike machte ein Adler von 
großen, dunkelgrünen Steinen. Als wir in der Schaglammer an- 
gelommen waren, wußten die Treforleute nicht, was fie mit dem 
Reichspanier anfangen follten, da3 gar nicht dahin gehörte. Es 
wurde in einer Borjtube in den Winkel geſtellt! — Uber Warburg 
war voller Freude, jehr bemerkbar vorangegangen zu jein. 








Kapitel 3. 


Dom Regierungsantritt Friedrich Wilhelms II. 
bis mm Tode der erſten Gaffin (1797—1804). 


Huldigung für die neue Regierung. — „Irene“. — Geiftige Ausbildung. — Welt 

begebenheiten bis 1803. — Tod von zwei Schweftern. — Friebrih Wilhelm III. 

und bie Königin Luiſe. — Abſchied aus dem Militärbienft. — Marmwih' erfie Ver⸗ 
beiratung. — Fannys Tob. 


fie Huldigung des neuen Königs verzog fich, ich weiß nicht 
M aus welchen Gründen, bis zum 6. Juli 1798, dergeftalt, 
EM daß die in Preußen fogar der Berlinifchen (in ben ur- 
A. jprünglihen Stammländern) vorangegangen war, Gie 
geſchah nicht, wie die vorige, auf dem Schloßplage, jondern nad) 
dem Luftgarten hinaus, jo daß der große Balkon über dem Portal 
in den Plat hinausgebaut war, wo man von dem größeren Schloß— 
hof nad) dem Luftgarten hinausgehet. 

Während nun der König in Preußen war, wurde der Plah 
jelbft verziert und ein weiter Halbkreis von himmelhohen Gerüften 
mit Sitzplätzen erbaut, offenbar in der guten Abficht, daß recht viel 
Menſchen die Feierlichfeit bequem follten mit anjchauen fünnen. 
Diefe Gerüſte waren abſchnittsweiſe hingeftellt und durch breite 
Eingänge geteilt, durch welche man in den großen Raum inner- 
halb, eine weite Arena, gelangen konnte. — Es war wirflid) aufs 
beite eingerichtet. Der Berliner Pöbel, oder wie man jebt zu 
jagen beliebt, das Bolf, ohne Zweifel auch ſchon von den Parifer 
Begebenheiten inſoweit angeftedt, baß er einen hohen Wert auf 
feine eigene Wichtigkeit legte, war nicht diefer Meinung. Er fand, 
daß durch dieſe Gerüfte die ſchmale Straße jenjeit der Spree, am 
Beughaufe, und ein Teil de3 Raumes vor dem Beughaufe ver- 

6, ber Marmwip. 1. 9 
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dedt würden, und daß aljo weniger Menſchen würden jehen 
können, al3 wenn nicht3 erbaut wäre. Es war abfurd, denn wenn 
alles auf ebener Erde ftand, fo fahen jchon die an der Gtelle 
der Gerüfte Stehenden ſoviel wie gar nichts, und die jenfeitö der 
Spree konnten wohl ein Getümmel vor fich, von der eigentlichen 
Handlung aber der Entfernung wegen nichts wahrnehmen. 

Der Pöbel verlangte alfo eigentlich, daß 10000 Bürger, Die 
beifer waren als er, ebenjo fchlecht fehen follten als er felber, 
ohne daß er felbit etwas mehreres fah, al3 vorher. Er fiel über 
die Arbeiter her, verjagte fie mit Steinwürfen und fing an, die 
beinahe fertigen Gerüfte zu demolieren. Eine geringe herbeieilende 
Wache ward ebenfalls verjagt und fogar ber Kommandant, General- 
leutnant v. Götze, mit Steinwürfen vertrieben. Man zögerte, Mi- 
litärgewalt anzumenden, weil man nicht mußte, wie der König 
darüber denten würde, und endigte mit einer Konvention mit den 
Tumultanten, daß alles in Statu quo bis zur Nüdfehr und Ent- 
ſcheidung des Königs bleiben follte. Die halb zeritörten Gerüfte, 
die auf dem Plate umbherliegenden Trümmer, waren ein würdiges 
Vorfpiel zur Huldigung! — Dem Könige war e3 fehr unangenehm, 
daß man fo viele Anftalten und Vorbereitungen feinetwegen hatte 
machen wollen (es war ihm am liebiten, je weniger Notiz man 
bon ihm nahm) — fodann, daß er entfcheiden mußte, eine Sache, 
mit der er fich fein Lebelang nicht gern befaßt hat, — und endlich 
wäre e3 allerdings jehr widerwärtig geweſen, wenn man Bor- 
bereitungen zur Huldigung (zu einem Akt der Freude und des 
Vertrauens) mit Gewalt hätte durchſetzen müſſen. Er entfchied 
alfo, daß die Gerüfte abgeriffen werden follten, — ein fehr un- 
verdienter Triumph des Pöbels! 

Da wegen der feitdem erlebten Revolution eine ſolche alther- 
kömmliche Huldigung nicht mehr gehalten werben Tann, fondern 
man bei der nächſten Thronbefteigung eine neue Sorte erft wird 
erfinden müſſen, jo will ich befchreiben, mie es dabei zuging. Ich 
hatte nämlich) mein zwanzigftes Jahr bereit3 zurüdgelegt und mußte 
daher meinen Vaſalleneid in Perſon ableiften. — Überhaupt Hul- 
digten damal3 nur Nitterfchaft und Städte. Von erfterer führte 
der Lehnhof fortwährende Vafallentabellen in jeder Provinz, und 
zwar nad Perfonen, nicht nach Gütern. Somie ein foldher 
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majorenn wurde, wurde er vorgefordert und müßte den Bajallen- 
eid fchwören. Natürlich mußte diejer bei einem Regierungswechſel 
von allen erneuert werden. Ich wurde alfo, jo wie die ganze Kur— 
marf, nad) dem Kammergericht vorgeladen, Teijtete den Eid und er— 
hielt darauf gedrudt die landesherrliche Ajjefuration, welche aljo 
lautet: 
„Bir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden zc. ꝛc. (folgen die Titel) 
Thum Fund ꝛc. 2c., demnach Uns die Prälaten, Ritterjchaft, 
und jämmtliche Stände, Unjerer Churmarf Brandenburg... ., Unjere 
bejonders liebe Getreuen, bei dem Antritt der nad) den [sic] Willen 
der göttlichen Borjehung auf Uns gefommenen Regierung der auf 
Uns vererbten fünigl. und furfürftlihen Lande, Uns allerunter- 
thänigft gebeten, Wir wollen in Gnaden geruhen Ihnen alle und 
jegliche Ihrer Privilegien Freiheiten und Gerechtigfeiten, welche 
ihnen von Weyland Unjeren Durchlauchtigſten Vorfahren, Chur— 
fürften zu Brandenburg Glorwürdigen und Chriftmildeften An— 
benfens, in den Landtags-Rezeſſen, und fonften verliehen worden, 
zu erneuern, und ihnen den ruhigen Beſitz derjelben zu verfichern, 
da Wir in Zurüderinnerung der unverbrüchlichen 
Treue und Ergebenheit, welde ihre Vorfahren und fie bei 
Krieges- und Friedens-Zeiten, Unjern Durchlauchtigſten Vorfahren 
an der ron und Chur, durch ihre, von jeher willigſt geleitete getreue 
und erjprießliche Dienfte, gegen Unſer Königliches Churhaus be- 
zeiget haben, und in der Erwartung, daß fie in gleichen Gefinnungen 
gegen Uns, Unfere Erben und Nachkommen beharren werden, dieje 
ihre Bitte in Gnaden angejehen, und ihnen an dem heutigen Tage, 
wo jie Uns das erjte Opfer ihrer zu Uns tragenden allerunter- 
thänigjten Treue, Liebe und Ergebenheit, mit den bereitwilligjten 
Herzen, durch die Uns geleiftete Erbhuldigung dargebradt, aus 
bejonderer Landespäterlicher Huld und Milde, die allerunter- 
thänigft erbetene Verſicherung ertheilet haben. Wir thun jolches 
auch hierdurch, und in Kraft diefes: verjprehen bey Unferm 
Königlihen Worte, daß Wir obbemeldete getreue Stände der 
Churmark Brandenburg, bei ihren Wohlhergebrachten, und Ihnen 
von Unjern Borfahren, Markgrafen und Churfürften zu Branden- 
burg, in den Landtags-Receſſen, und fonjten verliehenen Privilegien, 
Freiheiten und Gerechtigkeiten zu allen Zeiten 1Gühen, auf 
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die von ihnen bei Uns anzubringenden Landesbeſchwer— 
ben und Desideria allergnädigft Nüdfiht nehmen und 
Und darüber dergeftalt erflären wollen, daß männig- 
li Unfere Landespäterliche, für Unfere Ehurlande hegende 
Gnade zu erlennen, und in der That zu verfpühren haben 
follen zc. ꝛc.“ 1) 

Das Original bdiefer Aſſekuration, auf Pergament, von bes 
Königs Hand vollzogen, befindet fich nebft allen früheren in 
dem Archiv der kurmärkiſchen Landfchaft. 

Zu bemerfen ift nur, daß der Nitterfchaft niemals Privilegien, 
Hreiheiten und Gerechtigkeiten verliehen worden find, wie ber 
Kurialftil ſich Hier ausdrüdt, fondern fie befaß fie urſprünglich, und 
wie jedem ritterbürtigen freien Mann zukam, ſchon damals, wie 
fie mit Markgraf Albrecht dem Bären das Land eroberte?) Man 
braucht nur die Landtagsrezeffe in Mylii corpus constitutionum 
marchicarum nachzuleſen, um fich davon zu überzeugen. Wenn aber 
Eingriffe gefchehen waren, fo erfolgte in folchem Rezeſſe die Ber- 
fiherung, daß es nicht mehr gefchehen Sollte; wenn Abgaben auf- 
gelegt wurden, wie Kontributions), Schoß, Accifet), jo wurde Die 
Nitterfchaft ausdrüdlich Davon ausgenommen ; oder aber die Ritter- 
ſchaft übernahm auch wohl freiwillig die ganze Abgabe, wie Bier- 


1) Bol. den Auffag von Marwig: Fiber den wahren Sinn ber Aſſekurations⸗ 
alte von 1798, Bd. II, Politifhe Auffäge. — Das Driginal biefer Alte ift von 
dem König und den Miniftern Findenftein, Red, Alvensleben unterzeichnet und 
ftimmt mit ber Alte Friedrich Wilhelms IL. (gegengezeichnet von Yindenftein unb 
Hertzberg) wörtlih überein. — In dem obigen biplomatifch getreuen Abbrud find 
die gefperrten Stellen von Marwig unterftrichen. 

2) Durch neuere Forſchungen bat fi das Bild ber Entftehung des märkiſchen 
Adels und feiner Privilegien ſehr verfhoben. Die meiften Abelsfamilien find nicht 
aus freiedlen Bafallen, fondern aus Minifterialen (Dienfimannen) bes Landesherrn 
hervorgegangen. Auch bie erften belannten Träger de Namens de Marwitz find, 
wahrfcheinlich fämtlich, noch Feine freien Ritter. (Vgl. v. Redern, Geſch. d. Familie 
v. der Marwitz, S.29 ff.) Ebenſo ftammten die Privilegien des märkilhen Adels meift 
erft aus fpäterer Zeit. Bgl. W. v. Sommerfeld, Beiträge zur Berfaflungds und 
Ständegeichichte der Mark Brandenburg im M. X. I, 1904, ©. 56 f., 88 ff.,145—168. 

8) Die direkte Steuer auf dem platten Lande; ihr Befamtbetrag war fixiert; 
provinziell verſchieden hoch geftaffelt. 

4) Stäbtifhe Steuer, indirelte Steuer nah gleichmäßigen Grundfägen 
(Ronfumtionsfteuer). 


1798] Privilegien ber Ritterſchaft. Huldigung des Landes. 133 


ziefet), Blaſenzins?), Lehn-Pferbe-Geld?) uſw. E3 müßte alfo ftatt 
„verliehen“ eigentlich heißen: „in den Landtags-Recefjen, 
und fonjten erhalten worden ſind.“ Eigentlich war alfo für 
die Ritterfchaft die feierliche Huldigung nur eine Wiederholung und 
Beremonie. 

Was die Städte betraf, jo ift mir nicht befannt geworben, 
daß fie irgend eine Aſſekuration oder Verſicherung erhalten hätten. 
Die Stadt Berlin leiftete die Huldigung in corpore perjönlich, durch 
ihren Magiftrat und durch alle Korporationen der Bürgerjchaft und 
ber Gewerke, im Luftgarten aufmarfchiert mit ihren Fahnen. Die 
übrigen Immediatſtädtes) durch ihre abgeordnneten Bürgermeifter. 
Überdies ſchwor jeder Bürger, fobald er feinen Bürgerbrief erhielt 
oder Meifter wurde. Bon den Gejellen, Arbeitern, Bedienten und 
Vagabunden wurde natürlich gar nichts verlangt. Diefe Kerle 
wurden von ihren Herren, Meiftern uf. in Ordnung gehalten und 
genofjen den Schuß der Geſetze, wenn fie fich ordentlich aufführten. 
Da jeder Magijtrat die Gerichtäbarfeit in jeiner Stadt hatte, jo 
mar e3 aud) ganz natürlich, daß nur er dem Könige ſchwor, — er 
mußte für die unangejeffenen Einwohner einftehen, und der König 
hatte gar feine Beranlafjung, jih um fie zu befümmern, aus- 
genommen die Obergewalt, daß ihnen fein Unrecht gejchehe. 

Mit den Bauern und Mebdiatftädten war e3 derſelbe Fall. 
Der Bauer gehörte entweder einem Edelmann (zu einem Nitter- 
gute) oder einem königlichen Amte (mo denn der König in doppelter 
Eigenfchaft auftrat, al3 Lehnsherr und ala Oberlehnsherr), oder 
einer Stadt, welche wegen ihrer Rittergüter mit der übrigen Nitter- 
Ihaft in ganz gleichem PBerhältniffe ftanden. Die Mebdiatjtädte 
fanden ebenſo entweder unter dem Edelmanne, dem die Stadt 
gehörte, oder unter einem föniglichen Amte. Beide huldigten alfo 
ihrem bireften Herren, fobald fie einen Bauerhof annahmen oder 
Bürger und Meifter wurden; e3 war alſo auch hier nicht die mindefte 


) Bierfteuer. — ?) Branntweinfteuer, nach der Brennblafe benannt. 

) Befteuerung bed Adels, durch welche die Verpflichtung zur Stellung eines 
Lehnspferdes abgelöft wurbe, nach mancherlei Kämpfen mit dem Abel von Friedrich 
Wilhelm I. durchgeſetzt. Bol. Ranke, Zwölf Bücher preuß. Gef. II—IV, S. 153 ff. 

*) Unmittelbar vom Landesheren abhängige Städte mit eigener Gerichtsbarkeit. 
Die Mebiatftäbte hatten leine eigene Gerichtöbarteit. 
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Beranlaffung, fie auch dem Oberlehnsherren Huldigen zu laffen, 
— auch mit diefen hatte er weiter nichts zu tun, als fie gegen Un- 
recht zu ſchützen. 

Jetzt läßzt man zwar jeden Handnarren, dem es beliebt, Bürger 
zu werden (e3 ift weiter nicht3 mehr erforderlich, als fein Belieben), 
dem Könige ſchwören; — bi3 vor zwei Jahren fogar nicht ihm, 
fondern dem Staat und den Geſetzen! — die Bauern aber 
huldigen niemand mehr. Wenn fie einmal behaupten wollen, 
fie brauchten niemand, aljo aud) dem Könige nicht zu gehorchen, fo 
weiß ich nicht, aus welddem Fundament man ihnen die Schuldigfeit 
des Gehorſams und der Treue beweiſen wollte? Aus allem dieſem 
folgt alfo, daß bei der nächſten Thronbefteigung eine ganz neue Ein- 
richtung gemacht werben muß, oder vielmehr ſchon längſt gemacht 
fein follte! 

E3 verfammelte ſich alfo am 6. Zuli 1798 die Nitterfchaft auf 
dem Schlojje, im weißen Saal, — die Berliner Bürgerfchaft und 
die Abgeordneten der anderen Städte im Luftgarten. — Im weißen 

Saale war der Thron an ber langen Seite nad) dem Hofe Hin 
errichtet, recht? und links in den Eden zwei fchmale Abteilumgen 
für die Minifter und fremden Gefandten. Die Nitterfhaft nahm 
den ganzen Saal ein, mit dem Rüden nach der Schloßfreiheit, 
ebenfall3 in Abteilungen (Geländer), recht3 die Altmark, in der 
Mitte die Kurmarf, linfs die Neumark. In den Eden waren noch 
ganz Heine Abteilungen für Abgeordnete Heiner Landesteile, wo 
feine befondere Huldigung gehalten wurde, z. B. die Grafichaften 
Mansfeld und Hohenftein.!) Alles jtand, und war fein Stuhf oder 
Sig im ganzen Saale. 

Wie wir alle beifammen waren, traten der Minifter des könig⸗ 
lihen Haufes (vd. Red) und der Oberlammerherr (Fürft Saden) 
herein und holten den Grafen Stolberg-Wernigerode (Wernigerode 
ift ein brandenburgifches Lehn) ab, um bie Huldigung allein in 
des Königs Zimmer zu leiften. Währenddeflen ereignete fich ein 
Auftritt, der großes Murmeln verurfachte und beinahe Rumor 
verurjacht hätte. Mit den Gefandten trat ein ber Fürzlich erft an- 
gelommene Gefandte der franzöfifhen Republik, und dies war 


1) Hohnftein am Sübharz. 
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niemand anders al3 der berüchtigte Sieyds, ein Kerl mit einem 
wahren Kanaillengeficht, mit feinem ſchwarzen Kopf (damals ging 
noch alles gepudert) und mit feiner enormen bdreifarbigen Schärpe.!) 
Ein ſchreckliches Omen der Zeit, die wir acht Jahr jpäter erleben 
ſollten! 

Bald darauf kam der König und ſtellte ſich unter den Thron— 
himmel (es waren keine Stufen, nicht einmal ein Seſſel ſtand 
darunter). Der Miniſter Ned hielt die Anrede an die Stände. 
Der Domdechant von Brandenburg, Geheime Juftizrat v. Arnim?) 
(fpäter Juſtizminiſter) beantwortete fie, Er ftand vorn, inmitten 
ber Kurmarf, in feinem violetten Dechanten-Talar, und jprach mit 
jolder Emphafe, daß er zulegt ausrief, daß „die dankbare Nachmelt 
des Königs Ruhm dort an jenem Himmel wiederzufinden wiſſen 
würde, wo jchon mit neu entdedten Sonnen das Gejtirn Friedrichs 
des Großen prangt!” Nachher wurde die Vorhaltung des Eides 
gelefen und dann der Eid geſchworen, dann Lebehoch! Hierauf ver- 
ließ der König den Saal und ging nad) der anderen Seite de3 
Schloſſes, auf den jchon erwähnten Balkon, und die Eibesleiftung 
geichah) in derſelben Art. Die Gegenrede hielt der Oberbürgermeifter 
von Berlin, Büjching. — Der römiſch gefleidete Herold fehlte nicht, 
auf ben weißen Pferde, der alsdann durch die Hauptitraßen ritt 
und die Huldigungsproflamation ablas. 

Dieje Zeremonie auf dem Plate fonnten wir aus den Fenjtern 
bes Schlofjes mit anfehen. Die Tafeln waren gededt, nicht nur 
von der Bildergalerie an, aljo die ganze Luftgartenjeite des Schlofjes 
hinunter, und bis in dem legten Zimmer am Schweizerfaal (aljo 
bie halbe Spreefeite), jondern auch in dem größten Teile der nad) 
ben beiden Höfen liegenden Nebenzimmer der langen Seite, dieſe 
leßteren für die Hofjtaaten. Unter jeder Serpiette lag die Hul— 
digungsmebaille. Die Bürgermeijter und Magijtratsperfonen waren 
auch zur Tafel geladen. Die Königin erjchien im Glanz ihrer 
Schönheit, obzwar hochſchwanger, in welchem Zuftand fie fchon 


2) Bol. Ranke, Harbenberg I, 401 f., IV, 244. — Emanuel Zofeph Sieyös, 
Bublizift und Staatsmann (1748—1836), Berfafjer der Flugſchrift: Qu’est-ce 
que le tiers &tat? unb ber erften Faſſung ber „Menfchenrechte”. 

) Albrecht Heinrich v. Arnim, 1744— 1805, Direktor der Furmärfifchen Land⸗ 
ſchaft, 1798 Juftigminifter. 
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die Reiſe nach Königsberg hatte mitmachen müjjen. Sieben Tage 
barauf gebar fie die Prinzeſſin Charlotte, jegige Kaiferin von 
Nupland.!) 

Sch kam in einem ber legten Zimmer am Schweizerfaal zu 
jigen und follte hier, nachdem ich foeben einen der unheilvolfften: 
Demagogen geſehen, auch den eriten zu hören belonmen. Die 
Univerfität Frankfurt?) war wegen ihrer Güter Landftand des Le- 
bufifchen Kreifes und durch zwei Deputierte zugegen. Der eine war 
der PBrofeffor Haufen, der andere aber (wenn ich mich nicht jehr 
irre, es kann aber auch ein Deputierter aus einer Stadt gewefen 
fein) fing an, Iofe und demagogiiche Reden zu führen, vom Vollks⸗ 
willen, von deſſen Recht, über Throne zu disponieren, und ded- 
gleichen. Die Schwarzröde gaben zum Teil Beifall zu erfenner, 
einige Edelleute, die ihm näher faßen al3 ich, ftritten dagegen. 
— 3 fiel wie aus den Wolfen. Sch Hatte dergleichen wohl in 
Büchern gelefen, aber nicht an die Möglichkeit geglaubt, daß es in 
unferen Lande ſchon Wurzel gefaßt habe. — Wie der Demagoge 
aber durch die Gegenrede immer dreifter wurde und ftärfere Be- 
bauptungen aufitellte, erfcholl mit einem Male die Donnerftimme 
des ihm gegenüberjigenden Majord v. Bredow von unjerm Re 
giment Gensdarmes, der wegen feines Gutes Zützen in ber Uder- 
mark zugegen war: „Sebt ilt e8 genug! Infamer Halunfe, wenn 
er num nicht den Wugenblid dad Maul Hält, jo wahr ich Iebe, 
ich pade ihn und werfe ihn hier zu Dem Fenfter heraus!” — Und 
Damit ftand er wutentbrannt auf feinen Beinen. Er war der Mann, 
um die Drohung auf der Stelle wahr zu machen, und das jahe man 
ihm an. Der Demagoge ward bla wie eine Leiche, ſchwieg mäuschen- 
ftill und wir aßen meiter. 

Bon Gieyds will ich nebenher bemerken, daß der Abfcheu vor 
den Revolutionsmännern und vorzüglich gegen die, welche wie 
er nicht nur die Ummälzung durch Schriften herbeigeführt unb bes 
fördert, fondern auch für alle jene Blutgejepe und für den Tod 
des Königs geftimmt hatten, in den höheren Zirkeln noch jo groß 
und entfchieden war, daß niemand mit bem Sieyes und feinen Ge- 


I) „Alexandra Feodorowna“, Gemahlin Nikolaus’ I., vermählt am 18. Zuli 
1817. — ®) Univerfität 1506-1811. 
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fandtichaftsjefretären jemals ein Wort ſprach, diejenigen ausge» 
nommen, welche e3 ihrer Stellung wegen tun mußten, wie bie 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (e3 waren um dieje Zeit 
drei — Graf Findenjtein!), Haugwitz und Alvensleben, von denen 
erjterer überalt war) — und die Hofleute des Hofes, an dem er 
fi) gerade an dem Tage befand. Da nun damals alle älteren Leute 
auf Eouren oder Bällen jederzeit Spielpartien machten und es eine 
Unhöflichteit gewejen wäre, wenn ber franzöſiſche Gejandte übrig- 
geblieben wäre, jo hatten der Hauswirt oder an ben Höfen der 
Hofmarſchall immer ihre Not, ihm eine Spielpartie zufammen- 
zubringen, wenn etwa einer von den mit Frankreich in Frieden 
ftehenden Gejandten fehlte. — Da nun befanntlich, wie über dem 
Tod Ludwigs XVI abgeftimmt wurde, ein jeder dahin tradhtete, 
feine Schuld kleiner erjcheinen zu laſſen, und deshalb faſt alle 
Vota mit Gründen begleitet waren, jo daß die Abjtimmung über 
vierundzwanzig Stunden dauerte, — jo hatte Sieyès, wie die Reihe 
an ihn fam, gejagt: „la mort, sans phrases!“ Wie num eines Tages 
der Zohanniter-Ordenstomtur Graf Wartensleben gefragt wurde: 
ob er nicht mit dem franzöfifchen Gejandten eine Partie Whift 
jpielen wolle? jo erwiderte er furz: „non, sans phrases!“ — fo baf 
jener, ber nahe ftand, e3 hören konnte. 

Ein andermal habe ich ſelbſt gejehen, daß auf einer Cour, 
wie die Königin jchon heraus war und ihren Zirkel hielt, Sieyds 
zu jpät fam und fich auf ſehr grobe und ungefchidte Weife durch» 
drängte, um born hinzukommen, wo er eigentlich ſchon früher 
hätte fein jollen. So gelangte er auch bi3 zur Gräfin PBanin, der 
Frau des ruffiichen Gejandten, die auch nicht bis vorn hin hatte 
gelangen können. Er jtieß jie in ungeſchlachtem Drängen, welches 
er bon jeinen gemeinen Gejellfchaften her gewohnt fein mochte, 
gegen ben Leib, fo daß fie erſchrak und ſehr laut auffchrie: 
„mon Dieu! delivrez — moi de ce monstre!* Er mußte e3 hin- 
nehmen, aber al3 Gegenſatz muß ich doch bemerken, daß unter 
den Berliner Gelehrten ſchon welche waren, die ihn auffuchten, 
um von ihm Bolls- und Staatsweisheit zu lernen. — 


N) Der befannte Minifter Friedrich des Großen, Karl Wilhelm Graf von 
Findenftein, geb. 1714, geft. 1800, alfo damals 84 Jahre alt. 
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Die erfte Liebe: „Irene“. 


Anı eriten Tage des neuen Sahrhundert3 (1. Januar 1801) 
war natürlich Gottesdienft in allen Kirchen, des Abends allent- 
halben fröhliche Gefellfchaft. Was zu Hofe ging, war bei dem 
ſchwediſchen Gejandten, v. Engeſtröm, eingeladen. 

Mein Oheim und Bormund Dorville hatte eine Tochter und 
zwei Söhne. Die beiden Söhne waren auf jenem Ball. Der ältefte 
ftand mit mir hei den Gensdarmes, der zweite, damals ziweiund- 
zwanzig Jahr, bei Möllendorff-Infanterie. Der Tanz Hatte be- 
gonnen, und diefer Dorville führte den zweiten Tanz auf. In 
folder Ecoffaife, wie jie damals getanzt wurden, jtanden die Tänzer 
in einer Reihe, ein jeder feiner Tänzerin gegenüber, — das erite 
Baar tanzte fich durch alle Paare dig unten Hinunter, nach ihm 
folgte da3 zweite, und jo bis zum legten. Sch ftand ‚ungefähr im 
achten Paare. Wie nun Dorville bis zu und hinabkam, fah ich ihn 
immer mit dem Kopf hintenüber fchlagen, und da er eitel war, 
fingen wir an, uns über ihn luftig zu machen. Wie er feine Tour 
mit una machte, fagte feine Tänzerin unmwillig: ‚Mein Gott, halten 
Sie mich doch nicht fo feſt!“ und ich felbft konnte ihn Taum halten. 
Einen Augenblid darauf, nachdem wir ihn wieder losgelaſſen, fiel 
er hintenüber. Ich fing ihn auf, er war ftarr und fteif; wir löſeten 
die Halsbinde — kein Lebenszeichen. Wir trugen ihn aus dem Saal 
in ein entferntes Kabinett, — wenigſtens zehn Frauen fielen bei 
diefem Anblid in Ohnmacht und befamen Krämpfe. E3 war aud) 
Anlaß dazu, denn er war tot. Ich holte im eriten beiten Wagen 
den Doktor, diefer beftätigte e8, und Merlaß und Bad ließen feinen 
Zweifel. 

Dieſen Trauerfall dem ſchon gebeugten, ſehr guten und 
ſchwachen Vater zu hinterbringen, war ein ſchweres Stück. Der 
Sohn wurde in der Kirche des Familiengutes Kertzendorf bei 
Trebbin, neben feinem und meinem Großvater, dem Minifter Dor⸗ 
ville, in feiner Uniform mit Degen, Schärpe und Ringkragen be- 
erdigt. Fünf Jahre darauf, 1806, kamen die Franzofen auch dort- 
hin. Sie erbradden dag Gewölbe und den Sarg, rijjen ihn heraus, 
entfleideten ihn wegen der goldenen Schleifen auf der Montierung 
und der filbernen Schärpe und warfen ihn nadend auf den Kirch⸗ 
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hof. Hier lag er mehrere Wochen. Endlich erfuhr es fein Oheim 
mütterlicherjeit3, Graf Schwerin, und ließ ihn auf feinem unfern 
davon belegenen Gute Wendifch-Wilmersdorf zum zweiten Male 
begraben. — 

Was nun mein eigenfte3, innerjtes Leben und Sein 
anbetrifft, jo war die Periode von 1795 bis 1801 die meiner 
eigentlichen Entwidelung, die Grundlage und der Keim meiner 
ganzen künftigen Lebensrichtung, meines Charafters, meiner Den- 
fungsart. 

Bald nad) unjerer Rückkehr aus dem polnischen Feldzug, im 
Februar 1795, jah ich ein Mädchen in einer Gefellihaft — fie mag 
Srene heißen —, und von dem NAugenblid an fonnten wir beide 
nicht mehr voneinander lafjen. ch war im adhtzehnten Jahr, jie 
im dreiundzwanzigſten, aber jo unfchuldig, jo janft, jo Tiebreich, 
daß jeder, der jie jah, feine Freude an ihr hatte. Ihre Gejtalt war 
jehr hübſch, die Gefichtsfarbe blühend, auf den Wangen das holde 
Merkmal jungfräulicher Sittfamfeit, das leicht eintretende Erröten, 
und in ihren Haren, himmelblauen Augen der ganze Spiegel ihrer 
Seele. Wo foldhe Augen nicht jind oder wenigjtens wo Diejer 
Ausdruck derfelben nie eintritt und wo folches Erröten nie erjcheint, 
da erwarte niemand Liebe von einem Frauenzimmer. Ich meine 
aber nicht jolche bligende, umherjchauende, alles bemerfende, Liftige, 
anlodende Augen, die von vielen für jchön gepriefen werden, mir 
aber immer ein Greuel geweſen jind. Dieje jehen jich in der Außen- 
welt um, nach Beluftigung, nad) Beute, nad) Lob und Gott weiß 
nad) was ſonſt alles. Meine Augen (jolche, die ich liebe, nämlich), 
aber jehen in der Außenwelt nad) gar nichts um, fie ſchauen ruhig 
hinein, jagen aber deutlich, was im Innern vorgeht. 

Bir wurden aljo ganz unjchuldige gute Freunde, und nad) 
und nad) jchloß ſich mir ihre ganze ſchöne Seele auf, Nicht etwa 
eine jo alberne „ſchöne Seele”, deren nichtsjagende Belenntnifje 
Goethe im Wilhelm Meifter beibringt, fondern eine wahre und 
leibhaftige. | 

Der Hauptzug ihres Charakter war eine zur höchjten Potenz 
geiteigerte moralifche Uneigennügigfeit, — der totale Gegenſatz 
des Egoismus. Ihre natürliche Bewegung brachte jederzeit nichts 
jo ficher mit ſich, als das Vergeſſen ihrer ſelbſt. Alle Heinen Leiden- 
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Ichaften und perjönlichen Wünfche oder Betrachtungen waren ihr 
ein für allemal fremd; fie lebte nur von Wohlmwollen; ihr Charalter 
beftand in einer entzüdenden Harmonie der Gefühle mit dem Ideale 
ber Großmut. In ihrer Seele war eine wirkliche Wiedergeburt in 
Gott vorgegangen. Sie hegte bie Liebe des Nächſten in ihren 
größten und höchſten Ausdehnung, mit gänzlicher Hintanfegung 
ihrer ſelbſt. | 

Bon mir kann ich jagen, daß meine Gefühle, Ideen und Hand» 
lungen ſchon damal3 eine entjchiedene Richtung auf Ordnung und 
Negel hatten. Wenn aber folhe Richtung für ſich allein vor Hoch- 
mut und Härte nicht ſchützen kann, welche Ergänzung, welche Er- 
hebung, welche Beijerung mußte ich nicht in diefer mohltätigen und 
wahrhaft Himmlifchen Einwirkung der reinften und uneigennüßigiten 
Liebe auf mich finden? | 

Wenige Tage vor meinem acdhtzehnten Geburtstage, im Mai 
1795, führte und der Zufall zum erftenmal allein zufammen, abends 
fpät. In Gegenwart anderer hatten wir immer fehr viel miteinander 
zu reden gehabt. Seht ftanden wir da, fahen und einander in die 
Augen und feiner fagte ein Wort, 

„vie lange Zeit, das Tann ich nicht ermeflen, 

denn alle Maß ber Beiten war vergeſſen!“ 
Endlich ergriff ich ihre Hand, Tüßte felbige und fagte: „Gute Nacht!” 
— fie ebenjall3 ganz treuherzig, wenngleich) nicht ofme leichte 
Schamröte: „Gute Nacht!” und fo fchieden wir. 

Das konnte indejjen nicht fehlen, daß ich nun Gelegenheit ſuchte, 
jie wieder allein zu ſehen, fie, in ihrer vollen Unfchuld, vermied fie 
feinesweged. Und nun gefchah es wunderbar, wie durch Gottes 
ausdrüdliche Fügung, daß mir unerwartet ein Mittel in bie Hände 
lief, verborgen, feinem Menfchen bekannt, fie ohne irgend eine 
fremde Hülfe oder Mitwiſſenſchaft täglich, ja beinahe fo oft ich 
wollte, allein jehen zu können. 

Wir verlangten auch gar nicht3 von der Außenwelt, wir waren 
und volllommen einer dem andern genug. Keiner hatte nötig, dem 
andern jemals einen Willen oder einen Wunſch zu erfennen zu 
geben, jeder jah fehon in des andern Augen, was er wollte, und 
initinttmäßig Tam er ihm zuvor und wollte und tat dasſelbe. Von 
einem Mißverjtändnis oder dem Heinften Zwiſt kam niemals auch 
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nur bie leifefte Spur vor. Wir wurden ein Wejen, dachten mit 
einem Geijte, fühlten mit einem Herzen, wie zwei Pflanzen, die 
bon einem Safte ernährt werden. Daher habe ich ihr auch niemals 
etwas dem ähnliches gejagt, was man eine Liebeserflärung nennt, 
ich habe ihr nicht einmal gejagt, daß jie jchön oder daß fie gut fei, 
wenn jie gleich beides im höchſten Grade verdiente, das alles 
veritand ſich von jelber. Kurz gejagt: ein jolches freies, unverdientes 
Geſchenk der göttlichen Gnade, eine ſolche irdijche Seligfeit iſt noch 
nie einem Menjchen vom Himmel herab gereicht worden, wie mir, 
Da aber Liebe die wahre und einzige Beitimmung des Menfchen 
ift, auf der Erde und im Himmel, jo halte ich auch dafür, daß ſolche 
reine, gottgefällige Liebe nicht bloß für die Erde gejchaffen ift, 
fondern in die Emigfeit dauert. 

Bei alledem hatte fie aber in Gejinnung, Liebe und Großmut 
bei weiten den Rang über mir; ich ftand darin weit unter ihr, 
id; richtete mich an ihr empor. ch erfannte zwar ihren Wert, 
aber nicht jo tief, wie ich geſollt hätte. Ich jah nicht ein, daß dies 
ein ganz aufßerordentliches, wohl nur den mwenigjten Menjchen 
fo frei und umverdient gereichtes Gejchenf des Himmels fei. E3 
fam mir vielmehr vor, al3 wenn alles fo fein müßte und gar nicht 
anders jein könnte. Daß ich dies nicht fo erfannte, wie ich geſollt 
hätte und dieje Gabe des Himmel3 nicht dankbar genug zu jchägen 
wußte, dafür habe ich mein nachheriges Leben hindurch ſchwer 
gebüßt. Liebte ich irgend etwas, jo wurde es mir entrijjen, — 
nicht3 fam mir je wieder freiwillig entgegen, mein Leben verfloß 
in Mühe und Wrbeit, in Dienſten, die ich anderen leiftete, und 
wa3 mir blieb, war Undank, was mir entgegentrat, allemal 
Egoismus. 

Meine Stellung in der Welt war fo, daß ich überzeugt war, 
ich könne nicht heiraten; minorenn, mit einem ganz unbedeutenden 
Bermögen, von deſſen Einkünften, wie ſchon erzählt, ein großer 
Teil für meine Mutter und Gejchwifter verwendet werben mußte, 
wäre e3 allerdings ſchwierig geweſen, aber ich war dumm genug, 
bie Schwierigkeiten nicht zu befeitigen, denn fie hatte ein beſonderes 
Geſchick in Wirtſchaft und Wirtfchaftlichkeit, unter ihren Händen 
wurde gleichſam aus nichts etwas. Mit ihr zu leben hatte ich über- 
flüffig genug. 
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Aus ihrem Charakter geht ſchon hervor, daß fie nie den Wunſch 
nach Heirat bliden ließ, fie war volllommen zufrieden, id) auch, — 
und wenn ich auch bisweilen an die Zulunft dachte und dadurch 
notwendig auf den Gedanken der Heirat geführt wurde, jo hatte 
ic) eine ganz unverftändige Scheu davor, eine Frau zu nehmen, 
die beinahe fünf Jahre älter war, als ich. Ich ftellte mir dann immer 
ein altes Mütterchen por und befam eine innere Angit, ich Tönnte 
in der Folge verfucht werben, ihr nicht treu zu bleiben. — Dies muß 
ich mir ewig borwerfen, um jo mehr, da, wie ich mid) ſpäter kennen 
gelernt habe, ich in diefe Verirrung nicht gefallen wäre. 

Wir lebten ſechs Jahre in diefer fegenzreichen Gemeinfchaft. 
Ein halbes Jahr lang hatten wir beinahe täglich ftundenlang bei- 
einandergefeflen. Nach zwei Jahren erft wurden wir vertrauter. 
Nach abermals zwei Jahren fing fie an zu kränkeln, fie hatte über⸗ 
eilt getrunfen, wie fie warm gewefen, und nad den dritten zwei 
Sahren ftarb fie mir dahin, grade an dem Tage, wo ich majorenn 
wurde!) 

Bor dem Sceiden hatte fie die erfte Bitte in ihrem Leben 
an mid) gerichtet: „ich follte mich verheiraten mit einer recht 
guten, fanften, jungen Frau.’ Dies waren ihre Worte. Ich glaubte 
nicht, da e3 mir möglid) fein würde, ihrem Wunſche Folge zu leiften, 
ich verſprach nichts. Nach ihrem Hintritt war ich verzmeifelt, die 
Welt mar mir leer, aber ich fühlte den Verluft Doch nicht in feiner 
ganzen Größe, nicht fo wie jpäterhin; die Zugendfraft und der ihr 
eigene frifche Lebensmut trugen den Sieg davon. — 

Da Irene eine fehr gute Erziehung genofjen hatte (nicht eine 
folde Ausftopfung mit Wiſſen und Talenten, was man jeßt eine 
wiljenichaftliche oder eine feine Bildung nennt) und hohle Geſell⸗ 
Ihaften mir zuwider wurben, fo fam ich bald dahin, einzufehen, 
wieviel mir noch fehle, um mich felbft und mit Nugen befchäftigen zu 
fönnen. Ich fing nun an, im Wiffen dad nachzuholen, was mir 
in der Jugend zu wenig davon beigebracht worden war. — Ich Iernte 
Latein gründlich und hörte Logik und einige andere philofophifche 
Elemente,?) beides führte zu richtigem und fcharfem Denken, und‘ 


1) 29. Mai 1801. 
*) Es find noch Stubienhefte aus diefen Jahren vorhanden (Sriebersborfer 
BibliotHef): Anmerkungen zur Logik. Nach den Vorlefungen bes Profeſſor Kiefe- 
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da es mir jo jehr leicht wurde, jo entjtand ſchon damals der Glaube 
in mir, daß man die finder und heranwachjende Jugend viel zu 
früh mit dergleichen plage. Sie werden verwirrt gemacht, find froh, 
wenn jie nicht3 mehr damit zu tun haben und verleben ihre Jüng— 
Iingsjahre in Nichtstun und Wildheit. Für die Kinderjahre gehört 
vielmehr nur mäßiges Lernen, dagegen die Aufſicht und das Bei- 
fpiel des Vaters, die Ordnung und Zucht des väterlichen Haujes, 
Ermwedung des Sinnes, um durch Sehen und Hören ud Mitmachen 
zu lernen, nicht bloß dadurch, daß der Lehrer daſteht und vorpredigt. 
Für den Jüngling aber gehört eigene körperliche Anftrengung und 
Mühe und gründliches Studium einzelner Wiſſenſchaften nadein- 
ander, nicht von allen auf einmal. Beides wurde mir zuteil, das 
eine durch meinen Militärdienft, das andere Durch meine Verbindung 
mit Irene, weil in ihrer Abweſenheit jede andere Gejellichaft und 
noch mehr ziwedlojes Herumtreiben mir zumider war. Von daher 
ſchreibt ſich aud) ein Hang zur Einfamteit, den ich mein ganzes Leben 
hindurch gehabt habe. Mir ijt nicht wohl, wenn ich nicht jedem 
Tag einige Stunden allein zubringen fann, und je älter ich geworben 
bin, je mehr liebte ich die Einſamkeit. Wenn fie mir fehlt und ich 
mic) den ganzen Tag unter Menfchen befinden muß, was nicht 
oft geſchieht, jo werde id) ganz dumm, matt und erhißt. 

Ich hörte auch ein ſehr mittelmäßiges Kollegium über die 
Brandenburgifche Gejchichtet) und ein bejjeres über Kriegsgefchichte. 
Beide Studien habe ich mein Lebelang fortgejegt und bejonders lieb— 
gewonnen. Den größten Nuten aber brachte mir der Umgang mit 
Irene und ihr Beifpiel dadurch, daß ich mehr meine Blide auf 
meinen Nächſten wendete und eine wahre Neigung befam, ihm zu 
dienen und mwohlzutun; zwar habe ich fie darin niemals erreicht, 


wetter zu ‚feiner Logik für Schulen aufgefegt von 2.v. der Marwitz. Berlin 1800. 
zur Moral, ebenfalld nad) den BVorlefungen bes Profefjor Kieſewetter, 
Berlin 1801. Anmerkungen zu Kants Anthropologie. Nah den Borlefungen bes 
VProfeſſor Kiefewetter ... von &,v.d. M. 1800. Borlefungen über Aſthetik vom 
Profeſſor Kieſewetter. verin 1802, Hefte über Mathematik, Fortifilation (1799), 
Auszüge aus der ſchönen Literatur, Schiller, Schlegel ufw. Beſonders von Schiller 
iſt Marwitz in biejen Jahren beeinflußt. 
2) Abriß der Gefchichte des Vrandenburgiſch Preußifchen Volcks. Nach den Vor: 
leſungen bes Profeſſor Hartung [an der Kriegsalademie] aufgefegt von 2. v. d. Marmwig. 
Berlin 1800/1801. 
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aber doch habe ich nicht bloß die Überzeugung, jondern es ift in 
meinem Leben mit verwachſen, daß, mer feinen Nächſten nicht _ 
liebet, den er fiehet, auch Gott nicht lieben Tann, den er nicht fiehet. 

So mar fie der Leitftern, der mir durchs Leben geleuchtet Hat. 


Kriege uud Politik in Europa 17961803. 


In den Weltbegebenheiten war unterdejjen 1796 der jieg- 
reiche Feldzug Bonapartes in Italien und al3 Gegenftüd der lobens⸗ 
werte des Eraherzogs Karl in Deutichland gejchehen. 1797 hatte Bo⸗ 
naparte feine Siegeslaufbahn fortgejegt, und da man ihm zu 
ſpät den Erzherzog Karl entgegenftellte (der ihm überhaupt nicht 
gewachfen war), jo hatte er auch diefen bis in Oſterreich hinein 
vor fich hergetrieben. Die Folge waren die PBräliminarien von 
Leoben und ber Frieden von Campo-Formio.!) 

Die Ofterreicher haben viel darüber gefchrieben, daß unfere 
Defeltion (jo nannten fie e3) von Bafel ihre fpäteren Anftrengungen 
fruchtlos gemacht, und fie hei Leoben weiter nichts getan hätten, 
al3 unjerm Beifpiel zu folgen. Wenn jie dergleichen Reden zu 
Leuten führen, die ihre Weisheit aus fchlechten Zeitungen jchöpfer, 
jo mögen fie Glauben finden. Wenn fie aber Leute vor fich haben, 
die mit den Begebenheiten befannt find, jo täten fie befjer, zu 
ſchweigen. Sie würden fich wenigfteng nicht lächerlich machen. Nicht 
hat Preußen die Ofterreicher, fondern die Öfterreicher und die ganze 
damalige Koalition haben Preußen im Stich gelafien, bis es nicht 
mehr imjtande war, nad) allen Eeiten hin alle ihm auf den Hals 
fallenden Schwierigkeiten abzumehren. Auch muß nicht vergeffen 
werden, dab Preußen in Bafel nicht den Kopf allein aus ber 
Schlinge zog, [ondernallenfeinen Rahbaren,demganzen 
Norddeutſchland, Schu und Ruhe gemährte. 

Ganz anders ftand Hier Ofterreih. Es führte eigentlich dem 
Krieg als Reichsoberhaupt, auch war die Reichshülfe (freilich ihrer 
Natur und Verfaffung nach ſchlecht) immer bei der öfterreichiichen 
Urmee in Deutfchland. Statt nun mit dem Reiche gemeinfchaftlich 
Frieden zu fchließen, oder (da dies in der Tat der großen Weit- 

1) Am 17. Dtober 1797. Vgl. v. Sybel, Geld. d. Revolutiondgeit (Ausg. 
1899) VIII, 199—172. | 
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läuftigfeit wegen unmöglich war) wenigftens im Frieden zugleich 
mit für das Reich zu forgen, — zog e3 geradezu den Kopf allein 
aus ber Schlinge, ftipulierte und erhielt ungeheure Vorteile für 
fi und lief; das Neid) da figen, in blanco, — damit fonnte werden, 
was ba wollte. &3 erhielt für die Niederlande ganz Ober-Stalien 
bi3 an den Mincio, trat den ganzen Teil Deutſchlands auf dem 
linfen Rhein-Ufer ab (der ihm nicht gehörte) und erhielt außerdem 
— wie Preußen — noch Verfprehung von Vergrößerungen im 
Deutichland, die e3 auch jpäter befam, 3. B. Salzburg. Die Fürften 
bes linfen Rhein-Ufer3 follten innerhalb Deutjchland entjchädigt 
werden, — wo? und nad) welchem Maßftab wurde nicht gejagt, — 
nur im allgemeinen, daß e3 durch Säfularijation der geiftlichen 
Güter gejchehen jollte. Wenn man ſich num erinnert, daß das gute 
Bernehmen mit Preußen 1793 dadurch zuerft geftört wurde, daß Öfter- 
reich die eroberten Feitungen und Gebiete in Frankreich für ji 
ſelbſt in Befig nahm, ftatt fie für die unterjochten und ihrer 
Länder beraubten Reichsfürften ala Nustaufchmittel aufzubewahren, t) 
daß es dadurch den ganzen edlen Kriegszweck, Herftellung des 
Rechts, der Ruhe und Ordnung, in einen höchſt unedlen verwandelte, 
fo kann man denken, welchen Lärm der jegige Frieden in Deutjch- 
land erregen mußte. 

Raftatt war zum Si des allgemeinen Friedenskongreſſes be— 
fimmt. Es war ganz lächerlich, nod) einen Friedenskongreß zu 
halten über Dinge, die ſchon ganz bejtimmt und feſt abgemacht 
waren, und wo niemand mehr hoffen durfte, dem übermädhtigen 
Frankreich noch das mindefte über die Bedingungen von Leoben 
hinaus zu entreißen! Es handelte fich alfo gar nicht mehr um den 
Frieden, fondern einzig und allein um das Entſchädigungswerk 
in Deutihland! — Wie abfurd war e3, nun den Reichsfeind daran 
teilnehmen zu laſſen! — Daß ein ſolches Entſchädigungswerk für jo 
viele, gegründet auf die Beraubung fo vieler andern, mit Zu— 
fimmung aller gar nicht zuftande zu bringen fei, wußte Öfterreich 
natürlicherweife im voraus. Es ging alfo darauf aus, den Reichs— 
ftänden eine Nafe zu drehen, möglichft viel für fich zu gewinnen 
und dennoch ben Tadel und den Haß von ſich ab und auf Preußen 


1) Bat. 0. 8.75 fi. 
». ber Marmwip. 1. 10 
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zu Ienfen. Minifter war damals in Wien Thugut!) oder vielmehr 
Tunichtgut, denn er muß ein fehr jchlechter Kerl geweſen fein. 
Bon allen Seiten eilten Geſandte nach Naftatt, dazwiſchen 
proteftierte und inftruierte der Reichſtag zu Negenzburg. Ofter- 
reich erichien an beiden Orten in doppelter Rolle und in doppelter 
Gefandtichaft, ald Reichsoberhaupt und als jelbitändige paziszierende 
Macht. Als eritere gab fie allen denen, welche ſich beſchwerten, 
reht und verwies fie an Preußen, melches mit feinen zu Bafel 
ftipulierten Entfehädigungsforderungen (weit mäßiger als die öfter- 
reichifchen) nun hervorgetreten war, und welche jo unmäßig jeien, 
daß für die auf dem linken Rhein⸗Ufer depofjedierten Fürften nichts 
übrig bleibe. In der zweiten Eigenjchaft hielt jie mit ihren eigenen, 
ebenfall3 zu Campo⸗Formio ihr von Frankreich fchon garantierten 
Forderungen zurüd, und überließ num den deutſchen Gejandten, 
mit den franzöfiichen langweilige und zu feinem Ziele führende 
Noten zu wechſeln. Zu gleicher Zeit aber, und fchon im Herbit?) 
1797, bei Bonapartes furzer Anweſenheit in Raſtatt, ſchloß Diefer 
einen Vertrag mit dem Grafen Eobenzl?) ab, infolgedejjen die öſter⸗ 
reihifhe Armee, ohne die Reichsſtruppen zu benachrichtigen, und 
durch) deren Quartiere hindurch, vom Rhein bis hinter die Donau 
und den Le zurüdging. Natürlich Tiefen diefe hinterher. Die 
Franzoſen folgten bi3 an den Main und die Nidda, nahmen Mainz 
vermöge einer fchändlichen Kapitulation mit dem Mainziichen Ge— 
neral Grafen Hapfeld*) (der bald darauf, gleich als wollten wir ung 
mit aller Gewalt vor der ganzen Welt blamieren, in unfere Dienfte 
aufgenommen wurde!) und fchloffen Ehrenbreitenftein folange ein, 
bis e3 durch Hunger zur Übergabe gezwungen wurde. So war 
Krieg und Frieden zugleich, die Heinen Fürften mochten fchreien 
foviel fie wollten, und Preußen wußte gar nicht, was e3 tun follte. 


1) Franz Freiherr v. Thugut (1786—1818), 1795—97 Minifter des Aus⸗ 
wärtigen, Gegner Frankreichs. — ?) Genauer: am 1. Dezember 1797. 

8) Ludwig Graf v. Cobenzl, (1758—1809), 1779—1801 Geſandter in Peters⸗ 
burg, dann bis 1805 Staatskanzler. 

% Franz Ludwig Graf v. Hakfeld, (1756—1827), trat 1795 in preußifche 
Dienfte, 1803 Fürft, 1806 Gouverneur von Berlin, fpäter wieberholt außerordent⸗ 
licher Gefandter, geft. ald Generalleutnant. — Hakfelb war alfo ſchon früher in 
preußifhe Dienfte übernommen und ſomit nicht ſchuld an der Kapitulation vom 
29. Dezember 1797. 
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Diefe beiden Feitungen in franzöfiihen Händen und die fran- 
zöſiſchen Armeen dicht an feiner Demarkfationslinie, waren ihm 
freilih höchſt fatal, aber jollte es jich jest mit Frankreich ent- 
zweien? ober gar es allein mit ihm aufnehmen? Oſterreich aber 
lachte ins Fäufthen und dachte: „ſo wirft Du fie wohl kriegen!“ 
Baren ihm doc) die jchönen und weiten Länder dicht an feinen 
Erbftaaten gewiß! 

Währenddem und gleid; al3 wolle es alle Gemüter mit Ge— 
walt von ſich abwendig machen, griff aber das franzöfiihe Di- 
teftorium immer weiter um ji. Es verurfachte einen Aufftand 
in Rom, die Abjegung des Papftes!) und errichtete eine römische Re— 
publik, während jchon die jogenannte cisalpinifche und die bataviſche 
Republik von ihm abhängig, und nichts anders, ala fchlechter be— 
handelte und mit Geldzahlungen mehr gequälte franzöjiihe Pro— 
dinzen waren. 1798 fanden fie jich berufen, die Schweiz aud) zu 
beglüden, das heißt, den Schab in Bern und das bortige Beug- 
haus zu rauben und auch in den übrigen Städten und Landſchaften 
jopiel Geld zu erprejjen, al3 herauszuquälen war. 

Dies letztere gejhah, um Bonaparte loszuwerden. Er war in 
Stalien mehr al3 Feldherr, er war auch Regent gemwejen, und zwar 
gegen den Willen de3 Direktoriums. Er hatte Frieden geſchloſſen, 
wenn e3 Krieg mwollte, war jtehengeblieben, wenn er marſchieren, 
und hatte angegriffen, wenn er abwarten follte. Nach Paris zu— 
rüdgefehrt, behauptete er auch dort eine den Regenten höchſt Läftige 
Superiorität. Eine Miffion, die ihm zu Inſpizierung der See— 
füften gegeben war, bloß um ihn von Paris zu entfernen, Hatte 
fein anderes Refultat, al3 daß er unerwartet fchnell wieder zurück 
war und daß er auch auf die dortigen Truppen Einfluß gewann, 
bie ihn bis dahin noch nicht kannten. Auf der anderen Seite war 
er viel zu Hug, um in dem Augenblide fi zu empören, wo das 
Direktorium, obzwar aller Achtung und alles Zutrauens ſchon 
beraubt, doch nad) außen hin immer noch glüdlich und gefürchtet 
war. Es mußte erjt Unglück über Frankreich gebracht haben, er 
jelbft aber mußte in womöglich noch größerem Ruhmesglanz da— 
jtehen, als jebt. Deshalb entwarf er das abenteuerliche Projekt 
ber Eroberung von Ügypten, der die von Indien folgen follte. 


2) Pius’ VL (1775—99).' 
10* 
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Wenn bie Ereigniffe in Europa ſich nicht zu feinen Gunſten ge- 
falteten, jo wollte er für fich felbft ein Reich in Aſien gründen. 
Das Direktorium ging begierig darauf ein, um ihn nur loszu⸗ 
werben, und fo wurde die Expedition nad) Ägypten mit bem Gelbe 
der Schweizer und des Papſtes ausgerüftet, und Bonaparte ging 
un Auguft 1798 unter Segel. Ungeachtet glei” nad) feiner 
Landung die Schlacht von Abukir vorfiel!), mo Neljon die ganze 
franzöfifche Ylotte zerftörte und biefer Armee die Möglichkeit der 
Rückkehr und felbft die Kommunilation mit Frankreich nahm, une 
geachtet der Überreft ber franzöfiihen Armee in der fehlechteften 
Verfaſſung war, fo ließ das Direktorium doch von feinem Hoch⸗ 
mute und von feinen Forderungen auf dem langmeiligen Kongreſſe 
in Raftatt auch nicht das mindefte nad). 

Da nun zu gleicher Zeit der Kaiſer Baul von Rußland?) in 
Mißhelligfeiten mit Frankreich geraten war, überhaupt das Ne» 
volutionsweſen aus tieffter Seele haßte, zugleich auch Preußens 
Lage auf dem Kongreß vorteilhafter wurde, al3 die öfterreichifche, 
fo fing Ofterreich an, einzufehen, daß franzöfifchen Verſprechungen 
doch niemal3 zu trauen fei, und zu hoffen, buch Krieg in Stalien, 
mehr zu erhalten, und ficherer, al3 durch Unterhandlungen ix 
Deutfchland. 

Es ſchloß eine Allianz mit England und Nußland, gegen 
englifche Subfidien und das Berfprechen, daß eine rufjifche Armee 
unter Suwarow in Stalien helfen und Engländer und Ruſſen 
in Holland landen follten. Diez letztere taten fie den Engländern 
zu Gefallen, die das Haus Dranien in Holland wieder einführen 
wollten, und mit der ruffiihen Hilfsarmee waren fie, wie fich 
nachher zeigte, entfchloffen, ebenfo zu verfahren, wie 1792 und 93 
mit der preußifchen. Darauf erflärte ber Faiferliche Gefanbte 
in Raftatt: Alles, was bisher zwifchen den verfchiedenen Fürften 
(namentlich Preußen) und mit Frankreich einzelnes abgemadht fei, 
werde hiermit von Kaiferlier Majeftät für nichtig erflärt und 
annulliert, weil e3 feiner und des Neiches ausdrücklicher Bu- 
ffimmung entbehre. 


1) Am 1. Auguſt 1798. 
9) Paul L, Sohn Peters III. und ber Kaiferin Katharina IL., geb. 1754, regierte 
1796—1801, feit 1800 Berbünbeter Napoleons L Bgl. u. ©. 168. 


1798) Bonaparte nad Ägypten. Oſterreichiſche Intriguen gegen Preußen. 149 





Daß die geiftlihen Fürften dem beiftimmten, lag im der 
Natur der Sadhe. Wenn nun gleich der öſterreichiſche Ge 
fandte, gleich ala ftände er mit jenem in gar feiner Verbindung, 
hiervon Feine Notiz nahm, jo wurden doch die Franzojen wütend, daß 
alle ihre Mühe und Lift vergeblich fein ſollte und teilten, höchſt einfäl- 
tigerweife, dem preußijchen Kabinett die bisher geheimen Artikel des 
Friedens von Campo⸗Formio mit, wo wir denn zu jehen befamen, 
daß, außer der Abtretung des linfen Rhein-Ufers und den Ent» 
ſchädigungen Dfterreichs, deren wir ſchon gedacht, auch ftipufiert 
war, daß Preußen den auf dem linken Rhein-Ufer gelegenen Teil 
bon Cleve und Geldern zurüderhalten, dagegen aber jeine Enfla- 
ven im Holländifchen (Zevenaar!)) abtreten und diesjeits des Rheins 
gar nichts Neues erhalten jollte. In der Tat waren die 
Enklaven durchaus unbedeutend, und fchon fehr oft mit Holland 
Streit ihretwegen geweſen; — von Rechts wegen hatte Preußen 
auch nicht3 zu fordern, al3 jene feine alten Provinzen; wenn man 
aber bedenkt, daß es jo gut Menjchen und Geld geopfert hatte wie 
Öfterreich, und zwar um des Mechtes und der Freiheit, nicht um 
eigenen Vorteils willen, wie diefes, — und daß nun Oſterreich 
durch Venedig, Salzburg uf. weit mächtiger werden follte, ala e3 
früherhin mit feinen entfernten Niederlanden gewejen, und da— 
duch in Deutfchland noch präponderanter werden mußte, als bis- 
ber, jo kann man weder unjerm Könige noch feinen Kabinett 
verargen, daß Mißtrauen und Groll nicht befeitigt, fondern viel- 
mehr verjtärkt wurden. 

Bon der andern Seite aber hatten die Franzoſen fich auf 
das jtupibeite verrechnet, wenn fie meinten, die Entdedung dieſes 
hämiſchen Streich der Vfterreicher werde Preußen noch mehr 
nad) Frankreich hinwenden; denn die franzöfifche Treulofigkeit, 
daB fie trotz des Friedens von Bajel und zu dem Beitpunfte, 
wie fie ihn ausführen follten, ganz andere Bedingungen und weit 
nachteiligere, mit einem Dritten verabredet, uns aufzuzwingen ver— 
ſprochen hatten, — lag ebenfo hell zutage, als die Feindſchaft der 
Öfterreiher! Ja es war Hlar, daß die Nüdgabe von Elebe und 
Geldern ganz illuforifch war, da wir diefe Heinen Länder, jebt 


") Die Grafſchaften Ravenftein und Zevenaar gehörten urfprünglich zu Cleve. 
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ganz von Frankreich umfchloffen, niemals verteidigen Ionnten, und 
biefe8 noch weit leichter einen Vorwand finden würde, fie ung 
wieder abzunehmen, als jebt, uns die verſprochenen Bistümer 
Münfter, Baberborn, Hildesheim, und alle anderen Meinen Herr- 
Ihaften in weſtfäliſchen Kreife, nicht zu geben. — Preußen 
war alfo jegt in die Lage gefegt, nad beiden Seiten acht zu geben; 
es war aller bisherigen Verpflichtungen ledig, und in die für die 
Politik angenehmfte aller Lagen verfegt, — nämlich, bloß feinem 
eigenen Vorteil nachgehen zu müſſen, ne quid respublica detri- 
menti capiat!') 

Worin dieſer beitehe, dies zu erwägen, wurde ihm zu gleicher 
Zeit noch weit nähere und dringendere Gelegenheit gegeben. Bon 
ſämtlichen vornehmſten Höfen kamen außerordentliche Botichaften 
nach Berlin, um unſern Beitritt zur Allianz zu bewirken; von 
Rußland der Fürſt Repnin?), von Oſterreich der Graf Cobenzl, und 
da dieſer, von Petersburg kommend, ſich entweder nicht lange auf⸗ 
halten konnte, oder uns zu abgeneigt war, ſo wurde er durch den 
neapolitaniſchen Miniſter, Marquis de Gallo, mit ſeinem goldnen 
Vließ in prächtigen Brillanten, abgelöſet, der ſchon für Oſterreich 
in Leoben mit Bonaparte unterhandelt hatte. Von ſeiten Englands 
kam Sir Thomas Grenville, Bruder des damaligen Miniſters Lord 
©renville3), welcher jo eilig geweſen war, daß, als plötzlicher ſcharfer 
Froſt ihm das Einlaufen in die Elbe unmöglich gemacht hatte, er 
von Helgoland zuerſt in einem Boot, und dann zu Fuß auf dem 
Eiſe nach Cuxhaven, gekommen war. Da nun der franzöſiſche 
Geſandte ebenfalls mit Anerbietungen nicht müßig ſein mochte, 
ſo hieß es für den König nur: bouche que veux-tu? Er konnte ſich 
anſchließen, wem er wollte und ſeine Bedingungen machen, wie 
er wollte, gewiß, in jedem Falle mit ſeiner Macht der Wage den 
Ausſchlag zu geben. Es wäre aber ganz gegen den Charakter 

1) Damit der Staat keinen Schaden erleide! (Bekannte altrömiſche Auf 
forderung des Senats an die Konſuln in Zeiten großer Gefahr.) 

3) Nikolai Waffiljewitfh Fürft Repnin, ruffifcher General, geb. 1784, 1769 
Geſandter in Berlin, geft. 1801. 

) William Wyndham Lord Grenville, Minifter des Auswärtigen unter Pitt 
(1791—1801), 1806/7 Premierminifter, Gegner Frankreichs. — Thomas Grenville 
(17565—1846), Freund von Fox, 1794 Gefandter in Wien, 1799 in Berlin. (Er 
batte auf der Fahrt nad Deutſchland Schiffbruch erlitten.) 
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Friedrich Wilhelms III. gewejen, in einer Sache, die ihn nicht 
perfönlid) berührte, zu einem andern Entjchluffe zu fommen, als 
zu dem, ber in allen ſolchen Fällen ewig der jeinige geblieben ift, 
nämlid; dem, am Ende zu jagen: „nein, ich will nicht!” Uber 
auch dazu mußte er ſich lange Zeit nehmen. Ich habe die genannten 
Herren den halben Winter 1798 bis 99 hindurch, mit ihren un 
zufriedenen Gejichtern täglich in den Gejellichaften am Hofe ge- 


ſehen. | 


Alles, bi3 auf wenige den Franzoſen jchon verwandte Ka— 
naillen, war für den Krieg. Was follte aber der König tun, da alle 
fo teuer gemachten und bisher immer wiederholten Erfahrungen 
allerdings bewiejen, daß auf ein offenes gemeinfchaftliches Zu— 
ſammenwirken Ofterreichs zu allgemeinem Nuben gar nicht 
zu rechnen jei, vielmehr bei diefen nur der eigene nächſte Vor— 
teil allemal entjcheide? Folgendes: — Unſer Vorteil fonnte 
mit dem öjterreichifchen und englifchen zujammengehen, — mit dem 
franzöfiihen niemals bei dem mechjelnden Charafter der dor— 
tigen umnjichern, wechjelnden Regierung und bei den melt- und 
freiheitzerftörenden NRevolutionsprinzipien, denen Recht, Ehre und 
Treue durchaus unbefannte Dinge waren. Wem dies nicht von 
vornherein Mar war, dem hatte der Inhalt der geheimen Artikel 
des Friedens von Campo-Formio neben dem von Bafel es foeben 
ad oculos demonitriert. 

Unſer Vorteil konnte aber niemals in der gepriefenen Neu— 
tralität bejtehen. Bon beiden Seiten zur Allianz aufgefordert und 
zwifchen allen friegführenden Teilen mitten inne, und jedem an- 
grenzend gelegen, fonnten wir des Haſſes besjenigen, der im 
Kampfe unterliegen würde, gewiß fein, ohne uns doch die Freund- 
ihaft des Sieger3 erworben zu haben; daher wäre auch bei uns 
in jedem Fall das befannte: „sine gratia, sine digmitate prae- 
mium victoris eritis!*!) eingetroffen, was denn auch wirklich ge— 
ichehen ift. Da nun, wie bereit erwähnt, von Frankreich niemals 
etwas zu erwarten war, am wenigjten Treue und Glauben, e3 
vielmehr bald nad) dem Siege ſich gegen uns gewendet haben würde 
(wie geichehen ift) — jo hatte der König eigentlich feine Wahl: 


) „Ohne Gnade, ohne Würde werbet Ihr die Beute des Siegers fein.“ 
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er mußte mit den Alliierten gemeinſchaftliche Sache machen und 
fih im Kriege fo ftärten, daß er fomohl dem Neide des Sieger, 
al3 dem Haß des Befiegten Troß bieten konnte. 

Zugleich aber mußte er fi, auf die gemachte Erfahrung ge- 
ftügt, wohl hüten, in ſolche Gemeinſchaft mit ihnen zu treten, 
die eine Unterordnung irgend einer Urt hätte herbeiführen fönnen. 
Alſo: — abgejonderte Kriegführung, die norddeutichen Fürſten, 
die dem Frieden von Bafel beigetreten, mit und; — den Länder- ' 
beitand, der uns dort zugewieſen, anerfannt, aus etwanigen Er- 
oberungen, bie wir machen möchten, Entſchädigung für die Kriegs⸗ 
toften, — das Übrige für die vertriebenen Fürften und für Die, 
die mit una ziehen. Wir greifen die Niederlande an, nach dem 
Ofterreich in Stalien und Deutſchland Iosgefchlagen. Die Landung 
der Ruſſen und Engländer in Holland (die wirklich, ftattfand) muß 
mit unſerm Angriff gleichzeitig geichehen. Subfidien mußten wir 
in keinem Fall weder fordern noch annehmen, — im Notfall 
nur die Garantie einer Anleihe in England. Schließlih mußten 
wir die öfterreichifchen Niederlande, und von Deutjchland bi an 
den Main foviel für ung behalten, al3 wir rechtlich befonmen 
fonnten. 

Auf diefe Weife war auch dag Unternehmen beinahe gefahrlos. 
Wir fonnten ganz leicht mit 100000 Mann und mit wenigftens 
40000 Sadjen, Helfen und Hannoveranern logrüden und fanden 
nur den General Brune!) mit 20000 Mann vor ung, bie öfterreichi- 
Then Niederlande fogar zum Aufſtande geneigt (den fie wirklich 
verſucht Haben); — und daß Brune nicht verftärkt werben konnte, 
hat die Erfahrung bemwiefen, indem die Franzofen feine neue Ar⸗ 
mee aufitellen konnten, al3 ihre italienifche zerftört war. — Kurz, 
eine günjtigere Gelegenheit, um und aus unferer fehr geflemmten 
Lage zu reißen, fonnte gar nicht gefunden werben, und wenn wir die 
deutfchen Fürſten darnach behandelten, konnte uns eigentlich, da 
Ofterreich feine Blicke vorzüglich auf Stalien richtete, welches wir 
ihm gönnen mußten, die künftige Hegemonie in Deutfchland gar 
nicht fehlen. 

1) Guillaume Marie Anne Brune, franzöſiſcher Marſchall, (1768—1815), erft 


Buchdrucker, Freund Dantons, 1794 Brigabegeneral, errichtete 1798 bie helvetifche 
Republit, 1815 Pair von Frankreich, am 2. Auguft 1815 vom Pöobel ermorbet. 


170) Edemmer üchler Tugend Ediuit dei — 133 


Eo badire aber Arieoruh Silheln der Gerechte wichr Nex 


vom erfieren Orte aus gereute ihn jein Entjichluß, und Daugwig 
erhielt andere tergiverjierende!) Befehle Er wurde ſehr Tome 
Jromittiert, der König natürlicherweije noch mehr, denn ans ber 
ganzen Sadje wurde nichts, — aber fie hatte die unglücklichſten 
Folgen. 

Bäre Haugwitz ein Mann von Ehre geweſen, ſo hätte er ſeinen 
Abſchied nehmen müſſen; jo aber war ihm fein Poften mehr 
wert. Er blieb und zog ſich aus diefer VBegebenheit die Lehre, 
da mit dem Könige nicht? anzufangen ſei, fobald es eines feſten 
Entſchluſſes bedürfte, und daß man ihm diefen alfo um jeden Preis 
eriparen mũſſe. Daher entftand die ſchwankende Politik, die uns 
um alle Achtung bei Freund und Feind bradte, uns in die Ver 
legenheiten von 1805 und 1806 flürzte, und unſer Verderben her⸗ 
beiführte. Man hat diefe3 dem Haugwik in der Art beigemefjen, 
ala fei es Berräterei oder Dummheit gewejen; er war aber keins 
bon beiden, wohl aber ein Menſch ohne Ehre. Seinen Bolten hätte 
er in jedem Fall verloren, fobald er unjere Bolitit jo geführt 
hätte, daß der König fich entichließen mußte: „ja!“ zu fagen. 
Entfchlüffe Hatte er immer nur, wenn fie durch „nein!“ herbei⸗ 
geführt wurden oder wenn feine Perſon dabei beteiligt war, 
wenn er 3. B. Unbequemlichleiten oder Ärger davon hatte ober in 
der Meinung ftand, ein Untertan wolle ihm nicht gehorchen. Als⸗ 
dann waren feine Entichlüffe fett und unmwiderruflich.?) — Haug⸗ 
wig hat Memoiren zu feiner Rechtfertigung gefchrieben, bie fein 

1) Berzögernde, eigentlich: ben Rüden mwenbenbe. 

2) Marwig denkt an feine Erlebniſſe von 1811. gl. u. Kap. 9. 
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Erbe wohl in Händen haben wird.!) Wenn jie einjt herausgegeben 
werben follten, wird man das Gejagte bejtätigt finden. 

Übrigens war auch der Erfolg des öfterreichifchen Krieges 
jo, daß ein Zauberer wie der flönig wohl in feiner Meinung be— 
ftärft werden und glauben fonnte, er habe recht gehabt, neutral 
zu bleiben. — Der Kaiſer Paul führte den Krieg mit derjelben 
loyalen Gejinnung wie früher Friedrih Wilhelm I. Er wollte die 
Revolution dämpfen und jedem wieder zu jeinem Rechte verhelfen. 
Öfterreich wollte fi die Franzoſen vom Halſe fchaffen und dabei 
(zu eingebildetem eigenen Vorteil) joviel Unrecht tun wie möglich. — 
Sumarom, ber in Stalien die ruffifche und öfterreichifche Armee 
fommandierte, war zu diefem Zweck aud) zum öfterreichiichen Feld— 
marjchall ernannt worden, jtand als folder unter dem Kaiſer 
Franz und war auch vom Kaiſer Paul in Hinficht der Ruſſen an— 
gemiejen, jie jo zu gebrauchen, wie der Kaiſer Franz es ver- 
fangen würde. Nachdem er nun im wahren Siegesfluge die Fran- 
zojen einmal ums andere gejchlagen und bis über die piemonteji- 
Ihe Grenze getrieben hatte, war weiter nichts nötig, al3 jeine Be— 
wegung mit Nachdruck fortzufegen, um die Franzoſen auseinander- 
zujprengen und mit ihnen zugleich in Franfreih anzufommen, 
oder mwenigjtens bis an die Alpen vorzubdringen. Auch war Dies 
Suwarows Abjiht, und da er fi an den Wiener Hoffriegsrat 
niemals fehrte, jo erhielt er den eigenhändigen Befehl vom Kaiſer 
Franz, zuvörderſt alle Feftungen, die er Hinter ſich gelaſſen, 
zu erobern. Died verurfachte eine Zerfplitterung der Armee 
den ganzen Sommer hindurch und verjchaffte dem franzöſiſchen 
Feldherrn Moreau die Möglichkeit, ji in den See-Alpen bor 
Genua zu halten. 

Unterdejjen fam Macdonald mit 30000 Franzoſen von 
Neapel herauf, gezwungen, dieje frühere Eroberung zu ber- 
lafien und Moreau zu Hilfe zu eilen. Suwarow brachte nur 
mit Mühe eine gleiche Stärke zufammen und befiegte Macdonald 
in der dreitägigen Schladht an der Trebbia, bei welcher Gelegenheit 


1) Ein Bruchftüd davon ift veröffentlicht worben: Fragment des mömoires 
inödits du comte de Haugwitz. Jena 1837. Haugmwik war 1832 geftorben. Bal. 
über Haugwitz' Memoiren Ranke, Hardenberg und die Geſch. des preufi. Staates 
1793—1813, 8b, II, ©. 271—818 (Sümtl. Werle Bb. XLVII). 
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er dieſen in der Front und Moreau nur auf wenige Meilen 
hinter feinem Rüden hatte, — ein Sieg, den er nur ber Un— 
fähigkeit dieſes jo mit Unrecht gepriefenen Feldherrn verdankte. 
Wenn dieſer, ftatt mit fünftlichen Projekten zu einer Vereinigung 
mit Macdonald die Zeit zu verbringen, dem Suwarow ganz ein— 
fach) gefolgt wäre und gleichzeitig mit jenem angegriffen hätte, 
fo waren alfer Wahrjcheinlichkeit nach alle Eroberungen der Dfter- 
reicher bi3 an den Mincio wieder verloren und die fünf oder ſechs 
Belagerungen, die jie gleichzeitig führten, aufgehoben und daher 
ganz unnüß begonnen worden. Nachdem num der Heine Überrejt 
des Macdonaldſchen Heeres hinter den Apenninen, längs der See, 
zu Moreau hingefrochen und jene Feſtungen, namentlih Mantua, 
gefallen waren, fonnte Suwarow endlich) fein Heer fammeln, jchlug 
die Franzoſen bei Novi und eroberte bald ganz Piemont, bi3 auf 
den Eleinen Winkel beim Col di Tenda. Von jedem Ort, den er 
betrat, nahm er für den rechtmäßigen Herrn, den vertriebenen 
König von Sardinien, Bejis, allein auf nicht lange Zeit, dem 
bald erſchien mieder ein „Handbillet” vom: Kaifer Franz, ber 
ihm jelbiges unterjagte, und e3 wurde proviſoriſch eine öfter» 
reichiiche Verwaltung geführt. 

Dasjelbe geichah mit Ancona, welches jich nad) langer Blodade, 
zu Lande durch eine öfterreichifche Divifion, zur See durch eine 
bereinigte rufjifche und türkifche Flotte, ergeben mußte. Die Über- 
gabe geichah, wie natürlich war, an ben, ber feiten Boden unter 
den Füßen hatte, und wie nun die Auffen landeten, litten die 
Öfterreicher nicht, daß fie ihre Fahnen aufpflanzten, denn Ancona 
fönne nicht, wie die Abſicht der Ruſſen war, dem Papfte zurück— 
gegeben werden, weil e8 (mit den fogenannten drei Legationen!)) 
eine furze Zeit zu der cisalpinifchen Republif gehört habel! Es 
fei alfjo eine Eroberung Öfterreichs! Ob diefes num mwirkfich 
beabjichtigte, fünftig außer dem Benetianifchen und Mailändifchen 
auch noch das rechtmäßige Eigentum diefer beiden unjchuldig be- 
raubten Fürſten zu behalten, oder e3 im Frieden, zu Erlangung 
bejjerer Bedingungen für fich ſelbſt, ven Franzoſen zurüdzugeben, 
ift gleichgültig, da das eine ebenfo infam und niederträchtig wäre, 
al3 das andere, 


N Ravenna, Bologna, Ferrara, Provinzen des ehemaligen Kirchenftantes(—1797). 
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Sn Deutſchland war aber eine wenigſtens ebenjogroße Infamie 
ſchon früher geichehen. Bei dem erſten VBorrüden der Franzoſen, 
im März, war Raftatt für neutral erflärt worden. Wie die Fran⸗ 
zoſen nachher wieder weichen mußten und e3 auch einleuchtend war, 
daß fein Friede mehr zuftande fommen könne, erhielten die fran- 
zöfifhen Gefandten Befehl, abzureifen. Dieſe Höchft trogigen und 
groben Kerle lachten dazu und blieben, unijtreitig, um jegt hinter 
ber öfterreichifchen Armee zu fpionieren. Wie aber die Neutralität 
aufgelündigt war, reifeten fie furz vor Ablauf derfelben in der 
Nacht ab. Kaum vor den Toren von NRaftatt angelommen, wurden 
fie von öſterreichiſchen Hufaren angehalten und, nachdem fie fich 
genannt, niedergehbauen, für tot liegen gelajfen und ihre jänt- 
Iihen Briefichaften geraubt, fonft aber weder Geld noch Effekten. 
Zwei Tamen mit dem Leben davon, einer mar tot. 

Die übrigen Gefandten in Raftatt, namentlich der preußifche, er- 
hoben den größten Lärm über folche unerhörte Verlegung des Bölfer- 
rechts, — von öfterreichifcher Seite aber gefhah gar nichts. Man gab 
zu veritehen, es könnten Räuber oder gar in öfterreichifche Uniformen 
verfleidete Emifjarien einer andern Partei in Frankreich geweſen 
fein. Nur der Erzherzog Karl, der bie Armee in Deutſchland 
kommandierte, rechtfertigte fich öffentlich, auch war niemand, ber 
einem fo edelgefinnten Prinzen die geringfte Mitwiffenichaft zu⸗ 
trauen konnte. Über weder der Kaifer noch fein Kabinett gaben 
einen Laut von fi), noch verfolgten fie irgend eine Spur bes 
Verbrechens. Später wurde alles auf den Sünbenbod, Thugut, 
geihoben, aber wenn er fich vielleicht auch unterftehen mochte, 
eine ſolche Schandtat ohne Vorwiſſen feines Herrn zu begehen, 
fo war doch diefer Herr, der Kaiſer, kein Strohmijch, fondern ein 
Menſch, der, wenn auch feine Ehre, doch foviel Tugend und Pflicht- 
gefühl im Leibe haben mußte, daß er folches Verbrechen verfolgen 
und beftrafen, ſolchen Schandfled auf feinem eigenen Namen und 
Regentenpflicht abwaſchen mußte. Er ließ ihn aber ruhig fiken, 
ebenfogut wie alle übrigen fchon erwähnten und noch zu erwähnen- 
den Schandflede.!) — Man bebente hierbei, daß dies berfelbe 


1) Diefe Beurteilung Franz' J. wie ber öſterreichiſchen Politik überhaupt ift 
für Marwig ſehr charakteriſtiſch; auch Hierin zeigt er fi als Träger ber 
Friderizianiſchen Tradition und einen Vorläufer Bismardd in ben 50er Jahren. — 
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Kaifer Franz ift, den man jetzt ala da3 Mufter eines braven 
Mannes und eines guten Regenten preifet! 

In Deutichland nun hatte Erzherzog Karl ebenfalld mit zwei 
Siegen, bei Stodaht) und Zürich angefangen, die er eigentlich 
ber Dummheit jeiner Gegner verdankte. Nachher ftand er, während 
ber Siege Sumaromws, den ganzen Sommer hindurch untätig an 
ber Limmat Mafjena?) gegenüber. Der Erzherzog ift zwar fein Leben 
hindurd) nur dann unternehmend gemejen, wenn ihm jozufagen ba3 
Feuer ſchon unter den Nägeln brannte, aber diefes Zaubern, dieſer 
gänzliche Mangel an Imulation neben Suwarow wäre zu unbegreif- 
lich und muß dem Wiener Kabinett und Hofkriegsrat zugefchrieben 
werben, welches der Erzherzog in feinem Werke über diefen Krieg auch 
zu verjtehen gibt.?) Bermutlich wollte es wieder Arbeit und Menfchen- 
berluft den Ruſſen allein auflegen, und von Deutfchland aus feine 
Fortſchritte machen, um den deutjchen Fürſten nicht Gelegenheit zu 
geben, noch größere Anſprüche zu machen als in Raftatt. Sie wollten 
Frieden machen, Italien behalten und um die fchwer zu erobernden 
Länder auf dem linken ARhein-Ufer ſich gar nicht befümmern. Die 
nächften Ereignifje beftätigen diefe Anfiht. Welchen Eindrud das 
Ganze auf den reblichgefinnten und höchſt reizbaren Kaifer Paul 
machen mußte, läßt jich denfen. Wie immer blieb auch hier die 
Strafe der Selbftfucht nicht aus, und das endliche Refultat war: 
Auflöfung der Allianz, und für Öfterreich gänzlicher Verluſt alles 
beijen, was diejer glänzende Feldzug ihm erworben hatte. 

Denn nachdem der Sommer aljo verfloffen und die Franzofen 
einige Mannjchaften bei Mainz zu verfammeln anfingen, fingierte 
man in Wien große Bejorgnis und daß ſie dem Erzherzog im 


Über ben Raftatter Geſandtenmord (28. April 1799) gibt e8 eine fehr umfangreiche, 
über die Wichtigkeit der Frage weit hinausgehende Kontroveräliteratur; am wert: 
vollften Hüffer, Der Raftatter Gefandtenmord, 1896. Die öfterreichifche Regierung 
ſcheint an dem Morde durch Sefler Hufaren nicht direkt ſchuld zu fein, wollte fich 
aber der Papiere ber franzöſiſchen Geſandten bemächtigen. — Übrigens fam nur 
einer ber brei Geſandten mit dem Leben bavon. 

I) Nordweſtlich vom Bobenfee. 

9) Anbrs Maflena, franyöfifher Marfchall, Herzog von Rivoli (1758—1817), 
befonberd ausgezeichnet bei Nivoli, Aspern und Ehling. 

3) (Anonym) Geſchichte des Feldyuges von 1799 in Deutfchland und in ber 
Schweiz. Mit Karten und Plänen, 2 Teile, 0.9. Wien, Anton Strauf. 
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Rüden operieren könnten, daraus aber die Notwendigteit, eben- 
fall3 eine Armee gegen Mainz aufzuftellen. 

Da num zu derjelben Zeit eine Verjtärfung von 20000 Ruſſen 
unter Korjjalom!) im Anmarfch war, jo wurde diefe gegen Zürich 
gejendet. Der Erzherzog follte bei deren Ankunft mit dem größtem 
Teile der Ofterreicher gen Mainz rüden und Suwarow mit feinen 
Auffen über den Gotthard ebenfalls in bie Schweiz einbrechen und 
Maſſéna im Rüden angreifen. So wurde ein förmliches chassez- 
croisez im Angeficht des Feindes angeordnet und alle Ruffen, die 
fon in der Ebene unbehilfli waren, in die Hochgebirge ber: 
Alpen gejendet, — fie, die in ihrem Baterlande kaum Hügel ge⸗ 
ſehen und beftiegen hatten. Diefem für einen Tanzfaal pafjenden 
Projekt fehlte nur, daß der Feind ſich, wie ein bloßer BZufchauer, 
ruhig verhalten Hätte. 

In Stalien blieben die Ofterreicher au) ohne Suwarow ſtark 
genug, wie denn ihr Feldherr, Melas?), die Franzoſen ſchlug und 
bi3 über den Bar trieb. Das Natürlichfte war, Korſſakow eben- 
fall3 nad) Stalien und unter Suwarow zu ftellen, wo benn ber 
Krieg bald fein Ende erreicht hätte. Suwarow follte aber fort, 
damit er kein Land feinem rechtmäßigen Herren zurüdgebe! Die 
Anftalten zu diefer gänzlichen Umkehr der Berhältniffe und zu 
dem Marſch über die Hochalpen waren jo ſchwierig, daß, die Yran- 
zofen davon Nachricht und den Ofterreichern den Paß über den 
Gotthard ſchon abgenommen hatten, als Suwarow am Fuße des⸗ 
jelben erſchien. Er mußte fi alfo hindurch [hlagen, und wie 
er in Altorf am Bierwaldftätter See erfchien, den er überjchiffen 
follte, Hatten die Franzoſen die Schiffe Hinweggeführt; fo jtedte 
er im engen Zale der Neuß, zwifchen den höchſten Bergen Europas, 
ohne Lebensmittel, den Gotthard Hinter ſich ſchon wieder vom 
Feinde bejeßt! | 

Bei Zürich hatte der Erzherzog Karl nicht früher abmarſchieren 
wollen, ala bi8 Suwarow eingetroffen jei. Als aber Korſſakow 


1) Alerander Iwanowitſch Rimskoi Korſſakow (1758— 1840), ruſſiſcher General, 
am 25. September 1799 von Mafiena bei Züri geichlagen, ſpäter General» 
gouverneur von Litauen. 

2) Michael Freiherr v. Melas, öſterreichiſcher Feldmarſchall (1729—1806), am 
14. Juni 1800 bei Marengo geſchlagen. Vgl. u. S. 162. 
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fi) höchſt impertinent gegen ihn benahm, ließ er ihn, feinem 
Verlangen gemäß, im Stich, z0g gen Mannheim, und nur 
20000 Öfterreicher blieben in der Schweiz. So war das Chassez- 
eroisez in zierlichjter Aufführung begriffen, ala Mafjena aus feinem 
Sommerſchlaf erwadhte. Er fiel zuerft über die Ofterreicher her 
und jchlug fie, dann fam die Reihe an Korſſakaw. Der glaubte, 
wenn er nur feititände, müßten die Franzoſen laufen; fie jchofjen 
ihm aber ben größten Teil feiner Leute tot, bi3 Korſſakow mit den 
Überbleibfeln doc) bavonlaufen mußte. 

Dies geihah in den Tagen, wie eben Suwarow über den 
Gotthard zug. Aus jeiner Hlemme am Bierwalditätter See mar- 
ſchierte er num über die hohen Berge gegen Glarust). Er ſchlug die 
Franzoſen, die ihn von vorn und im Rüden angriffen, ungeadhtet 
er feine Kanonen und Pferde ſchon meift hatte im Stich laſſen 
müffen. In Glarus erfuhr er die Niederlage der Oſterreicher und 
Korffalows und die Unmöglichkeit, weiter vorzudringen. Es blieb 
ihm alfo nichts übrig, als auf einem unwegſamen Fußjteige, den 
in der Jahreszeit fein Jäger mehr betrat, in Schnee und Eis in 
das Gernf-Tal ımd von da nad) Chur in Graubünden zu ziehen, 
wo er mit dem dritten Teil feines Heeres, ohne Pferde, Gerät, 
Geſchütz, Munition, fait ohne Belleidung, ausgehungert und er- 
Ihöpft anfam. Alles dies und zwei Drittel feiner Mannſchaft 
hatte er gegen den Feind, das meifte jedoch durch Hunger und Kälte 
verloren. Sein Zug ift der erftaunlichite Kriegszug im Hochgebirge, 
den bie Gejchichte fennt, gegen den Hannibal3 und Bonapartes 
Büge über die Alpen wie anmutige Promenaden verjchwinden. Die 
Franzoſen faßten nun wieder fejten Fuß in Schwaben, Suwarow 
zog das Rhein-Tal hinunter zu der öfterreihifchen Hauptarmee, die 
der Erzherzog, von feiner Bromenade nad Mannheim zurüdgefehrt, 
wieder fommanbierte, und kurz darauf weit zurüd in die Winter- 
quartiere. 

Da die Landung in Nordholland ebenfo jchlecht abgelaufen, 
mehrere taujend Ruſſen dabei gefangen waren, und der Herzog 
von Vorf?), der die Erpedition fommandierte, nur vermöge einer 

1) Im Manufkript fteht Glaris; das ift eine Verwechfelung. 


2) Frederick Herzog von York, ber zweite Sohn Georgs III. (1763—1827). Er 
wurde 1793 bei Honbafdonte (0. S. 76) gefchlagen und kapitulierte 1799 bei Altmaar. 
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Kapitulation feine ungehinderte Einfhiffung wieder bewerfitelligen 
fonnte, jo ergrimmte der Kaifer Paul gegen feine Alliierten (mit 
Recht) und zog feine Truppen ganz zurüd. 

In Berlin triumphierte die Partei der Schwächlichen und pries 
laut den verftändigen Monarchen, defjen Weisheit jeinem Lande 
die Segnungen des Friedens zu erhalten gewußt hätte! 
Es ſollte fich aber bald zeigen, daß ein großer Staat beinahe niemals, 
wenn Krieg an feinen Grenzen ift, mit ftiller Neutralität weiſe 
handelt. Er wird dabei allemal bald von der einen, bald von der 
andern Seite fompromittiert, verfällt in eine falfche Stellung und 
wird bald von beiden Parteien mißachtet. 

Der Gang des Krieges den Sommer hindurch, der Gelbmangel, 
die perfönliche Schlechtigfeit der Gemwalthaber, Hatten das fran- 
zöjiiche Direktorium weniger verhaßt, ala von Grund aus verächtlich 
gemacht. Bonaparte erhielt in Ägypten, wo er eben durch gigantische 
Projekte jomweit gefommen war, feine Armee auf die Hälfte ber- 
untergebradjt zu haben, und wo ihm alfo cben fein Glück blühete, 
Nachricht davon, und von dem Verlufte Italiens. Alsbald defertierte 
er von feiner Armee, nahm feine beiten Generale mit, erſchien in 
Frankreich ala Sieger und Gebieter, ald die einzige Hoffnung 
des Landes — und bald hatte er da3 Direktorium geftürzt und ſich 
der Regierung bemächtigt (November 1799), die er einige Jahre 
unter dem Titel eines Konfuls, dann eines Kaiſers führte. Er 
brachte bald Leben hinein und Armeen auf die Beine. Ihm mußte 
es für Preußen al3 notwendig erfcheinen, in eine enge Allianz 
mit Frankreich zu treten. In der Tat hatte Preußen Ofterreich 
und Rußland fo von fi) abmwendig gemacht, daß es von dieſen 
Mächten bei der fünftigen Pazifikation feine Nüdfichten, viel weniger 
Unterftüßung zu hoffen hatte; — ebenfomwenig Tonnte dies vor 
feiten der deutſchen Fürften der Fall fein, denn die Entihädigungen, 
die Preußen verlangte, follten ja in Deutichland gegeben, alſo 
beutfhen Fürften oder Korporationen genommen werden! — 
Und da Preußen diefe Entſchädigungen nur anjprechen konnte in- 
folge ſeines Traftates mit Frankreich, fo war ja Har, daß e3 ent⸗ 
weder an Frankreich Halten, oder jenen Anfprüchen entjagen mußte! 

Überdies konnte man erwarten, daß der nächſte Feldzug für 
Frankreich glüdlich ausfallen würde. Die Ruſſen und der Eroberer 


von Stalien waren fort, die Schlaht von Zürich hatte den Fran— 
zojen die ganze Schweiz gegeben und fie wieder nad) Deutichland 
gebracht, — und jebt ftand nicht mehr ein zwieſpaltiges, unfinniges 
Direktorium, jondern Bonaparte an der Spiel Er ſchickte mithin 
alsbald einen vertrauten Adjutanten, Duroct), nad) Berlin, und 
beucdhelte in jeinem Schreiben und in Reben eine große Verehrung 
für Preußen. Duroc tat desgleichen, und da er gut aufgenommen 
wurde, jo jäumte er nicht, mit feinem Auftrag auf eine DOffenfiv- 
und Defenfivallianz hervorzutreten. Die Sache war jo natürlich 
und folgte jo notwendig aus dem, was Preußen in dem legten 
Jahre getan oder vielmehr unterlafjen hatte, daß er an der An— 
nahme jeines Vorjchlages nicht zweifelte. Der König aber wollte 
zwar gern in Ruhe bleiben, und jich um nichts befüimmern, hoffend, 
daß ihm die Rofinen endlich von felbft in den Mund fallen würden, 
aber ſich, um dieſe zu pflücden, mit einem Abenteurer, wie Bona— 
barte, gegen rechtmäßige Fürften und Verwandte zu verbinden, 
— das war feinem brandenburgifhen Magen zu unverdaulich! 
Freundihaft und Neutralität wurden verfichert, die Allianz ab- 
gelehnt. — Bonaparte fonnte die Dummheit nicht begreifen, den 
Zwechk zu wollen, ohne die Mittel anzuwenden. Hier lag der Anfang 
feiner Mißachtung gegen den König, die ſich in der Folge, wie diejer 
immer bei demfelben infonjequenten Betragen verblieb, in förmlichen 
Haß und Verachtung verwandelte. 

Man wird nicht glauben, ich jelbft jei der Meinung, der 
König hätte ji) mit Bonaparten verbünden follen. Der würde 
ihm zwar im Anfang allerhand zugemwendet, aber e3 ihm auch bald 
wieder abgenommen haben! Ich glaube, daß es noch immer befjer 
war, die vergangenen Fehler zu bereuen und jest nod) Oſterreich 
zu Hilfe zu fommen, — zwar ein gemwagtes Spiel, aber doch ehren— 
voll! — Ich meine nur, daß derjenige, der aus Überzeugung 
während des Krieges von 1799 ftillfaß, auch durch diejelbe Über- 
jeugung notwendig dahin geführt werden mußte, ſich 1800 mit 
Frankreich zu alliieren. Wer aber nad) gar feinen fittlihen Grün- 
ben handelt, nad) gar feiner Überzeugung, ſondern in feinem Eigen- 


I) Gerard Chriſtophe Michel Duroc, General und Diplomat, Herzog von 
Friaul, grand-maröchal du palais, geb. 1772, DVertrauter Napoleons, fiel 1818. 
v. ber Marmip. 1. 11 
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finn ſich einbildet, allein der Ruhe pflegen zu können, wenn 
die ganze Welt um ihn her in Aufruhr ift, der it .... und 
wird früh oder fpät die Folgen feines kurzſichtigen Egoismus 
empfinden. 

Bonaparte brachte bald wieder Soldaten auf die Beine, ver- 
ftärfte die Armee in Deutjchland, deren Kommando er Moreau 
gab, und fpielte nun ein Strategem, welches ihm vollftommen gelang 
und noch nie dagemejen ift, folange die Welt ihre Geſchichte hat. 

Er 30g einige Bataillone bei Dijon zufammen und fprengte aus, 
hier werde eine Rejerve-Armee von 30000 Mann formiert, mit 
dieſer werde er über Genf und den Großen St. Bernhard in Italien 
einbrechen und jo Melas, der Mafjena in Genua blodierte, in 
den Rüden fommen. Das Projekt fchien abenteuerlich, doch ſuchten 
alle Mächte hinter die Wahrheit zu fommen, namentlich Oſterreich 
und England. Napoleon täufchte ihre Emifjare, marjchierte wirklich 
am feftgejegten Tage auf Genf, überjchritt den St. Bernhard umd 
war in Mailand, bevor Melas noch glauben wollte, daß er mwirf- 
lich eine Armee habe, mit der er marjchieren fönne! Napoleon hatte 
im ganzen 50000 Mann. Es fam bei Marengo, dicht vor Aleſſan— 
dria, zur Schlacht, in welcher die Franzoſen den Rüden nad 
Ofterreich, die Ofterreicher nach Frankreich hatten. Bonaparte war, 
wie es finfter ward, jo fomplett gejchlagen, daß der adhtzigjährige?) 
Melas ermiüdet nah) Mlejjandria zurüdritt und feinem General- 
quartiermeifter Zach die Verfolgung überließ. Eine glüdliche Uttade 
bes Generals Kellermann?), wobei Zach gefangen wurde, die Nacht, 
Verwirrung, Mangel an Befehl, verwandelten den Sieg der Ofter- 
reicher in eine Niederlage, der am anderen Tage eine Kapitulation 
folgte, vermöge welcher die Dfterreicher alle Eroberungen Su— 
warows jamt allen Feitungen herausgaben und die öfterreichiiche 
Armee bis hinter die Etſch esfortiert wurde. Waffenftillftand 
und Friedensunterhandlungen folgten. Erjterer wurde gegen Ende 
des Jahres 1800 noch einmal aufgehoben, und Moreau erfocdht in 
Bapern den Sieg bei Hohenlinden — eine Nenfontre im Walde 


1) Bal. o. ©. 158, Anm. 2. DMelad war alfo 71 Zahr alt. 

2) Diefer führte die Reiter auf dem rechten Flügel. Der eigentliche Sieger 
von Marengo (14. Juni 1800) war Defair. Vol. Fournier, Napoleon I, Bb. B, 
S. 243—46, 300 f. 
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bei Schneegeftöber, die durch die Geiftesgegenwart und Tapferkeit 
des Generals NRichepanje!) entfchieden wurde. 

Es folgten Friedensunterhandlungen in Quneville, die mit 
den Einrichtungen in Deutjchland, dem fogenannten Reichsdepu- 
tationsrezeß?), bi3 zum 15. Februar 1803 dauerten. Napoleon 
machte fich immer furchtbarer, das Werk in Deutjchland rückte nicht 
vorwärts wegen der Mifhelligkeiten zwifchen Oſterreich und 
Preußen, und Bayern gab zuerjt das Beijpiel, ſich direft an Bo— 
naparte zu wenden. Die andern Fürften folgten — Preußen fehlte 
auch nicht, und jo ward er vollftändig der Schiedsrichter. Er ver- 
teilte Deutjchland wie es ihm gefiel; wer am bejten jchmeichelte 
und kroch, dabei jeine Kreaturen, namentlich Talleyrand, am reich— 
lichten beſtach, der erhielt viel — bis zu denen herab, die fich nicht 
erniedrigten und daher nichts erhielten. Bayern erhielt verhältnis- 
mäßig am meijten, Preußen befam einen Teil von Münfter, Pader— 
born, Hildesheim, das Eichsfeld mit Erfurt und die Reichsſtädte 
Müpnfhaufen, Nordhaufen und Goslar.?) 

Co jhien der Sturm für und vorübergegangen, allein wir 
hatten uns ſelbſt verlafjen und dem Böſen Macht über und gegeben, 
die er denn auch bald an uns zu üben anfing. — — 

Für uns war der Tod des Kaijers Paul) (am 24. März 1801) 
ein Glüd; denn wenn er am Leben blieb, war e3 unvermeidlich, 
daß wir bon ihm mit Krieg überzogen wurden. Er hatte ſich 
nämlich 1800 von der Stoalition zurüdgezogen und dagegen mit 
Bonaparte, den er beiwunderte und der ihm liſtig entgegenfam, 
einen Freundſchaftsbund gejchlojjen. Mit den Engländern war er 
wegen bes PVifitierena neutraler Schiffe in offenem Streit, und von 
Bonaparte wurde er angeregt, Preußen dahin zu bringen, daß es ſich 
endlich an fie beide anschließen müſſe. Er verlangte alfo zuerft 
deſſen Beitritt zur bewaffneten See-Neutralität, bei welcher Preußen 

N) Antoine Richepanfe, 1770—1803, ſchon 1796 Brigabedhef, 1799 Dipifiond- 
general, 1803 gegen das aufrührerifche Buabeloupe, mo er am gelben Fieber ftarb, 

2), Heute „Reichsdeputationshauptſchluß“ genannt. — 3) Außerdem noch einige 
Abteien Herford, Quedlinburg, Eſſen ufm., die Marwik übergeht. 

4) Marwik fügt bier eine fehr ausführliche und anſchauliche Schilderung der 
Ermorbung Pauls I. ein, die in der Hauptſache auf eine Erzählung Aleranders I. 
zurüdaeht, aus Naumgründen aber bier fortbleiben muß; ich habe fie in ber Sonn: 
tagdbeilage zur Voſſ. Ztg. vom 25. November 1906 veröffentlicht. 
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fürzlid) geweſen, aber fich jebt nicht entichließen konnte, ſich mit 
England zu verfeinden. Auf erhaltene abſchlägliche Antwort ver- 
fammelte Baul eine Armee an der preußifchen Grenze und befahl 
nun geradezu dem Könige, Hannover zu bejegen, um die Eng- 
länder von Deutſchland auszuſchließen. Diefe Depeiche, vom Tage 
vor feinem Tode datiert, war laum in Berlin abgegeben, mo 
fie unfer Kabinett in die größte Verlegenheit verfegte, ald auch 
die Nachricht von Pauls Tode eintraf. — So hatte der König 
noch einmal da3 Glüd, aus einer der vielen Berlegenheiten zu 
fommen, welche feine Objtination, untätig zu bleiben, während um 
ihn herum alles in Unruhe war, ihm immer von neuem bereitete. — 

Ich felbit hatte zwar von früher Jugend an die richtige Ein- 
jiht von den Weltbegebenheiten befommen; da3 Gefühl für Recht, 
Pilicht und Ordnung war mir viel zu fehr zur andern Natur ge» 
worden, und id) war den Weltbegebenheiten (etwa feit der Hin- 
richtung Ludwigs XVI.) viel zu aufmerffam gefolgt, als daß ich 
jemals ein falſches Urteil über fie hätte haben oder mid) von 
den Nüplichteitätheorien hätte blenden oder durch die von Lügen 
verdedte Bosheit der einen und Schlechtigleit der andern hätte 
blenden laſſen können, — aber die vollftändige Einficht der Folgen 
aller diefer Dinge für die Welt und für unſer Vaterland insbejondere, 
die überhaupt nur von der Erfahrung gegeben wird, — die hatte 
ich freilich nicht. — Ich Hatte einen folchen hohen Begriff von der 
preußifchen Armee, daß es mir nicht einfiel, dad Elend, welches 
Süddeutfchland, Holland, Stalien uſw. traf, fönne auch über uns 
hereinbrechen und unfere Armee könne gefdylagen werden, wie die 
Ofterreiher. Ich glaubte vielmehr, und das ganze Land teilte 
meinen Irrtum, daß, wenn e3 einmal fomweit Täme, die Franzoſen 
laufen müßten mie bei Roßbach, oder wenigſtens wie bei Pir- 
maſens und Kaiferslautern. Daß wir doch in den legten Feldzügen 
nicht mehr ausgerichtet, ſchob ich einzig und allein auf die man- 
gelnde Treue der Ofterreicher und auf die Hemmniffe, bie jie ung 
in den Weg gelegt hatten und meinte, wenn wir nur allein da- 
tänden auf dem Scladhtfelde, könne e3 nicht fehlen. — Ben 
Ofterreihern wünſchte ich zwar immer Sieg, weil fie Deutfche 
waren und das Recht (im allgemeinen) auf ihrer Seite hatten, 
— allein da ich beinahe jedesmal in meinen Hoffnungen getäufcht 
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war, jo faßte ich die fchlechtefte Fdee von ber Verfaſſung ihrer 
Urmee, von ihrem Mute und von ihren Anführern. 

Da nun mit dem Frieden von Luneville die Waffenruhe all- 
gemein hergeftellt war, meine Majorennität herannahete und ich 
dur; den Umgang mit Irene höhere Ansprüche hatte machen 
lernen, jo begann der Friedensdienft, die täglich ſich wiederholende 
„Baffenübung“, das „Kommandowort“ ohne naheliegenden Zweck 
mir höchſt Täftig zu werden. — 

Meine ältere Schweiter Wilhelmine war Hofdame bei der ver- 
witweten Königin!) und fing mit dem Jahre 1797 an, jehr zu 
fränteln. Sie litt an häufigen Ohnmachten und Krämpfen. Meine 
Mutter, jehr erjchroden darüber, tat alles mögliche, um fie wieder- 
herzuſtellen, konnte ſich aber nicht entjchließen, die Tochter aus 
Gejellichaften oder aus ihrem Dienft bei Hofe zurüdzuziehen. Ihr 
Dienft bei Hofe war einerjeit3 jehr leicht, andererfeit3 ihr höchft 
verderblich. Im Winter, wenn die Königin in Berlin war, jah fie 
ihre Damen beinahe nicht. Den Sommer bis in den jpäten Herbit 
brachte fie in Freienwalde zu. Sie hatte drei alte und zwei junge 
Hofdamen, die nicht auf dem Schloß, fondern bei ihren Müttern 
wohnten; nun hatte jie während de Sommers, wo immer Ge— 
jellfchaft und einige Vergnügungen im Freienwalder Bade waren, 
immer ein paar von den alten, ſowie aber das Wetter fchlecht 
wurde, bie beiden jungen Hofdamen bei ſich. Dieje waren denn 
ben ganzen Tag in ihren Zimmern, und abends um ſechs Uhr 
wurden jie zum Tee gerufen. Hier mußten fie mit der Königin, 
der e3 allenthalben zu heiß war, bi3 elf oder halb zwölf bei offenen 
Fenſtern oder gar in rund herum offenen Gartenhäufern jiten, bis 
ſpät in ben November hinein, — ja, wenn e3 jchon fror. Die daraus 
folgenden bejtändigen Erfältungen ftürzten die Gejundheit meiner 
Schweſter ganz und gar, und von 1801 an ging jie dem Tode 
fihtbar entgegen. Seit 1802 mußte meine Schwefter immer zu 
Haufe bleiben. Man wandte noch ein ſehr ſtarkes Mittel an, aber 
bie Krämpfe wurden immer häufiger, und bald deflarierte ſich 
die Schwindfudt. 

Meine Mutter war noch immer voll Hoffnung. Endlich, 


2) Aber diefe vgl. o. S. 112 f. 
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am 10. April 1803, wurde ih nad Haufe gerufen und fand 
die Arme in einem fehr fchlechten Zuftand. Der ſchon gerufene 
Dr. Heim!) fam und tat eben nichts. Ich fragte ihn daher: „Quid 
judicas de sorore?“ Er antwortete: „Mors instat.“ Ich fragte noch: 
„Nulla spes?“ und er: „Nulla.“2) Nun wurde die Mutter natürlich 
aufmerkſam und wollte wiſſen, wa3 er gejagt? Ich wich anfänglich 
aus, wie aber ſchon die Konvulfionen des Todes fich einftellten, 
lagte id) e3 ihr. Meine Schweiter Hatte noch eine Stunde lang 
einen ſehr ſchweren Tod; fie ruht neben meiner Lieblingzjchwefter 
Amelie, die, unter allen meinen Geſchwiſtern mir beſonders be= 
freundet, im Februar 1797, im achtzehnten Jahre, an den Folgen 
einer Erfältung ganz plötzlich geftorben war. Died war der An- 
fang von alle den meiſt plößlichen ZTodesfällen gemejen, durch 
welche ich nach und nach alles verlieren follte, was mir irgend 
auf Erden lieb geworden war. 

Nun waren beide Schweitern dahin, mit denen ich aufgewachſen 
war. Meine beiden Kleinen Brüder wurden Ende 1801 oder Anfang 
1802 von Küftrin, wo fie in Penſion waren, nad) Berlin genommen. 
Der ältere, Alerander, wohnte nun bei una im Haufe und be= 
juchte da3 Graue Klofter, für den jüngern, Eberhard, nahm meine 
Mutter das Verſprechen des Königs) in Anfpruch, mo er denn auch, 
elf Jahr alt, in die Scole militaire aufgenommen und auf Lönigliche 
Koften erzogen wurde. Da ber General Rüdjelt) Direktor der Er- 
zichungsanftalten war, jo machte ich bei diefer Gelegenheit feine 
nähere Belanntjchaft, welche in der Zukunft auf meine Stellung 
in der Armee von Einfluß war. 

Ich beichäftigte mich nun viel mit meinen Brüdern und half 
dem jüngern in feinen Studien, — der ältered) Hatte e3 nicht nötig. 
Nur habe ich mir vielleicht vorzumerfen, daß ich ihn im Sommer 
1802 zu oft allein gelafjen und dadurd) vielleicht dazu beigetragen 


1) Ernft Ludwig Heim, berühmter Arzt (1747—1834), der auch der Königin 
Zuife in ihren legten Tagen zur Seite geftanden bat. 

7) „Was denten Sie über die Schwefter?" „Der Tod fteht bevor.” „feine 
Hoffnung?” „Reine. — ?) Bel. o. &. 72. 

% Ernſt Friedrich Wilhelm v. Rüchel (1754—1823), zeichnete fi 1798 bei 
Raiferdlautern aus, erfchien zu fpät bei Jena (14. Dftober 1806). Genauere Mit» 
teilungen über ihn u. Kap. VII. — 5) Alexander (1787—1814). 
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habe, daß er jih in ber Folge zu ſehr in die Geſellſchaft der 
Gelehrten und anftrebenden Jünglinge warf, welches ihm viel Weh 
bereitet hat. Auch meinen jüngeren Schweſtern gab ich um dieſe 
Beit in der Arithmetik Unterricht. 

Zu Anfang des Jahres 1799 war ich infolge einiger zu großen 
Anftrengungen und ftarfer Erkältungen in eine jchleichende Krank— 
heit verfallen, die eine förmliche Auszehrung wurde. Ich laborierte 
den ganzen Winter an immer zunehmender Mattigfeit und konnte 
mich nicht einmal anziehen, ohne dazwischen auszuruhen. Wenn id) 
zehn Schritt im Zimmer ging, war der Atem weg. Dies dauerte 
bi3 zum Frühjahr, ohne daß ich Ererzierzeit und Revue mitmachen 
fonnte. Zur Spezialrevue quälte ich mich heraus, ungeachtet ich 
Erlaubnis hatte, wegzubleiben, es befam mir aber jehr jchlecht. 
Wie das Wetter befjer wurde, wurde mir Eſelsmilch verordnet, 
welche id) den ganzen Sommer hindurch gebrauchte und dadurch 
bolffommen hergeitellt wurde, ohne daß ich bis jet je wieder 
den mindeften Anftoß an Bruft und Lunge gehabt hätte. 

Während die Krankheit am heftigften war, genoß id) der jorg- 
fältigjten und liebevollſten Pflege, und ich befam ordentlich einen 
Buftand von Angft, wenn ich daran dachte, ohne foldhe Pflege 
ſchwer frank zu fein und halb einjam fterben zu müſſen. 


Friedrich; Wilhelm III. und die Königin Luife, 

Um den Faden der künftigen Erzählung unferer Unglüdsperiode 
nicht zu unterbrechen, will ich hier nod, etwas vom Könige und 
der Königin beibringen. 

Mit dem Könige war ich von meiner früheften Jugend an be- 
fannt. Sein Bruder, der Prinz Rouis!), ftand von 1791 bis 94 bei 
ben Gensbarmen. Der damalige Kronprinz fam täglich mit ihm auf 
Parade. — E3 wurden damals allerhand Spiele zu Pferde ge- 
trieben, an benen beide teilnahmen, 3. B. Ererzieren von lauter 
Dffizieren, jo daß fie einen oder zwei Züge formierten und ein 
Rittmeifter (Löſchbrandt) das Ganze führte; oder Jagd im Tier- 
garten. Ein ehemaliger Gensdarmenoffizier, Rothkirch, ein ge— 
mwaltiger Reiter (mie e3 feinen mehr gibt) machte ben Hirſch, 


%) Friedrich Ludwig Karl (1773—1796); fiber ihn vgl. o. S. 109 ff., 122. 
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verbarg fih im Walde, die anderen waren Jäger und Hunde. 
Er wurde parforcemäßig lanciert!), und dann gejagt, d. h. er follte 
gegriffen merden, welches aber faſt niemals gelang. Es wurde 
auch (zu Fuß) Ball gefpielt, beim Hofjäger, wozu die beiden Par⸗ 
teien in bejondere Yarben gelleidet waren. Hieran nahm zwar 
der Prinz Louis teil, der Kronprinz blieb aber immer Zufchauer, 
— entweder fonnte er fi) zum Laufen auf jeine Beine, die damals 
gewaltig dünn waren, nicht verlafjen, oder er wollte nicht mit 
dem Ball geworfen werden. 

Hierdurch war denn eine ordentliche Bekanntſchaft entitanden. 
Wenngleich die Spiele aufhörten, jeit beide verheiratet, und der 
Brinz Louis felbft ein Regiment bekommen hatte, jo unterhielt 
fih der Kronprinz, vorzüglich die Ießte Zeit vor feiner Thron⸗ 
befteigung, jehr viel mit mir. Wie im Herbſt 1796 die Kaiferin 
Katharina geftorben war und Paul feine Regierung mit lauter 
den Rufjen unangenehmen Reuerungen anfing, und namentlich 
die Armee in altpreußifche Montierungen zwängte, war auch ein- 
mal eine Unterredung darüber. Es war im Winter 1797 auf 
einem Ball bei dem ſchon damals fehr kranken König. Ich fuhr 
heraus: „Gleich nad) feiner Thronbefteigung hat ein König doch 
wohl mehr zu tun, als Montierungen zu ändern!” Der Kronprinz fah 
mich halb betroffen an, ging weg und fprad) nie wieder über Ernft- 
baftes mit mir, außer einmal in Memel.”) Ein halbes Jahr fpäter 
war er König und änderte ſogleich alle Uniformen auf höchſt unzweck⸗ 
mäßige WVeije.?) Er hat mir in feinem Leben immer Gnade erwiefen, 
meine Dienſte immer anerfannt, einige Mal auf die jchmeidhel- 
hafteſte Weiſe; — ich würde höchſt undankbar fein, wenn ich fein 
perfönliche8 Betragen gegen mid) nicht mit volllommener Zu⸗ 
friedenheit und mit dem größten Dank anerfennen wollte; aber 
er bat immer eine Art von Scheu behalten, ich möchte irgend 
eine Wahrheit grade herausſagen. 


i) D. 5 feine Fährte mit Hunden folange verfolgt, Bid man ihn aufjagte. 

9) Lgl. u. Kap. 6 am Schluß; außerdem ein Geipräd in Fillau (u. Kap. 7). 

®) Und Friedrich Wilkelm II. hatte alle Uniformen und zum Teil 
5 . der Fribericienifen Infanterie geändert. Bielleiht erflärt id 
falls nur Wie Uniformen ber Infanterie (— 1806). 
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Ich glaube, daß er, wenn dieſe Unterredung nicht geweſen 
wäre, mid) auf irgend eine Art jeiner Perſon näher gebracht hätte; 
aber jo wie die Begebenheiten und jeine Regierung jih ge- 
wendet haben, fann ich es nur ala ein großes Glüd preiſen, daß 
dieje Unterredung e3 verhindert hat. 

Gleich nad feinem Regierungsantritt wollte der König re- 
gieren wie Friedrich der Große, d. h. mit jeinen Rabinettsräten 
alles allein bejorgen. Derart war die Regierung ſeines Vaters 
zwar auch gemwejen, allein diefer hatte das meiſte dem Bijchoff- 
werder oder dem Wöllner überlajfen. Fest waren jolde Günft- 
linge nicht da, und es lag in der Natur der Sadje, daß dem jungen 
Könige die Lajt jehr jchwer werden und daß täglich Dinge vor— 
fommen mußten, die ihm durchaus fremd waren. Wer weiß, ob 
er jich micht durchgearbeitet hätte? Aber zu jeinem Unglüd befam 
er die Majern, die Gejchäfte mußten ausgeſetzt werden, und dba die 
böjen Folgen, welche diefe Krankheit jo leicht für die Augen haben 
fann, auch jehr willfommen waren, jo wurde ein Vierteljahr lang 
joviel wie gar nicht3 getan. Zu feinem Erjtaunen fah er, daß der 
Staat nicht zufammenftürzte. Ihm felbft wurden gar feine nad)- 
teilige Folgen diefer Verſäumnis merkbar, und fo ließ denn der 
anfänglihe Eifer ganz und gar nad. Es war zwar und ift bis 
auf den heutigen Tag nod) täglich um acht Uhr morgens Vortrag, 
aber in Zivilſachen meift ohne Entſcheidung und ohne lebendige 
Teilnahme. So gewöhnte er fich, ſich als neben feinem Reiche 
und ohne eigentliche Verantwortung daftehend zu betrachten. Diefe 
ſchiebt er in Gedanken denen zu, die die Gejchäfte in Händen haben, 
tadelt, was gejchieht, prophezeit, daß e3 jchlecht ablaufen werde 
(meift mit Necht), denkt aber nicht daran, daß er derjenige ift, 
der es nicht genehmigen und bejjer machen follte. — Ich habe zu 
erwähnen vergefjen, daß ich am 7. März 1797 Sekondeleutnant, 
und da das lang ftodende Uvancement endlich in Gang fam, infolge 
bes Berfalls de3 Negiments, wo jeder abging, der zu Haufe nur 
einigermaßen fortfonnte, am 13. März 1802 Premierleutnant ge- 
worden war. Diejer Verfall des Regiments fam zu den anderen 
Gründen Hinzu, die mic bewogen, den Abjchied zu nehmen. — 

Seine Gemahlin, die Königin, behandelte er eigentlich ziem- 
lich ſchlecht. Sie war nur auf Äußerlichkeiten erzogen, hatte aber die 
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größte Begierde, fich zu unterrichten. Sie nahm Lehrer an oder 
ließ Gelehrte zu fi) kommen, konnte aber felten die Beit fo ab- 
meffen, daß er nicht dazwiſchen fam, und fobald dies geſchah, wie 
beinahe immer, fo mußten fie fort. Sie fpielte Klavier und fang 
fehr hübſch, — wenn er dies hörte, fam er fogleidh mit einer 
Trommel herein und fchlug Reveille, fo daß fie aufhören mußte.!) 
Wenn fie ein vernünftiges Buch Iefen wollte, fo fagte er: es fei 
dummes Zeug. Kurz, fie durfte nichts tun, ala jeden Augenblick 
zu feiner Unterhaltung bereit fein. Wenn er krank war, welches 
glücklicherweiſe nicht oft der Fall war, wich fie nicht einen Augen- 
blid von feinem Bett. Dagegen beförderte er eben dad, wa3 an 
ihr zu tadeln war, nämlich ihre Eitelkeit. Sie war ſich ihrer 
Schönheit bewußt, war nicht3 meniger al3 gleichgültig gegen Be⸗ 
mwunderung und liebte den Bug mehr als nötig war. Deſſen um- 
geachtet konnte fie ihm nie modiſch und elegant genug geMleidet 
fein. Die Moden waren aber damals die während der Revolution 
aufgelommene fogenannte „‚griechifche Kleidung”. Die Frauenzimmer 
hatten nur ein Hemde und ein möglichſt dünnes Kleid an, in welchem 
alle ihre Formen jichtbar waren. Wenige trugen noch einen engen 
und dünnen Rod darunter, und nur diefe waren e3, die von Vruft 
und Armen nicht alles zeigten, was nur irgend zu zeigen möglich 
war. Die Königin ging, wie man weiß, in dieſer Mode voran. 
Doh muß man zur Steuer der Wahrheit fagen, daß bei alle den- 
jenigen, die ſich nicht fo fehr entblößten, die Kleidung gejunder 
und ſchöner war, al3 die jeßige. 

Ohne alle Schnürleiber waren die Frauenzimmer der Zeit fo 
grade gewachſen, wie ein Licht und zugleich geſund; troß bes 
ganz leichten Anzuge3 waren Erlältungen weniger häufig wie jeßt, 
und wa3 fie von ihrer Perſon unverhüllt oder wenig verhüllt zeigten, 
war wenigften3 dag, was bei Weibern angenehm zu fchauen if. Jetzt 
[1835] fteden fie in feften, Iangleibigen Schnürleibern, in vielen und 
weiten Röden und in Kleidern, die auf der Bruſt ganz glatt figen 
und hoch hinauf gehen, auf den Schultern aber und hinten bis auf 
den halben Rüden hinunter ausgefchnitten find. Zum Überjluß figen 
an diefen Kleidern noch kolofjal weite Armel, wie ein Baar Pauken 


NN. Diele Angabe wideripricht dem, was man fonft weiß. Ter König ließ 
ſich fogar öfters von ihr vorfingen. (Gütige Mitteilung von Herrn Scheimret Baillen.) 
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anzuſchauen. Durch) die engen Schnürleiber umd die gepreßte Bruft 
wirb jest alles franf, was nur einen Winter hindurch getanzt 
bat, umd diejenigen, die von Jugend auf jo gegangen, jind jaft 
jämtlich jchief gewachſen. Mit den nadten Schultern und Rüden 
frieren fie beftändig und erfälten jich troß der dreißig Ellen Zeug, 
die ihnen auf dem Leib hängen. Endlich zeigen jie nicht, was hübſch 
an ihmen ift, jondern das Häßlichſte auf die häßlichſte Art. Ein 
paar bloße Schulterblätter und die Schultern jelbft, vorn alles 
glatt, gibt allen ein frummes und fnöchernes Anjehen, und jie 
müjjen die Schultern, um noch frümmer zu jeheinen, aud nad) 
born drehen, weil jie jonjt risfieren, dab das Kleid ihnen herunter: 
rutſcht. Damals war, bei allen übrigen Blößen, die Schulter 
jelbft und die Knochen des Schulterblattes immer bededt. 

Wenn nun gleich, wie erwähnt, die Königin nicht gut behandelt 
wurde und alles, was in die Weit hinein gejchrieben ift von dieſer 
jo glüdlichen und mufterhaften Ehe, auf weiter nichts gegründet iſt, 
als auf den bloßen äußern Schein, daß man König umd Königin 
beſtändig zujammen jah, jo war dod auf der andern Seite die 
bloße Art, wie jie miteinander lebten und daß fie nie von feiner 
Seite fommen durfte, wieder ein großes Glüd für die Königin. 

1 

Bei allem dem ftand die Königin doch wieder hoch über ihrem 
Gemahl. Sie hatte ein wahres preußifches Herz und wahre Re— 
gentenehre. Alles, was groß und edel war, zog jie an. Ihn aber 
ftieß es ab, alles, womit er ohne Widerwillen zu tum haben mochte, 
mußte etivas Mediocres an ſich haben. E3 fehlte ihm keineswegs am 
Gefühl jeiner perjönlichen Würde, — jeiner Perſon hat er nie das 

nindefte bieten lajjen; aber die ...... ‚ dad Gefühl deſſen, 





2) Nammit, Angaben über die Königin Luiſe (vgl. S. 110 f., 259 ff., 300 ff, 

404 ff., 483 f.) gehen 3. T. auf feine zweite Gattin, Gräfin Moltke, zurüd, bie 
zwölf Jahre Hofbame der Königin war und biefer perſönlich nahe ſtand. Aber ber 
etwas bitterlihe Ton, die Neigung zu fchonungälofer Kritit und zur Übertreibung, 
find natürlich fubjeltive Beigabe des Verfaſſers. Der Leer wird ſich hüten, alle 
biefe Angaben, deren QDuellenwert unbeftreitbar ift, und beſonders bie Urteile, abfolut 
zu nehmen und fich ftet® das Bild des Autord mit feinen mandherlei Härten, aber 
an feinem rüdfichtölofen Wahrheitsdrang vor Augen halten. — Ein ähnlicher 
Urteile über Friedrich Wilhelm IIL 
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was er als Landesherr tun oder meiden mußte, diefe hat er nie 
gehabt. 

Da er nicht nur alles, was Nepräfentation heißt, jondern 
fogar alles Eingehen in die Bedürfniffe feiner Diener und Unter- 
tanen haßte, jo war fie ihm höchſt bequem. Sie mußte ihm das 
alles abnehmen, ohne dod) ſich in irgend etwas miſchen zu Dürfen. 
Sie hielt die Cour in Berlin mit unbefchreiblicher Anmut und 
Würde, fie hielt die Höflichfeitägefprädhe mit den Gejandten und 
vornehmen Perjonen. Er fchlenderte dabei umher und war fehr 
froh, ſich dabei in genitivol) fegen zu können, welches er fein 
Lebelang, oft zum Schaden feines Landes, fo gehalten hat. Auf 
allen feinen Revuereifen, wobei jährlich mwenigftens eine in den 
entfernteften Provinzen, mußte fie ihn begleiten. Nicht genug, auf 
alle Ererzierpläße mußte fie mit hinaus, in Hite und Kälte, in 
Staub und Regen, und wenn fie erfchöpft zu Haufe fam, mußte fie 
fih fogleich in den größten Staat werfen und die Generale, bie 
Behörden und die Menge der Fremden, die nirgends fehlte, emp- 
fangen und unterhalten, wobei er hinterdrein fiftulierte.2) Dann 
ging es wieder vierzig bis fünfzig Meilen weiter. Gingen die 
Reifen etwa ind Ansbachiſche oder nad Weitfalen, jo waren bie 
deutfchen Fürſten entweder an Ort und Stelle gegenwärtig, oder fie 
wurden unterwegens bejudt, und auch hier mußte fie die ganze 
Laſt der Repräfentation, der Erwiderungen auf erhaltene Huldigun- 
gen und Ehrenbezeugungen allein auf ſich nehmen, fie mochte nun 
ermüdet oder unmohl fein oder nicht. Alles diejes tat und ertrug 
fie mit immer gleicher Heiterkeit, man hätte ſchwören müſſen, fie 
ſei die glüdlichite Frau von ber Welt, ungeachtet fie im Privat- 
zirfel beitändig Eontrariiert, auch tüdhtig über? Maul [!] gefahren 
wurde. 

Gie war aud tapfer, wie wir dies in der Folge noch näher 
fehen werden. Der Dr. Brown?) bat mic erzählt, daß fie die 
einzige Frau gemwejen, die er fo ftandhaft bei der Riederfunft ge- 
fehen hat. — 


I) Genitiv = zweiter al. Alfo wohl etwa: die zweite Rolle fpielen zu Lönnen. 

2) Anfpielung auf das näfelnde Drgan Friedrich Wilhelms III. Bol. über 
defien Stimme Eylert, Charalterzüge aud dem Leben Yriebrih Wilhelms LII., 
L 2, &. 8f. —_?) Leibarzt des Könige. 
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Meine erite Berheiratung (1803— 1804), 

Nachdem ich Irene verloren, lebte ich den Sommer 1801 
traurig und einfam. Ich hatte Urjach gemug, mein ganzes Leben 
hindurd; zu trauern, allein, wie ſchon gejagt, Jugendkraft und 
Lebensmut regten mich auf. Ich war noch nicht alt genug, um 
den Gram durch Arbeit allein zu töten, denn ihm ganz zu erliegen, 
wäre bamal3 und immer gegen meine Natur gemejen. Eine ge 
waltige Leere war in mir, ein Leben ohne Liebe war nicht zu er» 
tragen; — genug, e8 mochten erjt vier oder fünf Monat verfloffen 
jein, als ich wieder an Irenens Bitte dachte, — eine vecht gute, 
fanfte und junge Frau zu nehmen. 

Meine Vermögensumftände waren mir mit meiner Ma- 
jorennität befannt geworden; e3 hatte ſich gefunden, daß ich unter 
ben damaligen Umjtänden jährlich über 1500 Taler zu disponieren 
hatte; — an Unglüdsfälle dachte ich nicht, wohl aber hatte ich 
mich, in jenen Sahren, wo die Landwirtichaft eben anfing zu 
florieren, auf Arthur Youngs!) und Thaers?) Schriften geworfen 
und zweifelte nicht an einer Verbeſſerung de3 Erträge in 
infinitum, wenn ich die Pacht aufhöbe und die Bewirtſchaftung 
des Gutes jelbft übernähme. Mithin waren alle Bedenklichkeiten 
mit einem Male verjchwunden, die ich bisher gegen da3 Heiraten 
gehabt Hatte. 

Gute und junge Mädchen gab es in Maſſe, und da ich bei allen 
beliebt war, auch von allen Müttern wegen meiner guten Conduite 
gern gejehen wurde, jo hatte ich das Ausſuchen unter Dußenden. 
Ih will damit nicht prahlen, denn am Ende bekömmt jeder junge 
Mann, der nicht wegen jeiner Lebensart verrufen oder entjeplich 
dumm ift, jo daß er es nicht anzufangen weiß, jedesmal das 
— —— was er verlangt, ſobald ſie nur nicht ſchon einen andern 


N) Bon dem engliſchen politiſchen und landwirtſchaftlichen Schriftſteller Arthur 
Young (1741—1821) finden ſich in der Friedersdorfer Bibliothel: Annalen des Ader: 
baus, 3 Bände, 1790 Über Young: Dictionary of Nat. Biography LXIII. 357 ff. 

9) Von Thaers älteren Schriften beſaß Marwitz: Annalen der Niederſächſiſchen 
Landwirtſchaft, 1798—1804, 6 Bände. Kenntnis ber engliihen Landwirtichaft, 
4 Bände, 1801. Bon den fpäteren: Grundbfäße ber rationellen Landwirtſchaft, 
4 Bände, 1809 uſw. Die engliihe Lanbmwirtfchaft mit ihren verbefferten Methoden 
(Norfoller Fruchtwechſel) hat damals auf die deutſche ſtark eingewirkt. 
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im Kopf hat, oder zu den falten Selbſtſüchtigen gehört, die die 
Heirat nur wie eine Verforgung mit des Mannes Gelde betrachten. 

Alſo Gegenftände zur Wahl waren im Überfluffe da, wie 
fand es aber mit der Sanftmut? Ich täufchte mich nicht etwa 
in dem Grade, daß ich geglaubt hätte, eine zweite Irene zu finden, 
ich hoffte aber auf eine, die ihr jo ähnlich fei, wie möglid. Ich 
hatte dag überfchwengliche und unverdiente Glüd, mehr zu finden, 
ala ich hoffen durfte, aber, weil ich das frühere nicht mit der 
Dankbarkeit und Demut erkannt hatte, wie ich gejollt, follte ich 
dag neue nur kurze Zeit genießen. 

Zwei Mädchen waren e3, wie ich glaube gleid) gut und fanft, 
auf die ich meine Augen richtete, die eine reich, Shön und von 
ſchwacher Gefundheit, die andere arm, höchſt anmutig und von 
blühender Gefundheit. — Die erfte trat eben aus ben Rinderjahren, 
war aber fo fteif erzogen und fo gefängnisartig eingejchlofien, daß 
fie zwar durd) eine Unterhandlung mit den Eltern, nicht aber durch 
eine vorläufige Bekanntſchaft mit ihr felbjt zu gewinnen war. — 
Sch abitrahierte alfo ſehr bald von ihr, denn ich hätte fozufagen die 
Kate im Sade gelauft. 

Mit der andern war ich jchon einigermaßen befannt, mehr mit 
ihrer älteren Schweiter,!) welche mit ihrer Mutter fchon alle Ge- 
fellfchaften beſuchte. Sie felbjt war achtzehn Jahr alt und war biäher 
noch zu Haufe geblieben. E3 war Caroline Franziska (nad 
englifcher Abkürzung Fanny) Gräfin Brühl, geboren den 
23. März 1783. Alſo war fie ſechs Jahr jünger als ich. 

Ihr Vater war Carl Adolph Reichsgraf v. Brühl, Königl. 
Preuß. General der Kavallerie. Er mar Gouverneur des Königs?) 
und des Prinzen Louis gemwejen, ein Mann, der allenthalben im 
höchſten Anjehen ftand. Er war der zweite Sohn de3 befannten 
ſächſiſchen Premierminifterd Heinrich Grafen v. Brühl®), und feiner 
Gemahlin, Marie Anne Antonie Gräfin Kollowrath. Ihre Mutter 


I) Comteſſe Marie v. Brühl, ipätere Frau v. Claufewik, 1779—1836. Pal. 
Karl Shwark, Leben des Generald Garl v. Clauſewitz und der Frau Marie 
v. Claufewis, geb. Gräfin v. Brühl, 2 Bände, Berlin. 1878. — Eine Auswahl aus 
Marwitz' Briefen an rau v. Clauſewitz fol im 2. Bande veröffentlicht werden. 

N) Friedrich Wilhelms III. 

5, 1700 —1768, feit 1738 Premierminifter, der bekannte Tobfeind Friedrichs d. Gr. 


rr 
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war Sophia Gomm, Tochter de3 englifhen Kaufmanns und 
Konfuls William Gomm zu Petersburg. Carl Adolph hatte, 
ungefähr zwanzig Jahr alt, den Giebenjährigen Krieg unter 
den im franzöjiichen Sold errichteten ſächſiſchen Truppen mit» 
gemacht, war nad) dem Frieden im ſächſiſchen Dienjt geblieben, 
war als folder bald General geworden und wurde bei der Thron 
befteigung Friedrich Wilhelms IL, der ihn im Bayernfrieg fennen 
gelernt, jamt zweien Brüdern und mit Bilchoffwerder in preu— 
Bifchen Dienjt genommen. 

Da der Minifter Brühl das polnische Indigenat erhalten, 
fo waren auch jeine Söhne naturalifiert. Der ältefte war polnischer 
General-Feldzeugmeijter, Starojt und Majoratsherr ber laufigijchen 
Standesherrſchaft Pförten!), die fein Sohn jett bejigt. Carl Adolph 
hatte die Starojtei Zips?) erhalten, von der gegen mich behauptet 
wurde, daß jie jährlich 100000 Dufaten eingebracht habe. Somie er 
jie aber ein halbes Jahr bejeffen, hatte fie Ofterreich weggenommen. 
Es war der alte Streit zwifchen Polen und Ungarn wegen der Graf- 
ſchaft Zips. — Da er nun außerdem nichts bejaß als eine Rente auf 
Pförten, jo war er oft in Warjchau und in Petersburg geweſen, um 
Entjhädigung zu jollicitieren, welches ihm aber nicht gelungen 
war. In legterem Orte hatte er nun Miß Sophia Gomm fennen 
gelernt und fie geheiratet. Sie war vierundzwanzig oder fünf- 
undzwanzig Jahr jünger al3 er und ihr Vater fehr reih. Allein 
fur; vor der Hochzeit hatte er mit einem Male Bankferott gemacht, 
weiches aber die Heirat nicht verhinderte, jo daß Brühl ftatt einer 
fehr reichen, nun eine blutarme, aber eine jchöne und geijtreiche 
Frau hatte, die vornehm erzogen war. 

Da er Gouverneur des damaligen Kronprinzen war, wohnte 
er bis zu deſſen Berheiratung, aljo von 1787 bis 1793, mit feiner 
ganzen Familie in dejjen Palais (da, wo der König noch jebt 
wohnt), und zwar oben, — ber Prinz wohnte unten. Die Gräfin 
Brühl hielt dort Haus, empfing alle Abend, und da die Prinzen 
oft bei ihr waren, fo war jie einigermaßen wie des nacdhherigen 
Königs Haus- und Pflegemutter. Sie hatte beinahe den höchften 

1) Oſtlich von Kottbus, üblich von Guben. 


2) Im nördlichen Ungarn, an ber galigifchen Grenze. Ihre Befekung durch 
Öfterreih (1770) war bekanntlich der Vorwand zur erften Teilung Polens. 
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Nang in Berlin, durch die Anciennität ihres Mannes, galt für 
ein Mufter ftrenger, edler und vornehmer Zucht und Sitte und gab 
bald hierin den Zon in Berlin an. Wen fie tabelte, der behielt 
etwa3 auf ſich ſitzen, wen fie pafjieren ließ oder gar lobte, der wurde 
für etwas Beſonderes angejehen, und in ber Tat konnte man ihr 
darin trauen, wenn nicht Egoismus in3 Spiel fam. Nichts war 
ihr mehr zumider, als aud) nur die leifefte Spur von Gemeinbeit, 
ſchlechtem Ton oder Unjitte, wenn fie fichtbar wurde. Daher wurde 
fie auch ſehr gefürdtet. Sie war ftolz auf ihren Rang, auf bie 
Familie ihre Mannes und fogar auf den Abel. Wenn nun aud 
bisweilen Hinter ihrem Rüden gemunfelt wurde, daß dies höchſt 
lächerlich fei, da fie felbft nicht von Adel wäre, ja nicht einmal 
al3 Kaujmannstochter am Hofe würde erjcheinen können, wenn 
fie nit mit einemmal aus Sachſen erjchienen und im Palais 
inftalliert gemejen wäre, jo wagte e3 doch niemand, dies lant- 
werden zu lajjen. 

Späterhin, nach den Revolutionsfriegen, wo ihr Bruder im 
Reftindien gedient, erzählte fie gern, dab diejer feines Wohl⸗ 
verhalten3 wegen Baronet oder, wie die Engländer es ausdrüden, 
Sir Billiam geworden jei, mwodurd er denn die erſte Stuje 
de3 britiſchen Adels erjtiegen hatte.!) 

Ihre Zöchter waren ohne Zweifel die wohlerzogenften umb 
ſittſamſten Mädchen in Berlin. Die ältere ging jchon ſeit mehreren 
Jahren mit der Mutter aus. Die jüngere blieb noch zu Hanſe 
und hatte mit niemand Umgang al3 mit den jehr wohlerzogenen 
Töchtern des engliſchen Doktors Brown. Ta die Mutter ji) mit 
feinen jungen Leuten abgab, wenn e3 nicht Engländer waren, jo war 
jie ihnen auch nicht befannt. Mir jelbft hatte jie jrüherhin im ihrem 
Stolz eine Zeitlang gar nicht gedankt, wenn ich fie in Geſellſchaft 
oder jonft gegrüßt, worauf ic aud die Partie ergriffen Bette, 
jie nicht mehr zu grüßen. Geiprochen hatte ich fie noch niemals. 
Bie ſie nun die ältefte Tochter brachte umd wollte, daß jie befammt 
werden und Tänzer finden Jollte (e3 war etwa 1798) fand fie 
nötig, ſich herabzuftimmen. Dazu ergriff fie mit mir Die Ge⸗ 

ı) Ein Vürgerlicher wir Wr. (Wifter) genannt, elio Wr. Gomm Rum aber 
hatte er das Recht. ſich Sir zu nennen umb feinen Taufnamen vormufegen, alfe 
Er Biliamn Gomum [s. WM] 
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legenheit, wie ich einen jüngeren Kameraden, der eben Offizier 
geworden, in der Gejellichaft den Damen, alten und jungen, vor⸗ 
ftellte. Sch überging fie dabei. Sie aber redete mich an, lobte mich 
wegen meiner Höflichkeit, da jegt ſchon junge Leute anfingen, zu 
erfcheinen, ohne fich vorjtellen zu laſſen, und fragte: ob ich ihn 
ihr nicht auch vorftellen wolle? — Ich, der ich beim Anfang des 
Geſprächs nicht? meniger erwartet hatte, als daß es auf Lob 
binauslaufen würde, erwiderte: daß ich ed gewiß jchon getan haben 
würde, wenn ich nicht geglaubt Hätte, ihr Läftig zu fallen, Holte 
den Kameraden herbei und ftellte ihn vor. Hierauf entſpann fich 
ein Geſpräch; — von da an grüßte ich fie wieder, fie dankte immer, 
jie redete mich öfter an, ich verfuchte nach und nach dazfelbe, und 
jo war id) bei Mutter und Tochter wohl angejdjrieben. 

Nach einigen Jahren befam ich auch bei einzelnen Gelegen- 
heiten bisweilen die jüngere zu ſehen, und dieſe war es, die id) 
erwählte, nachdem ich kurze Beit zuvor auch eingeladen morden 
war, die Gräfin in ihrer Wohnung zu bejuchen, wohin fein einziger 
junger Offizier oder überhaupt Einheimifcher den Fuß feßen konnte. 

Meine Erwählte!) war höchſt anmutig und reizend, das Bild 
der Unſchuld und Sittfamteit, fchüchtern, wenn fie befannter wurde 
aber lebhaft und unterhaltend, von ſchöner, jungfräulicher Geftalt, 
blühender Gefichtäfarbe, duntelblauen, feelenvollen Augen, aus 
welchen einiger Mutmwille hindurchblidte, aud) dad Erröten der 
Unſchuld fehlte nicht. 

Überhaupt war e3 damals noch nicht von den Wangen ber 
Mädchen verbannt, wie jegt, wo ich eine Mutter gelannt habe, 
die nicht eher ruhete, als bi3 feine Schamröte mehr den Wangen 
ihrer Töchter etwas anhaben Tonnte! Wo fie es wahrnahm, foppte 
lie fo lange und fo wiederholt, bi3 die Mädchen fich fo faſſen lernten, 
daß aud) das Außerfte ihnen nicht unbelannt und unerwartet fchien! 
Damals glaubte man Hingegen, da3 leichte Erröten bei Heinen, 
teinesmwegs fchuldvollen, fondern ganz unſchuldigen Veranlaffungen, 
jei ein Merkmal jungfräulicher Einfachheit, Eingezogenheit und 
Häuslichkeit. 

Ich ſah fie nun öfter und tat Blicke in die unfchuldigite aller 


1) Bol. ihr diefem Bande beigegebened Bildnis. 
v. ber Marwip. I. 12 
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Geelen, die jemal3 auf Erden gewandelt haben. Wir murden be 
fannter, und fie faßte Zutrauen zu mir. Am 31. Dezember 1801 
faßte ich meinen Entſchluß, am 2. Januar ſprach ih mit ihrem 
Vater. 

. Der war mir gewogen und ich hatte nicht zu fürchten, daß 
er fie mir abjchlagen würde. Er fragte: ob ich denn eine Frau er- 
nähren könne? fie ſei arm, er könne ihr nicht3 mitgeben. Sch 
erwiberte, mir fei befannt, daß er nicht reich fei, ich fei es auch 
nit, — ich hätte fo und fo viel und hoffte, damit auf dem Lande 
einfach leben zu können, wenn er ihr nur foviel geben wolle, mie 
fie für ihre eigene PBerjon, Belleidung und Bedienung gebrauche, 
damit ich nicht in den Fall käme, fie darin beſchränken zu müffen. 
Er meinte, er werde mit feiner Frau fprechen und ſoviel würde 
fi) wohl finden. Ich wartete das Nefultat ab, und nad) einigen 
Tagen eröffnete mir dieſe ihre Zufriedenheit, aber ich müſſe ihre 
Tochter von ihr felbft erhalten, und da müſſe fie mir fagen, 
daß diefe noch nie an Heiraten gedacht, überhaupt nur wenig Männer 
gejehen und immer wie ein Kind behandelt worden ſei, dabei fei 
fie fo ſchüchtern und zugleich eigenfinnig, daß fie e3 für ein wahres 
Kunftftüd halten würde, ihr Jawort zu erhalten. 

Das wußte ich nun fchon alles, big auf den Eigenfinn, und 
erwiderte, wenn fie mir nur erlaube, ihr Haus öfter zu befuchen, 
fo würde ich wohl bald merfen, ob ich in ihrer Gunft Fortjchritte 
mache, und wenn dies nicht der Fall fei, e3 ihr, der Mutter, auf- 
richtig geitehen und mich zurüdziehen. Damit war fie zufrieden 
und gab mir die Erlaubnis, fo oft zu fommen, wie ich wollte. 

3 kam demnach oft, zulegt beinahe täglich. Es wäre ganz 
gegen meine Natur geweſen, wenn id) irgendwie fie hätte attadieren 
follen, fei e3 mit Liebesverficherungen, ſei e3 mit Unglüdsflagen 
oder dergleichen Narrenspoſſen, davon fiel nicht ein Wort, fo 
wenig wie früher bei Srenen. E3 fiel mir gar nicht ein, etwas 
anderes zu fuchen, als die Übereinftiimmung unferer Gedanken 
und Gefühle, und damit ging e3 ganz ruhig und langjam vorwärts. 

Wenige Tage nad) der Übereinkunft mit den Eltern, war 
ich in der damaligen Königlichen Stalienifchen Oper.!) Beide junge 


1) Bol. o. &. 65, Anm. 1. 
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Gräfinnen Brühl waren zufällig in einer Loge dicht Über bem 
Stehplat der Subalternoffiziere im Parterre. — Bald jah id} die 
ältere in Ohnmacht fallen und herausgebracht werden. Des anderen 
Tages war fie wieder ganz wohl, und erjt nad) zehn Jahren bin 
ich durch Zufall Hinter das Geheimnis gefommen. Früherhin hatte 
nämlich die Mutter dieje ältefte Tochter immer mit mir aufgezogen 
und darüber gejcherzt, daß ich fie gewiß heiraten wolle. Da jie 
eine mwohlerzogene, fonverjable und mit allen Kenntniſſen wohl- 
au2gerüftete Perjon mar, jo hatte ich mich fchon jeit ein paar 
Sahren viel mit ihr unterhalten, und die Mutter hatte dies gern 
gejehen und befördert, vielleicht eben deswegen mich ſogar einge» 
laden, und ba ich nun in der legten Zeit öfter fam, jo mochte die 
Tochter jelbjt dem wohl Glauben gejchenft haben. Un die jüngere 
Schweſter hatte niemand gedacht. Wie ich mich aber für dieje erflärt 
hatte, hatte die Mutter in ihrer Freude alles, was jie vorher 
gejagt, mit einem Male vergejjen und hatte unerwartet zu der 
älteren gejagt: „Mais savez-Vous donc, Marie, que Mar- 
witz a demandö Fanny en mariage?“ und hatte fortgefahren, 
davon zu reden, wie man bie Feine Widerfpenftige (wofür man fie 
hielt) bezähmen wolle. Dies hatte denn doc) auf die arme Schweiter 
einen unangenehmen Eindrud gemacht, und wie fie mich nun hier 
da3 erjtemal miedergejehen und ich hinaufgegrüßt, wo fie denn 
mußte, daß e3 hauptjächlich ihrer Schweiter galt, hatte es fie der— 
maßen ergriffen, daß fie in Ohnmacht fiel. Ich ahnete nicht das 
geringjte davon, jie hat jich nie das mindeſte merken lajjen, blieb 
jo unbefangen mit mir, wie zuvor, hat ſich jpäter (Dezember 1810) 
verheiratet, zwanzig Jahr lang eine der glüdlichiten Ehen geführt 
und ift jest Witmwe.t) 

Die Mutter verliebte ſich nun förmlidy in mich, wie eine 
jede Mutter in den Liebhaber ihrer Tochter. Sie hätte am liebften 
gejchen, wenn uns beiden die Köpfe vor Liebe rund herumgegangen 
wären. Nur wenn ich ihr jagte, daß fie für diefen Fall ihre Tochter 
weniger gut und meniger klöſterlich hätte erziehen müſſen und 
fie nicht jo lange wie ein Find halten, — jie jelbjt hätte ben 


1) Sie ward Januar 1836 von den Ärzten hingerichtet. [v. M.] (Sie fam 
ſchwer krank nad; Dreöben in bad Haus eines berühmten Arztes und ftarb bort 
gleih nad ihrer Ankunft. Bal. Schwark, a.a. D. II, 456.) 
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ftärkften Riegel vorgefchoben, daß ihr die Liebe nicht fo jchnell zu 
Kopf fteigen könne, — beruhigte fie ſich wieder, fing aber immer 
wieder bon neuem an. 

Sch kam denn aud) bald dahinter, was es mit der fogenannten 
Widerfpenftigkeit und dem Eigenfinn für eine Bewandtnis Hatte. 

Buerft war fie ein Kind von fieben Monaten, mit vieler Mühe 
und Sorgfalt am Leben erhalten. Obzwar ſpäter zu einem blühenden 
Ausſehen und guter Gejundheit gelangt, hatte jie doch eine große 
Neizbarkeit behalten; wenn irgend etwas im Gemüt fie affizierte, 
jo war fie gleich überwältigt, und jede Krankheit griff fie ſchnell 
an, wie leider ihr frühes Ende bewiefen hat. Sodann war zwar 
ihr Vater ein überaus fanfter und gütiger Mann, die Mutter aber 
war lebhaft, aufbraufend und durch und durch Egoift. Sie wollte 
an ihren Töchtern ganz etwas Befonderes und wahre Phänomene 
erziehen, vorzüglich an diefer, weil fie viel jchöner war als ihre 
Schweiter. Die Schweiter war überaus bildfam, von eifernem Fleiß 
und ohne alles Talent;!) fie lernte alles und war in jedem Augen- 
blid fo, wie die Mutter e3 verlangte. Fanny lebte in jich hinein, 
war viel weniger fleißig, au3 beiden Urſachen weniger bildfam, 
hatte aber weit mehr Talent zu allem, was fie ergriff. Was jene 
mit vieler Mühe ſich aneignete, hatte fie im Fluge weg, jo in 
Sprachen (fie waren ganz englif) erzogen), in der Gefchichte, 
worin fie beide Meifter waren, im Zeichnen und vorzüglid in 
der Mufil. Marie brachte e8 mit dem größten Fleiß zu vieler 
Yertigfeit ohne alles Gehör, Fanny ſpielte alles, was fie hörte, 
ohne fo große Übung in Schwierigkeiten wie die Schweiter und 
fang außerdem mit einem Wohllaut, wie ich ihn nie gehört und der 
mir nod) vor der Seele fteht. 

Wenn fie nun in diefem Augenblid dies, im andern jenes 
tun, fid jo anziehen, fo jtehen und gehen follte, jet Dies 
lernen oder üben follte, jo fehlte fie oft, beachtete dies oder 
jenes nicht und ward immer gejcholten. Wenn dies nun ſtark 
fam, jo warf fie e3 nieder, fie wurde entweder krank oder 
fant auch wohl bewußtlos Hin. Das follte dann ihr Eigen- 
finn fein und Widerſpenſtigkeit, wenn fie ſich nicht in jedem Mugen- 

I) Tod hat fie die Werke von Claufewig herausgegeben. Vgl. ihr ſchönes 
Bormwort zu der Schrift „Bom Kriege” (1832). 
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blit gängeln ließ. — Ich glaube nicht, daß fie in ihrem Leben 
je heftig geworben ift, — ich habe e3 nie, nicht einmal eine Auf- 
wallung gejehen. Das Hofmeiltern bei Einzelheiten war bei ihr 
auch gar nicht nötig, ihr liebenswürdiger Charakter führte jie immer 
den rechten Weg; — alles, was fie anhatte, jtand ihr gut; jede 
ihrer Bewegungen war Grazie; was fie lernen oder üben wollte 
(oder auch follte, wie ich die Erfahrung gemacht), das hatte 
fie im Mugenblid weg; zu allem hatte ſie Geſchick, — aber zu 
einer millenlojen Majchine paßte fie nicht, und die hätte jie fein 
müſſen, wenn jie die Mutter in jedem Nugenblid hätte befriedigen 
jollen. 

E3 dauerte aljo gar nicht lange, jo war ich ihr Verteidiger 
bei der Mutter, und wenn diefe dann endlich unter vier Nugen 
mit innerer Freude meine Verteidigung gelten ließ und, auf die 
andere Geite umjchlagend, mein Glück pries und meinte, fie wiſſe 
nod) gar nicht, ob ich denn dejjen auch würdig jei? jo mußte 
fie nicht, wie fie befehrt war, wenn ich erwiderte: ich erfenne dieje 
Verbindung zwar für ein Glüd, und für ein großes, aber ich dächte 
auch nicht jo jchlecht von mir felber, um mid) defjen unmwürdig zu 
halten. Wenn dies der Fall wäre, würde ich zurüdtreten. Da 
ich mid) aber vollfommen dejjen würdig fühle, jo würde ich auch 
ftreben, es ihnen allen zu beweiſen. 

Ich will indejfen durch das Gejagte die Gräfin Brühl nicht 
herabjegen. Ich Habe vielmehr ihr und dem langen Umgang mit 
ihrem Haufe viel zu verdanfen. Dort habe ich erjt den feinen Ton, 
bie zarte Sitte und da3 bi3 an die äußerfte Grenze gehende Schid- 
fichleitögefühl kennen gelernt. 

Mit meiner Zukünftigen wurde ich alfo den Winter hindurd) 
immer bertrauter, aber wie ein Bruder, dem man jeine Gedanken 
mitteilt, feinen Rat empfängt, feinem Schuße gern vertraut; aber 
bon Liebe jah ich feine Spur in ihr Herz dringen, nämlich von ber, 
bie einem ausjchließlichen Gegenftande gemibmet wird und im 
Grunde auf den Unterfchied der Geſchlechter gegründet ift. Im 
allgemeinen liebte fie mich offenbar ſchon mehr, al3 irgend einen 
andern Menjchen, wenn fie es ſich oder gar mir hätte geftehen 
follen, wäre jie aber in Entjegen geraten. 

Im Frühjahr fügte e3 jich, da ihrer Schweiter erlaubt wurde, 
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mit einer verheirateten Freundin aufs Land zu reifen (ed war wohl 
veranftaltet). Sch war ſchon mehreremal mit ihr und mit ihrem 
Vater jpazieren geritten, die gejchahe jegt öfter, vorzüglich nad) 
ihrem Gute Groß-Biethen hin, zwei Meilen [füdlich] von Berlin, nad 
Mittenwalde zu. So wie zu allem, hatte fie auch hierzu, was jie 
eben erjt zu üben angefangen, da3 größte Geſchick. Ich Habe nie 
ein Frauenzimmer fo elegant, fo ficher zu Pferde figen und es 
jo ruhig führen gejehen, wie fie. Das eigentlic) der Schweſter 
gehörige Pferd, welches fie ritt, war ein ruhiges, aber ungejdhidtes 
Tier. Ich hatte einen englifhen Braunen, den ich zwei Jahre 
früher von einem Garde-Korp3-Dffizier, Berponder, (einem Hol- 
länder, jegt dort General, der ältere Bruder Gejandter in Berlin) 
gelauft hatte, weil er ihn feiner Unruhe wegen nicht reiten Fonnte. 
— Jetzt war er volllommen im Gehorfam. Ich drefjierte ihn zum 
Tamenpferd, jo daß er trabte (und zwar wie ein Vogel) wenn 
man die Zügel nachließ, galoppierte, und zwar im ruhigften, be- 
quemften Galopp, wenn man den Heinen Finger nur um eines 
Viertelzolles Breite in der Richtung der Schulter Hob, ınd auf 
den leiſeſten Anzug oder auch auf ein ganz leiſes „Brr.“ augen- 
blicklich ſand. Das war nun ein ganz anderes Pferd ala der 
borige, fie ritt ihn mit dem größten Vergnügen, und der Ber- 
poncher iſt bis an ihren Tod ihr Liebling geblieben.t) 

Es dauerte aber nicht lange, jo wurde die Mutter wieder 
ungeduldig und fragte: wie weit ich mit ihr fei? ob fie mich nehmen 
wolle oder nicht? Ad) erwiderte, daß ich zwar nicht zweifelte, daß 
e3 gejchehen würde, aber wann es gejagt werden würde, das 
könne id) gar nicht fagen, um jo weniger, da ich fie noch niemals 
unter vier Augen gejehen, aljo noch nie etwas mit ihr geſprochen 
hätte, was nicht andere zugleich mit gehört hätten, oder wenigſtens 
hätten hören können. Died war ihr einleuchtend, und fie ließ 
mid nun täglich allein mit ihr, erjt kürzere, dann längere Zeit, 
zulegt wohl halbe Stunden lang. Ungeadytet ich ihr nun meine 
Zuneigung beutlich merten ließ, fo blieb Fanny doch immer ganz 
unbefangen, jah mid) immer mit gleicher Freundlichkeit, aber ebenfo 
ohne Spur von Berlegenheit al3 von Satisfaktion, die Mutter mochte 


) Er Hat mir bis 1811 gedient und liegt hier im Garten begraben. [v. M.] 
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fommen oder gehen. Ich war feinesweges fo unbefangen, denn ihr 
liebenswürdiges Gemüt, ihr findlicher und doch wahrhaft gebildeter 
Geiſt Schloß fich immer mehr auf, fie war auch Luftig, und ber 
anmutigite Scherz und Mutwillen fam zutage, der ſchon aus ihren 
Augen leuchtete, der aber bis jet beinahe ganz verborgen ge— 
blieben war; auf der anderen Seite jah ich aber, daß jie gar nicht 
weiter erwartete oder befürchtete. Sie zweifelte offenbar nicht 
daran, daß ich ihr mehr zugetan jei, wie jeder andere, fam aber 
gar nicht darauf, daß ich auch wohl das Gleiche von ihr prä- 
tendieren möchte. Der Zufall, auf den ich gehofft und den ich 
täglich herbeizuführen ftrebte, ließ mich alſo völlig im Stich. 

Zugleich wurde die Mutter, und zwar mit Recht, wieder ım- 
ruhig. Sch jelbit fühlte, daß ein Ende werden müſſe und daß ich 
bei einem in dem Grade unbefangenen Rinde nun endlich doc) 
mit der Tür ins Haus plaben müſſe. Die Schwierigkeit war, fie 
nicht einzujchüchtern, jondern e3 jo zu halten, daß jie ruhig bis 
ans Ende hören mußte. — Ih ging eines Tages (ed war wieder 
um die Mitte de Mai) mit dem feiten Vorſatz hin, daß es heute 
zum Spruch fommen folle und fagte dies der Mutter, die und 
auch bald allein ließ. Ich fing ganz ruhig von meinen eigenen 
Berhältnijfen an zu reden, führte diefe auf fie hinüber, und wie 
fie nun aufmerffam und verlegen wurde, ſagte id meine Abficht 
ruhig, freundlich und ohne alle Emphafe. 

Kaum war das Wort heraus, jo lag fie in Ohnmacht, zum 
Glück ftand ein Stuhl nicht weit, wohin ich fie brachte; fie fam zwar 
wieder zu fich, ſchlug aber fein Auge in die Höhe. Die Mutter 
fam und führte fie fort. — Wie ich ihr nachher erzählte, wie 
alles zugegangen, rief fie: „elle ne Vous veut donc pas?* und 
wie ich erwiderte: „que justement je commencais A avoir la 
certitude qu’elle me prendrait*, — wurde das weitere auf morgen 
verjchoben. 

Des anderen Tages fagte die Mutter, fie fünne aus dem 
Kinde nicht Hug werden, fie fei ganz ruhig, ſchäme fich aber her- 
einzufommen, worauf id) fie bat, ihr zu jagen: nad) dem, was fie 
nun wiſſe, käme e3 darauf an, ob ich meine Beſuche fortjegen 
ober wegbleiben jolle. Das lettere verftehe ſich von ſelbſt, ſobald 
fie das Gegenteil nicht felbft erlaube, weil meine täglichen Be- 
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ſuche fchon viele Aufmerkſamkeit erregten. Alfo möge fie mir felbft 
die Erlaubnis mündlich geben, mwiederzulommen, wenn fie mid) 
nicht gänzlich zurüdweijen wolle. — Die Mutter billigte dag, und 
einen Yugenblid darauf öffnete fie der Tochter die Tür; — Diefe 
trat lächelnd und fehr freundlich herein, gab mir die Hand und 
bat mid um VBergebung, daß fie fi geftern jo dumm 
aufgeführt. Dies fah die Mutter noch, fchloß die Tür und ließ 
una allein. — Ich braudte mir nun gar feine Gewalt mehr 
anzutun und konnte mit Neden frei herausgehen (veriteht jich 
in den genaueiten Schranken). Sie war äußerft freundlich und zu- 
traulic), wenn id) ihr gleich die Hände küßte. Wie die Mutter 
zurüdfehrte, forderte ih Fanny auf, ihr felbit zu jagen, daß fie 
mich nicht abmweife, fondern mir ausdrüdlich erlaube, ihr Haus 
ferner, wie bi3her, zu befuchen. Sie tat ed, wenngleich nun aufs 
äußerfte ſchüchtern. Ich winkte der Mutter, Damit zufrieden zu fein, 
die gar zu gern fogleich herausgebracht hätte: „Ja! ich will dich 
heiraten. Died wäre aber offenbar für jegt zu viel verlangt 
geweſen, — fie wäre wieder in Ohnmacht gefallen. 

Aus dem Erzählten fann man fehen, wieviel ich der Mutter 
verdanite, mit einer andern, die weniger von mir eingenommen 
geweſen wäre, konnte id) nicht und fein anderer zum Biele fommen, 
fie wäre gleich eingeſchüchtert geweſen, und um bie Angft los⸗ 
zuwerden, hätte man den Liebhaber fortweifen müffen. Ich habe 
ihr dies nie vergefjen, ihr habe ich zwei glüdliche Jahre und deren 
Erinnerung für ganze Leben zu banlen. 

Die Sache ging nun ungefähr wieder wie vorher, nur etwas 
lebhafter. Endlich, nach der Revue, wo ich einen großen Beweis 
ihrer Zuneigung erhielt, aber ganz in ihrer Art — war id 
auf einige Tage nach) Friedersdorf gereifet und kehrte früher zurüd, 
als ich angefündigt. Es war ſchon zehn Uhr abends, da ich aber 
wußte, daß fie biß um elf aufblieben, ging ih noch Hin. Die 
Borftube war dunkel, die Ylügeltüren nach ber erleuchteten ftanben 
aber auf, fo daß ich jah, ohne gejehen zu werben. Sie faß mit 
ber Mutter allein, der alte Bater war fchon zu Bett. Sie war 
im Neitfleide, halb liegend auf dem Sopha, Wolfen auf ber Stirn. 
Mutter und Tochter fchauten hin, wer aus der Dunkelheit heraus- 
treten würde, und wie fie mich fah, flog ein Strahl von Freude 
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über ihr holdes Geficht, zugleich fuhr fie fchnell mit den Beinen 
vom Sopha herunter. $ch erfuhr, daß fie Kopfſchmerzen habe und 
fehr verftimmt fei. Sie ward aber ganz heiter, und ehe ich ging, 
waren auch die Kopfſchmerzen meg. 

Des anderen Tages jagte die Mutter: „Oui, à present il est 
str qu'elle Vous aime! Je l’ai vu, au moment ot Vous ötes 
entre, toute sa physionomie a change, elle devint rayonnante! 
Je Vous assure qu’elle &tait maussade toute la journee. Mais 
alors il faut aussi qu’elle finisse, Il en est temps & la fin!* 
Ich erwiderte, „que je ne demandais pas mieux.*“ Und nun er 
zählte jie, daß deſſen ungeadjtet, wenn fie mich Lobe, fie nie ein 
Wort aus ihr herausbringen fünne. Dies jei noch heute gefchehen. 
Ich ermwiderte, es möge wohl an dem zu vielen Lobe liegen, jie 
möge mid) lieber tadeln. „Vous voila donc bien sür de Votre 
affaire? Mais nous verrons!“ jagte jie. 

Uber das half ebenjomwenig; fie ließ die Mutter ebenjo nad) 
Belieben tadeln, wie jie früher in ihr Lob nicht eingejtimmt hatte, 
während fie mit mir im beften Verhältnis war. Das ift die wahre 
Liebe, die mit der Liebe ſelbſt zufrieden ift und von andern nichts 
verlangt, weder Hilfe, noch Tadel, noch Lob. Ich weiß aber, daß jie 
jelig in ihrem Herzen war, wenn fie Gutes von mir hörte. 

Da nun die Mutter in einer Art von Verzweiflung war, und 
das legte denn freilich doch auch heraus mußte, fo bat ich fie: 
nur morgen in unferer beider Gegenwart loszubrechen und zu er- 
Hären, daß Fanny entweder förmlich in die Heirat willigen oder 
ich ihr Haus gänzlich verlafjen ſolle. Es geſchah. — Fanny jah ſehr 
ungläubig aus, ohne Bmeifel, weil fie wohl wußte, wie günftig 
ihre Mutter eigentlich für mich gejinnt fei. Ich aber nahm das 
Wort, bat, daß man ihr bi3 morgen Zeit laſſen und mir erlauben 
folle, mir ihre Antwort jelber zu holen. Dies ward natürlicdjer- 
mweije erlaubt, und ich ging, nachdem ich ihr in der Mutter Gegen- 
wart bie Hand gefüßt, das heißt, nach ihrer Art, fie ungeheuer 
fompromittiert hatte. Des anderen Tages wurden wir allein ge» 
laffen, ich jtellte ihr vor, daß ihre Mutter doc) ganz recht habe, 
die Sache nun endlich auf eine oder die andere Art beendigen 
zu wollen, die jonjt nicht fehlen könne, ein gemwaltiges Gerede zu 
berurfahen. Ich könne nicht glauben, daß fie nad) der freund» 


186 Bon 1797 bis zu Fannys Tob. [1802 


fihen Art, wie fie midy immer und auch in der legten Zeit be- 
handelt, fih nun von mir losſagen würde; wenn fie aber doch 
einige Furcht habe, in mir den nicht zu finden, den fie erwarten 
könne, jo wäre fie e3 fich jelbft und auch mir fchuldig, es jegt 
zu fagen und mich nicht ferner zu täufchen. 

Ich jah recht gut, daß fie in gar feinem Zweifel ftand und ſchon 
mein war, aber e3 herauszufagen, dazu fehlte noch immer der Ent- 
ſchluß. — Indem war aud) die ungeduldige Mutter ſchon wieder da. 
— Id) wiederholte alfo ungefähr das nämliche, hinzufügend, daß, 
wenn e3 ihr zu ſchwer würde, „Ja“ zu fagen, fo jolle fie mir die Hand 
reihen ala die Meinige, wenn fie e3 nicht täte, würde ich e3 für 
„Rein annehmen und mich für immer entfernen. Ich reichte meine 
Hand Hin, und fie ſchlug ohne alles Zögern ein, welches denn die 
Mutter, die dem Frieden immer noch nicht getraut hatte und ganz 
ftarr über meine Keckheit geweſen war, fo erfreute, daß fie mich um- 
armte und die Tochter aufforderte, es ebenfall3 zu tun, melches 
ih al3 ihr nunmehriger Bräutigam und meiner ihr gezeigten 
Treue wegen (wie fie ed nannte) wohl verdiene. — Ich kam diefem 
Befehl nunmehr, wie fi) von ſelbſt verfteht, zuvor und küßte 
fie höchſt befcheidentlih und im Herzen froh, daß dieſes erftemal 
vor der Mutter und auf ihr Geheiß gefchehen, aljo jeder Skrupel 
für die Folge überwunden war. Dies gejchah in den legten Tagen 
des Juni 1802. 

Nun wurde denn bald mit der Mutter über die Hochzeit de- 
liberiert. Da ich doch den Abfchied nehmen und mid zu Haufe 
niederlajjen wollte (und mußte, denn in Berlin eine Haushaltung 
zu führen, war id) lange nicht reich genug), jo war e3 natürlicher, 
damit den Anfang zu machen. Alsdann war id frei und konnte tun, 
was ich wollte. Umgekehrt hätte ich bei dem Könige um ben 
Konjens zur Heirat eintommen müffen, ganz unnüßermweife, ba 
das Abſchiedsgeſuch doch nachfolgen mußte. So wurde es alfo 
beichloffen, und die Heirat follte erft dann deklariert werben, wenn 
ih den Abſchied Haben würde. Fordern wollte ich ihn fogleid). Der 
Bater gab feinen Segen, freundlid) und gütig, wie er immer war; 
aber in betreff der Einrichtungen zur Heirat mar er fehr Tühl 
und jo, als wenn ba3 noch lange Beit habe. Es zeigte fich bald, 
baß er eben damals in der größten Geldverlegenheit war. 
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Ich reijete alſo, es war in den erjten Tagen des Juli, zu 
meiner Mutter, die in Friedersdorf war, und tat ihr meinen Ent» 
ſchluß fund. ch blieb zwei Tage dort und ritt den vierten Tag 
nach Freienwalde, wo unjer Chef, der General Eläner, dad Bad 
gebrauchte und bat ihn, mich zum Abſchied einzugeben, welches 
bamal3 zu jeder Zeit und von jedem Regiment direft an den 
König geichehen konnte. Ich hatte Relais bis nach Berlin ftehen, 
um bei guter Zeit dort zu fein, konnte es dem General Elsner 
aber nicht abjchlagen, mit ihm auf dem Brunnen an der Table 
d’höte zu ejjen. Wie wir bei der Suppe waren, fam der damalige 
Kammerherr der Königin, v. Buch!) (jegt Oberzeremonienmeifter, 
der aber nie auch nur die Heinjte Zeremonie hat zuftande bringen 
fönnen) von Berlin gereijet und jegte fich zu uns. Elsner fragte 
jogleich: was gibt es Neues in Berlin? ‚Weiter nichts, als daß 
ber General Graf Brühl geitern geftorben ift!“ 

Ich erftarrte und durfte mir ſchicklicherweiſe hier nicht merken 
laſſen, wie nahe es mic) anging. Vor meinem Geifte ftand gleich die 
Berftörung der ganzen Familie, deren Seele er war. Seine Rinder 
liebten ihn unbefchreiblich, feine Frau verehrte ihn wie einen 
Heiligen und beide hatten recht. Letztere vorzüglich, deren be— 
weglichem und heftigem Temperament er eine durchaus notwendige 
Linderung gewährte, dermaßen, daß fie nie aufgehört hat, ihn 
zu betrauern und zu bemweinen, bis fie breißig Jahre jpäter, 
in ihrem zweiundfiebzigften Jahre, ben VBerftand verloren hat. 

Er war den Abend vor meiner Ubreije, nachdem er jpazieren- 
geritten, unmohl und ging zu Bett. Er litt überhaupt an ber 
Reber. Die Krankheit hatte fich indeffen verfchlimmert und am 
dritten Tage ben Tod nad) fich gezogen. Die war der dritte 
Todesfall naher Angehörigen. 

Ejjen konnte ich nicht, ungeachtet ich ſchon fünf Meilen zu 
Pierde gemacht, — nahm bald einen Vorwand und ritt mit drei 
bereitjtehenden untergelegten Pferden die fieben Meilen in fieben 
Bierielftunden nach Berlin. 

Im Trauerhaufe angelommen, führte man mic) in das Zimmer 
meiner Braut (mo ich noch nicht gemwejen), fie war in einem ent- 


N Georg Carl Vollrath v. Bud, geb. 1767, zugleich Präfident ber General: 
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feglich aufgelöfeten Zuftand und fiel mir in die Arme. Diez, die 
Erfchütterung, die e3 mir felbft gemacht, die Erhigung vom ſcharfen 
Nitt, die Nahrungsloſigkeit griffen mich felbft jo an, daß ich beinahe 
umgefunfen wäre, und nur durch eine Taſſe Kamillentee (wie 
ein Weib!), die erfte, die ich in meinem Leben getrunfen, erft wieder 
Befinnung und foviel Faſſung gewann, al3 notwendig war. Meine 
Braut verlor auch außer der Mutter am meiften; mit diefer würde 
fie ohne den immer temperierenden Water, der fie befjer verjtand, 
ſchlimme Zeiten gehabt haben. Sch trat nun an deſſen Stelle und 
ward ihre Stütze. 

Die nachfolgende Szene mit der Mutter war entfeglid) und 
erneuerte jich, mwenigitens ein halbes Jahr lang, täglich mit der- 
felben SHeftigfeit. — Nachher viele Jahre lang milder. Nach und 
nah kam der Bermögenszuftand zum Vorſchein. Er bejaß 
2000 Taler jährlich aus dem Majorate Pförten und das Gut Groß- 
Biethen, welches er für 60000 Taler (mit 20000 Talern Schulden) 
gekauft Hatte, welches ihm aber bei jchlechter Bemwirtjchaftung gar 
nicht3 einbradhte. Der Beſitz dieſes Gutes entjprang aus einer 
geringen Entfehädigung, welche der verftorbene König ihm für die 
ſchon erwähnte GStarojtei Zip durch Güter in Polen gewährt 
hatte. Er war von allen drei teilenden Mächten am menigiten 
dazu verbunden geweſen, denn er hatte da3 mwenigite, Rußland aber 
das meifte von Polen befommen, und Öfterreich befaß die verlorene 
Staroftei jetzt jelbft. 

Diefe gefchentten polniihen Güter waren von einer ein- 
gezogenen Starojtei. Die ehemaligen Nießbraucher oder Anwärter 
waren dann zum Grafen Brühl mit Lamenten gelommen, und 
er war viel zu gutmütig, als daß er fie hätte abweijen können. Er 
überließ ihnen die Güter für 40000 Taler, die er in dem ſchon er- 
wähnten Groß-Ziethen wieder anlegte. Er Hatte auch noch fein 
Traftament, welches als ein General ohne Regiment 5 bis 
6000 Taler!) betrug. Da er alfo, mit der Rente aus Pförten, 7 
bis 8000 Taler jährlich einnahm, fo war er eigentlich in fehr guten 


1) Ein KanallerierRegiment brachte damals 4000 bis 5000 Taler, ein Dragoner: 
von 10 Estabrons fogar 6000 Taler ein. War alfo ein General ber 
Chef eineb ſolchen, fo hatte er 11 oder 12000 Taler jährlid. Ein 

nz Gülebron hatte von 1800 Bis 2000 Taler. [v. M.] 
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Umftänden. Er war aber jo gutmütig im Berfchenfen und Verborgen 
(meift an unwürdige Poladen) und feine Frau war eine jo jchlechte 
Wirtin, daß er immer in Not war. Bei jeinem Ableben war bei- 
nahe nichts da. Gleich nach demjelben lief eine noch an ihn ge- 
richtete Bewilligung des Königs ein, daß ihm ein Haus in Berlin 
gebaut werden jollte, jobald er eine Bauftelle Dazu nadyweijen würde. 
Dieje hatte man nicht, und der Bau würde auch vorderhand ber 
Berlegenheit nicht abgeholfen haben. Zwei Jahr fpäter wurde 
diefe Baufreiheit für 20000 Taler verkauft und auch das Gut 
Bieten für denjelden Preis, den es gefoftet, Losgejchlagen. 
Wie der Graf Brühl in unfern Dienft getreten war, war ihm 
fein Gehalt auf Lebenszeit und ebenjo jeiner Witwe nad) feinem 
Tode, als Penſion, zugejichert worden. Jetzt fuchte jie darum nad), 
ward aber abgewiejen und befam nur 2000 Taler jährlich. Dies 
ift zwar eine jehr hübfche Penſion, und die Generalswitwen könnten 
ſich ſehr gratulieren, wenn fie, eine jede, fo viel befämen (jet 
befommen fie gar nichtst)) — aber 5000 oder 6000 waren ver— 
ſprochen, und wenn irgend einer, jo mußte doc) wohl der König 
— feines Erziehers Wort halten! Er tat es nicht. — 
So war denn der Frohjinn auf lange Zeit aus diefem Haufe 
verſch eucht. Während der tiefen Trauer konnte an die Hochzeit 
ni —F werden, ſie wurde verſchoben; und wie nun der Herbſt 
fam, hatte ich ſelbſt nicht Luft, eine junge Frau mit ber 
t eines Winterd auf dem Lande ihren neuen Stand be» 
1 taten. So verzog ſich die Sache bis zum Frühjahr 1803. 
Meinen Abſchied erhielt ich am 9. Auguft 1802 und hatte 
db 8* ı zufolge einen höchſt glücklichen Brautſtand von 
ga Sahre, ja wenn man die Seit vor der ftill- 
, Einwilligung binzurechnet, von beinahe anderthalb 
. Bir fahen uns viel allein. Ich ging mit meiner Braut 
* ren in dem großen Garten des Hauſes, fuhr oder 
h mit ihe in den letzten Wochen, oder [a8 der ganzen 
ie ie des — vor (ich las nämlich recht gut). Das Haus, 
o sie war das große Haus in der Friedrichsſtraße an 
Lo d rt Brücke, worin jetzt die Chirurgiſche Militär- 
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Ulademie ift;!) der Garten begriff alle jet dort befindlichen Holze 
pläße in ſich. 

Sch war auch den Herbit und im Winter oft abiwejend, indem 
ich mich mit Ernſt auf das Studium der Landwirtſchaft legte und alle 
Wirtichaften bejuchte, wo ich glaubte, lernen zu lönnen.?) Das 
Praftiihe, was in Friedersdorf gemöhnlih war, kannte ich von 
Sugend an, aber ich wollte, e3 follte bejfer werden, was mir denn 
auch im Laufe der Zeit gelungen ift, und daher mußte ich fehen, 
was andere Leute beifer machten. Sch mußte auch alle Vor—⸗ 
bereitungen zur Übernahme einer fo großen Wirtfchaft und zu 
meinen: eigenen Haushalte machen. 

Wenn ich dann zurüdfehrte, war immer große Freude, aber 
immer mehr innerlid und aus den Augen ftrahlend, als ſich durch 
Worte zu erkennen gebend. Bismweilen brach auch wohl der Mutwille 
aus, oder eine Heine Entfremdung, — dieſe doch gemöhnlid) nur, 
wenn die Mutter eine Kleinigkeit verdorben hatte und auf mich 
refurrierte, nämlich etwa, daß Jie fi) Bewegung machen, ſich wärmer 
anziehen jollte beim Ausgehen und dergleichen Futilitäten, Die 
fie nit wollte. Es war nicht möglich, ſolchem durchaus liebens- 
würdigen Wejen irgend etwas übelzunehmen, ich brauchte mich 
aber nur zu ftellen, als ob ich es täte, oder 3. B. zu fagen: 
wenn fie fi; nicht vor Erkältung in acht nehmen wolle, würde ich 
es auch nicht tun und dann in bitterer Kälte leicht gefleidet um- 
herzugehen, bi3 ich ganz erfroren zurüdfam, fo tat fie gleich, mit 
der liebenswürdigſten Grazie, mit der anmutigften Beſchämung, 
fich ſelbſt anflagend, alles was ich wollte. Ihre Schüchternheit blieb, 
denn ungeachtet ich jie mit Bejcheidenheit viel küßte, fo geſchah es 
doch erit am 31. Dezember, wie ich ihr fagte, daß es nun ein 
Jahr ber fei, daß ich meinen Entſchluß gefaßt, — daß fie es ganz 
leife erwiderte. 

Der Tod meiner Schweiter?) verzögerte unfere Verbindung nur 
wenig, weil fie nicht mehr aufzufchieben war, weil ich dag Gut 
übernehmen mußte. Ungefähr vierzehn Tage vor der Heirat, etwa 
um bie Zeit bes erften Aufgebot3, fam ich von einer Heinen Reife 
nad Haufe zurüd. Sie empfing mich ungemein liebreich und ver- 

I) Die „Bepiniere”, nörblich benachbart dem heutigen Stabtbahnhof „Friebrich- 

Bel. u. Rap. IV, ©. 202 ff. — 9) Wilhelmine, vgl. o. S. 165 f. 
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ſchämt und begann mit unendlicher Anmut eine Selbftanflage: „Wir 
wären num unjerer Verbindung jo nahe (noch nie hatte fie Davon, 
geſprochen), da hätte fie ſich denn recht ernftlich geprüft und ge— 
funden, daß fie ſich nicht immer ſo gegen mich betragen hätte, 
wie ich es verdiene, — ſie hätte meine Liebe zwar immer erkannt, 
aber nicht ſo erwidert, wie ich es verdient hätte, indem ſie meinen 
Wünſchen nicht immer nachgelebt hätte. Aber von nun an ſolle 
ihn es Leben dem gewidmet ſein, allem zuvorzukommen, was 
rn hätte, oder wenigſtens ihm ſogleich zu folgen.” 

Zu dem innigſten Dank für ſolche Güte konnte ich jobald nicht 
fommen, ich mußte fie erft beruhigen und verfichern, daß ich voll- 
fommen und durchaus zufrieden jei, jie gar nicht anders zu jehen 
wünfche, als bisher und daß, wenn fie nur immer ihrem zarten und 
fiebenswürbigen Herzen folgen wolle, jo würde fie gewiß niemals 
fehl gehen, ic) würde vollfommen glücklich fein, und auch die Heinen 
Launen würden verjchwinden, die nicht aus ihrem Herzen kämen, 
fondern von einer Behandlung herrührten, die ich mich hüten würde, 
nachzuahmen. 

Und ſie hielt Wort. Am 12. Mai 1803 war unſere Berbindung. 
Shre Mutter, Schweiter und übrigen Verwandten waren bejorgt 
und neugierig, wie fie jich benehmen würde. Sie vermeinten, 
fie würde weinen, nicht zum Wltar wollen, zittern und beben und 
dergleichen, — und wenn ich ermwiderte, davon würden fie nichts 

zu fehen befommen, glaubten fie mir nicht, und meine Schwieger- 
Bar fagte: „il est vrai que Vous l’avez deja comme dans 
Wolre poche, mais pour demain Vous ne la connaissez pas!“ 

Indeſſen erſchien fie anmutig und reizvoll, ohne alle Ver— 
— in ihrem Myrthenkranz, trat ohne irgend ein Zagen 
an ben Altar und antwortete ein lautes und deutliches „Ja!“. Luſtig 
oder rauſchend war übrigens die Hochzeit nicht, da beide Familien 
in Traue waren. — Am andern Tage reiften wir nad) Frieders⸗ 














* hit — und Herbſt, abe: nicht untätig. Trübe 
Stunden oder Berftimmungen famen nie vor, Fannyh hatte aber auch 
an mir, ‚bon — — Erklärung vor der Hochzeit an, den zärtlichſten 
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tanntichaft und ba alles Fremde gefchwunden war, aud) an Xob- 
preifungen ihrer Güte und Schönheit nicht fehlen Tieß. — Gegen 
Ende Februar erwartete Fanny ihre Niederfunft, und obgleich 
fie ſehr wohl war, wollte ich doch dazu lieber nad) Berlin gehen. 
Wir reijeten aljo in den erften Tagen de3 Januar dahin ab und 
wohnten bei der Schwiegermutter. 

Ich hatte auch einen Freund, den einzigen, den ich in meinem 
arbeitövollen Leben gehabt. E3 war ein Graf Schwerin aus 
Wolfshagen.!) Er ftand bei den Biethenfchen Hufaren (jet bran- 
denburgifche) in Berlin. Wie diefes Regiment im Jahre 1796 
aus dem Kriege am Rhein zurüdfam, wo e3 fich ausgezeichnet hatte, 
fuchte ich die Belanntichaft diefer Offiziere, um vom Kriege und 
vorzüglid) vom leichten und Vorpoſtendienſt genaue Begriffe zu 
befommen. Schwerin nun, ber aud) zwei Brüder in unjerm (dem 
Gensdarmen-)Regiment hatte, wurde jehr krank und blieb es über 
ein Jahr. Ich befuchte ihn oft, und daher unfere Freundſchaft. 
Er wurde nicht ganz miederhergeftellt und nahm ungefähr mit 
mir zugleich den Abſchied, um feinen ſchon ſehr alten Vater in 
der Adminiftration jehr weitläuftiger Güter zu unterftügen. Kaum 
war er aus Berlin und in die freie Landluft, jo blühete er wieder 
auf. — Er war ein fehr jchöner, großer Mann, wenige Jahre 
älter al3 ich, und hatte mich diefen Sommer (1803) in Frieders⸗ 
Dorf bejucht, wo ich ihm landwirtfchaftlichen Rat gab. Ihm mar 
dieſe Sache nämlich viel neuer al3 mir. 

Ungefähr vierzehn Tage vor der Niederfunft meiner Frau (id) 
ging grade mit ihr beim Opernhauje vorbei, nach den Linden Hin) 
erhielt id) die Nachricht, daß er am 11. Februar geftorben war. 
Dies war der vierte plögliche Todesfall, der mic) nahe berührte. 
Ich war erjchüttert, aber meine holde Frau machte alles wieder gut. 
Shre Liebe zu mir wuchs täglich, vorzüglich, da ich in Berlin 
Unannehmlichkeiten ihretwegen mit ihren Verwandten hatte. Bald 
nachher gejchahe e3, daß ich mit ihr zum legten Male in eine 
AÜbendgefellichaft ging. Es war überhaupt nur einigemal gejchehen. 
Sie war fo anmutig und liebreizend, ungeachtet ihres ſchon fehr 
bejchwerlihen Zuftandes, daß alle Männer, die fie früher nur 


1) Nordweſtlich von Prenzlau in ber Uckermark. 
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gejehen, fie wie belagert hielten. Wie wir num ziemlicd früh nady 
Haufe fuhren und ſchon in der Friedrichftraße nicht weit von unferer 
Wohnung waren und ich ihr irgend etwas Angenehmes jagte, er- 
wiberte jie, innigft gerührt: „Ach, mein lieber Herr!!) (fo nannte 
fie mih und „Ihr“, anfangs bisweilen aus Scherz, dann. aus 
Zärtlichkeit), Ihr jeid doch der Befte, von allen Menſchen, die ich 
fenne! — Ich habe Eud) aud) jo lieb, daß ich es gar nicht jagen 
fann! Und ic, weiß gar nicht, was am Ende Daraus werden joll, 
denn es wird alle Tage ärger damit!” Und damit fiel fie mir um 
den Hals und füßte mich recht herzinniglid. Dies war ihr erftes 
Geftändnis mit Worten rein heraus. In welches Entzüden ich 
dadurch verjegt wurde, läßt fich nicht bejchreiben, 
‚ih ſchwamm in Wonne, 
„die überwallend mir vom Auge floß!“ 

Am 26. Februar abends (1804) fang fie noch zum legtenmal an 
ihrem Klavier mit ihrer reinen, Faren, feelenvollen Stimme. — 

Um einhalb ein Uhr, morgens, den 28. Februar, war eine 
Tochter da, gejund, die Mutter aud), alles war froh und id) voller 
Seligfeit. Wie ift es möglich, daß Mann und Frau je aufhören 
fönnen, ſich zu lieben, wenn ein ind da ijt, das Bild ihres 
Innern, ihrer Liebe, der Bereinigung ihrer Seelen? — E3 war ein 
Schaltjahr. Wenn meine Tochter vierundzwanzig Stunden fpäter 
geboren wurde, jo hätte jie den 29. Februar zum Geburtstage 
gehabt. 

Es ging mit meiner Frau und mit ihrer Genefung aufs aller- 
befte. Wie fie wieder aufftand, war fie jchöner, al3 je, fie war ge— 
wachſen und wäre nun eine große, ſchön gewachſene Perjon ge- 
wejen. In den wenigen Tagen, die jie nun noch lebte, lam viel 
Beſuch von allen möglichen Tanten und Verwandten, und dies joll 
ihre gejchadet haben. Einmal war ich unvorjichtig genug, einige 
unzufriedene Worte wegen einer geringen Unordnung fallen 
zu laſſen. Ich ſah, daß e3 fie alterierte und habe mir nachher viele 
Vorwürfe deshalb gemacht. Aber fie fuhr fort, ſich jehr wohl zu 
befinden. 

Den 12. März, zwei Tage nad) dem Geburtätage der Königin, 

1) In ihren (englifchen) Briefen an ihre Mutter nennt Fanny ihn: „my 
dear Lord and Master“, 

v. ber Marmwip. I. 13 
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wurde ihr zu Ehren von einigen reichen Leuten, die ſich zuſammen⸗ 
getan, ein maskierter Ball im Komödienhaufet) gegeben. Famm 
wünſchte jehr, daß ich hingehen möchte. Ich tat es aljo. Der- 
gleichen Mastenzüge waren ſchon öfters gegeben worden, gewöhnlid) 
im Opernhaufe, wo denn die Königin, die Brinzejjinnen, die Prinzen 
und vornehmen Herren und Damen in einer Quadrille vereinigt 
waren, die einen Umzug hielt und mit einem Tanz endigte. Bor 
zwei Jahren (man fing nun an, die Paſſion des Antillen zu 
belommen) war bei dem Prinzen Ferdinand eine ſolche Duadrille 
mit Pantomime gemeien, Minerva nämlid (die Königin), 
welche die Bildfäulen des Daedalus (Prinz Louis Ferdinand) be- 
lebt. Hier hatte Fanny, al3 Atalante, aller Augen auf ſich ge 
zogen. ch fehe fie noch vor Augen. — Sie war alſo neugierig, 
was diesmal paflieren würde. 

Das Feſt war äußerft brillant, aber wohl taujend Perſonen 
gegenwärtig, aljo öffentlich, und daher war es höchſt unſchicklich, 
daß die Königin und alle Prinzefjinnen öffentlich auftraten und 
pantomimierten; — es geichah gradezu auf dem Theater. Es 
war Statira (die Königin), die mit den perjifhen Franen bie 
Snade des Alerander (Bring Louis) anflehete und in dem Maße 
erhielt, daß AWlerander die Statira und jeder Mazebonier eine 
Berjerin heiratet! Die mitagierenden und tanzenben Mazebonier, 
Berfer, Barther, Mebier, Griechen ufw. mit ihren Damen waren 
wenigften3 hundert, alles im höchſten Glanze. E3 waren aud) noch 
mehrere andere ſehr hübſche Duadrilien, aber anfländiger, weil fie 
ohne Liebespantomimen waren. 

Hier habe ich auch die berühmte, oder eigentlich berüchtigte 
Frau v. Stasël gefehen, ein großes, dides, höchſt impertinentes 
Menſch. E3 waren erhöhete Sige für die Prinzejlinnen angebradht, 
um die Duabdrillen beſſer jehen zu können. Sie ſchritt aus ber 
Menge ted hinauf und feste ſich zwiſchen fie. Ob dies nad) ihren 
Begriffen gute Lebensart war, oder ob fie von einer Sorte zu 
fein glaubte, laſſe ich dahingeſtellt fein. 

Den andern Tag mußte ich viel erzählen. Es unterhielt ſie jehe. 
Sie war noch immer wohl, baher Iebte ich in der größten Sicher⸗ 

2) 1802 extent, 1817 ebgebrennt, au Etelle dei jekigen Scheufpiekhaufes. 
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Ad war nun über zwei Monat in Berlin und hatte jchon 
länger aus meiner orrefpondenz erjehen, daß e3 in ber 
Friedersdorfſchen Wirtfchaft darunter und darüber ging. Meine 
Gegenwart war alfo höchſt nötig. Sch hatte aber nicht eher reifen 
wollen, al3 bis die jchlimmen Tage nad) der Niederfunft vorüber 
fein würden. Dies war num jeit vier Tagen der Fall und überdies 
gar feine Spur von Krankheit, viel weniger von Gefahr, bor- 
handen gemwejen. ch reijete aljo den 14. März früh, um den 
17. oder 18. zurüdzufehren. Wie ich den Morgen zu ihr hinein- 
fam, hatte fie eine üble Nacht und einige Schmerzen im Leibe 
gehabt. Man jagte mir aber, daß dies jchon durch die gewöhnlichen 
Dagegen angewendeten Mittel gehoben jei. ch reifete aljo un- 
bejorgt. In Friedersdorf brachte ich zwei Abende in den Rech— 
nungen und ben ganzen Tag de3 15, auf dem Felde, in Scheumen 
und Ställen zu. 

Den 16. März, noch früher, ala ich aufzuftehen pflegte, flopfte 
e3 an die Tür meines Schlafzimmers, und im Erwachen höre id) 
die Stimme meines Bedienten, der mich ruft. E3 dauerte einen 
Augenblid, bevor mir auf3 Herz ſchoß, daß ich diefen in Berlin 
gelajjen hatte. ch rief, indem id) aufjprang: „Mein Gott, wie 
fommijt Du hierher ?“ 

„Ja, die Gnädige Frau ijt ſehr fchlecht, ich bin hergeſchickt!“ 
Und wie ich herausfam und fragte und fagte, daß ich gleich fort 
wollte: 

„Ja, wenn wir fie nur noch finden werben!’ 

Bebend rief ih: „Was, Du glaubft, daß fie fterben wirb? 
oder gar jchon gejtorben iſt?“ 

„Ach, ſolche Schmerzen die ganzen beiden Tage und die Nacht! 
Gejtern Abend um ſechs Uhr war es auf bem Lebten, da mußte 
ich fort!” 

Der Schwerenöter hatte ſich aljo eben nicht übereilt, — es 
mar beinahe jech3 Uhr morgens. ch war vernichtet, Tief gleich 
nad) dem Stall, jpannte jelbjt an, jagte fort, in Müncheberg nahm 
ic; Kurierpferde, in Vogelsdorf wieder, und fo trieb ich vorwärts 
in der unbefchreiblichften Seelenangft. Wie ward mir, ala ich das 
Chauſſeehaus in Dalwig erblidte und meinen Better Carl Brühl!) 

1) Metter feiner Frau (1772—1837). Bal. die Briefe an ihn im 2. Banb. 
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(jefigen Generalintendant der Wujeen, Sohn von Morig Vrühl) 


Augenblid 
gewaltjam niedergeichlagen, md ich erfuhr denn auch gleich, ba 
fie diefen Morgen bald nad; Mitternacht verjcdjieden jei! 

Ber hat da3 gefühlt, wenn einem jo mit einem Schlage des 
halbe Leben, die Hälfte der Seele mit einem einzigen gewaltfemen 
Riß genommen wird? 

Bir jagten weiter. E3 mochte zwölf Uhr fein, wie uh im 
Hauje anfaım. Ic flürzte diejelbe Treppe hinauf, die ich eim Jahr 
zuvor in unſerm Brautſtande jo oft und noch das letztemal ver 
wenigen Wochen mit ihr, nad jener Szene im Wagen, herauf- 
gewandelt war. Oben au der Tür ftand der General Taueusiem,t) 
der wenige Häuſer von dort wohnte und eben die Kataſtrophe er- 
fahren hatte. Bie er an meinem haftigen Fragen merkte, daB 
ich von der Reife fam, umfaßte er mich und wollte mich (nach einer 
Art von Beruhigung, die viele Leute für heilfam halten) wicht him- 
einlajlen. Es entfland eine Art von Kampf, da ich aber Härter 
war, warf ich ihn in die Ede, jtürzte hinein, eilte in das Toten⸗ 
zimmer und verſchloß die Türen. 

Da lag jie in ihrem Bett, — ad), ſchon entftellt! wie anders als 
vor zwei Tagen! — Was jollen hier Borte? Die drüden nichts 
aus. — Ich ſaß Hier vier Stunden bei ihrem Leichnam, tzog 
öfteren Klopfens an der Tür. — Endlih rief meine Mutter. 
Jh machte auf. Ste hatte mein armes jechzehntägiges Kind! — 

Es wurde am 18. getauft und hatte Sophie heiten ſollen, 
ein Rame, auf den ich großen Bert legte. Jet nannte ich es nach der 
Eeeligen, Caroline Franziska. Wie konnte ich ein neugebormes 
Kind warten und pflegen laſſen? e3 wäre offenbar verwahrlojet 
worben, da ich gar nichts davon verftand und es gemieteten 
Beibern hätte überlajjen müjjen. Sch nahm e3 alfo, gleidh nach⸗ 
dem e3 getauft, und übergab es der Großmutter, ala ein Ber- 
mädtnis ihrer verftorbenen Tochter, welches fie freudig aufnahm 

Wie jehr der Schmerz dem Menſchen den Kopf einnehmen 
kaun, davon gab ich den Tag ein Beifpiel. Sch hatte den Unglücks- 

1) Bogitlam Graf Tauentien v. Wittenberg, zuicht General ber Jafenterie 
1760-1824, der belannte General aus den Befreiungskriegen, Geguer der Reforuer. 
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tag des 16. März ſo ausſchließend in Gedanken, daß, als der 
Prediger fragte: an welchem Tage das Kind geboren ſei? ich 
„am 16. März‘ erwiderte. Der Prediger (Moliöre) ſah mich ver— 
wundert an, und meine Schwiegermutter jagte betrübt; „Nein, 
e3 iſt den 28. Februar geboren.” Ich ftritt fo lange, verfichernd, 
diefer Tag jei mir fo ins Gedächtnis gegraben, daß ich ihn in 
Ewigkeit nicht vergefjen könnte, bis der Prediger jagte: „Das wäre, 
vorgejtern und wäre ja ber Todestag der Mutter, und das Kind 
wird älter fein.” — Nun erjt erwachte ih aus einer Art von 
Dumpfheit und brach in Tränen aus. 

Gleich nach der Taufe wurde die Leiche nad Friedersdorf 
gebracht. ch reijete voran mit Carl Brühl und meinem Bruder 
Ulerander. Den 19. ging ich ihr mit der ganzen Gemeine entgegen, 
bi3 an die Feine Heide, und wir erwarteten fie. Es war meine 
Abſicht, den Sarg noch einmal öffnen zu lajjen, um zu jehen, 
ob durch den Transport nicht Schaden gejchehen jei. Allein, ich 
fonnte e3 nicht über mich gewinnen, — fie war ſchon gejtern ſehr 
entjtellt. Wir folgten dem Sarge und feßten ihn in dem Gewölbe 
bei, mit ihm mein alles! An der Wand Desfelben, außerhalb, 
fegte ich ihr einen Denfftein, grade neben ihm, innerhalb, ruht. 
fie.) — | | 

An dem Tage befam ich zuerft ein Nervenzuden in den Armen 
und durch den ganzen Körper, welches fich mein Leben hindurch 
wiederholt Hat, jo oft mir große Widerwärtigfeiten zuftießen oder 
wichtige Begebenheiten bevorftehen. Diefem Zucken folgt Ab— 
fpannung und Mattigfeit, und jet in meinem Alter hat e3 in 
ben legten Fahren fo zugenommen, daß es mich bei ben Heinften 
Unannehmlichkeiten befällt. Ich hatte die beiten Zähne von ber 
Welt. Ich verlor zwei davon und feitdem alle zehn Jahr einen. 
Meine Haare wurden weiß und find es vorn über dem Badenbart 
geblieben; die übrigen fielen in ihre natürliche Yarbe zurüd. — 

Ich Habe die Gefchichte meiner Liebe und kurzen Ehe de3- 
wegen jo mweitläuftig erzählt, nicht nur, weil e3 mein einziger Ge— 
nuß ift, in der Vergangenheit zu leben und die glüdfichen Tage 

I) Die Inſchrift bed Grabfteind an der Außenſeite ber Kirche enthält außer 


Namen und Lebensalter bie Worte: „Hier liegt mein Glüd... Sie war bie 
Freude aller, die fte kannten.” 
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ben Bund der Seelen, fondern auch der irdifchen Ordnung nad), 
in aller Form Rechtens, die Meinige, daß jie meine Frau war. 

Welche einfame Zeit habe ich nach ihrem Tode erlebt! und 
in welcher Trauer! „Lamenta et lacrymas cito, dolorem et tristi- 
tiam tarde posui, nam feminis lugere honestum, viris meminisse.“!) 
Kein Strahl der Freude oder der Beruhigung fam in mein Herz. 
Der jugendlihe Mut, der mich nad) Irenens Verluſt, jchneller als 
ich geſollt, emporrichtete, war vollftändig gebrochen. Weil ich die 
erfte Liebe, die ich nicht verdient hatte, nicht jo zu ſchätzen gewußt, 
wie ich gefollt, darum wurde mir auch die andere entrijjen, die 
ich vollfommen verdient hatte. Dreißig Jahre lang habe ih num 
Schon meine Strafe getragen, mit vielem Schmerz, nicht ohne Tränen, 
aber, Gott weiß e3, ohne Murren, denn ich habe fie verdient. 

Wieviele jchlaflofe Nächte Habe ich zugebracdht, wie oft in 
ſolchen, im erjten Jahre, Gott gebeten, fie mir noch einmal, ala 
ein Zeichen feiner Gnade, erjcheinen zu laffen, um ein Wort des 
Troftes aus ihrem Munde zu vernehmen! — Da geſchah e3 einmal, 
in einer dunkeln Nacht, daß ich in halber Vernichtung und im heißen 
Flehen bis lange nad; Mitternacht lag. Plötzlich ſchien es mir, 
als würde das Zimmer hell. — Ich fuhr empor und ſah gegen den 
ber Öffnung meines Gardinenbettes gegenüberftehenden Kamin 
eine Helle ſich entwideln und größer werben, ih ftarrte im 
Schreden der freudigften Erwartung hin, — da ſah ich, daß es 
ber Mond war, ber durd die Fenfterladen und durch das vor 
benjelben befindliche Laub der Bäume mit feinem täufchenden 

1) Nach Tacitus Germania Kap. 27: „Klagen und Tränen babe ich balb, 
Schmerz und Trauer erft fpät abgelegt; denn Frauen ziemt Trauern, Männern 
Erinnerung.” — Eine Aufzeichnung, bie Marwitz nicht lange nach dem Tobe feiner 
erſten Gattin, am 24. Juni 1804 machte, Tautet: „In diefem halben Jahre wurbe 
mein häusliche Glück mir genommen, meine Bufriedenheit auf immer geftört und 
mein fonft beiterer Blid in bie Zukunft in das ftumpffinnige Vorwärtswandeln 
eines Laſttiers verwandelt: Der mir ewig ſchreckliche 16. März entriß mir nach 10 Mo: 
naten ber glüdlichften Verbindung meine holde Gefährtin . Ich ftehe allein 
in der Welt, nur 27 Jahr alt, aber mit dem Blick eines Sreifes, Es ift niemand 
mehr, an bem mein Herz hinge, — ich babe fie alle überlebt. An ihrer Seite 
boffte ich eine frohe fchöne Zukunft. Sie ift dahin! — Ich werde binfüro nur für 
meine Brüber arbeiten, die mir folgen follen und bald in dem Alter find, daß fie 
meiner nicht mehr bedürfen werben. Vielleicht tut mir Gott alsdann die Gnabe, 
mid; von bier zu nehmen.“ 
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Lichte fpielte! Ich war allein und bin e3 geblieben, biß auf den 
heutigen Tag. 

Sn jenem Leben, — wir haben feine himmlifchen Worte, um 
von himmliſchen Dingen zu reden, alfo muß ich mit irdilchen 
Worten fo reden, als wenn e3 dort auch irdifch zuginge — in 
jenem Leben weiß ich nicht, ob Irene nicht auf einer fo hohen Stufe 
über mir ftehen wird, daß ich nur werde zu ihr hinaufbliden 
fönnen. Aber wie fie mein Stern und meine Leudhte in dieſem 
Leben gemeien ift (um nur eines zu fagen, wie hätte ich jemals 
Fanny erwerben können, wenn der Strahl ihrer Liebe nicht ſchon 
in meiner Bruſt gelegen hätte?) — ebenfo wird fie mein Stern. 
in jenem Leben jein; an ihr werde ich mich zu Gott emporrichten. 
— Fannt) dagegen, die ift ganz mein und bleibt mein, fie iſt 
gewiß auch dort neben mir, fie ift meine Gefährtin. Wenn 
ih zu jenem himmlischen Tor eingehen werde, dann wird fie ba- 
ftehn und mich einführen, dann werden wir volllommener lieben, 
und auch ich werde liebenswerter fein. Ach — und meine Drei 
vorangegangenen Söhne!) (werde ich den vierten und legten hier 
behalten ?), deren hat fie ji gewiß ſchon angenommen, die werden 
bei ihr ftehen und auch mich empfangen und meine Brüder, die 
in den Schlachten fielen, — alle werden da und aller Schmerz 
wird vergejien jein. 

Wie farın ich mich, nad) allem, was ich verloren, nach allem, 
was ich erlebt habe, über die Neizbarkeit wundern, der ich jebt 
unterworfen bin?........ 


1) Rudolf, Konrad, Gebhardt, geft. 1811, 1818, 1833), von der zweiten Gattin, 
Gräfin Charlotte Moltfe. Über diefe vgl. u. Kap. VI am Schluß, Kap. IX Anfang 
und die Briefe an fie im 2. Band (1818/15). 
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Ruf dem Tande, Pie Rüſtung von 1805. 
(1804—1806,.) 


Marwitz ald Landwirt. — Reifen und Jagd. — Kalamitäten. — Die Hoffnungen 
auf eine Rettung Europas. — Marwitz tritt wieber in Dienft. — Oberft Mafjenbad). 
— Bittere Enttäufhung, Fehler der preußiſchen Politik. — Brand von Friederäborf. 


[13 ich mich auf die Landwirtfchaft warf, hatte ich zu große 
Borftellungen von der möglichen Steigerung der Kultur— 
fähigfeit der Landgüter. Ich nahm zwar von den vielfälti- 
>> gen Verbefferungsprojeften, die damals an der Tages- 
ordnung waren, feines leichtjinnig an, aber ich warf doch nad) und 
nad) die ganze bisherige Wirtjchaft über den Haufen. Ich fann aud) 
nicht jagen, daß ich hierbei bedeutende Mißgriffe machte, oder daß 
mir irgend eine Veränderung oder Berbefjerung fehlgejchlagen hätte: 
es geſchah vielmehr das Gegenteil; es profperierte, grünte und blühete 
alles. Aber der NReinertrag jtieg nicht in dem gehofften Maße, wenn- 
gleich der Bruttvertrag immer mweit höher war, al3 bisher. Alle 
Berbejjerungen ziehen nämlich erhöhete Ausgaben nad) fi), und jo 
wird der höhere Ertrag dergejtalt wieder durch die vermehrten 
Ausgaben verzehrt. — In der Zeit, die ich verlebte, famen noch 
die politifchen und ftaatsbürgerlihen Revolutionen hinzu, fo daß ich 
aus der bejtändigen Sorge und Anftrengung für meine Familie nicht 
herausgefommen bin. ch hatte Friedersdorf!) mit 90000 Taler 
Schulden übernommen und hatte meine Mutter und vier Ge— 
Ichwifter zu verforgen. Da meine Frau während ihrer kurzen 
Ehe noch nicht einen Grofchen von ihrer Erbichaft vom Vater be- 
fommen hatte, jo war ich im Frühjahr 1804 jchon in einer ganz 





!) Das Gut ift etwas mehr ala 2700 Morgen groß, von denen faft die Hälfte im 
Oderbruch, die andere. Hälfte, gleichfalls trefflicher Boden, auf dem hohen Vruchrande Liegt. 
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bedrängten Lage, in ber ich mid) nur durch felbftändigen Fleiß, 
Ordnung und Verfagung jeder, auch der kleinſten Erholung auf- 
recht erhalten Tonnte. 

Schon im Herbfte 1802, wie ich mich allenthalben in Land» 
wirtfchaften umſah, hatte ich die Belanntichaft einer ſehr merk⸗ 
würdigen rau in unferer Nachbarſchaft gemacht. Sie war die 
einzige Tochter des Generals v. Leſtwitz, der in der Schladht von 
Torgau,!) nachdem ber Flügel des Königs gefchlagen und beinahe 
aufgerieben war, ſchon in ber fpäten Dämmerung mit einigen 
taufend gejammelten Leuten wieder auf den Feind losrüdte, und 
hier nicht nur glücklicherweiſe mit dem Ziethenſchen Flügel der 
Armee zufammenitieß, fondern dem auch der zweite Glücksfall be= 
gegnete, daß er hier gerade den König antraf, der ebenfalld mit 
gefammelten Leuten wieder vorgerüdt war. Der König fagte: 
„Leitwis, das werde ich Ihm nie vergejjen!” und er hielt Wort. 
Denn bald nad) dem Frieden, wie der Markgraf Carl?) geftorben 
war, und bejfen Domänenamt Friedland?) an die Krone zurüdfiel, 
fchentte er dem General Leſtwitz die Hälfte desfelben (die andere 
Hälfte, Duilig, dem damaligen Oberſten v. Prittwitz, der ihn in 
der Schladht von Kunersdorf aus der unvermeidlich drohenden Ge- 
fangenjchaft befreit hatte, meinem bereit3 erwähnten Chef im Re— 
giment Gensdarmes). Leitwig kaufte noch das angrenzende Ritter⸗ 
gut Cunersdorf bei Wriegen Dazu und baute fich dort ein Wohnhaus. 
Wie der König dies erfuhr, fagte er: „Warum baut Er fich denn da ein 
Haus, hinten in der Ede? Warum nicht in Friedland ?” Leftwig er- 
widerte: „Da ich feine Söhne habe, fo weiß ich nicht, ob Em. Majeftät 
nach meinem Tode meiner Tochter das geſchenkte Amt, welches boch 
urjprüngli ein Zehn der Krone war, laffen werden; da fol fie 
doch wenigſtens in Cunersdorf ein Haus haben.” Der König er- 
mwiderte: „Wie fann Er glauben, daß ich Seiner Tochter nehmen werbe, 
was ih Ihm geſchenkt habe?’ Indeſſen war das Haus ſchon fertig 
oder Doch zu weit gediehen, genug — Euner3dorf blieb der Wohnfig. 

Diefe Tochter nun Hatte einen Herrn v. Borde geheiratet, 


1) 8. Nov. 1760, Sieg Friedrich d. Gr. Über die Öfterreicher unter Daun. 

2) Carl von Brandenburg⸗Schwedt, Herrenmeifter des Johanniterordens (geft. 
1763). Bgl. zu dem Folgenden auch Fontane, Wanderungen II, 170 ff. 

®) Zwiſchen Wrieken und Seelow. — Quilitz jet Neu⸗Hardenberg. 
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ber Gefandter in Dresden und fpäter in Stodholm war, aber 
fie verließ ihn ſchon nad) wenigen Monaten, fehrte zu ihren Eltern 
zurüd und gebar eine Tochter, Nach dem Tode ihrer Eltern 
gejtattete Friedrich Wilhelm II., daß fie wie ihre Tochter jih Frau 
und Frl. v. Friedland nannten. Sie lebte nunmehr in Berlin, 
war wegen ihrer fcharfen Zunge gefürchtet, befüimmerte jich nicht 
um ihre Güter und jpielte jehr viel mit Karten, Plötzlich blieben 
ihre Einnahmen aus. Sie reijete nad) Cunersdorf, um Ordnung 
zu ftiften und Geld zu holen, fand aber alles in folcher Unordnung, 
daß fie fchnell den Entſchluß faßte, dort zu bleiben und ſelbſt zu 
regieren. Gie führte ihn mit beifpiellofer Ausdauer und Gejchid 
aus. Wie ic) jie fennen lernte, war jie ungefähr zwölf Jahre dort. 
Es mwaren ſechs große Wirtichaften, die fie felbft leitete; Unter- 
beamte hatte jie feine anderen, al3 Bauern, die fie jelbjt dazu 
gebildet hatte. Nicht nur war der Aderbau im blühenditen Zu- 
ftande, ſondern fie hatte ihre Wälder aus jumpfigen Niederungen 
auf bisher öde Berge verjegt, diefe Niederungen aber in Wiefen 
verwandelt, und jo in allen Stüden. Sie lebte ganz allein. 

Ein ſolches Phänomen war natürlicherweife weit und breit 
berjchrieen. Man fagte, fie ritte auf den Feldern umher (das war 
wahr) und hätte bejtändig die Peitfhe in der Hand, womit fie 
die Bauern zur Arbeit triebe — da3 war erlogen. Jch war neu- 
gierig auf dieſe Befanntichaft. Ich fand eine Feine, häßliche, wenig 
über vierzig Jahr alte, rafche, Kluge, erfahrene und jehr gewandte 
Perſon, zu meinem Erjtaunen eine wahre Mutter ihrer Unter- 
tanen und Untergebenen. Wo jie jich jehen ließ, und das war den 
ganzen Tag bald hier bald da, redete fie freundlich mit ihnen, und 
den Leuten leuchtete die Freude aus den Augen. Aber gehorchen 
mußte alles, wa3 fie aud gern taten. Als Ehefrau mag fie nicht 
angenehm gemejen jein. 

Bon ihr habe ich das meifte in der Landwirtſchaft gelernt, 
ungefähr alles, was ich nicht fchon aus der Kindheit wußte und 
nachher aus der Erfahrung erwarb. Ich war den Herbſt 1802 
und ben folgenden Winter gewiß fünf oder ſechs mal, jedesmal auf 
mehrere Tage, bei ihr. Den Tag über ritt, ging oder fuhr id) 
mit ihr umher, und die ſchon langen Abende ſaß ich mit ihr allein 
beim Tee (jie fonnte ein Dutzend Taſſen trinken). Sie war aber 
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nit bloß eine Landwirtin, fondern eine höchit geiftreiche, beleſene 
und in allen, aud) öffentlichen Dingen gut unterrichtete Yrau, 
obwohl fie Cunersdorf faſt nie verließ. Sie lernte auch meine 
Braut einmal in Berlin fennen und hatte ein ſichtbares Wohl«- 
gefallen an ihr. E3 war aber das legte Mal, daß ich fie fah; 
benn wenige Tage darauf brad) in einem ihrer Dörfer Feuer aus, 
fie eilte in der Nacht hin, erfältete ſich und jtarb. 

Es war auch für mid) ein Verluft, dieſes Rates zu entbehren. 
Sie hatte mir die nötigen Wirtſchaftsbeamten verjchafft, da ich auf 
Sohannig 1803 da3 Gut übernahm, mir die Rechnungsbücher ein- 
richten lafjen, kurz, jich al3 meine wahre Freundin bewiejen. Ihre 
Tochter, die mit dem Landrat dv. Zuenplig!) im Havellande ver- 
heiratet war, hat der Mutter Freunbfchaft, wie fie fchrieb „als 
ein Vermächtnis“, auf mich übertragen; fie war ihrer Mutter 
ähnlich, und ſowohl an ihr als an ihrem Mann fand ich eine hülf- 
reiche Yreundfchaft, die fich dreißig Jahr lang erhalten hat. Wie 
das Jahr darauf meine Frau geitorben war, waren fie die einzigen, 
die ſich beeiferten, mich, nad) meiner Empfindung fogar zu viel, 
zu tröften. Ich habe es ihnen nie vergeffen, wenngleich in ben 
Beiten, die bald folgten, unfere Gefinnungen fehr divergierten.?) 

Der Verluft, den id im März 1804 erlitten, war vielleicht mit 
daran Urfache, daß ich das ganze Jahr 1804—05 mit dem größten 
Eifer (um nur zu arbeiten zu haben) meiner Ofonomie wahrnahm. 
Zur Übernahme des Gutes hatte meine Mutter mir das nötige 
Geld vorgeſchoſſen, wobei ich die erfte Gelegenheit hatte, bie Ver- 
derbnis unferer Zuftizperfonen fennen zu lernen. — Der Aderbau 
des bisher verpachteten Gute3 wurde mir in fo fchlechtem Stanbe 
überliefert, daß ich im erften Jahre ein Minusan Wirtjchaftsertrag 
hatte, ftatt der 6500 Taler, die die Pacht betragen. Die Frau 
v. Friedland Hatte mir geraten, Raps zu bauen, ein bamal3 hier 
ganz unbefanntes Gewächs. ch reifete zu dem Ende im Herbft 
1804 in3 Magdeburgijche und Deſſauiſche, um die dortigen Wirt- 
[haften und die Behandlung des Rapſes fennen zu lernen. Sn 


1) Peter Ludwig Friedri (1815 Graf) v. Itzenplitz, auf Behnik im Havel 
Iande, F 1834. — 9) Ztzenplitz fuchte durch möglichfte8 Entgegenlommen 1807 ff. 
die Forderungen ber Franzofen zu verringern. Bgl. v. Baffewig, Die Kurmark 
Brandenburg 1806—8, 2 Bde. und 1809/10; dazu u. Kap. 8. 
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Deſſau jah ich meine gute Tante Lattorff, die Schwejter meines 
Vaters, zum legtenmal gefund, Sie war eine jehr Iuftiget) und 
angenehme rau und, jolange mein Vater lebte, beinahe jeden 
Sommer in Friedersdorf gewejen. Sie war eine ſolche eingefleifchte 
Preußin und die Größe unjeres Landes und unſeres Königshaujes 
ihr jo ins innerfte Leben verwachſen, daß, ala die Schladht von Jena 
verloren ging und die Franzoſen nach Dejjau famen, jie von 
Stund’ an tieffinnig wurde und e3 bis an ihren drei Jahre fpäter 
erfolgten Tod geblieben ift. 

Bon Defjau zurüdkehrend, vermied ich Berlin — es war 
mir ein Zodesort — und fuhr von Treuenbriegen auf Nöpenid. 
Hier fam id) durch Groß-Ziethen, in welcher anderen Stimmung, 
al3 wenu id) zwei Jahre früher mit meiner Braut dort war! 

In Deſſau war ic jchon einmal gewejen, und zwar im Herbjt 
1800 zur Parforcejagd, die mein Vater immer geliebt und von der 
er oft erzählt hatte. Der Hof war im Jagdſchloſſe Dranienbaum?), 
ich ward, en vertu meiner VBerwandtjchaft, — meine Tante war Ober- 
hofmeifterin der Fürſtin — dorthin eingeladen und wohnte und 
fpeijete auf dem Schlojfe. Der alte Fürft (im Rheinbunde Herzog) 
ward mir jehr gewogen und blieb e3 bis an fein Ende. An der 
Sagd felbjt Fonnte ich fein anderes Vergnügen finden, ala das des 
Reiten. Wenn man vom Reiten reden will, fo muß man aud) der- 
gleichen mitgemacht haben, aber nicht hinten, in dem großen Haufen, 
unter Leuten, die mit der Gegend befannt find, fondern vorn an 
den Hunden, bei den Piqueurs®), da kann man jehen, was ein 
gutes Pferd und ein dreijter Reiter ift. Die Jagd beftand damals. 
aus hundert Parforcehunden, wobei vier Piqueurs waren, deren 
bornchmfter nach dortigem Ausdrud „die Jagd kommandierte“; 
alles, auch jeder Fremde, mußte ihm gehorchen. Ich Hatte drei 
Pferde mit. Eins, ein langbeiniges, ſonſt ruhiges Tier, war gar 
nicht zu gebrauchen; denn ſowie e3 die hundert Hunde hörte, 
die in einem fort belfen, wurde es rajend und lief unlenkſam gegen 
alle Bäume. Ein zweites, ein Polad, bequem und von großer 
Ausdauer, war ein Fagdpferd, wie jeder Piqueur es auch hatte, 

) Es find nod einige recht brollige Briefe von ihr (meift in frangöfifcher- 


Sprade) vorhanden. — ?) Süböftlih der Stabt Deflau. 
) Vorreiter bei der Parforcejagd, weldhe die Hunde führen, meift 3—4. 


be, — tie Serſs jagen: „je, wenn wir jeldye Werte hüten, wellien 
wir mei seien" 


es zeoxzig Schr wer ner Tick Ieuturäbliden lamım, immer 
ım »„eller Ünırırı Aber we büfes Umerhei; I, w Dei man 
ger wi vor Th ithen Taue, be geben mir tue Srılz Dad 
etwei zwi zu raten Es Tımd berı groie Geielle, Dar Ya Tremgen, 
Bu beu Balr geaswn In Mmere leere man HER gang 
bean grürchee Gelssp racı Srıriere seien, mern am 
aber teimwürt! aimmenden und bei Currgrirll uoch weit ser einem 
it, io bermm ſich is ein Fiemear wicht eımen Bugentäuf, Isabern 
Harz Th im geiirefee Gelspy im den Dickich bieeim, ber ie 
über ber Sept uud Diner ibm zwiaurmrwkhlögt, ie bag er in dem- 
ſeſben Auyusiid verikeunden Ich babe ei mehrere Male 
versuch: unb deu Serien wicht uschgeben wellen, ich Hürzte mich 
hinterher, — aber es dauerte immer böckitens wirızig bei Tänizig 
Erin, io ieh ich fe, mubte abwenten, bei Icmpe 


zu) Demi: war mir beum mein Fismexr auch ani den Ungen! — 
Ich mus: mich beuu bis zu einem Geiell Durcbarheiten und Bette 
grobe Uunorge zu jagen, sm wur wieder au bir Jagd zu Isurmen 
Zienkreiie nach Demburg :um einen Treusport emglitcher Pierde 
abzuholen, Serie 1798:1; hatte ich bis zu meinem jiehenund>- 
zwanzsighen jahre noch wicht gemacht, ſondern untere Gegend mie 
verlstteu: bald aber tolle ıch amders im der Belt umberadüshen 


= 


werben, eben wie ich überzeugt wer, ich würbe mein Sehen ſtill 


er I m ber Esunisgöbeilage Rz. I zur Be. Fig. sem 6 Zum. 1997 abgehen. 
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für die Ritterfchaft im Deichverbande des Oderbruchs. Er war alt 
und wünfchte mich an jeiner Stelle zu jehen, wozu ich bereit war. 
Sc hatte jchon im Herbſt 1803 mit ihm den Deich- und Graben- 
jchauen beigewohnt und mich von der Verfaſſung und den Lo— 
falitäten unterrichtet, inſoweit ſie mir noch nicht befannt waren. 
Er ftarb im Frühjahr 1804, vergiftet, wenngleich in einem Zus 
ftande, wo ſchon an feinem Auflommen gezmeifelt wurde. Er 
mar nämlich als Witwer während feiner Krankheit den Bedienten 
preiägegeben; von zwei Arzneien, deren eine zum Einnehmen, 
die andere zum Einreiben beitimmt war, gab ihm jein Jäger 
in der Dummheit die legtere innerlich, worauf der Tod in wenigen 
Stunden erfolgte. In jenem Pojten ward ich jein Nachfolger. 

Der Deichverband iſt eine vom Landesherrn autorijierte oder 
eigentlid) von ihm gebotene Aſſoziation derer nterejjenten, Die 
Grundftüde im Oderbruch befigen, — der Landesherr felbit ift 
Intereſſent wegen feiner dortigen Domänen. Die Deichoffizianten, 
nämlich zwei Deichhauptleute, vier Deichinfpekftoren und die nötigen 
Dammmeifter an den Oderdämmen und Grabenmeilter in der Nie- 
berung, jtehen im Dienft der Intereffenten und werden von ihnen 
falariert, jowie die Strom- und Sicherungsbauten auf gemeinjdhaft- 
lihe Koften ausgeführt werden. Die Dämme find verteilt, und 
jeder Intereſſent hat feine beftimmte Dammftrede zu unterhalten. 
Ungeachtet jeder von ihnen das Recht hat, den Deichſchauen bei- 
zumohnen, fein Urteil abzugeben und die Rechnungen zu revidieren, 
jo wurde Doch mehrerer Ordnung wegen ein permanenter Deputierter 
bon ihnen erwählt, der in ihrer aller Namen fungierte; die3 war 
ich jetzt, und ebenjo ſendete der König einen für feine Domänen. 
Ich entdedte bald manchen Mißbrauch, eine Maffe von Meinen 
Profiten und Bedrüdungen, die fi) die Unterbedienten erlaubten, 
und ftellte fie ab. Ich revidierte die Rechnungen ftreng und fand 
auch hier manche Ungenauigfeit — die beiden Deichhauptleute 
waren alte, ehrliche und in ihrem Fach wohlerfahrene Leute, welche 
der Ordnung nicht mwiderftrebten, jobald fie nur fahen, daß fie 
mit Ernft gefordert wurde, und es fam mehr Leben in die Sache. 

Die Kurmärkiſche Kammer, al3 Tandespolizeilihe Oberauf— 
fichtöbehörbe, unterftüste mich aufs befte, die Behörden waren da— 
mal3 noch nicht von der Regierungswut, alles felbft und vom 
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grünen Tiſche aus durch Altenjchreiben Leiten zu wollen, beſeſſen. 
Es war alſo alles gut. — Als ich nun aber meinen Mandanten 
Bericht erftattete, ihnen die Rechnungen vorlegte und ein Zirkular 
jchrieb, worin ich in einigen Punkten um ihre Enticheidung fragte, 
geihah, was allemal geichieht, wenn viele gefragt werden. Yuerft 
war da3 Zirkular bei noch nicht dreißig Intereſſenten ein halbes 
Jahr lang unterwegeng — und mie es endlich, viel zu fpät für 
die gejtellten Fragen, zurüdlam, Hatte jeder eine andere Meinung, 
und die Dummen unter ihnen, hocherfreut, nun etwas von einer 
Sade erfahren zu haben, die fie zwar nahe anging, um die fie ſich 
aber nie befümmert hatten, fielen auf die größten, oft mißverftan- 
denen Kleinigleiten — kurz, ich hätte ein Bureau von Räten und 
Sekretären anjtellen müfjen, wenn ich alle tolle Forderungen hätte 
befriedigen follen; dennoch wäre das eigentliche praftifche Geſchäft 
augenblicklich ſo in Stodung geraten, daß man mir höheren Orts 
alsbald das Handwerk hätte legen und den Intereſſenten dag Mit- 
ſprechen hätte verbieten müſſen. 

Sch mußte mid) aljo gleich auf die Hinterbeine fegen und er=- 
Härte: 1. den Faulen, daß ich ihnen Hinführo feine Mitteilung 
mehr machen würde, da fie jelbige zur allgemeinen Störung jo lange 
bei ji) aufhielten. Sie könnten fi zu mir bemühen, wenn fie 
etwas erfahren wollten. 2. Den Anmaßenden, daß ich fie nicht 
um ®inge befragt hätte, die mir vermöge meiner von ihnen er- 
teilten Vollmacht allein zu beforgen und zu entjcheiden zuftänden. 
3. Den Dummen, daß ich nicht fo viele Schreiber befolden könnte, 
um ihnen alle ihre Irrtümer aufzuklären, nod) ihrentiwegen die 
ganze Verwaltung ind Stoden bringen dürfe. Wenn fie auf die 
Deihihau kommen wollten, könnten fie mit eigenen Augen ſehen, 
wie e3 eigentlich zugehe. Damit waren fie denn auch zufrieden, und 
wie fie nur nicht mehr gefragt wurden, blieben fie ftill und ließen 
die Sache gehen, gut oder fchlecht, da3 war ihnen gleichgültig; 
aber das Mitreden hatten fie nicht lafjen können, fobald ich ihnen 
die Gelegenheit gegeben hatte. — 

Die Hauptveränderungen, die ich in meiner Wirtfchaft vor- 
genommen, beftanden in der Einführung eines ſtarken Kartoffel- 
baues, des Kleebaues, der Stallfütterung, der Vermehrung der 
Schäferei und dem ſchon erwähnten Rapsbau. Der Kartoffelbau 
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und ber Klee fingen um diefe Zeit ſchon an, im Oderbruche ein- 
geführt zu werben, die Stallfütterung aber und der Raps waren 
etwas fo durchaus Neues, daf man in der Gegend glaubte, ich ſei toll 
geworden: man hielt den gelb blühenden Raps für Hederih! Er 
mwar hier auch nicht zu verfaufen, und ich habe ihn mehrere Fahre 
lang nad) Belzig in Sachſen fahren müjjen. Jetzt ift im Frühjahr 
bon den hiejigen Anhöhen der größte Teil des Bruches gelb blühend 
zu jehen, eine folhe Menge von Olmühlen entftanden, daß mandje 
aus Mangel an Beſchäftigung oder Gewinn wieder eingeht. 

Id fing auch an, die Wiejen zu beadern, dabei fie zu düngen 
und dann nad) drei Fahren felbige mit angeblich bejjeren Gräjern 
bejäet wieder zur Wieje niederzulegen, wie ſolches in Büchern 
gelehrt und in Cunersdorf und Friedland geübt wurde, Allein in 
einer Reihe von Fahren überzeugte ich mid), daß, wie überhaupt 
die Kunſt des Menfchen dem nie gleichlommen kann, was Gott 
geihaffen, jo auch feine fünftlich erzeugten Gräfer der natürlichen, 
durd) das Adern zerftörten Grasnarbe jemals gleichkommen. Man 
kann Wiejen verbeffern durch Überdüngen, Überwäfjern, durch Be- 
fahren mit Erde, aber niemals durdy gründliches Adern, wobei 
die Grasnarbe zerftört wird; — höchſtens darf man fie mit unter- 
gepflügtem Mift einmaladern, und dabei eine Haferernte nehmen. 
Nachher aber muß man da3 Gras (mit eingefäetem Klee) wieder 
aus der nicht zerftörten, fondern nur umgeflappten Grasnarbe 
wachjen lajjen. Auf diefe Weife kann man unebene Wiejen ebenen, 
Unfraut zerjtören, und den Graswuchs auf einige Jahre verbeſſern. 
€3 gehört aber ein Überfluß an Mift dazu. 

Ich bin daher jpäterhin von meiner Wiejenbeaderung wieder 
abgegangen und habe die hohen Stellen in jelbigen in permanenten 
Uder verwandelt, da3 aber, was ſich zu Wieſen eignete, der Natur 
überlaffen. — In der Zeit, wovon ich rede (1804/05) baute ich 
auch den Anfang eines Vorwerks in den Wiefen,!) um den Dünger 
dort zu gewinnen, da man ihn ſonſt bis eine halbe Meile meit 
hätte fahren müfjen. Es ift eine Wohnung nebſt Stall und feinem 
Scheunenraum unter einem Dad. Noch eine Scheune ſollte nach— 
folgen. Ich habe aber in den dreißig jeitdem verflojfenen Fahren 
noch nicht genug erübrigen fünnen, um fie zu bauen. — 

1) Im Oberbruch, jet auögebaut, „bad Vorwerk“ genannt. 

v. ber Marwitz. 1. 14 
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- Wenn nun gleich das Wirtfchaftsjahr 1804/05 eine genügende 
Einnahme lieferte, fo war fie doch nicht hinreichend, um die Ein- 
richtungen, den Verluſt und die Unglüdsfälle des vorigen Jahres 
zu beden; ich hatte bereit? 20000 Taler Schulden gemadt,t) e3 
war alfo Zeit, daß ber erwartete Gewinn der guten Wirtſchaft 
fich zeigte. Da meine Okonomie fichtlich gewann und die Einnahmen 
in allen Zweigen vorwärt3 gingen, war es verzeihlich, wenn ich, 
mich hierauf ftügend, diefelbe mehr zu erweitern ſuchte. 

Die Ochfenmaftung wurde damals mit größerem Gewinn als 
jest im Oderbruche getrieben. Der ſchon jehr ins Große getriebene 
Futtergewächsbau ließ mich hoffen, daß ich den Vorteil, den die 
meiften großen Pächter und felbit die Bauern des Oderbruchs durch 
Maftung von polnifchen Ochfen ſich bereiteten, auch würde genießen 
fönnen. Vorzüglich ihretwegen Hatte ich den großen Kartoffelbau 
angefangen. Ich Hatte Kartoffeln und Heu für hundert Ochien, 
da bie Schäferei damals nur 1500 ſtark war; es kam nie vor, 
daß man weniger al3 zwanzig Taler an einem mager gelauften und 
fett verfauften polnifchen Ochſen gewann, oft waren e3 dreißig 
bis vierzig Taler. Diefe polnifchen, eigentlich podolifhen wilden 
Ochjen kamen damal3 in großen Herden aus Podolien und ber 
Moldau auf die Märkte in Warſchau, Namslau und Brieg ge- 
trieben, wo fie von den Schlädhtern oder Landwirten gekauft wurden. 
Diefer Induſtriezweig hat feit dem Grenzzoll?) ganz aufgehört. 

Nachdem ich alfo an 100 Morgen mit Kartoffeln beftellt Hatte, 
negogiierte ich von meiner Mutter ein Kapital von 7000 Talern. Ich 
fdhidte damit in Begleitung von zwei Schlädhtern, mit denen bereits 
ein Kontralt hierüber gejchloffen war, im Sommer 1805 einen 
meiner Leute auf den großen Markt nah Warſchau und ließ 
hundert folder Ochjen für 5000 Taler laufen. Pie Schlädhter 
prellten dabei den dummen Kerl, den ich mitgejchidt, wenigſtens 
um 1000 Taler. 

Zwei Tage nach ihrer Ankunft, am 11. Oftober,3) fror 


1) Sämtlich bei feiner Mutter; faft alle durch Übernahme von Frieber&borf 
entftanden. — ) Nah dem Zollgeſetz von 1818 (in Kraft feit 1. Januar 1819). 

9 Zn der Handſchrift flieht Ende September; das richtige Datum nad) gleich 
geitigen Aufzeihnungen. Derartige Kleine, nicht feltene Srrtümer beweifen, daß 
Narwitz feine Lebendnachrichten zum großen Teil aus dem Gedächtnis gefchrieben Hat. 
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es ſo ſtark, daß ein großer Teil der Kartoffeln, deren Ernte 
eben im Gange war, in der Erde erfror. Es war der früheſte 
Froſt, den ich je erlebt habe. Dieſer Froſt hielt drei Wochen lang 
an, und vor Ende des Oktobers waren die noch vollſtändig be— 
laubten Bäume did mit Schnee befallen, ja brachen unter ſeiner 
Laft, während er auf der Erde zwei Fuß Hoch lag. Das Vieh, 
welches noch hätte auf den Wiefen gehen jollen, mußte eingeftallt 
werden und die Futterung beginnen. Die Kartoffeln, die noch 
gut zu fein jchienen, hatte man eiligjt in die Keller gebracht, 
und als die Witterung wieder gelinde ward, verfaulten jie jämtlich. 
Der Ejel von Inſpektor, den ic) für diejen von mir vorhergejehenen 
Fall vollkommen inftruiert hatte, fchickte einen Brief, während id) 
bei der Armee jtand, und fragte mich wegen der fatalen Ochfen um 
Verhaltungsbefehle! In ſolch hochwichtigem Moment, wo ich und fo 
viele Taufende mit Ungeduld auf den Augenblid harrten, gegen den 
Feind zu ziehen! Ach jchalt den Nader, wie er e3 verdiente: 
er folle die Ochjen nach und nad) verfaufen, nach Maßgabe, wie 
das Futter alle würde. Da er abermals anfragte, blieb mir nichts 
übrig, als mid) an den Herrn v. Itzenplitz zu wenden. Mit feiner 
gewohnten Bereitwilligfeit unterfuchte diejer, ließ die Ochjen nad) 
Berlin treiben, ging felbft auf den Markt und verjchaffte mir den 
Einfaufspreis. ch kam aljo mit einem blauen Auge davon; das 
Futter war aber verloren, mein Viehftand jehr reduziert und der 
erwartete Gewinn, auf den ich bejtimmt geredjnet hatte, um fo 
mannigjaltige Barausgaben und Reparaturen deden zu können, 
war mir entgangen. 

Zu diefen Verluften famen die großen Opfer, die meine An— 
wejenheit bei der Armee im Winter 1805/06 mir Efoftete, und 
endlich der Brand des Friebersdorfer Gehöftes!), wobei die ganze 
Ernte verloren ging. 


Napoleons Politik uud Feldzüge 18011805. 
Unterdejjen hatte ji) aber das Schickſal von Europa mit 
rafhen Schritten feiner jchredlichen Entwidelung genähert. Geit 
dem Frieden von Lunevilfe (1801) hatte ein bis dahin nie erhörter 


1) Bol. u. am Schluß diefes Kapitels. 
14* 
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Zuftand in Europa geherrfcht. Alle Mächte glaubten, e3 jei Frieden, 
ein großer Teil der Völker bedurfte der Ruhe und rechnete darauf, 
aber Bonaparte führte unter Diefem Scheine des Friedens durch 
fortwährende gemaltfame Handlungen einen unausgejegten Prieg 
gegen feine Nachbaren. In dem gedachten Frieden, Urt. 11, waren 
bie batavische, helvetifche, cisalpinifche und liguriſche Republik aus- 
drücklich mit einbegriffen: es hieß in demfelben mwörtlih: „Die 
fontrahierenden Teile garantieren ſich gegenjeitig die Un- 
abhängigfeit der bejagten Republifen 2c. ꝛ⁊c.“ 

Dejjenungeachtet hielt Bonaparte beftändig Truppen in Hol- 
land. Nicht nur mußten fie von den Holländern (oder, wie ber 
fogenannte Staat damals hieß, Batavern) bejoldet, equipiert und 
ausgerüftet werden, jondern jobald 20000 Mann jolchergeitalt 
inftand gejegt waren, wurden fie abgelöjet und durch andere erjeßt, 
denen alles mangelte. Dann ging die Ausrüftung von neuem 
los. Außerdem mußte das Land eine Kontribution nad) der andern 
zahlen. Er regierte darin unumſchränkt. — Die Schweiz re- 
bolutionierte er, jeßte nad) einer von ihm dorthin gefchidten Ver— 
fafjung eine ihm ergebene Regierung ein, und zwang jie, ihn 
zum Negenten (Mediateur) anzunehmen. Das Wallis aber ri 
er ganz und gar los und vereinigte es mit Frankreich. Die jo- 
genannte Cisalpiniſche Republik mußte ihn ebenfalls erſt zum 
Präjidenten annehmen; nachher machte er ein Königreich Ftalien 
Daraus und fich zum König. Genua, oder die jogenannte Liguriſche 
Republik, verjchlang er ganz und gar und vereinigte jie mit Frank 
reich. Dies alles tat er, ohne mit feinen deutfchen Nachbarn irgend 
eine Rüdjpradhe genommen zu haben, ohne Entjchuldigung, und 
umllammerte jo Deutjchland mit immer wachjender, unumjchränfter 
Macht. | 

Die zu Luneville paziszierenden Staaten, alfjo vornehmlich 
Ofterreic und das Deutfche Reich, hatten durch den gedachten Ar- 
tifel nicht nur die Befugnis, jondern ſogar bie Verpflichtung, 
ji der Unterdbrüdung dieſer Freiftaaten zu widerfegen. Sie ließen 
jih aber alles gefallen, Jedoch Bonaparten war ed noch nicht 
genug. Er vereinigte das ganze Piemont mit Frankreich. Dies Land 
hätte, da im Quneviller Frieden nichts darüber beftimmt war, feinem 
rechtmäßigen Bejiger, dem Könige von Sardinien, zurüdgegeben 
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werben müjfen. Dasjelbe geſchah mit Barma und Piacenza, vermöge 
eine Traftat3 mit dem ihm untertänigen Spanien, welches über 
biefe Länder gar nicht zu verfügen hatte; vielmehr mußten fie, 
nach den früheren Traftaten, nad) dem Aussterben des regierenden 
Hauſes (einer Seitenlinie der jpanifchen Bourbons) an Oſterreich 
zurüdfallen. Nach diefem jonderbaren Vertrag mit Spanien aber 
jollten fie nach dem Abfterben des Herzogs Bonaparte gehören, der 
dafür das abgetretene Toskana in ein Königreich Etrurien für den 
Erbprinzen von Parma umſchuf. Kaum war dies ftipuliert, jo 
ftarb der Herzog auf wunderbar fchnelle Weife, Bonaparte nahm Die 
Herzogtümer, jhidte den jungen Prinzen in fein neues Königreich 
und behielt auch diefes mit feinen Truppen bejegt. Außerdem hielt 
er bejtändig eine Armee in Neapel, bemächtigte ſich der Heinen 
Republif Lucca und verfchenkte jie an einen Marqueur (Kellner 
beim Billard) namens Bacciochhi, der feine (Bonapartens) Schweiter 
geheiratet hatte. | 

Dies waren Vergrößerungsmaßregeln der ungerechteften Art, 
eine Unterdbrüdung der Nachbarn und Freunde an Deutichlands 
Grenzen, die jo drohend für die Zufumft waren, daß jeder das 
Recht Hatte, fich ihmen zu miderjegen, der nicht die Marime „tua 
res agitur, paries dum proximus ardet“1) mit unerhörter Schwach— 
heit aus den Augen jegen wollte. Aber noch nicht genug! 

Er ließ eine Armee in Deutfchland einbrehen und bejegte 
das Kurfürftentum Hannover, unter dem Vorwande, daß er mit 
England in Krieg und deſſen König zugleich Kurfürft von Hannover 
jei. Der Frieden von Luneville war aber mit dem Deutjchen Reiche 
— und aljo auch mit Hannover — gejchlofjen, und Hannover 
hatte iu feiner Art an dem Kriege der Engländer teilgenommen, 
wie es denn auch ganz abgejondert verwaltet wurde. Bonaparte 
hatte aljo fein Recht, den Frieden mit dem Deutfchen Reich zu 
brechen. Er bemächtigte ſich auch mehrerer zu Deutſchland ge- 
höriger Rhein-⸗Inſeln. Er hob den englifchen Gefandten in Hamburg 
auf und die Gefandten in München und Stuttgart entgingen nur 
mit Mühe (auf deutſchem Boden!) feinen Häfchern. Endlich 
brach er von Straßburg her auf dbeutjchen Grund und Boden ein, 


1) „Es handelt fi um beine Sache, wern das Haus bed Nachbarn brennt!” 


PS Zuff am Rame Yamırien? Bliffump. 'CHRRM-—BE,) Tasss 


u ——— 


nuglithen Oaules, dem er ft ls Ihmerten zum Gehorjum per- 
Wet mer, Den Herzog mom Eingijien!,, den lepren Nuchiommen 
DS Puauſes Conde, ber por zuhig al& Brinntmamm keine, Tchleppie 
Gm nad) Boris md He ihn erjchießen 

Zu den rwüäühmen Friebenäbrüfen, Semolttoten und Tren⸗ 
Islıgletten famen afio noch pisfe offenbaren Beriegimpen des Böffer- 
zes hinzu. Es handele fich afto Für jeben Deutſchen nur Darum, 
ob er bis zu ber legten ımb umnamähleihlidgen Kutuftrophe, bee 
au) fern Bmterland und ihm ſelbjt im Sfinwerei herobſtürzen murfte, 
noth ein ſchmachvolles Neben in emem ſchlechten Schlupfmintel 
fortführen, oder alle ſeine Krüfte gegen dieſen Wortbrüchigen, 
Pieſen Treuloſen, dieſen Rüuber, dieſen Mörder noch einmal an- 
ſwengren wolle. 

Ich ſelbi fühlte dies jo tief, duß ich mit ber größten Ungedulb 
exwurtete, was Die deutſchen Fürften und unſer König tum würden, 
um alsbald auch vom Leder zu ziehen und mitzugehen. In ber 
Tat, was ſchwaßt man von dem edlen Enthuſiasmus von 1813? 
Der war gar nicht ebel. 1805 war e& Zeit, eblen Enthuſiasmus 
zu zeigen. Damals galt es, noch che man jelbft etwas verloren, 
Schmad) und Berberben vom Vaterlande abzuwenden, die übrigens 
eitt jeder, der nur etwas weiter blilte, als über jeine Rajenjpige hin⸗ 
aus, ganz deutlich herannahen jah! Wie nachher zur gerechten Strafe 
ein jeder in jeinem Hauje geplagt und gepeinigt unb ihm das liebe 
Geld aus ber Zajche genommen war, und wie zum Überfluß Gott in 
feinem ungeheuren Straigericht die franzöſiſche Armee in Rup- 
land vernichtet hatte, aljo Die Gefahr weit geringer war, wie 1805 
und eine Maſſe von materiellen Anreizungen hinzugetreten, — Da 
war es feine Kunſt, Enthufiasmus zu haben! Es war eine Mache 
bei glinftiger Gelegenheit und weiter nichts. 

Indeſſen war 1805 bie rechte Gejinnung nur bei jehr wenigen 


I) Louis Antoine Henry be Bourbon, Herzog von Enghien (1772-1804), 
ben Rapoleon unter Vruch bed Völkerrechts aufheben, nad) Paris bringen, von 
einem Kriegsgericht verurteilen und in der Nacht vom 20./21. Märı 1804 erfchieien 
ließ, um den Bourbond einen Schreien einzujagen. Bel. Fournier, Napoleon L, 
B. II”, ©. 48 ff., 388 f. Sein Bild bei Lenz, Napoleon (1906) ©. 116. 
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zu finden, am wenigjten bei den deutjchen Fürjten. Friedrih Wil- 
heim dem Gerechten fiel es gar nicht ein, ji) aus jeiner Geelen- 
ruhe ftören zu lafjen und der Ungerechtigkeit, die um ihn her 
geübt wurde, zu fteuern, ja, wie Rußland die Franzojen aus 
Hannover vertreiben wollte, jchügte er fie und ließ eine Armee 
an die ruſſiſche Grenze rüden. Oſterreich, erſchöpft, ſah ebenfalls 
dent allen leidend zu, bis der der Zeit nad) legte Streich gejchah, 
das Königreich Italien errichtet, Wallis, Piemont und Genua ein- 
verleibt waren. Dies berührte denn doch feine Grenzen zu nahe, 
und e3 fing an, zu rüften. Rußland, ſchon im Jahr 1799 wegen 
der jardinifchen Beſitzungen mit Ofterreich unzufrieden, hatte nicht 
aufgehört, die Rüdgabe von Piemont an diefes Haus zu reflamieren. 
Der Mord des Herzogs von Enghien hatte die Entfremdung ge— 
fteigert, und wie nun Bonaparte den Troß jomweit trieb, daß er 
während der Unterhandlung darüber Piemont definitiv mit Franf- 
reich vereinigte und zugleich über die einzig mögliche Entſchädigung 
in Stalien, über Toskana, verfügte, erfolgte der Bruch, und der 
ruſſiſche Gefandte wurde von Paris abberufen. Natürlich führte 
dies zu einer Allianz zwifchen Ofterreich und Rußland. 

Mit England war Bonaparte jchon jeit drei Jahren wieder 
im Kriege. England jollte nad) dem Frieden von Amiens Malta 
und mehrere eroberte Kolonien. herausgeben. Mit Malta wurde 
jo lange gezögert, bis Bonaparte jeinerjeit3 die jchon öfters ge— 
nannten Länder geräumt haben würde. Diejer aber, gewohnt, 
feine Friedensbedingung und fein Verſprechen zu halten, von feinen 
Gegnern aber beides aufs jtrengfte zu verlangen, tobte fo un— 
anftändig, mißhandelte den König von England, jeine Minifter und 
die englifche Nation jo arg in feinen Journalen und betrug jich 
in Öffentlicher Audienz fo roh gegen den englischen Gejandten, Lord 
Withworth, daß Krieg die Folge war. Der Ruin des eben wieder 
auflebenden franzöjiihen Handel3 war die erfte Wirkung, umd 
ba beide Gegner zur lebten Entjcheidung ſich nicht erreichen konnten, 
fo bereitete jich Bonaparte zu einer Landung in England. 

Man hat lange behauptet, daß es nie feine wahre Abjicht, 
jondern nur ein Blendwerf gewejen ſei, um England zu großen Be- 
waffnungen zu zwingen, dadurch Unzufriedenheit zu erregen und feine 
Armee zu disziplinieren; aber jeit Mathieu Dumas in jeinem Précis 
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des &v&nements militaires!) bie ganze Sorrefpondenz Bonapartes 
mit feinen Miniftern und Admiralen hat druden laſſen, iſt es 
feinem Zweifel unterworfen, daß e3 Ernſt war.2) Er ließ in den 
Heinen Häfen am anal eine Unzahl von Heinen Böten bauen, 
auf denen er 50000 Dann einjhiffen Tonnte. An chen diejen 
Orten verfammelte er jeine Armee an den Küjten. Sie ftand dort 
zivei Jahre lang in prächtigen, mohlverjehenen Hüttenlagern, wurde 
beftändig ererziert, lebte nur als Soldat und wurde unabläjjig 
im Einſchiffen und Ausſchiffen geübt, fo daß jeder einzelne ganz 
genau feinen Pla und was er zu tun hatte, fannte. Zudem ſahen 
fie die engliſche Küfte und die feindlichen Schiffe, die die Rüftungen 
bewachten, beitändig vor Augen, und der ihnen ſchon inwohnende 
Haß fteigerte fich je länger je mehr. Zn diefem langen joldatifchen 
Bufammenleben wurde auch die in den langen Kriegen verloren 
gegangene Disziplin, joldatifche Haltung und Manövrierordnung 
wieder dermaßen hergeitellt, daß, wer die Armeen gejehen hat, bie 
in diefem Lager von Boulogne, in Holland, in Hannover und in 
Stalien gebildet waren, eingejtehen wird, daß es die formidabelften 
waren, die ein fo gewaltiger Kriegsheld wie er jemals in der Hand 
gehabt, und daß, nachdem er fie verbraudit, feine Armeen von 
1812, 13 und 14 mit dieſen nicht zu vergleichen waren. Nur 
die von 1815, aus den früheren Feitungsgarnifonen und Gefangenen 
gebildet, fonnte ihr einigermaßen an die Seite gejeßt werden. 
Bu gleicher Zeit ließ er in holländiſchen, franzöfifchen, italieni- 
fhen und ſpaniſchen Häfen Kriegsſchiffe bauen und alte augrüften, 
mit folder Energie, daß er zu Anfang des Jahres 1805 über fünfzig 
Linienſchiffe und die nötigen Fregatten und Heineren Schiffe hatte. 
Gegenüber war ganz England auf den Beinen, über 150000 Mann 
Miliz unter den Waffen und die ganze Küfte mit einer Art Türme 
bejegt, welche die Engländer Martello-Türme nennen und die noch 
ftehen.3) Pie Engländer hatten überdies eine ftarfe Flotte im 
Kanal und blodierten alle jene Häfen. Plötzlich brach eine von 


1) Pr&cis des &venements militaires, ou Essai historique sur les campagnes 
de 1779 à 1814, Paris 1816—26, 19 Bände mit Atlas. 

N) Diefes Urteil ift auch durch die neuere Forſchung beflätigt worden. Im 
Herbft 1804 wurde daß Projekt aufgegeben, im Yrübjahr 1805 wieder aufgenommen. 

9) Marwig hatte fie im Herbft 1815 auf feiner Reife nad) England gefehen. 


1805] Napoleons Seekrieg gegen England. Das Sandungäprojelt. 217 


biefen kleinen franzöfiichen Flotten nad) der andern aus ihren 
Häfen hervor. Alle wurden vom Glüd begünftigt und entkamen den 
blodierenden Gejchwadern. Einige fegelten von den Hleineren Häfen 
nad) den größeren und verfammelten jich dort, andere famen glüd- 
lid aus dem Mittelländifchen Meer bis nad) Breit, andere jegelten 
nah Dftindien, die ftärkjte Flotte aber nad) Weftindien. Dabei 
unterlieg Bonaparte nicht, jobald er jie auf hoher See mußte, 
fogleid) durdy den Moniteur befanntzumachen, mit welcher großen 
Macht fie ausgerüftet ſeien und welche englifche Kolonie jie an- 
greifen follten. Die Engländer verfolgten fie; aber die nach Oſt— 
indien jegelnde Flotte hatte Befehl, umzukehren, jobald die Eng- 
länder in Bewegung fein würden, — fie tat es und fam glücklich 
nad) Brejt. Die weitindifche Flotte infultierte einige englifche Inſeln, 
war glüdlic, genug, dem Admiral Nelfon, der hinterher war, nicht 
zu begegnen, kehrte dann gleichfalls ihrer Ordre gemäß zur gehörigen 
Beit nad) Europa zurüd, während Neljon fie vergeblich bei einer 
Snjel nad) der andern juchte. Dieje Flotte unter dem Admiral 
Billeneuvet) follte zu einer bejtimmten Zeit, die er auch einhielt, 
wieder vor Ferrol?) fein, die dortige Blodade mit feiner Übermacht 
brechen und die kleine fpanifche Flotte mitnehmen, dasjelbe dann 
mit Cadir tun und die große jpanijche Flotte unter Gravina mit- 
nehmen, dann die Blodade von Brejt brechen, die diefer Macht 
unmöglid; mwiberjtehen fonnte. Dann jollte er mit der dortigen 
franzöfifhen Hauptflotte im Kanal erjcheinen und die Überfahrt 
bor ſich gehen. 

Alles ging nad) Wunſch. Bonaparte reijete ſelbſt nad) Boulogne 
und ordnete alles zur Einſchiffung. Aber wie groß war jeine Wut, 
als er erfuhr, daß Billeneuve zwar in Cadir eingelaufen fei, um 
auf die jchwerfälligen, noch nicht fertigen Spanier zu warten, dann 
aber, daf; Neljon mit feiner ganzen Macht vor Cadir angefommen 
jei und die vereinigte Flotte blodiere! Er feste ſogleich Villeneuve 
ab, jendete einen andern Admiral hin und [ud jenen vor ein Kriegs— 
gericht. — So verjchlagen und Fräftig er auch diefe Operation 
angeordnet hatte, jo hatte ihn doch, wie ihm öfter gejchah, jeine 
Zurbulenz verleitet, zu viel auf einmal anzufangen. Es war offen» 

1) 3. 8. Silveftre Villeneuve, franzöfifher Vizeabmiral (1763—1806). 

2) Hafen im Norbweften Spaniens (Galicien). 
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bar eine Tollheit, in demfelben Augenblid die Hauptmächte des 
Kontinents mit der größten Frechheit gegen ſich aufzureizen, wo 
er einen fo weit ausjehenden Hauptichlag gegen England au 
führen wollte, der ihn doch notwendig eine Zeitlang von Frank⸗ 
reich und dem Kontinent abfchneiden und ifolieren mußte, — denn 
die englifchen Flotten mußten notwendigermweife bald nad} der Über- 
fahrt ine Kanal zufammentreffen und die franzöfifche, wenn nicht 
vernichten, doch in ihre Häfen zurüdtreiben. 

Beinahe gleichzeitig erhielt Bonaparte die Nachricht von dem 
Einmarfche der Ofterreicher in Bayern. Er befann fi nun feinen 
Augenblid, jondern gab fein Landungsprojekt auf und führte alle 
feine Armeen mit unglaublidher Schnelligleit nad) Deutſchland. 

Villeneuve unterdeffen, ſowie er feine Abſetzung erfuhr, und 
gewiß, daß er in dem von Bonaparte eingefeßten Kriegägericht feine 
gnädigen Richter finden würde, bejchloß, lieber va banque zu ſpielen 
und entweder einen glänzenden Sieg zu erfechten oder unterzugehen. 
Noch ehe fein Nachfolger eintreffen konnte, verließ er mit der 
vereinigten franzöfifhen und fpanifhen Flotte Cadir und traf 
jogleicy, beim Kap Trafalgar, auf Nelſon. Es erfolgte die größte See» 
fchladht, die noch gemejen ;1) die weit ftärfere verbündete Flotte wurde, 
mit Ausnahme weniger Schiffe, genommen oder in den Grund 
gebohrt, — freilich mit großem Berlufte der Engländer, indem 
Nelfon den Sieg mit feinem Leben bezahlte und viele Schiffe durch 
einen Sturm nad) der Schladht zu Grunde gingen. Aber nun war 
jede Landung in England, ehe nicht eine neue Flotte gefchaffen 
und neue Seeleute gebildet waren, unmöglic gemacht. Auch ftürzte 
ji) Bonaparte jegt in jo viele Unternehmungen auf dem Kontinente, 
Daß er died Projelt nie wieder aufnahm; noch im Jahre 1815 
babe ich alle dieje Heinen Fahrzeuge in Boulogne und den übrigen 
Häfen liegen und faulen gefehen.2) 

ı) Am 21. Oktober 1806. 

7) Villeneuve, der in der Schlacht gefangen genommen wurbe, kam 5 ober 
6 Jahre fpäter nad) Frankreich zurüd. Auf der Reife nad Parid aber, ich glaube 
in Rouen, wurde er in feinem Bette erbrofjelt gefunden. Es wurde ausgeiprengt, 
er babe fich felbft ums Leben gebracht; aber der Umſtand, daß er dazu nicht erft 
nah Frankreich zu reifen brauchte, daß ferner das Wirtshaus voll verfleideter 


Gensdarmen war, die in derfelben Nacht verſchwanden, haben es wahrſcheinlich ge 
macht, daß er auf Bonaparte Geheiß ermordet worden. [v. M.] (Tatfade ift, 
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Öfterreich hatte mit Rußland und England verabredet, daß 
erjteres bis an den Rhein rüden, die ſüddeutſchen Fürjten mit fort- 
reißen follte, daß eine rufjiihe Armee ihm folgen, eine andere 
aber mit Engländern und Scmeden vereint die Franzojen aus 
Hannover vertreiben follte. Leider waren ſowohl Anftalten als 
Führung von der allerfchlechteften Beichaffenheit. Mit der ſtärkſten 
öfterreichifchen Armee führte Erzherzog Karl den Krieg in 
Stalien. In Deutichland waren nur 60000 Mann, und dieſe führte 
ber General Mat), ein Operationsmann auf dem Papiere, ein Kerl, 
ber den Krieg wie eine tote Schadhpartie betrachtete und jich ein- 
bildete, mit den und den Märjchen und Stellungen fünne man 
den Feind fchlagen. Das eigentlich lebendige Element im Kriege, 
das tüchtig Darauflosichlagen, war ihm gänzlich unbefannt, jo daß 
e3 unbegreiflich wäre, wie man einem jolchen Menjchen eine Armee 
gegen Bonaparte anvertrauen fonnte, wenn nicht in dieſem Zeit— 
alter die Redensarten und die Schreiberei allgemein das Über- 
gewicht über da3 Tun, den Charakter, über die Praris gehabt 
hätten.?) — Mad aljo rüdte in Bayern ein, der Meinung, daß 
er in einer Stellung bei Ulm, jelbft wenn er dort till jtände wie 
ein Pagode, ganz Süddeutjchland beherriche und daß Bonaparte, 
wenn er früher hinkäme al3 die Rufjen, ihm dort nichts anhaben 
könne. 

Die ſüddeutſchen Fürften hatten aus ben früheren Kriegen her 


dab Billeneuve in der Nacht vom 21./22. April 1806, alfo genau 6 Monate nad 
ber Schlacht, ſich in Rennes durch ſechs Mefjerftiche jelbft ums Leben brachte. Die 
obige Berfion ift lehrreih, da fie den Haß ber preußiſchen Patrioten gegen Na: 
poleon zeigt.) 

N) Karl Freiherr Mad v. Leiberich (1752—1828), in früheren Feldzügen ver: 
bient, 1805 Generalquartiermeifter (Generalftabschef) des Kaiſers. 
2) Es gab bamald mehrere militärifhe Schriftfteller, die über ben Krieg 
ſchrieben, Feldherren beurteilten und Marimen, aus Hirngefpinften gewoben, auf: 
ftellten, Die ben Krieg nie gefehen, Leinen Begriff von den wirklichen Lagen, in 
benen ein Feldherr fich befindet, Hatten, und denen die Prämiffen ganz unbekannt 
maten, aus benen fi Marimen über die Kriegführung herleiten laffen. Die alten 
Generale, erftaunt über bie vielen gelehrten Worte und bineingemifchten Dinge, an 
welche fie nie gebadt, fingen an zu glauben, Hinter dieſer Scheingelehrfamteit 
müfje doch etwas fteden, und fo gefchah es, nicht bloß bei den Öfterreichern, daß 
fie ſich Ratſchlägen überließen, bie fie früher nicht einmal würden angehört haben, — 
wenn fie nicht gar wie bier von folden Maulhelden verdrängt wurben. v. M.] 
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feine Beranlaffung, Vertrauen in Ofterreich zu fegen. Sie waren 
jedesmal im Stich gelaffen worden, wenn Öfterreich es vorteilhaft 
fand, Frieden zu fchließen. Es wäre alfo vor allen Dingen not- 
wendig geweſen, fich ihres Beiltandes zu verfichern. Sei e8 num, 
daß man befürchtete, fie würden die etwa gemachten Anträge an 
Bonaparte verraten, oder daß man gar feinen Wert auf ihre 
Mitwirkung legte, genug, Mad rüdte ohne irgendeine vorgängige 
Unterhandlung in Bayern ein und auf München los. Der Kurfürft 
verließ feine Hauptſtadt und zog alle feine Truppen nach Regenz- 
burg. Nun folgten zwar einige Unterhandlungen, von Oſterreich 
ehr hochmütig geführt, aber der KHurfürft hielt die Sache Hin, 
bi er fi mit Bonaparten verftändigt hatte. Diefer, froh, einen 
folhen Vorwand zu finden, verſprach ihm gleich zu Hülfe zu fommen, 
und da Mad unterdeffen vorrüdte und biefelbe Szene ſich mit 
Württemberg erneuerte, fo erklärte Bonaparte: „er komme, um 
die in ihrer Unabhängigkeit gefährdeten deutfchen Fürften zu ſchützen.“ 
Bon den Ruſſen war jegt erft eine Heine Armee von 20000 Mann 
unter Futufom!) in Galizien angelommen, deren Marſch beichleunigt 

wurde. | Ä 
Preußen, welches ſchon früher den Sranzofen den Durch⸗ 
marſch durch feine weftfälifchen Provinzen geftattet hatte, hatte fich 
jest anheifchig gemacht, zu verhüten, daß die Franzoſen in Hannover 
angegriffen würden: d. 5. auf deutſch, eine bedingte Allianz. 
Da nun ein ruffifches Korps unter Tolftoi, die Schweden unter 
ihrem König und ein englifches Korps, welches zur Einfchiffung 
bereit ftand, die Franzoſen aus Hannover vertreiben und dann 
weiter operieren follten, fo trat der Fall der Allianz ein. 
Rußland verlangte den Durchmarſch, nicht nur für dieſes Korps, 
fondern auch für die aus dem Norden kommenden Armeen von 
Burhöwden und Bennigfen?), die Warſchau und Gegend (damals 
preußifch) paffieren mußten. Der König verweigerte ed, machte 
einen großen Zeil der Urmee mobil und ließ fie an die ruffifche 
Grenze rüden. Bonaparte brauchte nur den Dingen ihren natür- 


1) Kutäfom, ruſſ. Feldmarſchall (1745—1818), in ben Türkenkriegen ausge⸗ 
geichnet, beftegt bei Nufterlig, Sieger von Smolensk (1812), daher Fürft Smolensloj. 

D) Über VBennigfen, einen geborenen Deutfchen, aus dem befannten bannöser 
riſchen Abelsgeſchlecht, (1745—1826), genauere Mitteilungen u. Kap. 6. 
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lihen Lauf zu laffen, jo hatte er an Preußen einen Alliierten, 
b. 5. einen Untertan. Aber rückſichtslos wie er immer gemejen, 
und auf unſern moralifhen Schwachſinn bauend, gab er dem 
Könige eine jo derbe Ohrfeige, daß, wenn diefer etwas empfindlicher 
gewejen wäre, er augenblidlich 100000 Feinde mehr auf dem Hals 
gehabt hätte. 

Sowie nämlich der Einmarſch in Bayern gejchehen war, hob 
er jeine Lager an den Seefüften auf, ließ diefe Truppen und alle 
aus dem Innern Frankreichs auf Wagen an den Rhein trans- 
portieren und gab ſowohl der Armee in Holland, al3 der in Han— 
nover unter Bernadotte auf einen bejtimmten Tag ein Rendezvous 
mit allen jenen Truppen jamt den Bayern und Württembergern 
in ber Gegend von Ulm, wohin alles in forcierteften Märjchen 
eilte. Während Mad in hochmütiger Sicherheit in feiner Normal- 
polition zwiſchen Donau und Iller ftand und an nichts weniger 
dachte, als daß die Franzoſen früher da fein könnten, al3 die Rufjen, 
jtand Bonaparte vor ihm, — Kutuſow aber hatte nod) einen Monat 
zu marjchieren, ehe er heranfommen fonnte. Die Straße, welche 
Bernadotte zog, führte ihn grade durch da3 preußische Fürften- 
tum Ansbach. Es war nichts leichter, al3 das Eleine Ländchen zu 
umgehen, er hatte aber ausdrüdlichen Befehl, grade hindurch zu 
gehen und ſich an nicht zu kehren. 

Wir hatten feine andern Truppen da, ala ben General 
Tauengien!) mit feinem Jnfanterie-Regiment und einigen Schwa— 
bronen Huſaren. Wie die Franzofen Quartier beftellten und die 
Bivilbehörden fruchtlos proteftierten, rüdte Tauenkien mit feinem 
Regiment an die Grenze und ftellte fi) quer über die Landftraße 
auf. Möbald erjchien auch Bernadotte mit feiner Kolonne.?) Es kam 
zur Unterredung, Tauengien verlangte, er folle das preußifche 
Gebiet meiden, Bernabotte erklärte, daß er es nicht dürfe, daß feine 
Tage gezählt jeien und er ſich aud) nicht einen Augenblid aufhalten 
bürfe. Tauentzien berief ſich auf die Neutralität, die jener nicht ver- 
legen dürfe; Bernadotte auf die innige Freundfchaft feines 
Kaifers mit dem Könige, welche gewiß ſchon deshalb überein- 
gelommen wären; Tauentzien, daß er dies nicht wiſſen könne, 


1) Mal. 0. &. 196, Anm. — ®) 3. Ottober 1805. 
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feine Pflicht aber fei, feines Herren Land zu bewahren und feinen 
Truppen feinen Affront zufügen zu lafien; wenn jener alſo vor- 
rüde, fo werde er fihießen, und fich bis auf den legten Mann, 
wenn er gleich der bei weitem ſchwächere fei, wehren. Bernadotte 
erflärte, er werde nicht wieder ſchießen, aber mit dem Ge 
mehr im Arm immer vorwärts marſchieren, e8 möchten auch fo 
viele Franzoſen fallen, wie immer möglich; Tauengien würde das 
Blutbad bei beiden Monarchen zu verantworten haben. Zugleich 
zeigte er ihm auf den Nebenmwegen redht3 und links franzöfifche 
Kolonnen, die fchon auf preußifchem Gebiete eine Strede vorwärts 
gerüdt waren und kommandierte an feiner Hauptlolonne: Marſch! 
— er felbft an der Spite. Tauentzien hatte wirklich den feiten 
Entſchluß, ji mit feinem NRegimente zu d&vouiren, und er war 
der Mann, ihn auszuführen; aber jetzt fah er ein, daß er gegen 
die Nebentolonnen, und überhaupt gegen 20000 Mann dod nichts 
effectuiren fönne. Der angeblihe Entſchluß der Franzoſen, ſich 
nicht zu mehren, alfo den Vorwurf einer wilden Schläcdhterei auf 
die Preußen zu werfen, brauchte ihn zwar nicht verlegen zu machen; 
denn Bernadotte würde höchſtens ein paar Salven ausgehalten haben 
— nachher aber würde fein Regiment ohne allen Nuben nieder- 
gemacht worden fein. Er wid) aljo, Bernadotte rüdte ein, nahm 
Quartier und marfchierte meiter. 

Ungefähr mit Tauentziens Rapport gleichzeitig fam ein Schrei- 
ben des Napoleon in Berlin an, in welchem er die Impertinenz 
hatte, den Durchmarſch dur das Ansbadhifhe als ein Recht 
in Anfprud) zu nehmen, welches ihm durch den Bafeler Frie— 
den zujtehe. Ansbach nämlich lag damals außerhalb der Demar- 
kationslinie.) E3 war aber abfurd, fich jet noch auf jenes tem- 
poräre Arrangement zu beziehen, nachdem ber Luneviller Frieden 
alle Verhältniffe anders geordnet und die Demarlationzlinie mit 
demjelben ihrer Natur nad) aufgehört Hatte. 

Diefe Doppelte Ohrfeige, diefe offenbare Mißachtung war denn 
doh für des Königs brandenburgifhen Magen zu unverdaulid). 
Es mwurde dem franzöfiichen Gejandten am 14. Oktober erffärt, 
daß diefe Begebenheit alle befonderen Verpflichtungen zerriffe, bie 


1) D. 5. außerhalb des neutralen Gebiets. 
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Preußen mit Frankreich eingegangen jei; es werde jich künftig 
nur an die allgemeinen Traftaten und an das Völkerrecht Halten. 
Man tat aljo jo wenig wie möglich, ja man verjchaffte ſich eine 
augenblidliche Beruhigung, indem man den Ruſſen jegt den Durch— 
marſch öffnete. Ja es kamen fogar jchon Bergrößerungsprojefte 
zum Borfchein, denn wir rüdten mit unjern zumächjtitehenden 
Truppen in Hannover ein, welches von den Franzofen mit Aus— 
nahme der Feltung Hameln gänzlich verlajjen war und famen jo 
den Ruffen, Schweden und Engländern zuvor. Nun waren wir zu— 
frieden und fchmeichelten uns, in gewohnter Ruhe fortleben zu 
fönnen. 

Die anderen Mächte hielten dies für unmöglich und zweifelten 
nicht, da wir am Kriege Anteil nehmen würden, um unfere be- 
feidigte Nationalehre zu rächen und Sicherheit für die Zukunft 
zu erjechten. E3 kamen Anforderungen und Gejfandte von allen 
Mächten. Der König, der um feinen Preis importuniert fein wollte, 
flüdhtete förmlich vor ihnen nach feinem Privat-Landgute Parek 
und lief; fich vor niemand fehen. Dies gab dem Minifter Haugwitz 
und feinen Kreaturen, dem Kabinettsfefretär Lombard!) uſw. er- 
wünſchte Gelegenheit, mit dem franzöfifchen Gefandten wieder an- 
zufnüpfen. 

In der Tat waren die nun folgenden Begebenheiten wohl ge» 
eignet, einen Schwachen, der nur den nächjten Augenblid bebentt, 
bon der Teilnahme abzufchreden. — Bonaparte, dejfen Truppen 
alle zur beftimmten Zeit eingetroffen waren, ging in Mads Rüden 
über die Donau, bejegte die Übergangspuntte und nahm die, welche 
die Ofterreicher befegt hatten. Ja, er verlor aus Prahlerei noch 
vierzehn Tage, um mit dem Kurfürſten in deſſen Hauptftabt ein- 
zuziehen. Alsdann kehrte er um, fchloß den immer unbeweglich 
ftehenbleibenden Mad in Ulm ein und nahm die ganze öfterreichifche 
Armee auf jchmählichite Weife gefangen. Nur der Erzherzog Fer- 
dinand?) ſchlug fich mit der Kavallerie durch und entlam, von Murat 


1) Zohann Wilhelm Lombarb, preuß. Geh. Kabinettsrat (1767—1812), ein 
Hauptträger bed Syſtems der Habinettöregierung in Preußen, deshalb, zum Teil mit 
Unrecht, viel befehbet. Bal, über ihn Hüffer, Allg. Diiche. Biogr. 19, 141 ff. 

Ferdinand Karl Joſeph von Efte, öfterr. Feldmarſchall, (1781—1850), fpäter 
Generalgouverneur von Galizien. 
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Ktiiges Blenbwerl gehalten, bach war es Cru Ich glaubte alſo, 
jene erſten Akftungen gälten den Aranzoien umb wartete nur anj 
Gewißheit Am 16. Cfotober fam mein Better Carl Brühl!) aus 
Berlin in Friedersdorj an, brachte die Zeitung mit, in welcher 
Die Aggrejſion in Ausbach mit den ſtärkſten Farben geſchildert war 
(welches nur mit offizieller Billigung geichehen konnte) und erzählte 
von alfen kriegeriſchen Anftalten, die gemacht würden. 

Es war, al3 wenn ein Schlag von elektriſchem Feuer durch 
mein feit anderthalb Jahren dumpf hinftrebendes Gemüt und Körper 
fuhr. Ich zweifelte nicht einen Augenblid, daß wir in größter 
Eil’ fogleih Iosmarjchieren würden. Es war, al3 fürdhtete ich 
zu fpät zu fommen, um auch meinerfeit3 die Schmad) de3 Bater- 
landes zu räden. Es war handgreiflich, daß fo ein Augenblid 
unfern fchon feit einiger Zeit wantenden Nationalruhm wieder zu 
befeftigen, und bei der immer mehr zunehmenden Macht unferer 
Nachbaren Selbftändigfeit zu gewinnen, nie wieder vorkommen 
würde, auch daß der alles verfchlingende Tiger, wenn er mit ben 
andern fertig fein, uns ebenfall8 verjchlingen würde. Ich zmeifelte 
daher nicht, daß der König die Gefahr feiner Lage und die Not- 
wendigfeit, feine verlegte Ehre wieder herzuftellen, jo gut wie ich 
einjehen wilrde; ich glaubte, baß er alles aufbieten müfje, um den 
großen Kampf mit einiger Zuverjicht auf einen glüdlichen Erfolg 
beginnen zu können. Da ich es für die Schuldigfeit eines jeden 
Untertans hielt, nach feinen Kräften dazu mitzumirfen, jchrieb ich 


) Bal.o. 8.19%. 
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fogleicdy voll FJugendfeuer an den König,!) bat um Anſtellung bei 
ben leichten Truppen oder bei ber Ndjutantur, und um die Er- 
faubnis, nach erfämpjtem Frieden wieder nad) Haufe gehen zu 
bürfen. ch hofite aber einen ehrenvollen Tod zu finden. 

Ich konnte die Antwort nicht erwarten und war am 20. jchon 
in Potsdam. Dies war derjelbe Tag, wo der ftarfe Schnee fiel, 
Froft und aller durch ihn verurſachte Schaden war jchon einige 
Tage vorher. In Potsdam waren aber zu meinem Entjegen viele 
Gemüter, die das Stillſitzen für vorteilhafter(!) hielten. Ach 
fonnte die Antwort nidyt befommen, denn mein Brief war eben 
heute erſt angefommen, und der König ftedte in feinem Schlupf» 
winkel Pareg. Die Boten gingen damal3 noch nicht jo kurier— 
mäßig. Ich reijete nach Haufe, voller Ungeduld. — Auf einer 
Deichbefichtigungsreije erhielt ich die vom 24. datierte Antwort 
bes Königs. Sch war Rittmeifter (diefe Charge hatte er mit eigener 
Hand hinzugefügt)?) und Adjutant des Fürften Hohenlohe, zu dem 
ich mid) zu verfügen hatte. Die Nachricht war beigefügt, daß er 
am 3. November in Dresden eintreffe. Da hierdurch aladann die 
Grenze jhon überjchritten und, meiner Meinung nad), der Frieg 
ſchon deflariert war, jo war ich voller Hoffnung. 

Ich war am 30. wieder in Berlin. Ungeachtet der Kaifer von 
Rußland in der Zmifchenzeit angelommen war, um den vielen 
Wintelzügen durch feine Anmejenheit ein Ende zu machen, ſprach 
doch ſchon alles vom Frieden, die Ruhe ging ihnen über alles. 
Es war, als ob man ſich in fremde Angelegenheiten miſchen follte, 
bie einen gar nicht3 angingen. Zu fehen waren aber nur krie- 
geriiche Anftalten. Bejpannte Artillerie mit eingefleideten Knechten, 
die ihre neuen Pferde einfuhr (fie war nämlich; damals im Frieden 
nicht bejpannt, und wurde bei Manövern mit Mietspferden ge- 
fahren), eingelleidete Bäderei mit ihren Fuhrwerken und Badöfen, 
bie jid) ebenfalls übten, alle Proviant- und Munitionswagen ber 
Negimenter, die fich übten, lange Züge von Padpferben, mit denen 
da3 gleihmäßige Baden (um die Pferde nicht zu drüden) geübt 


N) Bgl. den Brief im 2. Band. Da der Brief vom 15. Oltober datiert ift, 
wird oben ftatt 16. Dftober etwa 14. zu fehen fein. 
) Im Regiment wäre ich damald, wenn ich fortgebient hätte, nur Stabs— 
Nittmeifter [ohne Eslabron] geweſen. [v. M.] 
». ber Marmip. I. 15 
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wurde, zu gleichem Zweck die Löniglihen Maultiere mit ihrem 
fpanifchen Ajuftement!), endlich alle Straßen voll eingelommener 
Beurlaubten und Rekruten. 

Alle diefe Anftalten wurden hier zum legten Dale gejehen; 
benn 1806 kam man mit ihnen nicht mehr zuftande. Ich fahe 
polllonmen ein, daß, wenn die Sachen fo ftänden, wie die Freunde 
ber Ruhe meinten, ich einen dummen Streich gemacht, indem id) 
die Ordnung meiner Angelegenheiten, die Einrichtungsktoften, die 
Koften des Aufenthalts bei der Armee aufs Spiel geftellt und bie 
unvermeidlichen Verlufte in meiner Wirtſchaft nußlo3 geopfert hätte. 
Über ich konnte folhe Erbärmlichkeit nicht glauben und Wollte 
lieber deren Opfer werden, ald meine Pflicht gegen mein Vaterland 
nicht erfüllen. — Am 31. Oktober war ich wieder in Botsdam und 
melbete mich beim König. Er war außerordentlich gnädig, wie er es 
feit jener Unterrebung über den Kaijer Paul?) noch nicht geweſen, 
und ich jah wohl, daß meine Bereitwilligfeit mir angerechnet wurde. 

Außer dem Kaiſer Mlerander war auch der Erzherzog Anton ®) 
(Deutfchmeifter) dort. Es ſchien alles einverftanden zu fein, und 
Doch erreichten beide ihren Zwed nicht. Nachdem ich mich in 
Berlin mit allem und vorzüglich mit Pferden verfehen hatte, nahm 
ih Abjchied von allem, was mir auf der Welt noch wert war 
und von meiner Heinen Tochter und kam den 6. November noch 
einmal nad Friedersdorf zurüd. Ich Hinterlieg mein Gut und 
alfo mein Bermögen einem Wirtfchaftövermwalter, der ſich unter 
meiner Leitung brauchbar erwiefen Hatte, inftruierte ihn genau, 
vorzüglich wegen der fatalen Ochſen, jorgte foviel wie möglich für 
die Ordnung nad) meinem Tode, wo dad Gut an meine Brüder fiel, 
reifete am 9. früh ab und war den 10. gegen Mittag in Dresden. *) 

Der Fürft Hohenlohe, General der Infanterie, ein fchöner, 
impofanter, im beflen Sinne ftolzer, ſehr höfliher Mann, fomman- 
dierte hier die Armee, welche aus 38 preußiſchen, 19 ſächſiſchen 


1) Bug, Geſchirr. — ) 1797, vgl. o. ©. 168. 

2) Anton Bictor Zojepb, geb. 1779, Koabjutor ded Hoc: und Deutichmeifters, 
fpäter Grofmeifter ded Deutiben Ordens. dritter Bruder Kaifer Franz’ LI. 

4) Auf der Reife lernte ich eine beiondere Art Beipannung für Ochienpflüge 
kennen, die ich nachher in Friedersdorf eingeführt und mit gutem Nutzen ges 
braucht babe. [v. M.] 
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Bataillonen, und 40 preußifchen, 20 ſächſiſchen Schwadronen, mit 
92 Geſchützen beftand, das Bataillon zu 700 Mann, die Schwadron 
zu 120 Mann, zujammen mehr al3 48000 Mann. Die Hälfte der 
preußiihen Macht war aber noch zurüd, mweil diefe Regimenter 
erit von ihrem Marjch nach der ruſſiſchen Grenze zurüdfehrten. 
Es jtanden aljo hier ungefähr 28000 Mann, die jeden Tag in 
Böhmen einrüden konnten. Uber ebenjogut wie diefe aus Ober- 
ſchleſien uſw. bier ſchon eingetroffen waren, fonnten die branden— 
burgiſchen, pommerjchen und magdeburgifchen Regimenter, welche 
ihre Garnijonen nicht verlajjen hatten, zur jelben Zeit etwa bei 
Leipzig ftehen. Es konnten aljo zirta 60000 Mann jchon jebt 
in Böhmen einrüden, und da die Schlacht von Aufterlig erft drei 
Wochen jpäter ftattfand, ala alle entfernten Negimenter ſchon bei 
Erfurt waren, jo fonnten wir mit beinahe 100000 Mann bei diejer 
Schlacht gegenwärtig fein und den Franzoſen ein früheres Leipzig 
bereiten, wenn mir danach geführt wurden. 

In Dresden jahe alles nad) Krieg aus, alle Truppen hatten 
bie größte Luft daran, auch die Sachſen waren bereitwillig in ihrer 
Allianz, und ebenjo hatte alles das höchſte Vertrauen zu dem 
Fürften Hohenlohe, der al3 der unternehmendfte Yeldherr aus den 
Feldzügen am Rhein befannt war. Er war damals adhtundfünfzig 
Jahr alt und noch vollfommen rüftig, von einer edlen, hochherzigen 
Gefinnung und vollfommen geeignet, eine preußifche Armee zu— 
fammenzuhalten und zu führen. So wie durch ihn die Allianz 
mit Sachſen geſchloſſen und ihm die ſächſiſche Armee anvertraut 
war, jo war es in Heſſen durch den General Rüchel gejchehen. 

Rüchel war eigentlich eine Karikatur von Hohenlohe. Der Stolz 
bes letteren war bei Rüchel Hochmut, deſſen Edelmut war hier 
PBrahlerei, deſſen impofante Ruhe turbulente Heftigfeit, und feine 
Leutſeligkeit war bei Nüchel zwar noch zutraulicher, aber ebenjo 
veränderlich, wie bei Hohenlohe fetftehend. Beide hatten großes 
Vertrauen in ihre eigne Kraft, aber bei Rüchel artete jie in Gering- 
ſchätzung feiner Gegner aus. Rüchel hielt ſich für einen großen 
Strategen und bedurfte feines Rates, aud nahm er ihn ſchwer 
an, höchitens im Geheim von Geprüften, Hohenlohe hatte ein 
ſchwaches Geſicht und die Schwäche, e3 nicht gejtehen zu mollen, 
daher fürchtete er immer Bewegungen des Feindes, die er nicht 
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gewahr werden möchte und ließ ſich immer gern avertieren. Auch 
hatte er einen geheimen Reſpelt vor der neueren Friegsfunft, ohne 
es zu geftehen, und glaubte deshalb immer einen Gelehrten!) 
neben jid) haben zu müſſen. Rüchel hatte Reſpelt vor nichts umd 
glaubte, wo er käme, müßte alles weichen. So jtand er, etwas 
fpäter, mit den Heffen bei Frankfurt am Main und hatte den Mar- 
ſchall Augereau?) mit einer fogenannten Rejerve-Armee (bie aber 
nur auf dem Papier eriftierte) vor ſich. Dieſen brüsfierte und 
chifanierte er fortwährend und fkompromittierte (den Umſtänden 
nad), die eintraten) den König und den Aurfürften von Heſſen 
nicht wenig gegen Napoleon. 

Wie ich nach Dresden fan, war unjere Armee jchon im 
vollen Marjche nad) Erfurt, zu Hohenlohes größtem Verdruſſe, 
ber geraden Weges in Böhmen einrüden wollte. Was diefer Seiten- 
marſch von dreißig Meilen bedeuten und wohin er uns führen 
jollte, habe ich nie begreifen können, 

Der Kaiſer Alerander war, wie erwähnt, bald nad) dem 20. Df- 
tober in Berlin angefommen, dem Könige jehr unangenehm, weil 
er nun aus feinem Schlupfwintel heraus mußte und ſich nicht jo 
fern von ihm halten konnte, al3 von Gejandten. Diefe und ber 
Kaifer jelbft taten alles mögliche, um den König zum Beitritt zur 
Allianz zu bewegen. Aber da weder Sorge für die Zukunft nod) 
Ehre imjtande waren, die Liebe zur Ruhe zu überwinden, jo waren 
alle Bemühungen jo gut wie fruchtlos. Nur zu halben Maßregeln 
hatten fie hingerijjen, deren Folgen denn das lang’ verachtete Ge— 
mwitter in feiner furchtbarften Gewalt über unjere Häupter herab- 
ftürzten. 

Buerft verlangten wir englijche Subjidien; fie wurden gewährt. 
Alsdanıt behaupteten wir, wir könnten unfere Armeen nicht bor 
dem 15. Dezember verfammelt haben, weil fie an der entgegen- 
gefegten Grenze der Monardie jtänden; und endlich verjprachen 
wir: wenn Napoleon fich bis dahin nicht befriedigend erflärt Hätte, 
dann wollten wir mit losjchlagen. Wir proftituierten uns mit 
dieſer Erflärung jo fehr vor den anderen Mächten, daß fie, ins— 

1) Marwitz denkt an Maſſenbach, vgl. u. S 238 ff 


?) Pierre Françgois Charles Augereau, Pair und Marſchall von Frankreich 
(1757—1816), ging 1814 zu Ludwig XVIII. über. 
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befondere die Ruſſen, uns nur mit der tiefften Verachtung mehr 
anjahen. Nur Friedrih Wilhelm konnte in diefjem Seitenmweg ein 
Nuhelijjen erbliden, um die augenblidliche Jmportunität ſich vom 
Halfe zu Schaffen. An den Erfolg glaubte er offenbar nicht, denn 
er war nicht? weniger al3 dumm. Ebenfomwenig hoffte ihn fein 
Minifter Haugwitz. Aber deſſen fjchändlicher Nebengedanfe war, 
da in den zwifchenliegenden ſechs Wochen der Krieg mit Oſterreich 
fi) entfcheiden, diefer Traftat alfo jich von ſelbſt auflöjen und 
man nachher vielleicht im Trüben fifchen würde. Dies die Urjache, 
warum alle Gutunterrichteten und Ehrlojen bei und an die Fort— 
bauer des Friedens glaubten. — Ein Traftat mit Rußland nad) 
biefen Grundlagen ward am 3. November gejchlojfen, aljo in den 
Tagen, mo ich mich bereitete, alles zu verlafjen, um Das zu er- 
fechten, was nad, diefem Traktat ſchon nicht mehr zu erreichen 
war. Haugwitz ſelbſt war bejtimmt, mit Bonaparte zu unterhandeln ; 
er war flug genug, feine Abreife zu verzögern und fam erft in ben 
legten Tagen des November3 in Wien an. 

Der Kaifer blieb bis zum 10. in Berlin und fam den 11. 
abends jpät in Dresden an. Ich jah ihn den 12. faft den ganzen 
Tag. Am Abend hatte er eine lange Unterredung mit dem Fürften 
Hohenlohe, nad) deren Beendigung wir Adjutanten ihm durch ben 
Fürſten ſelbſt vorgeftellt wurden. Der Kaiſer jagte: „Le meilleur 
compliment qu’on puisse leur faire, c’est qu’ils sont auprös de 
Votre Altesse,“ — ein jehr artiges Kompliment, wie ih denn 
überhaupt feinen regierenden Herren gejehen habe, der jedermann 
jo einzunehmen verjtand, wie den Kaifer Mlerander. Der Fürft 
Hohenlohe mußte ihm ſehr angejprocdhen haben, denn er verlieh ihm 
den vornehmften der ruffiichen Orden, den Andrea3-Orben, mit 
welchen: auch jet noch fparfam umgegangen wird, — Am 13. 
gegen Mittag war noch Cour beim Kaifer, von wo aus er in ben 
Wagen ftieg, um grade dur; Böhmen nach Olmüß zu gehen, wo 
bie ruffifche Armee fich mit den Überbleibfeln der öfterreichifchen ver- 
einigen follte. — 

Zu Mittag aß Hohenlohe beim Kurfürſten 1); außer dem älteften 
Adjutanten war ic) noch eingeladen. Meinem Range nad) war dies 

i) Friedrich Auguft III. (dem Gerechten), geb. 1750, regierte 1763—1768 unter 
Vormundſchaft, 1768—1806 als Kurfürft, 1806—27 ala König Friedrich Auguft I. 


230 Auf dem Lande. Preußens Nüftung. (1804—-06.) [1805 


eine große Ausnahme von der Hofetifette, da von der fächfilchen 
Urmee nur Oberften mit dem Kurfürften fpeifen fonnten. Es wurde 
mir, wie ich einigermaßen erftaunte, zu verftehen gegeben, daß 
e3 in Betracht meiner Verwandtſchaft mit der Familie Brühl 
geichehe. Überhaupt, wie gewiß man auch eingeftehen muß, daß die 
Preußen fo feindfelige Bolitif des Minifterd Brühl!) unmoralifch 
und auch für Sachſen verderblich geweſen tft, fo ift es doch falich, 
daß feine Ziviladminiftration verhaßt geweſen fei. Wäre dies der 
Tall, fo könnte unmögli eine nur auf Heirat beruhende Ber- 
wandtichaft in ganzen Lande zur Empfehlung gereihen; und den- 
nody — überall, wo ich davon etwas vernehmen ließ, wurde ich 
fonfideriert. Wie wir zu Tiſche gingen, fam der ſächſiſche fteife 
Beremonienmeifter und fagte dem Fürften, er möchte jich neben 
die Kurfürftin?) fegen, — der aber ermwiderte: „Monsieur! Je saurai 
bien trouver ma place!“ und feßte ficy neben fie. Neben der Prin— 
zejfin Marianne?) faß ich. Sie war einige vierzig Jahr alt und fing 
fogleid) mit mir ein Gejpräd an, welches die ganze Tafel über 
nicht abriß. Da fie geiftreich genug war, hielt ich denn auch mit 
Antworten nicht zurüd, und fie geriet oft genug ind Lachen. Dies 
machte den neben ihr fitenden Kurfürſten aufmerffant, und er erfuhr 
dann, mas ich gejagt. Ofters lachte er mit, daß ihm der Vaud) 
Ichütterte, und fogar Hinter ihm weg wollte die Prinzeſſin Augufte*) 
willen: wovon die Rede fei; fo daß ich nachher hörte, noch nie fei 
Diefe immer zeremoniös ruhige Tafel fo heiter und lebhaft ge- 
wefen. Dieſe Augufte, damals noch nicht zwanzig Jahr, war fchr 
häßlich, mit einem fetten, bloßen Naden voller roten Puſteln, — 
zu häßlich fogar für Napoleon, dem man fie vier Jahre jpäter, wie 
er eine Prinzejjin zur Frau ſuchte, vorfchlug. 

Noch während der Tafel öffnete fi) die Tür und herein 
trat, in feinem vollen Staat, aber mit Kot beiprügt und 
ichmeißbededt, der rufſiſche Hofmarſchall Graf Nariſchkin, bat 
IM RIL. 0. S. 174, Anm. 3. 

) Maria Amalia Augufte, Tochter des Herzogs Friedrich von Pfalz: Zweis 
brüden, (1752— 1828). 

5) Geb. 1760, Tochter des Prinzen franz Xaver Auguſt (1730-1806), ver: 
mäblt 1793 mit Pauluzzo Altieri. 

4) Einzige Tochter ded Kurfürften, geb. 1782, alfo damals 28 Jahre alt, 
blieb unvermählt. 
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um Berzeihung, daß er es wage, jo und ungemeldbet herein- 
zutreten, näherte ſich aber zugleih dem Kurfürſten und er- 
fuchte, ihn im Auftrag des Kaiſers allein jprecdhen zu dürfen. 
Der Kurfürſt entfernte ſich mit ihm, fehrte in furzer Zeit zurüd 
und ließ den Grafen Nariſchkin an der Tafel Pla nehmen. — 
Nachher erfuhr man, daß, wie der Kaiſer in Pirna angelommen, 
daſelbſt Alarm gemwejen fei, die Franzoſen hätten ganz Böhmen 
überſchwemmt und jtänden nahe an der Grenze. Ungeachtet dies 
ganz unmöglich war, fonnte doch eine Fleinere Abteilung dort um- 
berjchweifen, und e3 war möglich, daß der Kaiſer ihr grade in 
die Hände reijete, Er war aljo bei Pirna über die Elbe gejebt 
und hatte feinen Weg über Bauen und durch Schlejien genommen. 
Dies zu melden war Nariſchkin abgejchidt. 

Sch war in meinem Adjutantenpoften durchaus ohne alle Ge- 
jchäfte. Es waren zwei ältere Ndjutanten, die jchon lange beim 
Fürſten waren, der Major v. Birch!) (der wegen feines Wohl- 
verhaltens in den Freiheitskriegen befannte, noch jet in Berlin 
lebende Generalleutnant v. Pirch I) und der Major v. Röder?) 
(der nachher als General der Kavallerie in Poſen fommanbierte 
und vor furzem gejtorben iſt). Außerdem hatte der Fürft noch 
zwei andere Offiziere in fein Hauptquartier genommen, den Major 
v. Zoucey, einen Emigrierten, beinahe fünfzig Jahr alt, und den 
Hauptmann dv. Blumenftein, ebenfall® ein Emigrierter und ehe- 
maliger Ingenieuroffizier. Er war beim Ausbruch der Revolution 
blutjung geweſen, denn er war ungefähr in meinem Alter (d. h. 
achtundzwanzig Jahr). — Loucey hatte jchon unter Ludwig XV. 
unter den Mousquetaires der Maiſon du Roi gedient und war ein 
Mann von Kriegserfahrung, von Ehre und zugleich von richtiger 
politifcher Einjiht. Man hat ihn nie fo gebraucht, wie er zu 
brauchen war. Er lebt noch als penfionierter General im hohen 
Alter in Breslau. Er ſowohl wie Blumenftein hatten feit der Re- 
bolution ihrem Baterlande volljtändig abgejagt und waren leiden- 


N) George Dubislaw Ludwig v. Pirch (1768—1838), feit 1797 Abjutant 
Hohenlohes, 1818 Brigadechef, 1816 penfioniert. 

9) Friedrich Erhardt v. Röder, geb. 1768, ſchon 1799 Major und In— 
fpeftionsabjutant bei Hohenlohe, 1808—11 Flügelabjutant Friedrich Wilhelms ILL, 
1818 Generalmajor, fpäter General der Kavallerie, geft. 1834. 
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Ihaftlihe Preußen. Legterer, obgleich er im Wejen und Charalter 
von Grund aus ein Franzoje war, lebhaft, geiltreich, unterrichtet, 
behauptete, Blumenftein fei fein richtiger Name. Andere wollten 
wiſſen, er heiße eigentlich NRochefleur. Genug, er war zugleich ein 
Projektenmacher — er war es geweſen, ber den Überfall des Berg- 
ſchloſſes Bitfh!) ausgedacht Hatte, der fo unglüdlich ablief. Er 
mußte immer etwas Neues haben, welches er auch eingeitand: „Ick 
kann nid ſitzen ruhid, meine Kopfen iß mie ein Dreibenhaufen.” 
(Treibhaus.) Bei alledem war e3 ein erzellenter Kamerad.?) 
Wie mir bei diefer abjoluten Gejchäftslofigfeit nach drei 
Sahren fehr geichäftigen Lebens, und während meine wirklichen 
Geichäfte zu meinem größten pefuniären Schaden gänzlich ruheten, 
zu Mute fein mußte, läßt ſich denken. Ich ging ſchon am dritten 
Tage meiner Anmejenheit zum Fürften und bat ihn, mich zu be- 
Ihäftigen. Er erwiderte, feine Gejchäfte würden alle recht gut 
beforgt, und er habe feine für mich. Zugleich ließ er fi in ein 
ausführliches Geſpräch über unjere Lage ein, in welchem er zwar 


) In Lothringen, Öftlih von Saargemünd. (Am 16. November 1793 hatten 
1600 Breußen unter DOberft v. Wartendlebrn einen verunglüdten Überfall verfucht.) 

2) Hei Reorganifierung unferer Armee 1808 wurde er zur Artillerie verfekt 
und war Kommandant in Glatz, wo er mit Gefhügen und allerhand Mafchinen 
eine Menge Proben machte und viele Widerfacher ermedte, wo ibm denn bie uns 
finnigften Projekte anaebihtet wurden. Er erzählte: „Tie thumen Teif konnte 
nid betreif, was mödlid iß, und was unmödlid. Wenn Bie fi! haben eintebild 
ein absurdite. tie man von mir kelogen, fo babe id ihnen keantwort: „„Ja, meine 
Herr, das ik wahr, daß werd' id zu feiner Szeit auch lafien einridten, aber vor 
ber werde id noch nehmen Schäferberg und ihn fegen in Afengrund!”” — — Und 
die Kanaillen waren fo thum und Haubten es wahrbaftid!”" — Und dann lachte 
er fih balbtot. Der Schäferberg ift nämlich eine anſehnliche Höhe und der Haſen⸗ 
grund ein Tal, beide der Feftung Glatz (wenigſtens damald) nachteilig. Im Jahr 
1813 Tommandierte er als Dberft die Blodade von Glogau, und wenn die Franzoſen 
parlamentieren wollten (was denn auch mit der Übergabe der Feſtung enbigte), 
obftinierte er ſich, fein Franzöfiich verftehen zu wollen, fondern fie mußten einen 
Dolmetiher mitbringen. Er fagte: „IA bin ein Deutihen! Id verftehe der ver: 
fluchten Kerlen ihre Sprake nid. Wollen fie mit einem deutſchen Offizieren reden, 
können Deutfch lernen! Müſſen wir wohl Franzöich lernen, wenn nah Frankreich 
kommen!“ — Späterhin wurde ihm der Artillerie:Dienft verleidet; er nahm den 
Abſchied, Taufte ſich ein Heine Gut bei Breslau und machte eine Spekulation mit 
einer neuen Art von JZiegelfteinen, die mißglüdt ift, fo daß es ihm jeßt fchlecht 
gehen fol. [v. M.) 
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nicht verhehlte, daß der Marſch nad) Erfurt zwedwidrig und ihm 
höchjt widerwärtig jei, aber doch die feſte Überzeugung ausjprach, 
daß wir noch zur Zeit den Ofterreichern zu Hilfe fommen würden. 
Überhaupt zeigte er, folange ich ihn gekannt habe, ein jichtbares 
Beftreben, die Fehler unjeres Kabinett zu verjchleiern, unfere 
Scjlechtigfeiten zu verdbeden, und die jchlechten Nachrichten, Die 
fortwährend einliefen, zu verheimlichen — oifenbar, um den Geift 
feiner Armee zu erhalten. Denn er war viel zu edel und ritterlich 
gejinnt, als daß er irgend teil an den jchlechten Streichen hätte 
nehmen oder Entjcyuldigung dafür im Herzen hegen können, und viel 
zu eimfichtövoll, al3 daß er fie nicht gleich hätte durchſchauen 
follen. Er wollte fie aber nicht mehr fund werden laſſen, als durch— 
aus unvermeidlich war; daher fam e3, daß wir immer gute — falſche 
— Nachrichten bei der Armee hatten. In der legten Zeit, und 
vorzüglich 1806 durchſchaute ich ihn; für diesmal aber ward ic) 
bollfommen getäuſcht. — Ich bradte denn an, daß ich nur um 
des Baterlandes willen in den Dienft gegangen jei, erzählte das 
Notwendige von meiner ganzen Lage und bat, daß, wenn bie 
Gejchäfte ſich mehren würden, er mich nicht vergefjen möchte. Er 
fagie dann in feinem pathetiihen Tone: „Sie fönnen wohl denten, 
daß die Adjutanten mir lieber find, die ich mir ſelbſt ausfuche, 
al3 die mir der König fchidt! Aber wer einen jolchen Zmwed Hat, 
wird mir immer willfommen fein!“ 

Dadurch; wurde mir erjt erjichtlih, da meine Ankunft jehr 
unangenehm gemwejen war. Auch begriff ich nun, warum bie alten 
Adjutanten des Fürften mich jo überaus falt behandelten und mid) 
von der Seite anblidten. Vielleicht fürchteten fie gar, ich möchte 
ein ind Hauptquartier gejchidter Berliniicher Spion fein. Das 
alles dauerte aber nur kurze Zeit; der Fürft ward mir jehr ge- 
wogen !) und die Adjutanten mir befreundet. 

Nicht lange vorher hatte ich in Berlin den Chef des General» 
ftabes des Fürften Hohenlohe, Oberft Maſſenbach?), fennen 


1) Bal. Hohenlohe Briefe an Marmik im 2. Band. 

2) Ehriftian Karl Auguft Ludwig v. Maſſenbach, 1758 in Schmalkalden 
geboren, anfangs in mwürttembergifchen, feit 1782 in preußiichem Dienft, 1817 zu 
viergehnjähriger Treftungäftrafe verurteilt (angeblich wegen verfuchten Berratö mili— 
tärifcher Geheimnifie), aber ſchon 1826 begnadigt, 1827 geftorben. 
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gelernt. Er hatte auch mir, wie beinahe jedermann, durch feine Miene 
eines tiefen Denkers, durch feine wirklichen theoretifchen Kenntniffe 
und durch fein dreiftes Abſprechen imponiert. Bei meiner Ankunft 
im Hauptquartier hoffte ich einen wahren Preußen und einen 
Mann zu finden, von dem ich lernen könnte. Ich ging alfo, wie 
ich mich bei ihm meldete, recht froh zu ihm. „Was wollen Sie 
hier?” fchrie er mid) an, „Krieg führen? Es wird fein Krieg! 
— Gegen bie Ruſſen mußten wir Krieg führen, aber hier nicht! 
Sch fage Ihnen, es wird fein Krieg oder der König müßte toll 
geworden fein!” — Ich eritarrte über diefe mir damals ganz neue 
Spradhe und erwiderte: „Wenn das Tolljein hieße, ein ganz ge- 
wöhnliches Ehrgefühl zu haben, fo hoffte ich, der König wäre 
f&on toll, und alle feine Untertanen würden fo toll fein, ihm zu 
helfen. Jeder Handwerker dürfe fein Hausrecht brauchen, und jollte 
der König nicht fein Land-⸗Recht ebenfogut verteidigen ?" — „Ehre!“ 
tief er, „Ehre ift ein Hirngefpinft, die kann man nicht freffen. 
Unfere Ehre wäre, mit Napoleon gemeinſchaftliche Sache zu machen, 
aber er wird ſchon früher fertig werden. — Ich fage Ihnen, e3 
wird fein Krieg!” Ich fiel gewaltig von meiner Höhe herunter, 
den Chef des Generalftabes fo reden zu hören, und dachte aber- 
mal3: „Darum hätteft Du alles, wad Du Haft, im Stiche ge- 
laſſen ?“1) 

Maſſenbach iſt es großenteils, dem der preußiſche Staat ſeinen 
Fall und die Armee ihre Schande und ihre Zerſtreuung zu danken 
haben. Er war ein Mann nicht ohne Genie, aber fo exzentriſch 
in feinen Ideen, daß er beftändig von einem Ertrem zum andern 
bingeriffen wurde und deshalb felbit in feinen Grundfägen als 
der wanfelmütigfte Menſch von der Welt angejehen werden konnte. 
Zalent zur Ausführung mangelte ihm gänzlich, und fchon dadurch 
war er ganz untauglich zum Soldaten. Mir ift eg wahrjcheinlich, 
daß er fich überftudiert hatte; denn ohne dieſe Vorausjegung ift 
fo eine Erſcheinung pfychologifeh gar nicht zu erflären. — Ein 


1) Die nachfolgende Charakteriſtik Maſſenbachs ift aus dem biöher zum größten 
Teil nicht veröffentlichten militärifchen Tagebudhe von 1806 aenommen, da fie hier 
ihre pafiendfte Stelle zu finden ſchien. Sie ift geichrieben Ende Dezember 1806 (in 
Königäberg). — Intereſſante Mitteilungen über Maſſenbach auch bei Eylert, 
Eharalierzüge aus dem Leben Friedrich Wilhelms III, 8b. I”, ©. 246 fi. 
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Enthufiaft, vielleiht anfangs für das Gute, hatte er wohl nicht 
jobald eine große Idee von andern aufgefaßt, al3 er über der- 
jelben zu brüten anfing und durch den Sleinigfeitägeift, der ihn 
fowie jeden andern während einer zwanzigjährigen Dienjtzeit um- 
gab, auf der andern Seite fo abgejtoßen wurde, daß er mit bem- 
felben gar nicht3 mehr zu jchaffen haben wollte, jondern zu glauben 
anfing, wenn die große Idee nur einmal da und ausgefproden 
fei, jo jei fie auch ſchon ausgeführt. Er fing aljo an, die 
Wirllichfeit ganz beijeite zu ſetzen und ſich unvorjichtig jeinen 
großen Ideen ganz zu überlajjen. Mit diefen verftieg er jich nun 
immer weiter; außer der Kriegskunſt verarbeitete er Politik, Staats-, 
funft, Staatswirtfhaft und Moral durcheinander, daß es eine Luft 
war. Er fing an, ſich in die Schriftftellerei zu werfen. Wer aber 
feine Schriften!) gelejen, und noch mehr, wer fie ihn jelbjt hat 
portragen hören, wird bald innegemworden jein, daß alle jeine Ge- 
danlen höchjt verworren und unverdaut waren. Man findet in 
allen, und vorzüglich in feinen Lobreden?), mit denen er eine Zeit— 
lang jehr freigebig war, nicht3 als einen Gallimathias durch— 
einandergemworfener, teil3 richtiger, teil falſcher, ungeorbneter 
Seen und einen Schwulft und Bombajt im Vortrage, der bie 
Leſung dieſer Schriften um jo unerträglicher madt, da er nicht 
einmal mit einer forreften Sprache vorgetragen ift. 

Wenig bemerft und wenig gebraudht, muß ihn bas Brüten 
über eigne been und vielleicht ein Feiner Zirkel noch Fleinerer 
Geifter, der ihn bewundert haben mag, dahin gebracht haben, daß er 
ji für das erfte Licht der Welt hielt — wenigftens find ohne diefe 
Vorausſetzung die Schritte, die er in ben legten Zeiten getan hat, nicht 
zu erklären, viel weniger zu entjchuldigen. Er fing an ſich vorzudrän— 
gen, und in den letten Zeiten, wo die fritifche Tage von Europa einen 
jeden, jelbjt wider feinen Willen, zum Politifer machte, feine aben- 


1) Val. von Maſſenbachs fpäteren Schriften beſonders bie Hiftorifchen 
Denkwürbigleiten zur Geſchichte des Verfalld des preufiihen Staat? feit dem 
Jahre 1794 (—1806), 2 Teile, Amſterdam 1809 — die wichtigfte feiner zahlreichen 
Berteibigungsichriften. Über deren Einwirkung auf bie biftorifche Tradition 
M. Lehmann, Scharnhorft I, 583 ff. 

2) Auf Bieten, Ferdinand von Braunfchweig (dem Feldherrn des Siebenjährigen 
Krieges), Prinz Heinrih, Marc Aurel und Suly. 
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teuerlihen Grundſätze laut zu predigen. Jedes Mittel, fie zu ver- 
breiten, war ihm gleich, allenthalben juchte er Proſelhyten zu machen, 
und beftürmte die Regierer be3 Staat3 mit mündlichen Vorträgen, 
Briefen unb me&moires, bie niemand von ihm verlangt hatte. Alles 
biefes wäre zu verzeihen gemwejen, wenn jeine Grundſätze ſelbſt 
nur rein, lonfequent und feft gewejen wären. Aber fo ift fein 
Wankelmut faft ebenfo merfwürdig, wie fein jogenannter Enthuſias- 
mu3 oder vielmehr feine Tollheit. — E3 konnte nicht fehlen, daß bie 
Ereigniffe in ber wirklichen Welt den Spekulationen feiner Studier- 
ftube oft widerfprechen mußten. Statt daß ihm dieſes die Nichtig- 
feit berfelben, die Yaljchheit feiner Anfichten und Prophezeiungen 
und überhaupt feine Unkenntnis der Bolitit hätte vor Augen 
legen follen, tat es vielmehr die entgegengejegte Wirkung und 
gab ihm eine unglüdliche und durch die Folgen verderbliche Leich- 
tigleit, fein Syftem den Umſtänden anzupajjen, oder vielmehr 
augenblidlich ein neues zu erjinden, welches er jedesmal ſogleich 
wieder mit demjelben Eifer und demfelben Geſchrei verteidigte, 
wie alle vorhergehenden. 

Die Begebenheiten der Zeit wurden duch Bonaparte gelentt; 
Diefer war e3 alfo, der jede feiner Berechnungen täufchte, und hieraus 
entſtand eine unmilffürliche Verehrung und Anbetung dieſes Helden, 
befien Handlungen feine eigenen fo mühfam zutage gebrachten 
Spetulationen weit überflogen, wenn er gleich viel zu fehr von 
fi) eingenommen war, al3 daß er es fich hätte geitehen follen. 

Bei diefer Art zu fein Hatte er noch obenein einen ftarlen, 
faft- und blutvollen Körper, ber ihm bei weniger Bewegung 
— pie er denn 3. B. ein fo elender Reuter!) ift, daß er faft ber- 
unterfällt, fowie da3 Pferd nur aus dem Schritt kömmt, weshalb 
er auch fajt nie reitet, fondern immer, zum Skandal ber Armee, 
im Wagen faß — da3 Blut immer fo nad) bem Kopfe trieb, daß 
er ganz verwirrt wurde. Bei vieler Bewegung war ed nod 
ärger; alsdann ftöhnte er und zeigte gelehrt, daß der Geift vom 
Körper abhängig fei und er nicht denken könne, wenn er müde 


1) Ein faft unverzeihlicher Fehler für einen Offizier von einiger Bedeutung, 
deſſen Dienft e8 erfordern Tann, fi) ſchnell an einen Drt zu begeben. Reiten zu 
fönnen ift für einen Offizier ein eben fo großes vorläufiges Erfordernis, wie 
für einen Recenmeifter Zahlen fchreiben zu können. [v. M.] 
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fei, — deshalb müjfe er erjt ausfchlafen.t) Alsdann war er fapabel, 
in den wichtigſten Augenbliden jich zu Bett zu legen, einzufchließen 
und feinen vor ſich zu lajfen.?) Nächft einer unverzeihlichen Nad)- 
läffigteit im Dienft bemeijet dies eine ebenjo große Eigenliebe, 
wie da3 Auspoſaunen feiner Projekte; denn bei nur ganz geringen 
Einfichten hätte er ſich doc fragen müſſen: was denn Daraus 
werben folle, wenn die ganze Armee ſich hinlegen und ein jeder 
erit ausjchlafen wolle, wenn er denlen folle? — Hierzu fam nod) 
eine grenzenlojfe Grobheit, die alles von ihm abmwendig, ihn in 
der ganzen Armee verhaft machte. Er felbjt jagte, indem er von 
der Dummheit unjerer Regierer ſprach, diefe Menſchen gäbe er 
auf und gegen fie müjje man jadgrob jein; er jelbft wolle nur 
für die Armee arbeiten, und wenn er ben Beifall diefer erlangen 
könne, wolle er zufrieden jein. Weiche Selbſttäuſchung! Wie fonnte 
er ji) nur einbilden, daß dieje ihm den mindeften Beifall zollen 
werde, ba er im Ganzen nicht für fie jorgte und jeden einzelnen 
durch Grobheit fich zum Feinde madte! Wenn er feine großen 
Pläne ausgebrütet und einige allgemeine Anordnungen zur Aus— 
führung getroffen hatte, jo jchien er zu glauben, nun müſſe auch 
ein jeder ſchon davon unterrichtet fein, wenigſtens fertigte er alle 
Anfragen mit wahrhaft beftialifcher Grobheit ab. 

Es fehlte ihm aber, wie fchon gejagt, ganz und gar an Talent 
zur Ausführung irgend einer Sache. Über den allgewaltigen Planen 
überjah er ganz und gar das einzelne. Vielleicht glaubte er aud), 
e3 gehöre zum großen Mann, ji) darum nicht zu befümmern. 
Während unjere ganze Armee durch die Sucht nad, Kleinigkeiten 
und nad Kleinlichem ins Verderben geftürzt wurde, fündigte er 
auf die entgegengejegte Art. Er war nicht imftande, eine Marjch- 
route zu machen, ohne die ganze Armee durcheinander zu werfen, 

!) Bal. Marmwig' offiziellen Bericht an die Immediatunterſuchungekommiſſion 
für den Airieg 1806/07 in dem Generalftabämwert: „1806. Das preufiihe Offizier: 
forp& und bie Unterfuhung der Kriegsereigniſſe“ (E. S. Mittler u. Sohn, 19086) 
S. 217. In dieſem Beriht bat Marwig bei der Charakteriſtik Maſſenbachs jein 
Tagebuch benupt. 

9) Dies hat er namentlich in Burg [21 Oftober 1806] getan, wo ein großer 
Teil der Armee zerftreut hinkam und von Augenblid zu Augenblid Anfragen an 
ben ®eneralquartiermeifter kamen: mo biefer und mo jener bin folle? Er bat 
niemand vorgelafjen. [v. M.] 


338 uf dem 2ande. Perubers Rüfung. (1804—-06.) [1806 





— und während er die ganze Belt regieren wollte, wurde das 
Sad), bem er vorſtand, aufs jämmerlichſte verfehen. Als 1805 ber 
Rückmarſch angetreten werden jollte, vergaß er, daß diejer durch 
die Länder jo vieler Heiner Fürften gehen mußte, und indem Kur- 
fachjen der QOuartiere und Berpjlegung wegen requiriert wurde, 
war an feinen von jenen etwa3 ergangen, bis er einige Tage 
por dem Aufbrudy daran erinnert wurde. Da wir ferner beftändig 
mit den Sachſen marjchierten, bie ihren Generalftab für jich hatten, 
der auch beftändig jehr höflich ſich nach uns richtete und bei uns 
alfe Augenblid die Marfchrouten und Direktionen geändert wurden, 
jo vergaß er faft jedesmal, jene damit befanntzumadhen, wodurd be 
ſtändig Unorönungen entftanden, und wir 3. B. gleich zu Anfang 
bes Feldzuges von 1806 in bie ſächſiſchen Quartiere und in die 
der Hauptarmee fielen, wa3 er Kleinigleiten nannte. 

Bon anderen Konfufionen geben meine Tagebücher Zeugnis. — 
Auf dem Mari) von Magdeburg durch die Mark bin ich jelbft 
Dhrenzeuge gewefen, daß er dem Fürften deflarierte: „Eine aus jo 
vielen Heinen Zeilen beftehende Armee mit Ordnung in drei Ko⸗ 
lonnen nad) Stettin zu führen, fei eine Aufgabe, die feine Kräfte 
weit überftiege.” Statt ben ganzen Generalftab aller Armeen, ber 
Damal3 bei un3 war, dazu in Tätigkeit zu fegen, jchloß er fich ein 
und jchlief aus. — In Magdeburg brachte ich ihm felbft den Befehl 
vom Fürften: „Die Dffiziere vom Generalftab follten au3 ber 
vollgepfropiten Stadt die Regimenter herausführen und am Xor 
in Die vorgefchriebene Marfhorbnung bringen, — ein Geſchäft, 
das auch ohne dieſen Befehl ganz eigen für ben Generalftab ge- 
hörte. — „Das find Kleinigkeiten”, fchrie er mir zu, „mit benen 
mich der Fürſt plagt; ich werde gar nicht mehr zu ihm: gehen, und 
mid überhaupt um gar nicht3 mehr befümmern.” — Es unterbfieb. 

Nad) dem bisher Gejagten (wovon id) jedes Wort bemeifen 
kann) wird e3 ganz unglaublich fcheinen, wie jo ein Menſch, toll 
im Kopf, körperlich unbeholfen, weichlich, fonfus und grob, eine 
Art von Auf erlangen unb einen Felbherrn wie den Fürften 
Hohenlohe ganz beherrfchen konnte. — Er hatte aber im Außern 
und in feiner Art zu reben etwas, ba3 im erften Yugenblid 
täufchen konnte. Auffallend nachläſſig im Anzuge, fchlich er mit 
der Miene eines Denkers, die Hand gegen ben Kopf gelegt, umber. 
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Sagte jemand etwas, jo blidte er ihn aufmerffam und fejt mit 
großen, fprechenden Augen an und jchlug gewöhnlich mit einer ſehr 
bezidiert ausgeſprochenen Sentenz, da jelten jemand jeiner Meinung 
mar, ben borgetragenen Sat nieder. Dies verfehlte nie, ihm ein 
Unjehen von Superiorität zu geben. Kam e3 zum Streit, jo hatte 
er einige logifche Kunftgriffe, die ihm gewöhnlich das legte Wort 
verichafften. Entweder ließ er jeinen Gegner gar nicht zu Worte 
fommen, und jpann feinen eigenen Gab durd alle Relationen 
und Modalitäten, oder er ließ ihn auch ausreden, jchüttelte den 
Kopf und fing nun mit einer gelehrt Eingenden Sentenz aı, 
morauf er fortfuhr, feine Anficht darzulegen, ohne ſich im min» 
dejlen auf das einzulajjen, was der Gegner gejagt hatte; — wodurch 
benn die Zuhörer dieſes zu vergejjen und bloß an das zu denken 
pjlegen, was zulebt gejagt worden ijt. 

Hierdurd) und durch die lange Gewohnheit — er hatte ſchon 
die drei Feldzüge am Rhein ald Quartiermeifter bei ihm gemadt, 
— hatte ſich Maſſenbach eine Art von Anjehen bei dem Fürften 
Hohenlohe erworben. Diejer, ein braver, freier, offner Soldat, 
hatte jich, indem er fich auf feine mohlbewährte Praris verließ, 
in den legten Jahren wenig um das Gelehrte der Kriegskunſt 
befümmert, während teils die glüdlichen Feldzüge der Franzoſen 
wirklich neue Anfichten eröffnet hatten, teil3 auch, hierdurch ver- 
anlaft, neue Syſteme hervorgetreten waren, bie ebenjo oft bie 
Sache verwirren, wie aufflären. — Wenn nun Maſſenbach in ge- 
lehrt verwirrten Ausdrüden von Operationen fprad), jo geſchah 
es, daß der Fürft — fei e3, daß ihm dieſe Ausdrüde und dadurch 
die Dinge jelbft fremd waren, jei ed, daß das zunehmende Alter 
und bas bisherige ununterbrochene Kriegsglück Bonapartes ihm 
jene Zuverſicht raubten, die er doch fonft noch immer öffentlich 
jehen ließ, — ihm gewöhnlich fchweigend zuhörte, bisweilen Recht 
gab, nod) öfter aber am andern Tage dieje Dinge befahl oder 
darüber ſprach, al3 wenn dies feine eignen Ideen wären. Dabei 
verſicherte er jedesmal mit unbegreiflicher Selbfttäufchung, daß 
Maſſenbach keinen Einfluß auf ihn habe, und ſetzte jehr richtig 
auseinander, warum er feinen auf ihn haben könne, da er 
gar zu mwanfelmütig in feinen Grundjäßen und verkehrt in feinen 
politiſchen Meinungen jei. — 
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Es ift alfo leicht einzufehen, daß Maſſenbach, wozu ihm fein 
Boten, den er aber nie hätte befleiben jollen, aud) nach dem Fürften 
da3 nächſte Recht gab, eigentlich die Armee führte, und 
daß durdy feinen Wankelmut, feine Reden, Die QDuerftriche, die 
dann doch bisweilen kamen, wenn diefer einmal feiner eignen 
Meinung folgte, — und endlich die verwirrenden Befehle aus dem 
Hauptquartier des Königs, die alle Hiejigen Anftalten mit einem 
Male über den Haufen warfen und gewöhnlich zu jpät famen — 
die ganze Führung der Armee nidht3 als ein Gemiſch von Un- 
gemwißheit und Verwirrung war, von dem man fchwerlidh in ber 
Geſchichte des preußiichen Heeres fchon ein Beiſpiel aufzuweiſen 
hat. Da3 hat endlich die Vernichtung desſelben herbeigeführt. 

Bevor wir fie erzählen, müjfen wir hier noch einiges über 
Maſſenbachs politifhe und ftaatäbürgerlihe Grundfäge 
lagen. Preußen, und vorzüglich Die neu acquirierten Teile desjelben, 
war die Provinz, die feiner Aufficht in Friedenzzeiten anvertraut 
war. Hier übte er aljo die Zöglinge feiner Brigade, und für dieſe 
Provinz, entwarf er die Pläne zu Feldzügen und zur Verteidigung, 
wie e5 fein PDienft mit fich brachte. Ganz natürlich waren biefe 
alle gegen Rußland gerichtet. Er machte ſich in feinem an Hypo⸗ 
theien fruchtbaren Geift feiner Meinung nach recht firm darin, und 
glaubte fich auf alle Fälle vorbereitet. Nebenbei zeigten ihm feine 
politiſchen Spekulationen die ungeheure Ausdehnung und Madt 
Rußlands als ein Schredbild, was dereinjt dem preußifchen Staat 
gefährlich werben könne, und fei es, um ihm bei Seiten bie Luft 
und Mittel dazu zu benehmen, fei e3 in der Hoffnung, jelbit friegeri- 
ihen Ruhm zu erwerben — genug, er wünſchte, feit Bonaparte jo zu 
trafen anfing, nicht eifriger, al3 einen Krieg mit Rußland in 
Verbindung mit diefem. — In Verbindung mit diefem! — Weil 
fein Heiner Geift, von diefem größeren erbrüdt, ihn, wenn nicht 
einfehen, jo doch gewiß fühlen Tieß, daß er gegen dieſen nie 
etwas ausridyten werde, und es ſchweigend begriff, daß unter oder 
wie er fich fchmeichelte mit diefem Starten er eher eine Rolle 
werde jpielen können, zu der er überdied alle feine Projekte und 
Feldzugspläne verwenden konnte. 

Deshalb war er außer ſich vor Freuden, da es im Herbſt 
1805 den Anſchein hatte, als würden wir mit Frankreich gegen 
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Rußland ziehen. Sein Feuer und feine Tätigkeit überftieg alle 
Grenzen, er ſchien ein anderer Menſch geworden zu jein. ber 
faum war durd die Verlegung unjerer Neutralität unſerm Ka— 
binett die Binde von den Augen gefallen, und faum folgten wir 
für einen Nugenblid unferm wahren Intereſſe, dadurch, daß wir 
unfere Heere gegen Frankreich wandten, jo war jeine Tätigfeit 
bin; er lief wie ein VBerzmeifelter im immer umher und betrug 
ji), jolange er bei der Armee war, wie einer, der den Berjtand 
verloren hat. Bielleiht war fein damaliger Kleinmut auch teil- 
meije mit dadurch erzeugt, daß er nun auf einem Schauplatz er— 
ſcheinen jollte, der ihm ganz fremd war. Bald darauf auf Befehl 
des Nönigs vom Fürften Hohenlohe aus Erfurt nad) Berlin ge- 
ſchickt, zu nichts anderem, als de3 Fürften Meinung dort zu 
jagen, war er, zu Ende bes Jahrs 1805, da die Niederlage der 
Ofterreiher und Ruſſen viele jo Heinmütig machte, einer der Haupt- 
anftifter des fogenannten Friedens und unferer National-Schande. 

Aber auch diesmal täujchte Bonaparte, von dem er ich helden- 
miütige Großmut, zärtliche Freundfchaft für uns und eine goldene 
Zeit für Europa verfpradh, feine Spekulationen und Erwartungen. 
Die Eingriffe in die deutjche Freiheit und die Beleidigungen 
Preußens gingen immer vorwärts, wir wurden zum Kriege ge- 
zwungen, und er jelbjt jah dies ein. Er weinte, bereute jeine 
Taten, jchrieb neue Memoires und Lobreden, und vorzüglich Ent- 
jchuldigungsbriefe an alle, die im vorigen Jahr mit ihm ver- 
fchiedener Meinung gemwejen waren, in denen er fid) ſelbſt anflagte, 
aber jeine Fehler durch übermenſchliche Tätigfeit wieder 
gut zu machen verſprach. — Wie es mit diefer übermenfchlichen 
Tätigkeit bejchaffen war, werden wir noch fehen, und wie lange 
dieſe neuen politifchen Grundjäge vorhielten, hat die Kapitulation 
von Prenzlau gezeigt. 

Maſſenbach war alfo ein durch Überfpannung der been 
verrüdter, moraliih und phyſiſch unbrauchbarer, wegen ber 
Urt, wie er jeine augenblidlihen Anjichten zu promulgieren 
und die damit verbundenen Zwecke zu erreichen ſuchte, höchſt 
gefährlicher und ſelbſt in feinen Grundfägen verderbter Menſch. 
Jeder Soldat ift ein ehrloſer Menjh, der in dem Augen- 
blid, da er gegen den Feind jteht, noch an etwas anderes, al3 an 

vd. ber Marwis I. 16 
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feine militärifhe Schuldigkeit denken und durch irgendeine politische 
Unficht von ber genaueften Erfüllung berjelben nur um ein Haar- 
breit abgehalten werden fann.!) — — 

Nach der Abreiſe des ruſſiſchen Kaiferd blieben wir nur einen 
Tag nod in Dresden, der Fürſt reifete mit Pirch, ich allein am 
15. früh über Meißen, Leipzig, Weimar nad) Erfurt, wo ich den 
16. November abend3 eintraf. — Hier fanden ſich nach und nad) 
die Negimenter ein, aus denen unfere Armee zuſammengeſetzt war. 
Auch der Prinz Louis von Preußen (Sohn des Prinzen Ferdinand) 2) 
und der Herzog von Weimar?) trafen ein. Erjterer follte die Avant⸗ 
garde, legterer die Neferve fommandieren. Die Truppen waren 
in fehr verfchiedenem Zuftande, zum Teil vorzüglid), zum Teil 
mittelmäßig. Einzelne Regimenter, namentlich füdpreußifche, hatten 
fehr viele Dejerteurd — auch murden von ben öfterreichifchen 
Werbern manche weggeholt — andere gar feine. Die Pferbe hatten 
zum Teil fehr gelitten. Erſt am 7. Dezember war alles zufammen, 
bi3 auf die Tomwarczy3t), die aber nicht mehr abgemwartet werden 
follten. 

Anı 5. war die Ordre de bataille auögegeben. Das Gros follte 
beitehen aus 4 preußifchen Infanterie-Brigaden zu 5 Bataillong, 
3 ſächſiſchen Brigaden (zufammen 14 Bataillon3) und 15 preu- 
Bilchen, 12 ſächſiſchen Eskadrons, die Reſerve aus 7 preußifchen, 
4 ſächſiſchen Bataillonz, 10 preußifchen, 4 ſächſiſchen Eskadrons; 
ein Geitendetachement des rechten Flügels aus 51, preußifchen 
Bataillons, 2 Jäger-Kompagnien, 15 preußifchen Eskadrons; ein 
Geitendetachement de3 linken Flügels aus 5 preußifchen Bataillong, 
2 Zäger-Kompagnien, 10 preußiihen, 4 ſächſiſchen Eskadrons; 


i) Bis hierher die Einfchaltung aus dem Tagebuch 1806/07. Bgl. mit dieſer tempera- 
mentvollen, aber auf eigenfter Anſchauung beruhenden, höchſt wertvollen Charakteriſtik 
die gevämpftere, abftraftere, gleichfalls tief eindringendevon @ laufewig.a.a. O. X, 448ff. 

9) Der Prinz bieß eigentlich nur Louis, nannte ſich aber, zur Unterfcheibung 
von dem (oben S. 167 ermähnten) Bruder des Königs. Louid Ferdinand. Bal. 
feine Eharalteriftit u. S. 288 ff. 

3) Karl Auguft, der Freund und Mäcen Goethes (1757—1828). 

4) Towärczyd waren eine in Rußland und Polen aus dem Heinen Adel ber 
vorgegangene höhere Klafie des Soldatenftandes, aus der man in Preußen 1800 
eine mit Lanzen bewaffnete NReitertruppe bildete, die aber erft 1807 ins Gefecht kam 
und fpäter in Ulanen umgewandelt wurbe. 
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zufammen: Infanterie: 37%, preuß. Bataillons, 4 Jäger-Kom— 
pagnien, 18 ſächſiſche Bataillons; Kavallerie; 50 preußijche Es— 
fadrons, 20 ſächſiſche Eskadrons. Dazu Artillerie: 3 reitende, 
7 Suß-Batterien preußifcher Xrtillerie, 4 Fuß-Batterien ſächſiſcher 
Ürtillerie. Außerdem follten die Bataillonsftüde in Batterien 
zujammengezogen und ein Wrtillerie-Offizier dazu kommandiert 
werden. Dieje Batterien wurden Brigade-Batterien, die alten 
Batterien Divifions-Batterien genannt. Die Zahl der preußijchen 
Gefchüge betrug 138. Die dritten Glieder jollten zurüdgezogen 
werden, und hinter jedem Regiment, ebenfall3 auf zwei Glieder 
gejtellt, ein Rejerve-Bataillon formieren.!) 

Aber ſchon am 9. fam eine neue Armee-Einteilung, und bie 
Ordre, links abzumarjchieren bis in die Gegend von Gera (d.h. 
bahin, woher wir eben gefommen waren). Wir mußten infolge 
ber neuen Einteilung 20000 Mann, nämlich 25 Bataillons und 
20?) Schwadronen preußifcher Truppen, zur Armee de3 Herzogs 
von Braunfchweig abgeben, der nach Erfurt rüden wollte, dar— 
unter fait alle leichte Truppen. Wir blieben alſo nur nod 
28000 Mann ftark, über die Hälfte Sachjen. 

Der Seitenmarjcd zeigte die größte Unentfchlojjenheit und 
fonnte nichts anderes bedeuten, al3 daß aus dem Kriege nichts 
werben würde. Es jah aus, al3 wenn wir zu unjerer Gelbft- 
ergögung uns dahin jtellten und gegen den Napoleon die Zunge 
herausblöften, bes feſten Vorſatzes, fie wieder hereinzuziehen, ſo— 
bald er ſich nad) uns umfehen würde. Was follte denn eine 
Poftierung hinter dem Thüringer Wald und bi3 an die Saale be— 
benten, während Napoleon in Mähren ftand? Wir hatten über 
30 Meilen umſonſt marjchiert, im böfen Wetter und Wegen viele 
Kranfe befommen und viele Pferde verloren. 

Napoleon hatte Wien genommen und war von ba den nad) 
Mähren zurüdweichenden Rufjen gefolgt. Dieje und die ent- 
fommenen und einige aus Ungarn vorgerüdte Ofterreicher hatten 
ſich mit ber bei Olmütz angefommenen ruſſiſchen Haupt-Armee 
vereinigt. Kutuſow nahm das Kommando, Napoleon ftand bei 
Brünn, Hier erſchien Haugmwig, wie erwähnt, in den legten Tagen 

1) Alle diefe Zahlenangaben beruhen auf Tagebudhaufzeichnungen. — ?) Nach 
dem gleichzeitigen Tagebuch 30 Schwadronen und gleich darauf 26100 pe 
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des November. Napoleon war viel zu Hug, al3 daß er fich jest 
hätte mit ihm einlafjen follen. Er war eines nahen Sieges ziem- 
lid) gewiß und ebenfo gewiß, baß in biefem all der König von 
Preußen den ſtarken Entſchluß, e3 dann mit ihm noch aufzunehmen, 
nicht fafjen würde. In jedem Fall war e3 vorteilhaft für ihn, 
uns in den Augen von ganz Europa verächtlich zu machen. Er 
wie alfo Haugwitz nad; Wien zu feinem Miniſter Talleyrand, 
unter dem Vorwand, daß hier Krieg fei und er feine Zeit zur 
Diplomatit habe. Ein preußifcyer Minifter, der Ehre im Leibe 
gehabt hätte, wäre nicht nach Wien gegangen, fondern hätte feinen 
Auftrag ſchriftlich kurz ausgerichtet und, wenn er vierundzwanzig 
Stunden ohne Antwort blieb, nad) Haufe oder nah Olmütz hin- 
übergegangen. Haugwitz aber fannte feinen Herrn zu genau, er 
wußte, daß der Ausgang, wo er nichts zu tun brauchte, ihm 
immer der angenehmite fein würde — er ging alfo nad Wien. 
Zalleyrand gab vor, feine Inſtruktionen zu haben, und es ge- 
ſchahe nichts. 

Unterdeffen war ber 15. Dezember, wo mir unfern Beitritt 
zur Allianz erflären follten, nicht fern, und e3 ſollte doch ausgemacht 
werden, was wir al3dann mit der Armee anfangen follten. Der 
Serzog von Braunfchweig war in Berlin, und am 1. Dezember 
wurde der Fürft Hohenlohe zu einer Konferenz bahin eingeladen. 
Er fonnte aber die Armee, der e3 an fo vielem fehlte und bei 
der wegen der Gubfiltenz in jo mancher Heinen Fürften Lande 
jo viel einzurichten war, ohne den größten Schaden nicht verlaffen; 
er entjchuldigte fi) daher und fendete den Oberften Maſſenbach, 
„Der von feinen Anfichten volllommen unterrichtet ſei“. Er ließ 
dieſen fein Ehrenmwort darauf geben, daß er fie getreulich und nicht 
etwa feine eigenen vortragen wolle. Maſſenbach ging mit Rurier- 
pferden. 

Welches nun genau die Inſtruktion des Fürften gemwefen, ift 
mir unbefannt geblieben, aber da er ſchon von Dresden aus in 
Böhmen Hatte einrüden wollen, fo find fie ohne Bmeifel auf 
näheres Heranrüden an den Feind gegangen. Daß aber Maffenbad) 
fein Ehrenwort gebrochen und ftatt des Fürften Anfichten feine 
eigenen, d. h. für den Augenblid Temporifieren, vorgetragen hat, 
da3 weiß ich genau. Das Chass6 de cöt6 nach Gera und die 
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Verkleinerung der Hohenlohejhen Armee waren das Rejultat der 
Konferenz. Das übrige, der Entſchluß, was getan werden folle, 
wurde bis zur Nüdfehr des Haugwitz verjchoben. 

Unterdejjen wurde auf dem Sfriegätheater der Zwiſt ent- 
idieden. Es hätte von den beiden Kaiſern, die fich bei der Armee 
befanden, abgehangen, die ruſſiſche Reſerve unter Bennigfen, bie 
in Schlejien angelommen mar, bei Olmüb abzuwarten und jo dem 
Feinde weit überlegen zu fein; aber die Anftalten zur Verpflegung 
waren öjterreichifcherjeit3 fo jchlecht getroffen, daß der Mangel 
ebenfo jehr wie die Überzeugung ihrer Unüberwindlichkeit auf feiten 
der Ruſſen zum Angriff trieben.!) 

Ungeadhtet die vereinigte Armee wenigſtens zu fünf Sechſteln 
aus Ruſſen bejtand und ihr General auch das Oberfommando führte, 
folgte man doch den Entwürfen de3 öfterreichijchen Generalſtabes, 
weil man ihm mehr zutraute und er mit diefem Terrain volltommen 
bertraut war. Statt nun die jtarfe Seite der Rufjen, ihre unerjchütter- 
liche Tapferkeit und ihr Feititehen auf dem eingenommenen Boften 
in Wirffamfeit zu ſetzen, nahm vielmehr der Vfterreicher ihre 
ſchwächſte Seite, die Mandövrierfähigkeit, in Anſpruch und leitete 
bie Schlacht nach einer Dispofition ein, die Friedrich mit feiner 
beweglichen Armee gegen den unbeweglichen Daun nicht einmal 
anzuwenden gewagt hätte! Die in Evolutionen höchft ungefchidten 
Ruſſen jollten in fünf getrennten Kolonnen den rechten Flügel der 
äußerjt gewandten Franzoſen umfajfen. Dabei wußte man nicht ein- 
ntal genau, wo dieſer Flügel ftand, und in der Tat ftand er aud) 
nicht da, wo man e3 vorausfegte. Ferner mußten dieſe Kolonnen 
fämtlidy Dörfer pajjieren, die an einem Bad) lagen, aljo Defilsen 
bildeten, und nachher vor denjelben, unter dem feindlichen Feuer, 
jih entwideln, — endlich aber jollten zwei Kolonnen, vorher ge- 
trennt, dasjelbe Dorf pafjieren und fich nachher, während des 
Aufmarſches, wieder trennen. 

Was nicht ausbleiben konnte, gejchah. Napoleon hatte dieſe 


1) Marwitz' Schlachtenſchilderungen liegen in ber Negel befonbere Friend: 
geſchichtliche Stubien zugrunde. In feinem Nachlaß finden fih aud: „Bemerkungen 
zu der Schlacht von Aufterlig. 1807" (mit Planftizzen), im Anſchluß an die anonyme 
Schrift von Stutterheim, Die Schladht bei Aufterlig, von einem Militär, Augen: 
zeugen des 2, Dezember 1805. 1806. 
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Dörfer befeßt. Seine Macht ftand aber viel weiter rechts (d. 5. 
vor ben rechten, refüfierten!) Flügel der Nuffen), und da nun 
die äußerfte Kolonne, die den meiteften Weg zu machen hatte, 
früher aufbrady) und eine Stunde Zeit gebrauchte, um das hart- 
nädig verteidigte Dorf zu nehmen, fo war aud) die Aufmerkjamtleit 
des Feindes zeitig genug nad) diefem Flügel Hingezogen. In⸗ 
deſſen débouchierte diefe Kolonne und fand jenfeit weiter keinen 
Feind vor ſich; die zweite war mit dem Angriff ihres Dorfes be- 
ichäftigt, und die dritte und vierte kreuzten fich in dem ihrigen 
dermaßen, daß fie nidyt hindurchkonnten. In dem Augenblid brad) 
Napoleon los, dem die Umgehung nichts fchadete, weil fie meit 
über feinen Flügel hinaus ftattfand, ging da, wohin die fünite 
Kolonne dirigiert war, mit Madjt vor und befegte die Anhöhen 
von Pragen. Er nahm dadurdh alle diejenigen, welche die Dörfer 
nod) nicht pafjiert hatten, in Flanke und Nüden; die, welche die 
Dörfer fchon hinter fich hatten, hatten freies Feld, aber feinen Feind 
vor ſich, und die fünfte Kolonne war viel zu ſchwach, um jenen 
Punkt wieder zu erobern. Die andern Kolonnen kehrten zwar um, 
verwirrten fic) wieder und festen viel Blut daran, um jene Höhen 
wieder zu nehmen, aber die Ordnung und Disziplin der Franzoſen 
und die Berftärfungen, die Napoleon immer auf dieſen Punkt 
dirigierte, fiegten über diefe regellofen Angriffe. Alle diefe Truppen 
wurden zerjprengt, gefangen genommen oder getötet. — Alle An- 
ftrengungen der ruſſiſchen Reſerve, die nun den rechten Flügel 
bildete, gegen den linken franzöfiichen waren ebenfall3 vergeblich, 
und dies waren die einzigen Truppen, die das Schlachtfeld in 
Ordnung verließen. 

Dies war die Schladht von Auſterlitz, die am 2. Dezember 
1805 geſchlagen mwurbe.?) 


1) Militärtehnifher Ausdruck: zurüdigezonenen Flügel. 

2) So oft freilich das eigene Ungefhid durch erlogenes Geſchrei über Ver: 
räterei verdedt werden foll und obgleich bei diefer Schlacht nie von Berrätern ges 
fprodden worden, fo glaube ich doch, daß es deren im Öfterreichiichen Hauptquartier 
gegeben hat, die dem Napoleon den öfterreichiihen Schlachtplan verrieten. Denn 
er fagte Tags vorher in einer Proffamation an feine Armee: „Die Yeinde werben 
marſchieren, um unjere Flanke zu gewinnen, dabei aber bie ihrige und preidgeben. 
Wir werden auf felbige fallen und die Schlacht gewinnen.” Es ift faft unmöglich, 
daß eine bloße Prahlerei jo bucftäblich bei Feind und Freund eintreffen follte. 
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Der Kaiſer Alexander verirrte fi, da die Schlacht bis in 
bie Dämmerung dauerte, jo daß er nicht mehr mußte, wo er 
war, und die Nacht mit feinem Leibarzt, Dr. Willie, einem Eng- 
länder, der allein bei ihm geblieben war, in einer einfamen Bauern- 
hütte zubrachte, ungewiß, ob er nit am Morgen fi) in der 
Gemalt ber Feinde befinden würde. Das erjte, was ſich da jeinen 
Bliden zeigte, waren ein paar Koſalen, die ihn zur Armee zu— 
rüdbradten. 

Der Kaifer von fterreich verlangte eine Unterredung mit 
Bonaparten, die ftattfand, und in welcher diefer ihm den Frieden 
unter der Bedingung großer Abtretungen und des Rüdmarjches 
ber ruſſiſchen Armee bis über ihre Grenze bewilligte. Es ift nicht 
abzujehen, was dem Kaiſer Franz anders zu tun übrig blieb. 
Seine Armee in Deutjchland eriftierte nur noch dem Namen nad). 
Su Italien hatte zwar der Erzherzog Karl Mafjena gejchlagen 
und war jet auf dem Buge nad) Deutjchland, aber es war auch 
natürlich, daß Mafjena Hinterher fam und jo Napoleons Macht 
noch vermehrte. Wa3 er von Preußen zu erwarten habe, hatte 
befien Betragen ſattſam gezeigt. Er mußte ſich aljo unter bie 
Schmad) beugen.!) 

Die edelmütige Bereitmilligfeit des Kaifers Mlerander ward 
aber durd) die Art und Weife, wie Franz jebt gegen ihn verfuhr, 
mit Undant belohnt. Dieje beiden Kaiſer hatten fich nicht wieder 
zufammengefunden, jahen ſich auch jegt nicht wieder, ſondern Franz 
zeigte dem Alexander bloß den gejchlojjenen Frieden an, bat ihn, 
beizutreten und vor allem zu machen, daß er fortfomme, damit 
Bonaparte nicht böſe werde. Ulerander verwarf den Frieden, nahm 
bie Bedingung des Rückmarſches an, weil er nicht anders fonnte, 


Dat er aber wirklich die öfterreichifche Dispofition nicht gefannt, jo ift die Schlacht 
von Auſterlitz die fchönfte, die er je geliefert, und die Benugung bed Augenblicks 
mit jolder Schnelligleit, Bräyifion und Gewalt wahrhaft bewundernswürdig. [v. M.] 
— Bal. hierzu Fontane, Shah von Wuthenom, S. 79 f., ber die Anficht von 
einer Beſtechung öfterr. Offiziere dem Prinzen Louis Ferdinand in den Mund legt. 

1) Das Tagebuch von 1805 zeigt, wie anders damals die Patrioten in ber 
Erregung bed Augenblid3 und vor näherer Kenntnis der Tatſachen dachten: Erz 
berzog Karl jolle den Waffenftillftand nicht beachten, feinen Bruber für regierungs- 
unfäbig erklären, den Krieg mit Hilfe der Ungarn auf eigene Hand führen, kurz „fo 
handeln, wie es feine Ehre und feine Pflicht gegen fein Vaterland fordern”. (29. Dez.) 
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und reifete nah Rußland zurüd.!) Zuvor fchrieb er aber an 
den König von Preußen, überließ ihm die rufjifhen Armeen in 
Schleſien und in Hannover, welche nicht in der Konvention für 
die Armee, bie bei Aufterlig gefochten, begriffen waren, zur be- 
fiebigen Dispofition und verficherte, daß er ihm alle Verſtärkungen 
zuführen werde, die er bedürfen möchte. Zu Empfangnahme der 
Befehle des Königs — fo konnte man es wirklich nennen — 
fendete er feinen Bruder, den Großfürften Conftantin, nad) Berlin. 

Wenn nun gleich unfere Lage feit einem Monat durd) unjere 
Unentfchlofjenheit fich bedeutend verjchlimmert hatte, jo war fie 
dod) immer noch vorteilhaft genug, denn die Engländer, Schweden 
und Sachſen ftanden uns ebenfall3 zu Gebote. Die Botichaft des 
Kaifers mochte ungefähr den 7. oder 8. Dezember in Berlin an- 
gelommen fein; die Auffen und Engländer waren damal3 in 
Hannover, die Schweden im Lauenburgifhen angelommen; Der 
Termin be3 15. rüdte heran, unfer fünftiges Verhältnis zu Ruß- 
land und Schweden hing von unferer Entichließung ab, und vom 
Grafen Haugwitz waren gar feine Nachrichten. Man war alfo in 
Berlin in der peinigendften Unruhe. 

Nachdem Bonaparte fein Verhältnis zu Ofterreich geordnet, kam 
er nad) Wien zurüd. Haugwitz hatte offenbar nicht3 weniger im 
Sinn, ala jet noch von Bonaparten irgend etwas durch Kriegs⸗ 
Drohungen erzwingen zu wollen, doch verfuchte er es, einen Teil 
feiner Botſchaft vorzutragen; aber Bonaparte hatte nun nichts 
mehr zu fchonen, warf Haugwitz unfere Unentjchloffenheit, zweifel⸗ 
hafte Freundfchaft und Feigheit vor, überhäufte ihn mit Schmähun- 
gen — ja er warf ihm in diefer Konferenz feinen Hut an 
den Kopf! Haugwitz erzählte bie letztere damals felbft und 
rühmte fi, daß er ſich dadurch nicht Habe irre machen laſſen! 
Bon Bedingungen, die Bonaparte zu erfüllen hätte, war nicht 
mehr die Rede, fondern von denen, nach welchen er uns für den 
Augenblid wollte Verzeihung angedeihen laffen. Da wir ihm in 


1) In dem Tagebuche meint Marwig: „Durch diefe feinem Berbruß zu ver 
zeibende Einwilligung nad Haufe zu gehn, beging der Kaifer einen großen Fehler. 
Er mußte den Waffenftilliftand nicht eingehen, fich ind Preußiſche zurüdziehen, mit 
dem Erzherzog Karl in Verbindung fegen, und fo uns und die Oſterreicher zu 
unferm eignen Vorteil zwingen.” (25. Dez.) 
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Ansbach die Zähne gewwiejen, jo war die erjte Bedingung, daß 
wir dieſe Provinz, das Stammland unferes regierenden Haujes, ver- 
fieren follten. Damit er auch im Norden einen freien Eintritt in 
Deutjchland habe, jollten wir ferner den Teil von Kleve, den wir 
noch bejaßen, mit der Feitung Wejel abtreten, endlich aber bie 
Engländer, Ruſſen und Schweden aus Hannover entfernen und 
dieſes Land in Bejig nehmen, E3 war feineswegs jeine Abjicht, 
uns biejes zu überlajjen, er wollte nur uns mit unjern Alliierten 
entziweien und war nicht verlegen um fünftige Vorwände, wenn 
er ed und wieder abnehmen wollte. Haugmwiß, der feinen Herrn 
fannte, jchloß einen förmlichen Traftat über diefe Punfte ab, wobei 
er die Ratifilation des Königs vorbehielt, und fo reijete er ver- 
gnügt nad) Berlin zurüd, wo er ben 22. Dezember eintraf. Dem 
Könige war e3 allerdings jehr angenehm, ohne Krieg davonzu— 
fommen; aber drei Provinzen abzutreten, wollte gar nicht jchmeden, 
Solange das Haus Hohenzollern regierte, hatte es noch niemals an 
Ländern etwas verloren oder mweggegeben.t!) Auch war e3 ſehr 
unangenehm, unjerm Alliierten, dem König von England, fein 
Stammland ohne Grund noch Urſach' mwegzunehmen! Er ſuchte 
davon loszukommen, und Haugmwig mußte bald darauf wieder nad) 
Baris abreijen, wohin Napoleon zurüdgefehrt war. — 

Unterdejjen waren wir am 15. Dezember (gerade an dem Tage, 
wo Haugwitz jeinen ſchandbaren Traktat abjchloß) nad) Gera zurüd- 
gefommen. Hier verbrachte ich wie in Erfurt meine Zeit in vollkom— 
mener Untätigfeit und im Ärger über die Nachrichten, die einliefen.?) 
Gera ift reußifch. Alle Grafen und Fürften diefes Namens famen 
borthin, und e3 gab täglich Gejellichaften bei ihnen für das Haupt- 
quartier und die Truppen. Der Prinz Louis, der Herzog bon 
Weimar und der fommandierende General der Sadjjen, General 
ber Kavallerie v. Zeſchwitz, waren ba. 


1) Marwik vergißt den Kreis Schwiebus 1694, Tauroggen 1798, Geldern, 
einen Teil von Kleve, Mörs, Lymers 1795. 

2) Das Tagebuch gibt ein ſehr lebendiges Bild davon, wie von Tag zu Tage 
teild bie abenteuerlihften und neue Hoffnungen erzeugenden, teild nieberichlagende 
Gerüchte umliefen, die indes noch immer nicht die Wahrheit über die öfterreichifch- 
ruſſiſche militärifche und die preußifche diplomatische Niederlage erreichten. Marwit 
felbft Hat in diefem Abſchnitt fein Tagebuch benußt. 
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Haugmwig konnte mit feinen PBropofitionen nicht? ausrichten. 
Napoleon erflärte, daß er nehmen würde, was wir nicht frei- 
willig geben wollten, und wenn wir Hannover nit in Beſitzz 
nehmen wollten, jo würde er es fogleich felbft tun. (Er hatte 
200000 Mann in Deutfchland!) Das war nun freilich eine ſchlimme 
Ulternative. Wir waren eben erjt die Franzoſen in diefem Lande 
(aljo an der Elbe und indem fie und von unjern weitfälifchen 
Provinzen abſchnitten) losgeworden. Sie waren uns ſchon damals 
höchſt Läftig gemwefen, wo wir mit ihnen in beitem Vernehmen waren, 
und jet waren wir in fchledhtem und konnten uns gefaßt machen, 
daß e3 von Tag zu Tage immer fchlechter werden würde, da bie 
Achtung verſchwunden war. Der König entjchloß fich alfo, „Dies 
Land bis zur Abfchliegung des allgemeinen Friedens in Ber- 
wahrung und Adminijtration zu nehmen”. Diefer Ausdrud 
fteht wörtlich in der an den engliſchen Gejandten in Berlin ge- 
richteten Note vom 26. und in der Broflamation an die Hannovera- 
ner von 27. Sanuar 1806. Ein Truppenkorps unter dem Mi- 
nifter Grafen Schulenburg-Fehnert, der zugleih die Zivil⸗Ad⸗ 
miniftration übernahm, rüdte ein, und mit den Engländern und 
Schweden, denen wir früher ſchon Sicherheit verjprochen hatten, 
wurde wegen der Einſchiffung Verabredung getroffen. 

Die Engländer taten e3, die Ruſſen marfchierten ab und fchifften 
fi in Stettin ein, aber der hartnädige König von Schweden!) zog feine 
Truppen nur über die Elbe, befegte den auf dem rechten Ufer liegen- 
den Teil des Herzogtums Lauenburg und erflärte, diefen werde er 
für den Kurfürften von Hannover bewahren. Der Kurfürft aber 
protejtierte durch feinen engliſchen Minifter — e3 fiel grade in der 
furzen Minifterperiode des al3 Oppofitionsmann berühmten or?) 
— und ließ erflären, wenn Preußen auch Hannover hätte militärifch 
offupieren wollen, um e3 nit in die Hände der Franzoſen fallen 
zu lafjen, fei doch feine Notwendigkeit gemwefen, die Zivilregierung 
dieſes Landes zu übernehmen; er erfläre aljo, daß er weder ala 
König von England, noch als Kurfürft von Hannover an ber 
Konvention teilnehme noch an deren Folgen gebunden fein molle. 


1) Guſtav IV. Adolf (1792—1809), nad dem Berlufte Finnlands entthront. 
2) Charles James Fox (1749—1806), der Führer der Whigd, Gegner bes 
jüngeren Pitt, 1783 und 1806 auf kurze Zeit Premierminifter. 
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In unjerem Hauptquartier wurde am 30. Januar das güt- 
lihe Arrangement mit Frankreich befannt gemacht und der Armee 
förmlich proflamiert. E3 erregte Staunen und Unmwillen, un- 
geachtet die jchmählichen Bedingungen noch nicht befannt waren. 
Man mußte aber, daß Bayern, Württemberg und Baden ſchon 
jeit den Unterhandlungen von Campo-Formio die gehorjamen 
Knechte Bonapartes (freilich nachdem Oſterreich fie förmlich dahin 
geitoßen hatte) und gierige Teilnehmer feiner Ungerecdhtigfeiten, 
jet wieder von ihm reichlich bedacht, ohne weiteres ihre ſchwächeren 
Reichs: Mitftände, die dort zahlreichen freien Neichaftädte, ge— 
fürfleten Grafen, Übte, Reichsritterfchaft und den deutſchen Orden 
unterjochten und deren Eigentum in Bejig nahmen. Man muntelte 
auch ſchon von der Abtretung Ansbachs, man hielt e3 aber für 
unmöglich, jowohl die Abtretung, als daß, wenn fie aud nur 
verlangt worden, die Armee aufgelöjet werden würde. Dies gejchah 
aber, denn der Befehl zum NRüdmarfch für den 8. Februar und 
die Aufhebung bes Feldetats fam mit jener Bekanntmachung gleich- 
zeitig nad) Gera. 

Was man fid) bei diejer Auflöjung gedacht, habe ich nie ent- 
rätjeln können. Glaubte man wirklich, Bonaparte werde jich mit 
unjerer unvollftändigen Annahme feiner Bedingungen begnügen ? 
der doc) die Hoffnung eines fortdauernden geheimen Verkehrs mit 
England zum Grunde lag? — oder wollte man ihn zur Großmut 
anreizen, indem man in dem Augenblid jchon entwaffnete, wo man 
mit ihm noch nicht einig war, und die franzöfiichen Truppen uns 
bom Rhein und Main her näher rüdten ? 

Ich mar empört, obgleich) nur der geringite Teil unferer 
Schmach und Schande erſt bekannt war. Zudem war der Zweck, 
um bejjentwillen id; die Heimat verlajjen, gänzlich verfehlt. Es 
blieb mir alfo weiter nichts übrig, al3 wieder dahin zu gehen, 
woher id; gefommen, und zu trachten, die Verluſte zu erjegen, 
die ich erlitten hatte. Sch fchrieb um meinen Abfchied. Der 
Fürſt ging auf Urlaub in feine Staaten, wir übrigen zeritreuten 
uns ebenjo wieder wie wir gelommen waren. Wir jchieden nicht 
ohne Tränen voneinander, denn mir alle hatten uns lieben und 
viele hochſchätzen lernen. Der Fürft hatte einen erniten und edlen 
Geift im Hauptquartiere zu erregen, zu unterhalten und zu be— 
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leben gewußt, und er warb von allen, die ihn umgaben, wahrhaft 
findlich geliebt und hochgejchägt.!) 

Am 8. Februar gingen wir auseinander. Statt den ge 
raden Weg über Leipzig zurüdzureifen, ließ id mich von meinen 
Kameraden, die nah Schlefien gingen, bereden, bis Dresden 
mit ihnen zu gehen, und unterwegs da3 berühmte Gilberberg- 
wert von Freiberg zu bejehen. Wir waren am 10. und 
11. Februar dort. Sch war auf jenfrechten, höchſt unbequemen 
Leitern 840 Fuß tief unter der Erde, um in der reichiten 
aller Gruben Deutſchlands „Beſcheert's Glüd” „an Ort” zu 
fommen, d. h. dahin, wo da8 Erz gebrochen wird. Dahin kroch 
man auf allen Bieren, und wenn ich gleich feinen Silberpalaft 
erwartete, jo glaubte ich Doch, ich würde Silber zu ſehen befommen; 
aber mit nichten. E3 war ein finfteres, enges Loch im braunen 
Helfen, von dem ein Bergmann Stüden abhieb, und wenn man 
diefe bei der Lampe recht genau befah, fo gewahrte man mohl 
einige in Stein eingefprengte Silberfäbchen. Wir famen nicht ohne 
Gefahr und fo erfchöpft wieder ans Tageslicht, daß wir kaum 
ftehen und am anderen Tag nur mit Schmerzen unfere Beine 
gebrauchen konnten.?) 


’) Die Iehten drei Sätze ftammen aus dem gleichzeitigen Tagebuch. — Es 
fennzeichnet die damalige Stimmung, daß bei dem Abſchiedsmahle der Dffiziere 
des Hauptquartierd „des Minifter® Hardenberg Gefundheit, des Mannes, der 
die Nationalfhande nicht gewollt hatte, einftimmig ausgebracht wurde, dann mit 
vollem Getümmel ein Pereat dem Winifter Haugwitz in Gefellihaft mit dem 
Schneider François Vogel (da einige von dem Kleinigkeitsgeiſt fprachen, ber 
den Schnitt der Uniform zur Hauptfadhe beim Militär macht).“ (Tagebud, 7. Febr. 
1806.) An einer andern Stelle des Tagebuchs (geichrieben Anfang März 1806) 
ſpricht Marwitz von „den verehrungdmwerten Minifter Hardenberg, dem einzigen, 
der für den Ruhm und das wahre Wohl ded Staats ftetd geiproden und bem 
von Redtichaffenen, meift im ftillen, aber auch öffentlich, wie von den Offizieren 
der Garde du Corps und Gensdarmen, fo manche Hulbigung dargebradt wird“. 
Wie fehr hat fich ſpäter fein Urtell Über Hardenberg geändert! Vgl. Treitfchke, 
Deutſche Geſchichte I, 230. 

3) Ich traf hier in der Geſellſchaft des Herzogs von Weimar, der ebenfalls 
nach Dredden ging, ein franzöfifches Oberhaupt des Bergweſens, einen Mr. Heron 
de Villefoſſe. Es war unter den ſächſiſchen Häuptern des Bergweſens befannt und 
er felbft Hatte es Fein Hebl, daß er vor der franzöfiichen Okkupation von Hannover 
im Harz geweſen, fi mit den dortigen Bergwerken befannt gemacht und nachher 
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Den 12. nadjmittags ritten wir nad) Dresden, und ich blieb 
drei Tage dort. Den Sachſen fehlte es damals noch an leichter 
Snfanterie und reitender Artillerie. Hohenlohe hatte den Kur— 
fürften vermocht, welche errichten zu laffen. Eins unjerer Füſilier— 
Bataillone, welches durchmarfchierte, mußte vor dem Aurfürften 
ererzieren. — Auf diefer Reife im meiten Bogen durd einen 
großen Teil von Sachſen, die ich jehr langjam und zu Pferde 
machte, hatte ich genug Gelegenheit, die Stimmung der Ein- 
wohner genau fennen zu lernen. Sie war derart, daß id) vor 
Scham die Augen nicht aufzufchlagen wagte, und jeden, ber 
ein preußifches Herz im Bufen trug, mußte dasjelbe Gefühl ber 
Entwürdigung befallen. Alles lobte die Klugheit des Königs 
von Preußen; es fei alles nur Schein und mit Bonaparte verabredet 
gewefen, um die Ruſſen umd Vfterreicher defto bejfer hinter das 
Licht zu führen! Der König von Preußen fei viel zu Hug, um 
e3 mit den Frangofen zu verderben, nun es ans Teilen gehe, 
werde Bonaparte ihm gewiß dafür ein gutes Stüd Land zur 
Belohnung jhenfen! Dann folgte aber gleich ein Kommentar 
zu dieſer fupponierten Klugheit im Böfen: „Ach Gott! wenn wir 
nur nicht preußifch werden! Glauben Sie wohl, daß Ihrem Könige 
die Lauſitz, Sachjen (wo man jich eben befand) anftehen möchte? 
Er hätte doch wohl genug an Hannover, Medlenburg und Schwe- 
diſch Pommern?“ — Dann famen fie auf ihren eigenen Sur» 
fürften, tabelten ihn, daß er nicht ein Beifpiel an unferem König 
nähme, und nicht von Haufe aus durch genaue Verbindung mit 
Bonaparte ſich jichergeftellt und auch ein gutes Stüd Land ſich von 
ihm habe ſchenken laſſen! Fa, ein Gajtwirt nannte ihn deswegen 
ſogar einen unverftändigen Monarchen! 

Am 16. und 17. Februar ging ich den nächſten Weg nad) 
Berlin, wo ich die Antwort und Bewilligung meines Abjchieds- 
fie für Bonaparte abminiftriert hatte. Er wollte fih in Freiberg nieberlaffen und 
alle Berawerfe des Erzgebirges genau perluftrieren., Die Sachſen jchloffen daraus, 
daß er beftimmt fei, fobald Sachſen von den Franzoſen beſetzt fein würde, welches 
hiernach nahe benorftehe, dieſe Bergwerke ebenfo in Verwaltung zu nehmen, wie 
früher bie vom Harz. Und in der Tat erichien er zu biefem Zweck acht Monat fpäter. 
Da aber Sachſen von und abfiel, fo wendete er fi nad Berlin und nahm ben 
Ertrag unferer Porzellanmanufaltur, unferer Salinen und unferer fchlefiihen Berg: 
merle zwei Jahre lang für feinen Herrn in Empfang. [v. M.] 
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geſuches in einer Kabinett3ordre vom 6. vorfand, in welcher e3 
hieß: „da es mir gelungen ift, den Frieden auf eine genugtuende 
Art zu erhalten‘, und übrigens lauter höchſt gnädige Ausdrüde. 
Um 18. ging ich ſelbſt zum König und meldete mid). Er fagte 
mir genau dasſelbe Lob für mich und die Verjicherung, daß der 
Frieden auf ehrenvolle Weife erhalten jei. Ich konnte das nicht 
begreifen. — Überhaupt muß ich bemerken, daß, wieviel ich auch 
noch von Ddiefer Regierung tadelnd werde erzählen müſſen, ich 
Doch immer für meine Perſon auf Huldreichite, ja zuvorkommendſte 
vom König behandelt worden bin. Ich müßte der undankbarſte 
Mann von der Welt fein, wenn ich dies nicht mein Zebelang mit 
dem gerührteften Dank erkennen mollte.t) 

In Berlin lautete e3 anders, al3 in Sachſen, und eigent- 
ih nod viel dummer. Was nur irgend mit ber fchmachen 
Ceite des Hofes, den Gelehrten, und dem fogenannten ge- 
bildeten Mittelitande zufammenhing, ergoß fi) in Schmähun- 
gen über den Raifer von Rußland, der wie ein Don Quixote 
Europa durdjtreife, um Rekruten zu werben, der eigentlich 
jelbft nichts tue und dennoch unjern König zu dem üdereilten 
Schritt bewogen Habe, ji) wegen des gang natürlichen und 
unbedeutenden Durchmarjches durch Ansbach empfindlich zu zeigen. 
Dann folgte das Lob unferes Minifteriums, das den König. aus 
diejer ſchlimmen Lage fo glüdlich herausgezogen habe; e3 fei längſt 
belannt, daß den Franzoſen nicht zu mwiderftehen fei; und wenn 
wir auch wirklich die Macht gehabt Hätten, Frankreich zu ver- 
nichten, jo würde dies eine höchft fehlerhafte Politik von ung ge 
mwejen jein, denn die Franzoſen feien unfere natürlichen 
Altiierten, Ofterreich unfer natürlicher Feind; daß Napoleon und 
dajür erlenne, habe feine jegige Großmut gezeigt. Mit Toalifierten 
Truppen fei aber nicht auszurichten, das Habe die Erfahrung 
gezeigt; die rufjifhe Armee habe an allem Mangel gelitten und 
jei großenteil3 nur auf dem Papier vorhanden geweſen; unfere 
eigene Urmee jei in Sachſen auf dem Punkt gemwejen, zu ver- 
hungern und fei mit dem höchſten Widerwillen in diefen Krieg 
gegangen. — Alles was man dagegen erwidern mochte, baß letzteres 


al. o. ©. 168, 
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geradezu erlogen ſei, und was man von Recht und von Ehre und 
von ber drohenden Zukunft vorbringen mochte, glitt an dieſem 
fpiegelglatten Egoismus ab. Es blieb dabei, daß alles jetzt aufs 
befte eingerichtet wäre. Ya die Patrioten wurden bejchuldigt, von 
England bejtochen zu jein!!) 

Der alte preußifhe Mut und die brandenburgijche Recht— 
ſchaffenheit waren zwar auch in Berlin noch bei manchem zu finden, 
aber das waren Leute, die feinen Einfluß hatten. Ganz vorzüglich 
und mehr al3 man bei der Korruption der hohen Zivilbeamten, 
ber oberjten Militärbehörden und bei dem nachbetenden Haufen 
be3 vornehmen und geringen Pöbels hätte vorausjegen follen, 
war biejer gute Geift noch in der Armee rege. Ich hatte Gelegen- 
heit, viele Offiziere von mehreren Regimentern — alle von den 
vorwärts gejtandenen Korps — zu ſprechen und fand bei allen 
eine erjtaunensmwert richtige Anjicht der Dinge, einen hohen Pa— 
triotismus, ein warmes und tiefed Gefühl der uns angetanen 
Schmach und ein brennendes Verlangen, fi) mit den Franzoſen 
zu mejjen. Allgemein fand ich bei denjelben Hohe Achtung und 
unbegrenzte Vertrauen auf erprobte Heerführer, auf Hohenlohe, 
NRüchel, Blücher, große Hoffnung auf den Prinzen Louis. Überall 
ward mir bejtätigt, was ich jchon jelbjt zu beobachten Gelegenheit 
gehabt hatte, daß derjelbe gute Geift unter dem gemeinen Mann 
und derſelbe Wunſch, fih mit den Franzoſen zu mejfen, ge- 
herrjcht habe. 

Uber e3 dauerte nur wenige Tage, jo wurde den zahlreichen 
Schlechten die Binde von den Augen gerijjen. Vermutlich hatte 
Bonaparte mit feiner Antwort an Haugwitz folange gezögert, bis 
unfere Armee auseinandergegangen und auf den Friedensetat ge- 


!) Es zeigte ſich zu jener Zeit in merkwürdiger Weiſe, wie die Menfchen 
glauben, mas ihnen vorgeredet wird, ſollte deſſen Falfchheit auch noch fo einleuchtend 
fein. Seit 15 Jahren waren bie Franzoſen nicht müde gemorben, zu fagen, baf 
die Engländer Europa tyrannifierten, dab fie es feien, die alle Ariege erregten, 
weil fie nur dadurch eriftieren könnten (!), und alle Revolutionen und Greueltaten 
auf Rechnung der Engländer zu fchieben — und jeht wurde es ihnen faft durch— 
gängig genlaubt. — Als Napoleon ein Jahr vorher bei Annahme ber Kaiſerwürde 
feierlich deflariert hatte, „dab Frankreich von jeht an allen Vergrößerungen ent: 
Tage”, hatten es dieſe kurgfichtigen Politiker auch geglaubt! [v. M] — Der folgende 
Abjak ftammt aus dem Tagebuch, geichrieben Anfang März 1806. 
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jet worden war und nur dieſes peremptorifch gefordert. Raum 
war e3 geichehen, fo rüdten feine Armeen an die Grenze, eigen- 
mädtige Einrichtungen im ſüdlichen Deutichland folgten, zu denen 
Ofterreich ganz Darniedergefchmettert ftillfchweigen mußte ufm. Dann 
erflärte er feinen Willen, Preußen müſſe fogleid Hannover de- 
finitiv in Befig nehmen, den englifchen Handel jperren und Cleve 
nebit Wefel, Ansbach und Neuchätel abtreten. Mit diefem Befehl 
des Sieger traf Haugwitz in Berlin ein. Der König mochte fich 
fträuben, wie er wollte, — er hatte die Ruſſen und Engländer weg⸗ 
fomplimentiert, feine eigene Armee, die Sachſen und die Heſſen 
waren nad Entlafjung der Beurlaubten in ihre Garnifonen zer- 
ftreut, oder auf dem Marfch dahin; — er mußte unterzeichnen. 

An demfelbigen Tage erhob ſich ein gewaltiger Orkan und 
ftürzte von ben Binnen des Zeughaufes grade des Kö— 
nig3 Fenftern gegenüber das Haupt der Bellona auf 
Straßenpflafter hinab und zerfchmetterte ed. Diefe merkwürdige 
Fügung — Bufall, wenn man durchaus will — erfüllte ganz Berlin 
mit Entfegen, und man Tann jagen, daß von dem Tage an eine 
andere Meinung aufzuleben begann, zwar nicht bei denen, die bie 
auswärtigen Angelegenheiten leiteten, noch bei den Gelehrten, noch 
bei dem nichtswürdigen gebildeten Mittelftande, fondern bei 
den alten Anhängern des preußiichen Ruhmes und der Ehre, und 
auch recht eigentlih im Volke. 

Diefe beiden Klaſſen nämlich Hatten ruhig den Ereigniffen zu- 
gefehen und ſich um die Politif gar nicht befümmert. E3 fiel 
ihnen gar nicht ein, daß diefe anders als aufs beite geleitet werben 
fönne: fo waren fie e8 von Friedrich II. her gewohnt. Aber wie 
nun der Schreden durch die Stadt lief, ſich auf3 Land verbreitete 
und Dabei ruchbar wurde, was eigentlich bisher getrieben worden 
und was noch ferner geſchehen jolle, — da erwachten fie, der 
Unmille über die verlegte Ehre und das Toben gegen die Fran- 
zofen brach aus. — Jene Gruppe auf dem Zeughaufe blieb beinahe 
zehn Jahre lang mit der hauptlofen Bellona jtehen, und wurde 
erjt nad) den fiegreichen Kriegen von 1813, 1814 und 1815 wieder- 
hergeitellt. 

An demfelben Tage fpeifete Haugwitz beim Könige. Alles, 
was nicht zu des Königs nächſten Umgebungen gehörte, mied 
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ihn ganz jichtbarlich, jo daß er in unangenehmer Faſſung ver- 
lajjen dajtand. Nun ging die Tür auf und der General Rüchel 
trat herein. Haugwitz wollte fich jchnell in Vorteil jegen, ging 
ihm grade entgegen und bot ihm die Hand. Rüchel ſah ihn nicht 
an, lenkte um ihn herum und ging mit feinem fejten Tritt und mit 
emporgemworfenem Haupte durch den ganzen Saal auf eine wegen 
ihrer (damals jogenannten) ruſſiſchen Gefinnung bekannte Hof- 
dame!) zu und unterhielt ſich mit ihr jo angelegentlich, daß ihm 
nicht beizufommen war, bi3 König und Königin hereintraten. Nun 
ging es zu Tiſch. Hierbei ift Sitte, daß König, Königin und 
alle Prinzen und Prinzejjinnen auf der einen langen Geite de3 
Tiſches jigen — allemal mit den Rüden gegen die Fenfter —, 
neben ihnen und an den Eden die Hofftaaten, die Gäfte auf der 
anderır langen Seite, wobei natürlich die vornehmijten in der Mitte, 
dem Könige grade gegenüber, jihen. Dies waren an diefem Tage 
Haugmwig und Rüchel. Haugwitz nahm feinen Pla ein, neben 
ihm wurde ein Plab für Rüchel offengelafjfen. Der aber ſaß ſchon 
an der Ede neben derjelben Hofdame und redete jo eifrig er nur 
fonnte. Zufällig war aud für eine Perjon zu viel gededt, und 
num blieb diefer Pla niht am Ende, fondern dem Könige 
grade über leer. Diejer bemerkte natürlich die Urſach' und jagte 
laut: „Soll denn da3 bedeuten? General Rüchel! Setzen jich doch 
bierher!“?) Rüchel jtand auf, verneigte ſich tief und ſetzte ſich 
wieder da, wo er war. Der König ward rot vor Ärger, Stuhl und 
Gedeck mußten fortgenommen werden und die Zunächſtſitzenden 
zujammenrüden. 

Um bdiejelbe Zeit war eine Bittfchrift der Einwohner von 
Ansbach eingelaufen, welche baten, nicht an fremde Herrſcher 
abgetreten zu werden. Sie erinnerten daran, daß jie die ältejte 


N) Marwitz' fpätere Gattin, Gräfin Charlotte Moltfe (1780—1848), die po— 
litiſch intereffiertefte der Hofdamen der Königin Quife. Sie bat ihren Namen felbft 
in die Handbichrift eingetragen, auf fie geht natürlich auch diefe Erzählung zurüchk. 

2) Über Friedrich Wilhelms III. Sprechweife bemerkt felbft fein heroifierenber 
Biograph Eylert (I, XII): „Er liebte es, in Aphorismen... zu reden, in welchen 
dad nur eben jedesmal Nötige ausgeſprochen wurde; ja Er war barin oft jo kurz 
und fnapp, dab Er nur anbeutete und felbft die Verbindungsmörter wegließ, und 
dadurch dann unverftändlich wurde.” Das beweiſen aud alle fonftigen Ausſprüche 
bed Königs, die Marwitz berichtet. 

v. ber Marwitz 1. 17 
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Beſitzung des Haufes Hohenzollern und gleihfam die Wiege 
feiner Größe feien, an die Gefinnung der Treue dur jo 
viele Jahrhunderte, die ſich nicht wie ein Kleid wechſeln laſſe, 
und baten, daß er fie nicht verjtoßen möge. Sie fügten 
hinzu, daß fie zu jeder Aufopferung bereit feien, mit Gut und 
Blut. Als einem der erften Monarchen der Welt ſei ihm von 
der Vorjehung Macht und Gewalt dazu verliehen, die Ehre feiner 
Krone aufrecht zu erhalten und ſich nicht vorjchreiben zu laſſen, 
über welche Völker fein Szepter gebieten folle. Sie fchloffen mit 
den demütigiten Bitten und baten fußfällig, fie mit einem Wort 
des Troſtes in ihrer grenzenlofen Bekümmernis zu beruhigen. — 
Diefes Wort wurde ihnen, ganz kurz, in ber Urt, daß der ‘König 
verficherte, die Außerungen ihrer Treue und Anhänglichkeit hätten 
ihn fehr gerührt und er werde e3 ihnen nie vergejfen. Weiter nichts. 

Vielleicht noch eher, als diefe Antwort nah Ansbach Tam, 
ward das Land von Bayern in Beſitz genommen, und dies geſchah 
früher, als die Übereinkunft mit Franfreih und die Wbtretung 
des Landes publiziert worden waren. Ohne ausdrüdlichen Befehl 
Kapoleon würde Bayern ſich dergleichen nie unterftanden haben, 
und es war eine ſchlechte Erwiderung der Wohltat, die Friedrich IL. 
no in feinem hohen Alter diefem Haufe erwiejen hatte.!) Die 
Franzoſen verfäumten auch nicht, ganz Deutfchland mit den ge- 
bäfligiten Broſchüren zu überſchwemmen, das Unredt, was dem 
armen Ansbach gefchah (als ob fie daran unfchuldig geweſen!), 
in da3 hellfte Licht zu ftellen und die unglaublicde Antwort heraus- 
zuheben, in welcher ein Fürft, wie noch nie, treue Untertanen ab» 
gefertigt habe! 

Einen Monat fpäter erſchien eine ähnliche Bittjchrift von 
der Graffchaft Mark. Bonaparte hatte feinen Schwager, General 
Murat?), zum Herzog von Cleve gemacht, welches nach kurzer Zeit 
zum Öroßherzogtum Berg vergrößert wurde, — und dieſes neu=- 
gebadene Herzoglein fing aljobald eine Art von Krieg mit Preußen 


1) Marwitz meint die Stiftung des deutſchen Fürftenbundes (1785), durch 
welchen der von Joſeph II. beabfichtigte Eintaufch Bayerns gegen die öfterr. Nieder⸗ 
lande verhindert wurde. 

2) Den berühmten Reitergeneral (1771—1815), 1800 mit Napoleons Schweſter 
Caroline vermählt, 1808 König von Neapel, 1815 kriegsrechtlich erichoflen. 
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an, indem e3 einige ehemalige Abteien, wo grade feine preußifchen 
Truppen jtanden, militärifch bejegte. Dies feste die Grafjchaft 
Mark in Marm. Mit der gewöhnlichen Ruhmredigleit der Weſt— 
falen jchrieben jie: „Sie mendeten ſich ebenfo an den König, 
wie ihre Voreltern fidh an den Großen Aurfürften gewendet hätten; 
dieſer habe ihnen darauf die VBerficherung gegeben, daß ſie niemals 
jollten weder abgetreten noch vermwechjelt werden. Dieje Beſitzung 
ſei diefem Haufe immer die liebte gemwefen.t) Sie hätten immer 
tapfer mitgefämpft, der preußiiche Ruhm ſei der ihrige, jie wären 
ebenjo gut wie die Hauptjtadt Berlin und die fünf zur Flur ge- 
börigen Marken. Sie wären de3 Königs erſte und gehorfamite 
Untertanen und bäten, er möge ihnen dasjelbe berjichern, was 
früher der Große Kurfürſt verfichert habe. Sie erhielten feine 
Antwort; al3 fie aber im Juni Ddiejelbe Vorftellung nochmals 
einſchickten, erhielten jie eine jehr gnädige Antwort und die Zu— 
fiherung des Großen Kurfürſten wurde ihnen feierlich erneuert. 
Ein Fahr darauf wurden fie im Frieden zu Tilfit dennoch förmlich 
dem Napoleon abgetreten, was freilich nur im Drange der höchſten 
Not geichah. 

Alle diefe Schwächen, Doppeljeitigfeiten und Nichtswürdig— 
feiten erjchütterten das Gemüt der Königin aufs tiefite. Sie, bie 
fih nie um die Politik befümmert und nur ihren häuslichen 
Pflichten nachgegangen war, hatte wahrhafte Ehre im Leibe und 
das Gefühl, daß fie die Königin von Preußen fei! Sie konnte 
die Rüftung und den Marſch gegen Rußland nicht begreifen, mie 
aber die Verlegung unſeres Gebietes in Ansbach geſchah, da er- 
wachte ſie als Königin.?) Sie fing an mitzureden und zu treiben. 
Wie furz darauf der Raifer von Rußland mit feinem Feuereifer 
in Potsdam erjchien, mit Umgebungen, ebenfo jugendlich, gebildet, 
hoffnungsvoll, unternehmend wie er felbft und ſich nun dies alles 
ihr vor Augen jtellte — gegenüber ihrem Mann nebjt feinen 
teils geiftesfchwachen, teild von egoiftifchen Anfichten und durch 
franzöfiihe Sophiftereien befangenen Umgebungen, wo er nur auf 
irgendwelche Art der gegenwärtigen Unannehmlichteiten loszuwerden 

2) NB. Sie war recht gut, aber warum bie liebfte? [v. M.] 

2) Si licet magnis componere parva [wenn man Kleines mit Grofem ver: 
gleichen darf], jo möchte ich fagen, es ging ihr wie mir, [v. M.] * 
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ftrebte, — ba will id nit in Abrede ftellen, daß der Kaiſer 
Wlerander einen mächtigen Eindrud auf fie machte und fie fi 
unglüdlih zu fühlen anfing. Der König und der Kaifer hatten 
jhon drei oder vier Jahre früher miteinander Belanntichaft ge 
madt. Auf einer Nevuereife nad) Preußen, im Sommer 1802 
oder 1803, war der König mit der Königin bis Memel gegangen, 
und dahin war der Kaiſer zum Beſuch gelommen. Er war äußerft 
gebildet und galant und hatte der Königin, wie man es nennt, die 
Cour gemadit.!) Jetzt in Potsdam, wo er ernfte Dinge vorhatte, 
war die weniger der Yall, die Königin aber zuvorlommender und 
zutraulicjer gemwejen, immer in des Königs Gegenwart. Als nun 
all’ unfere politifchen Fehler Hinzutraten, kam e3 mit der Königin 
zum Durchbruch, — fie bat, fie flehete, man jagt, fie habe jich. dem 
Könige zu Füßen geworfen, mwahrjcheinlich bei Gelegenheit des 
Traktats wegen Hannover, — alles, damit er fich nicht mit ber 
Schande beladen jollte, des Alliierten Eigentum von deſſen Feinde 
zum Geſchenk anzunehmen; aber vergebeng: er wies fie hart zurüd, 
holte einen Stridjtrumpf, gab ihr den und fagte, dies fei ihr 
Geſchäft, um andere jolle fie fich nicht befümmern. Es folgte eine 
furze Zeit der Entfremdung und harter Behandlung von feiner 
Seite. Aber fie zeigte ſich alS eine gute Ehefrau, fie kroch zum Kreuz, 
dat um Verzeihung, wurde zu Gnaden angenommen, und von 
Stund’ an verteidigte fie alle Maßregeln des Königs und trumpfte 
diejenigen tüchtig ab, mit denen fie früher wohl über unjere Politik 
gejprochen hatte.?) 

Von dem allen waren denn doch Gerüchte ins Publikum ge 
fommen, nur nicht von der legten Veränderung. Dieſe wurden von 
Napoleon auf alle Weije durch Verdrehungen und Lügen vermehrt. 
So war 3. B. bei den Truppenmärſchen in diefem Jahre das Re 
giment Bayreuth-Dragoner nah Berlin gefommen; defjen Chef, 
der alte General Kaldreuth?), hatte gebeten, daß fein Regiment den 
Namen der Königin führen dürfe. E3 mar bewilligt worden, und 
ift dies das jegige Küraffier-Regiment „Königin“. Sie hatte ſich 

I) Juni 1802. Bol. das Tagebuch der Gräfin Bob, S. 244 f.: „Der Arme 
ift ganz begeiftert und bezaubert von der Königin”. 

2) Dffenbar auf Erzählungen der Gräfin Moltke beruhend. 

2) Friedrich Adolf Graf von Kaldreuth, preuß. Feldmarſchall, geb. 1787, geſt. 
1818 als Gouverneur von Berlin. 
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ſehr darüber gefreut, hauptſächlich wohl, mweil dies Gelegenheit 
gab, jich ein Reitkleid machen zu lajjen von den Farben des Ne 
giments, hellblau mit cramoisisfragen und jilbernen Knöpfen, 
welches ihr fehr gut ftand und in welchem fie diefes Jahr (ftatt fonft 
in dunfelblau) jpazieren ritt. Wie das Regiment in jeine Gar- 
nifon zurüdmarjcierte, ritt fie auf Kalckreuths Bitte hinaus, und 
er ließ das Regiment vor ihr vorbeimarjchieren. Dieſe harmlofe 
Weiberfreude veränderten Napoleon und feine Gehülfen dahin, daß 
fie den Übungen der Truppen beimohne, fie ſelbſt exerziere, anrede 
und zum Haß gegen die Franzojen anfeuere. Fa, jie jollte mit 
in die Schladht von Auerftedt geritten, die Truppen angefeuert 
und dann, wie die Schladht verloren, im Schreden davongejagt 
fein! Bon allen diefen Lügen wurde in unſerm Lande jelbjt von, 
den Scledten nur der kleinſte Teil, von Bernünftigen und ber 
Verhältniffe Kundigen nichts geglaubt; im Auslande das meifte, 
in Sranfreic jedes Wort. 

Das Frühjahr und den Sommer brachte der König wie noch 
jest in Charlottenburg zu. Der Garten war dem Publikum offen, 
welches aber damals noch nicht jo in Maſſe und täglich faulenzend 
ji) umhertrieb, wie jegt. König und Königin gingen ebenfalls, er oft 
allein, jie, nur mit weniger Begleitung, darin jpazieren; jie waren, 
nach einer in diefe Zeit fallenden Verſtimmung, einiger als je. 

Bon allen diefen Ereigniffen hatte die Gefundheit der Königin 
ſehr gelitten. Sie mußte nad) Pyrmont ins Bad gehen, mit einer 
geringen, nicht3 weniger al3 königlichen Begleitung. Sie jand da— 
felbft die neuvermählte damalige Erbprinzeffin, jegige Großherzogin 
bon Weimar,!) des Kaiſers Schweiter, und beide vergnügten ſich 
ihrem Alter gemäß, joviel fie fonnten, mit Tanzen, Spazierritten 
und Fahrten; obgleich fie fich nicht in den Haufen der Babegäfte 
miſchten, war doch weder joldhe Schranfe gezogen, daß nicht fehr 
viele Fremde in die nähere Umgebung der Königin gefommen wären, 
bie in Berlin jehr weit in der Ferne hätten bleiben müjjen. Fran— 
zojen waren auch bald da und juchten fich einzudrängen. Als ihnen 


!) Maria Bawlomna (1786— 1859), die fpätere großhergige Förbrerin Wagners 
und Liezts, Gemahlin Karl Friedrichs, des Sohnes Karl Augufts, Schmwefter Kaiſer 
Aleranderd. — Über den Aufenthalt der Königin Luife in Pyrmont val. P. Baillen, 
Hohengollernjahrbud 1898, ©. 248 f. 
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dies nicht gelang, berichteten jie in ihrem Grimm die böfeften 
Dinge nad Paris. Daß, bei aller Luftigfeit, irgend etwas gegen 
den Anftand vorgefallen fein follte, daran ift gar nicht zu denken. 
Die Erbprinzeflin von Weimar war und ift noch ein Mufter firenger 
Zucht und Gitte, und die Königin Hatte felbft zu viel Gefühl 
ihrer Würde, al3 daß fie ſich irgend etwas vergeben hätte. Auch 
der damalige General Blücher, welcher in Weitfalen fommandierte, 
war anmejend und, obzwar jchon über ſechzig Jahr alt, doch der 
Anführer im Tanz wie im Reiten. Er ließ die Königin und ihre 
Damen zu Pferde förmliche Attaden machen und kommandierte 
Dabei, zu ihrem größten Jubel. Die Franzoſen verfäumten nicht, 
zu verbreiten: er gebe ihr Unterricht in taktiſchen Evolutionen! 

Wie die Königin zurückkam, zeigte fi) Friedrih Wilhelm 
galant. Bor dem Schloß in Charlottenburg war ein großer, fan- 
diger Plag, ein wahres Sandmeer. Er hatte chauſſierte und ein- 
gefabte Wege umberführen, die Zwiſchenräume aber in Raſen⸗ 
pläge verwandeln laſſen, wie e3 noch jegt ift, und worüber fie 
eine große Freude Hatte. — 

Ich werbe auf die Begebenheiten, die den Ausbruch des Krieges 
von 1806 zur Folge hatten, ausführlich zurüdfommen, und will 
daher von früheren Nebenfahen nur folgende erwähnen: Wie 
Haugmwig in Wien und wie er nachher in Paris war, führte Harden- 
berg die Geſchäfte. Demgemäß hatte er am 22. Dezember 1805 
eine Note an da3 engliide Minifterium erlaffen, in welcher er 
fi) auf den am 5. November in Potsdam abgeſchloſſenen Traftat 
berief; anfragte, ob die preußifhen Truppen in Hannover im 
Notfall von den englifchen unterftügt werden würden; daß wir in 
jolhem Fall uns für die Sicherheit jener englifhen Truppen ver- 
bürgten und die Franzoſen nicht hereinlajjen würden, wie denn 
aud) die ruſſiſchen Truppen ebenfall3 zu unferer Dispofition ftänden; 
— der englifche General möge ſich mit dem preußifchen befprechen 
und im Fall eines Angriffs von jeiten der Franzoſen wäre es 
nötig, daß der Befehl von einem ausgehe; die würde in dem 
Hall der preußifche General Graf Kaldreuth fein. Dieſe Note hatte 
in den englifchen Zeitungen geftanden. Am 21. März, aljo wie 
Preußen fich eben zur definitiven Bejignahme von Hannover ent- 
ſchloſſen Hatte, d. 5. wie unfere Doppelfeitigfeit recht Mar war, 
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ließ Napoleon diefe Note im Moniteur abdruden und fügte jeine 
Bemerkungen Hinzu: „Ob fie wahr, ob fie faljch jei? das müſſe 
Hardenberg wijjen. Er injultiere übrigens feinen König in jelbiger, 
indem er vorausſetze, diefer habe die Übereinkunft in Wien nur 
geichlojfen, um die Mittel zu haben, bejjer zu betrügen.!) 
Dieje Schande falle auf Hardenberg zurüd und auf England, welches 
buch Veröffentlichung diefes ihn aufopfere, der do um England 
zu dienen feinen König verraten und fein Gewiffen verlegt habe. 
Es könne in Europa feinen vollftändiger entehrten Mann geben, ala 
Hardenberg — jeine Schande falle indeffen nicht auf die Nation 
zurüd, da Hardenberg ein Ausländer und fein Soldat jei. Wenn 
er es wäre, jo würde er wiſſen, daß die Soldaten des großen 
Sriedrih fih ſchlügen, um ihre Politif aufrecht zu erhalten; 
jie wären aber mweder Verräter noch Meineidige.‘ 

Gewiß fonnte man nicht pöbelhafter und verfänglicher reden. 
Dieje Schimpfreden gingen direft auf den König, in dejfen Namen 
und Auftrag Hardenberg natürlich gehandelt hatte; er antwortete 
aljo jogleich in der Berliner Zeitung, und zwar, was man für 
unglaublich halten möchte, mit ausdrüdlicher Erlaubnis des Königs: 
„Er habe die Note auf Befehl des Königs gefchrieben, wie denn aud) 
unjeren Miniftern das Gegenteil nicht gejtattet fei. Am 22. De- 
zember hätte weder der König noch irgend jemand in Berlin ge- 
wußt, was Haugmwig am 15. in Wien getan, da diefer jede Be- 
nachrichtigung darüber feinem mündlichen Bericht vorbe— 
halten habe, und erſt am 25. Dezember mit einem Definitiv— 
traltat, wonach die den Engländern vorgejchlagene Übereinkunft 
habe wegfallen müſſen, in Berlin angelommen ſei.“ Hinzugefügt 
war, daß, obzwar nicht Soldat, er doch jehr wohl imftande jei, 
feinen König und dejfen Rechte, die Ehre, Würde und Sicherheit 
des Staats mit den Waffen in-der Hand zu verteidigen. Übrigens 
fönnten weder Bulletins noch Auffäge eines Zeitungsſchreibers 
ihn je entehren. 

Hierdurch war Hardenberg allerdings ganz ex nexu?), 
aber, wenn er gleich zu verjtehen gab, daß Haugwis in Wien. 

1) Indem er nämlich verſprochen, Hannover zu beſetzen und ſich doch mit den 


Engländern für den Notfall gegen Frankreich habe verbünden wollen. [v. M.] 
2) Aus der Schlinge. 
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ohne Vorwiſſen des Königs gehandelt habe, fo blieb doch ber 
Schimpf um jo mehr auf diefem fiten, da e3 ja in feinem Willen 
beruhte, ob er den Pefinitivtraftat, den Haugwitz, ohne irgend 
eine Benachrichtigung vorauszufenden, in der Taſche behielt, ge- 
nehmigen wollte! Ein König aber fann feine Ehre noch weniger 
preißgeben, al3 ein Minifter, und es mürde ganz unbegreiflid 
fein, wie er die Einrückung diefer Erflärung in die Berliner 
Zeitung hätte erlauben können, wenn er feine Berfon nicht immer 
von feiner Negentenpflicht getrennt hätte. Er ftand nie in der 
Mitte feines Reiches, fondern gleichjam immer daneben, ala ob er 
nur etwa eines oder da3 andere in feinem Staate nebenher zu be- 
forgen habe, ohne moralifche Verantwortlichleit und ohne im min- 
beiten dadurch jemals beteiligt zu werben. Wie er aber einem 
Manne, der feine Ehre jo preißgegeben, um die eigene zu retten, 
wie Hardenberg e3 getan, jemals wieder fein Vertrauen fchenten, 
eigentlich e3 ihm niemals entziehen konnte, bleibt ein Problem. 

Hardenbergs Lage war freilich abjcheulich, er ſcheint fie aber 
in ihrem eigentlichen Umfange nicht gefühlt zu haben. Übrigenz 
brachte dieſe Kedheit gegen Napoleon, von ber es noch fein Bei- 
fpiel gegeben, Hardenberg großen Ruhm; — denn daß der Zei- 
tungsichreiber Napoleon felbft war, war befannt und zum 
Überfluß durch den Beifag: „Bulletin“ handgreiflich gemacht; denn 
in Ddiefem Kriege hatte er feine erjten berüchtigten „Armee⸗ 
Bulletins‘ Herausgegeben. Er trug es ihm auch nad und 
weigerte jich im folgenden Jahr, den Frieden von Tilfit früher zu 
ihließen, al3 Hardenberg verabichiedet wäre. Sch ſelbſt wurde da- 
durch geblendet und hielt damal3 Hardenberg für einen tüch— 
tigen Kerl.!) — 

Am 21. Februar 1806 war ich wieder in Yriedersdorf auf dem 
alten Tyled, bei dem Grabe meiner Fanny, nachdem ich drei Monate, 
Hoffnungen, Zeit und Geld verfchwendet und nichts als Täufchungen 
gefunden hatte. Sch war in meiner ftillen Hoffnung getäufcht 
worden, mein Leben für da3 Vaterland zu laffen. Der Glaube 
an meined Vaterlandes Größe und Kraft war dahingefchwunden, 
ih jahe deutlich feinen herannahenden Fall und ben Koloß ſich 
heranmwälzen, der binnen kurzem e3 verjchlingen oder zerſchmettern 


1) Bol. 0. ©. 252, Anm. 1. 
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jollte! Dergleichen Anjchauungen machen ein durch Unglüd jchon 
geläutertes Gemüt noch reifer und führen e3 dem Ziele näher, wo 
denn endlich die Wahrheit unverhüflt vor die Seele tritt, daß alle 
weltlichen Bejtrebungen durchaus eitel und der Menſch mur für 
jenes Leben gejchaffen ift. Dennoch joll feiner ſich dadurch abhalten 
lajfen, immer und überall feine Schuldigkeit zu tun, fie möge leicht 
oder jchwer, angenehm oder widerwärtig, Ehre verheißend oder 
burhaus undankbar jein. 

Die Schidjale der Welt und der Völfer werden allein 
von Gottes allmädtiger Hand und nicht durch Menjchen ge- 
leitet; bisweilen verhängt er Begebenheiten, oft fürchterliche, 
oft umjcheinbare in ihrem Beginn, bisweilen freudige, die der 
Welt eine andere Gejtalt geben; bisweilen bedient er ſich aber 
aud) der Menjchen als feiner Werkzeuge dazu. Ein folder Menjch 
ift aber alsdann aud) weiter nichts als ein blindes Werkzeug 
in jeiner Hand; er kömmt dazu, er weiß nicht wie, die Begebenheiten 
drängen ihn vorwärts und auf einen Platz oder in eine Stellung, 
von der er früher nicht einmal geträumt, und wie jehr er jid) dann 
auch feiner ſelbſi und jeiner Zwecke bewußt werden mag, fo reihen 
ſich dod) die Begebenheiten und Zufälfe wie von jelbjt jeinen Taten 
und Sweden an. Nur jolchen auserwählten Menjchen ift e3 ver— 
gönnt, Nefultate für die gefamte Menfchheit hinter ſich zu Laffen. 
— Andere werden dahin gedrängt, wie ſehr fie ſich auch jträuben, 
wie jehr jie auch vor jeder perſönlichen Wirkſamkeit zurüdichreden, 
Ein Beifpiel davon ift König Friedrich Wilhelm IT. Nie hat es 
einen Menſchen gegeben, der weniger geneigt geweſen wäre, aus 
ſich heraus zu wirfen, aber dennoch — was wir aud) von feiner Paſſi— 
bität gegen alles, was ihn nicht direft perſönlich betraf, beibringen 
mögen — dennoch ift er derjenige geweſen, der außer dem Kaiſer 
Alerander das meiſte beigetragen hat, den europäijchen Welt» 
verhältniffen von den Pyrenäen und Alpen bi3 zur Oſtſee die 
jenige Geftaltung zu geben, in ber ſie ſich jegt befinden. 

Nie ift es aber gejchehen, daß einer in freiwilligem Beitreben, 
ſei es im Guten, ſei e3 im Böjen, in jene großen Berhältniffe ein- 
zugreifen, jemals etwas Namhaftes hervorgebracht hätte. Der eine 
wird ziwar manches Gute im Einzelnen, der andere des Böfen weit 
mehr veranlajjen, fie werden ſich daran abarbeiten, Undank oder 
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Fluch ernten, aber etwas Dauerndes werden fie nicht Hinter ſich 
laffen. Dazu waren fie nicht berufen, der gerechte Lohn wartet 
ihrer, nicht hier, fondern dort, nicht im Erfolg ihrer Taten, ſondern 
im Lohn ihrer Wbfichten und ihrer redlichen oder verwerflichen 
Arbeit. — 

Meine Abweſenheit hatte auf meine Vermögensumftände jehr 
nadteilig gewirkt. Meine Augrüftung und der Aufenthalt im 
Hauptquartier hatte mid) 2300 Taler gekoftet. In Friedersdorf 
fand ich alles weit fchlechter noch, ala id) vorausgeſetzt Hatte. 
Mein Mosjö Anfpektor, der in meiner beitändigen Gegenwart 
ganz brauchbar gemwejen war, hatte fich auf die faule Haut gelegt und 
um die Wirtſchaft gar nicht befümmert. Er hatte, ungeachtet bie 
Maftung fehlgeihlagen war und es an Geld fehlte, das Korn nicht 
verfahren, und es lag für 8000 Taler Frucht auf dem Boben.!) 
Den Milt, den er ausgefahren, hatte er einen halben Fuß Did 
auf einen Fled gefahren, fo daß, wie nun der Überreft ausgefahren 
wurde, nicht die Hälfte des Landes gedüngt werden Tonnte. Dies 
gab natürlich einen Rüdichlag auf mehrere Jahre. Das Vieh war 
im fchledhteften Stande, und jo war es in allen Stüden. Balb 
nad) meiner Rückkehr trat die Saatzeit ein, diefe und Die viele 
rüdjtändige Arbeit machten es durchaus unmöglih, damals an 
Verfahren des Korns zu denken. Sechzig Wiſpel Gerfte wurden 
verhandelt, der Käufer drang auf fchnelle Ablieferung; ich bedung 
mir aber noch eine Woche Friſt aus, um die Saatzeit der großen: 
Gerjte?) zu vollenden. Dies war am Sonnabend vor Pfingften 
beendigt, und den Tag nad Pfingiten follte die Ablieferung be- 
ginnen. 


Der Brand von Triedersdorf, Pfingften 1806. 


Am Morgen des Pfingitfonntages, am 25. Mai 1806, lag ich 
im Bett und fchlief. E3 war, wie ich nachher jah, morgens kurz nad) 
drei Uhr. Sch erwachte von einem Geräuſch, als wenn das euer 
in einem Windofen bei ftarfem Zuge brennt. In meinem Wohn- 
zimmer daneben war ein folcher Ofen, den man gewöhnlich des 
Morgens im anftoßenden Schlafzimmer ziehen hörte. Ich dachte: 

I) Der Wifpel Roggen galt damals, nach Marwig’ Angabe, 90—94 Taler, 
der Wifpel Gerfte 62'/, Taler. — ) Einer Art langer Sommergerfte. 
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it die Nacht Schon vorbei, daß der ſchon einheizt? Plötzlich aber 
fiel mir ein, daß nicht mehr eingeheizt werde! — Ich jah mich 
aljo um und erblide fladerndes Feuer durd die Fenfterladen. — 
Sch reife das Fenſter auf, und entgegen jchlägt mir eine ungeheure 
Flamme durch die Mazienbäume hindurch. Ich laufe, nachdem 
ich das Fenjter wieder gejchlojjen, nad) dem Wohnzimmer, welches 
nach der andern Fronte des Haufes hinaus lag (beides Edyimmer), 
und ebenfolhe Flamme fchlägt mir auch hier, durch die Kaftanien- 
bäume, entgegen. Das ganze Gehöft ftand in lichten Flammen. 

Aus meinem Wohnzimmer waren meine Kleider zum Reinigen 
mit fortgenommen, und wie ic) das Fenfter geöffnet, jehe ich meinen 
(verheirateten) Bedienten, der auf der mir zugeflehrten Seite des 
Wirtſchaftshofs wohnte, ſtillſchweigend feine paar mijerablen 
Eifeften aus dem brennenden Nebenhaufe tragen. Das ganze Dorf 
lag im tiefen Schlafe. Ich rufe: „Ewald!“ — „Was befehlen 
ber Herr Rittmeifter ?” — „Sclingel, meine Kleider! Was läßt 
du mich ſchlafen, wenn alles brennt?” — Er fam. Sch war ſchnell 
in den Kleidern, befahl ihm, Kutſcher und Neitfnecht zu wecken 
und die Sprise herauszuziehen, und Tief ſelbſt, den Küfter zu 
weden, der auch al3bald Sturm [äutete, um auf dem Amte!) alles 
in Bewegung zu bringen. 

Hier (auf dem Wirtjchaftshofe) war eben Lärm geworben, 
und die Leute fingen an, beftürzt, aus dem Haufe und aus 
ben Ställen herauszufommen. Ich befehle dem Inſpeltor, alle 
Pferde vor Wajferwagen zu jpannen und ſogleich Waſſer in 
Menge fahren zu laffen, fehre zurüd, und finde meinen alten 
Schlingel wieder bei jeinem Gerät, und fi) um die Sprite nicht 
befümmernd! — Ich reife das Tor der Wagenremife auf, ziehe einen 
Wagen heraus, und bin beim zweiten, als der Reitfnecht gelaufen 
fommt und lamentiert, daß er die Pferde nicht aus dem Stall 
bringen fönne, da die Tür ſchon brennel?) — Ich ermwidere, Die 
Vorbderfronte brenne ja noch nicyt, nur da3 Dad; ganz oben. Er 
ſolle ein paar Fächer einfchlagen und die Pferde vorn herausziehen. 


) Es Tiegt jenfeitd der Dorfftraße auf ber dem alten Schloßhof (jegigen 
Garten) entgegengefepten Seite. 

9 Sie war nämlich an der Giebelfeite und daher von ber BVorberfronte aus 
nit zu ſehen. [v. M.] 
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(Sch Hatte aus dem Feldzug noch drei Neitpferde und außerdem 
zwei Wagenpferde.) — Und da die Waflerwagen nicht kamen, fo 
gebiete ich) dem Bedienten, der unterdeffen wieder jtand und das 
Maul auffperrte, nun noch den legten Wagen und dann die hinten- 
ftehende Sprige herauszuziehen, fo daß fie da ftehe, wenn ich 
zurüdtehre, und laufe wieder nad) dem Amte. 

Hier finde ich fämtliche Pferde vor die Pflüge gefpannt, 
und im Begriff auf das Feld zu ziehen! Ich denke, der Inſpektor ift 
rajend geworden, wie er mir vorträgt, in der Saatzeit wären Die 
Pflüge doch das Wichtigfte, und dieſe wolle er retten. — Ich 
ſchreie: „Ausgeſpannt! Hier brennt e3 noch Yange nicht, fondern 
auf dem Schloß! Der Knecht, der zuerft mit einem Wagen und 
zwei vollen Waffertienen da ift, befömmt einen Taler, die andern 
jeder acht Groſchen, der Teßte nichts!” — Nun kam Leben hinein. 

Ich zurüd, finde den Bedienten auf feinen nun geretteten 
Zonnen und Brettern fiten, die Sprige nicht heraus, den Reitknecht 
eben anfangend, gegen ein Fach in der Wand mit der Art zu 
Ichlagen, den Kutfcher verdugt daftehend und gar nicht? tum. Alfo 
war nun die Zeit des Spaßens vorbei, — dem Bedienten mit dem 
Stod das Leder folange gegerbt, bi die Sprige (jet in größter 
Schnelligkeit) heraus war, — dann gegen den Kutjcher, der aber 
nun jchon, wegen des auch ihm bevorftehenden Scidfald, eine 
Urt gefunden hatte, und wie ih nun um die Ede fehe, in das 
Feuermeer des brennenden Hofes (lauter Strohdächer) hinein, ſehe 
ih die Stalltür offen, und die Stiele und Riegel des Fachwerks 
zwifchen den Steinen nur mäßig brennen. Ein fchneller Einfturz 
der Dede war gar nicht einmal zu befürchten, weil dieſes Gebäude 
ein Ziegeldach hatte und der Heuboden über dem Stall beinahe 
leer war. Ich ſehe ferner die Pferde, losgemacht, ganz ruhig 
in einer Ede des Stalles zufammenftehen, und erfahre, daß diefe 
Schafsköpfe, ftatt fie herauszuführen, fie losgemacht und wie eine 
Herde Schweine mit der Peitfche zur brennenden Tür haben heraug- 
treiben wollen, mo denn die Pferde, folder Behandlung ungewohnt, 
wild geworden, und allenthalben lieber hingelaufen waren, ala 
durch Teuer. — Ich gehe alfo in den Stall, faſſe das :befte der 
Pferde (die Kamilla, die bald darauf in der Schlacht von Sena 
unter mir erjchoffen wurde) mit der einen Hand bei der Nafe, 
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mit der andern am Ohr und führe jie zum größten Erftaunen 
diefer verdugten Stallleute hinaus. In wenigen Augenbliden waren 
ſämtliche Pferde ins Freie, und auch alle Stallgeräte wurden mit 
Bequemlichkeit gerettet, ungeachtet wenigſtens eine Biertelftunde 
im dumpfen Staunen verloren gegangen war. 

Unterdejfen jehe ich da3 Dorf lebendig werden, die Knechte 
fommen mit Wafjer, die Bauern fpannen vor die Waſſerkufen, 
die zur Sprige gehören, und der Schulze erſcheint. — Da fällt 
mir eine Gefchichte de3 vorigen Tages ein. Eine Zigeunerfamilie 
war erfchienen, mit Wagen und Pjerden, und mit einer Konzeflion 
zum Handel mit unedhtem Porzellan. Das Haupt war ein be- 
urlaubter großmächtiger Unteroffizier vom Regiment Ratte-Dra- 
goner. (Es gab damals, nicht ganz felten, noch Zigeuner in ber 
Armee.) Sie baten, die Feittage hier im Kruge zubringen zu 
Dürfen. Ich hätte e3 gern verweigert, dies war aber nicht möglid), 
weil ihnen die Konzeflion ein Recht gab, umherzureifen. Sch machte 
alfo zur Bedingung, daß daraus feine Verſammlung von mehreren 
ihrer Nation entitehen follte, welches fie verfpradden. Da ich ihnen 
aber nicht traute, jo ging id) noch nad) dem Krug und befahl 
dem Krüger, auf ihr Treiben achtzugeben und zu melden, ſobald er 
fie umbherjchleihen und jpionieren jähe; — da aber ber Krüger 
ein alter Träumer war und fein Nachbar ein recht ordentlicher 
Bauer, grade mit einer großen Reparatur feines Wohnhaufes den 
ganzen Tag auf der Dorfſtraße beichäftigt war, fo trug ich diefem 
dasjelbe auf, binzufügend, fie kämen gewiß nur um zu ftehlen, 
oder Teuer anzulegen. Man könne nicht wiſſen, ob die vielen 
Brände in der Gegend nicht von ſolchem Gefindel Herrührten, und 
er jelbit würde doch auch feine Effekten oder Gebäude nicht gern 
verlieren! „Ach! det wollen wer doch nid) hoffen,” ſprach cr, „det 
Volk doogt (taugt) gar nifcht. Na, id werde uffpaſſen!“ 

Ich trage alfo dem Schulzen auf, nachzujehen, ob diefe Kerls 
und Weiber alle noch da find, und was fie machen? Er kömmt zurüd 
und fagt: „Sie fpannen an und wollen davonfahren.” Sch erwidere, 
er ſoll das nicht leiden, fie follen ftill zufammenbleiben, und er ſoll 
Wade dabeiftellen und ihren Wagen vifitieren. Aber ehe der Schulze 
noch das erftemal zurüd war, und wie ich die Sprike in Gang 
gebracht und die erponierten Fenſter und den Giebel des Schloffes 
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gehörig benegen und den Giebel de3 brennenden Gebäudes ſoviel 
wie möglich löſchen laſſe, fliegt ein großer Feuerklumpen (mahr- 
iheinlih eine Spedfeite) aus dem Schornftein des brennenden 
Hauſes vor meinen Augen höher als Schloß und Kirchturm empor, 
und vom Winde getrieben, über felbige und ben dortigen Teil 
de3 Gartens hinweg, und in dem Augenblid fteht auch das Hinter 
der Kirche Tiegende Bauergehöft in Flammen. Ich Hin, finde alles 
auf den Beinen und mit Retten befchäftigt, aber es erfcheint noch 
feine fremde Spritze. — Ich fchide vor das Dorf, um die erfte, 
die erfcheinen wird, dorthin zu führen, und wie ich nach dem 
Schloß zurüdtehre, erblide ich aus den Fenftern des oberften Stodes 
Betten, Stühle und Tiſche herunterfliegen, letztere natürlich zer- 
brodhen zur Erde fommend, und dienftbare Geifter in Maffe, die 
jie forttragen. — Alſo zuerft diefe mit dem Stod zurüdgetrieben, 
jie müjjen alle wieder ins Schloß zurüdtragen! — Es foll nichts 
gerettet werden! Es foll alles mit dem Schloß verbrennen! 
Dann hinauf. Es war eine alte fatale Haushälterin, mit 
Namen „die Mamjell Niejenern”, welche auf dieſe Weife ihrer 
unverftändigen Angjt Luft machte, und da ihr nicht zu trauen war, 
daß jie nicht im nächſten Augenblid ebenjo wieder anfange, fo 
ergriff ich fogleih das wirkſamſte Mittel, nämlich, fie in ihrer 
Wohnftube famt dem Dienſtmädchen einzufperren, ihr überlaffend, 
ihre eigenen Sachen entweder einzupaden oder aus dem Fenſter 
zu werfen. — Ich jtedte den Schlüffel in die Tafche, unter dem 
ſicheren Verſprechen, fie herauszulafjen, fobald das Schloß brennen 
würde. Dann fchloß ich ebenfo beide Haustüren vorn und hinten. 
Wie ich heraustrat, höre ich ein Zetergeſchrei aus dem bren- 
nenden Bauergehöft her, und erfenne die gellende Gewaltftimme 
einer Magd, „die fchreierige Dörte” genannt. Wie ich hinkomme, 
wird fie eben zur brennenden Haustür hinausgeftoßen. Sie hatte 
ji) bei ihren Effekten vermweilt und nun nicht den Mut :gehabt, 
Durch die brennende Tür hinauszutreten. In demjelben Haufe 
war die alte, blinde Großmutter des Koffäten in einem Hinter- 
jtübchen vergeffen worden. Born fchoß eben da3 Dach herunter, 
man fonnte nicht mehr hinein. Hinten war dasfelbe zu befürchten 
und dort feine Tür. Durch das Meine Yenfter fah man bie alte 
Frau figen und beten. Derjelbe Bauer, der neben dem Kruge fein 
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Haus baute, Preuße hieß er, jtieg beherzt hinein und fchob die alte, 
bide, ganz unbehülfliche Frau glüdlich zu dem Fenfter hinaus, 
Kaum war er ihr gefolgt, jo ftürzte auch hier das Dach herunter, 

Inzwiſchen ftand aber das Nebengehöft, welches dicht an die 
Amtsſcheunen ftieß, auch ſchon in vollen Flammen, da3 vom Winde 
getriebene brennende Stroh regnete auf das Dach der langen Amt3- 
ſcheune. Es war augenjcheinlich, daß diefes ganze Gehöft augen- 
blidfidy in Brand geraten würde. Ehe nun Wafjer hierher ge- 
ihafft wurde und PDachleitern angelegt, ſtand ich und ſah in den 
Feuerregen. Mit einem Male höre ich etwas über mir fnarren. 
63 war die Wetterfahne de3 Turms. Der Wind hatte fih in 
einem Moment umgefegt und trieb nun die Flamme nad) ber ent- 
gegengejegten Seite. In dem Augenblid fam auch die erjte fremde 
Sprige hereingerafjelt. (Alles, was ich bisher erzählt habe, ge— 
ſchah jicherlic) in Zeit einer einzigen Biertelftunde.) Ich brachte 
bie Spritze an, und da ed nun Beit war, auf dem Amte einzupaden, 
jo gehe ich, um zu jehen, wie weit jie damit find. — Der Inſpektor 
jigt in der Stube und tut nichts umd hat die Dienftjungen alle 
fortlaufen laſſen. Die Wirtfchafterin hat die Mägde zufammen- 
gehalten und die Kühe ausbinden lajjen. Da nun hierbei ein 
junger zweijähriger Bulle mit dem alten zum erftenmal zufammen= 
fommt, jo ftoßen fie fich, und fie fteht dabei, lacht fich halbtot 
und freut ſich herzinniglich, wie ihr lieber Feiner Mal fich tapfer 
gegen ben alten Krieg3rat wehrt! — Ich made dem Spaß 
ein Ende, lajje die Kühe aufs Feld treiben, und inftruiere, was fie 
zuerſt und was zulegt einpaden ſoll, fahre ihr einen Wagen vor 
die Thür zum Aufpaden, nehme aber die Pferde wieder fort, damit 
fie nit im erjten Schred, wenn e3 zu brennen anfängt, mit 
einer Sleinigfeit davonjagen. Zmwifchen dem maffiven Amtshaufe 
und dem maſſiven Brauhaufe fonnte man immer noch hinaus, 
wenn auch jchon der ganze Hof gebrannt hätte. 

Unterdejjen waren jchon mehr Sprigen angefommen, al3 man 
bei den beiden Branbjtellen anbringen und mit Wafjer verforgen 
fonnte, wie dies bei allen Bränden der Fall if. Die bei den 
Sprigen waren, fingen an, nad) Branntwein zu jchreien, und bie 
zu Fuß berbeigelaufenen Zuſchauer ftanden und taten nichts. Sch 
beflarierte, es würde nicht eher ein Tropfen Branntwein gegeben, 
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ala bis das Feuer gelöfcht fei. Nachher jollten fie jo viel haben, 
daß fie fich fämtlich befaufen fünnten. (Deshalb und aus Neu- 
gierde kommen fie nämlich, nur wenige, um wirflid zu helfen.) 
Bei vielen half es, andere erflärten: wenn fie feinen Branntwein 
befämen, würden fie auch nicht löſchen. Ich jagte, das ftände 
bei ihnen, fie möchten nur wieder nach Haufe fahren; ich aber 
würde diejenigen auffchreiben, die ihre Schuldigfeit nicht getan 
hätten, und fie melden; — dann könnten fie ihre Strafe erwarten, 
— die Sprite erfahren und nichts damit leiften, fei genau da3- 
felbe, ala ganz und gar zu Haufe bleiben. Und fogleich fing ich an, 
die jtillftehenden Sprigen aufzufchreiben. Augenblidlih waren jie 
alle bei der Arbeit. 

Gegen die Maulaffen organifierte ich eine Wade und ließ 
fie weit vom Feuer zurüdtreiben, und da zugleich gejagt wurde, 
daß, wer Waſſer trüge, Branntwein befommen würde, diejer Haufen 
aber nicht, jo hatten binnen kurzem die meiften Eimer und trugen. 
Unter den Maulaffen befand ſich auch der Seelowjche!) Bürger- 
meijter, ein erzdummer ferl, namens Dfel, wenngleich ein jtu- 
dierter Juriſt. — Yu diefem ſprach ih: er wäre gewiß nicht aus 
müßiger Neugierde, jondern um wirklich zu helfen, hergefommen; 
dies könne nicht bejjer gejchehen, al3 wenn er ſich ein paar ordent- 
liche Seelower nähme und im Garten und um die Gehöfte herum- 
patrouillierte, damit fein Unfug gejchähe und nicht geftohlen würde. 
Ich ſuchte ihm vier Seelowſche Wirte aus, und er patrouillierte. 

Auch war dazwiſchen der Schulze zurüdgelommen, der Zi- 
geuner-Unterofjizier mit ihm, in voller Montierung. Er hatte 
feinen Wagen nicht wollen vifitieren und fich nicht aufhalten Laffen. 
Er wollte ſich aufs hohe Pferd jegen, aber ich dämpfte ihn gehörig, Tieß 
ihn nun förmlich feitnehmen und fein Fuhrwerk in Beichlag nehmen, 
auf welchem ſich übrigens nichts meiter vorfand, als Porzellan. 
Sch Ichidte zum Gericht3halter. 

Wie ich nun wieder bei der Sprige zwiſchen Schloß und Stall⸗ 
gebäude ftand, Elopfte mir ein Bauer auf die Schulter, wies in 
die Höhe und fagte: „Det Schlott brennt ood ſchon!“ und wirklich 
brannte e3 oben aus dem Giebel zwifchen den Dachſteinen heraus. 


1) Seelow ift die nächfte Heine Lanbftabt, 2—8 km nördlich von Friedersdorf. 
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— Run war Ordnung vonnöten, wenn nicht alles demoliert und 
geitohlen werben follte. Ich nahm zuerft ein paar zuverläffige 
Wächter, poftierte fie mit Anüppeln an der Haustür, damit mir 
niemand nachjolge, und ging mit einem hier wohnenden Zimmer— 
gejellen, Hartmann, allein hinauf. Es war von der Hiße ber 
Biegel auf den Latten entjtanden, da die Spritzen mohl nicht bis 
an bie äußerſte Spibe hinaufgereiht hatten. Hartmann erflärte: 
er würde es ganz allein ausgiegen, wenn ihm nur Waffer hinauf- 
gereicht würde. ch fagte: ich würde es ihm verfchaffen. Ich mußte 
nun die Mamfell Niejenern aus ihrem Gefängnis entlaffen, und 
während Hartmann ſich Leitern heranjegte, ging ich wieder hinaus, 
wählte mir ſechs handfeſte Kerls von hier, wovon vier mit Knüppeln, 
und poftierte einen auf dem untern Hausflur, einen auf dem obern, 
jwei auf dem Boden und zwei ohne Knüppel auf der Leiter, 
um die Wajjereimer hinaufzureichen. Dann ging ich und rief: 
„wer mit einem Wafjereimer käme, dürfe ins Schloß hinein, fein 
anderer!” — Da alles von Neugier brannte, fo entjtand gleich 
ein ganzer Zug, — aber wie erjtaunten fie, als die Knüppelkerls 
feinen einzigen aus der Reihe treten oder ftilfftehen ließen, jondern 
jeder, jo wie fein Eimer geleert war, besjelben Weges wieder zurüd- 
wandern mußte! Noch ehe dieſe traurige Nachricht fich verbreiten 
fonnte, war alles gelöjcht, da3 Haus wurde wieder verfchloffen und 
von außen bejjere Sorge getragen, daß e3 von oben bis unten 
naß gehalten mwurbe. 

Nach und nad) brannte denn alles herunter, von dem 
Stallgebäude ftand ein Teil der Wände, und von den beiden 
Bauergehöften ein Heiner Stall mitten in der Brandftelle.. Un 
jelbigem ſtand ein Stod. Wie ih mid wunderte, daß dieſes 
fleine Ding von Holz und Stroh mitten in den Flammen un- 
verjehrt geblieben, jagte man mir: ‚Sa, das madjt der Stock!“ 
— ‚Wieſo?“ — „Es fam ein alter Mann, fahe das Teuer an, 
murmelte einige Worte, jegte den Stod gegen den Stall, ſprach: 
Saft den Stod da ftehen! — und ging fort.” — Soviel war wahr, 
ber Stod ftand da, und der Stall war wunderbarerweife nicht 
mit verbrannt. 

Dies jind die beiden Bauergehöfte, die jebt außerhalb des 
Dorfes, jenjeit der Schäferei, ftehen; denn ich — gleich, 

v. ber Marwitß I 
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mein abgebranntes Wirtfchaftsgehöft nicht wieder beim Schloffe, 
Sondern auf beren Stelle neben dem Amte aufzubauen. Ich be 
gann, um fie möglicäft dauerhaft und wohlfeil wieder aufzurichten, 
eine Biegelei anzulegen. Die folgenden Zeiten haben aber ver- 
urſacht, daß es bis jebt, in neunundzwanzig Jahren, nur zum 
Heinften Zeil ausgeführt worben if. Immer ift das Getreide in 
Mieten gefahren worden. Dagegen ift der jegige Garten am Schloß 
entitanden. 

Zum Shluß kam dann ein altes Weib gelaufen, brachte 
ein Stüd faules Holz, mit Schwefelfaden ummidelt, welcher ſchon 
gebrannt hatte, welches fie Hinter den abgebrannten Gebäuden ge- 
funden hatte. Sie war fo blaß vor Schred, als wenn davon 
noch da3 ganze Dorf brennen würde. — Ich dachte an meine Bi- 
geuner. — Aber ungeadhtet fich erwies, daß fie in Seelow geweſen 
und im Laden allerhand gelauft hatten, jo wollte der Kaufmann 
fi doch durchaus nicht erinnern: ob Schwefelfaden dabei geweſen? 
natürlich) aus Furcht vor den Zigeunern! und die Unterſuchung 
ber ZJuftitiarii ergab aud) nichts. — Sch mußte dad Volk ziehen 
laſſen. 

Einige Tagelöhner erzählten: ſie wären im Bruch fiſchen 
geweſen, und wie ſie zurückgekommen und gegen den vorderſten 
Berg gekommen wären (fo nennen fie eine Erhöhung von viel⸗ 
leicht fünf Fuß, auf der Trift, etwa achthundert Schritt vom 
Dorfe) — hätten fie wie ein Licht gejehen (an der Außenfeite der 
Scheune). Da habe einer zum andern gejagt: „Du! kiek mahl! — 
Da brennt wohl Geld!” und in dem Augenblid fei da3 Feuer 
aufgefchlagen. Sie feien nun aus Leibesträften nad) dem Dorfe 
gerannt. Wie fie aber anfamen, war ih ſchon auf bem Hofe! 
— Ufo ift dei Diefer Schnelligkeit wohl gar fein Bmeifel, daß 
es angezündet, und zwar mit großem Bedacht angezündet worden. 

Die Helfer wurden nun entlafjen und dem Verſprechen gemäß 
ſämtlich bejoffen nad) Haufe geihidt. Den Schaden muß ich we⸗ 
nigiten3 auf 9 bis 10000 Taler rechnen. 

Nachmittags kam, von Mitleid getrieben, Sbenplig an. Da 
er mich zwei Jahre früher in meiner moraliihen Vernichtung 
gejehen, jo mochte er denken, daß dieſes materielle Unglüd mid; 
ebenjo rühren würde, denn er machte felbft ein jo meinerliches 
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Gejicht, daß ich ihm in die Nafe lachte. Er konnte dieſen Gleichmut 
nicht begreifen, ich aber habe nie begreifen fönnen, wie unver- 
ſchuldeter Verluſt des zeitlichen Gutes einen auch nur im aller» 
mindejten affizieren kann, jobald fein anderer darunter leidet. — 

Nur drei Menſchen haben mir felbftändig geholfen, nach— 
bem id) fie in Gang gebradt, der erwähnte Bauer Preuße, 
ber Zimmermann Hartmann und ein Knecht namens Schöne. Dieje 
zeigten Mut und Umficht. Alles übrige aber, die ganze Menge, 
arbeitete zwar ordentlihh auf beftimmten Befehl, aber diejer 
mußte erft da fein, und jeder an die ihm beftimmte Arbeit hin- 
geitellt. Alle, die mir nicht zu Geficht famen, ftanden, maulafften 
und rebeten über das feuer. So ijt die Menge jederzeit. Sie 
wird durch Superiorität und Beifpiel fortgetrieben. Aber jenes 
Pad, was man jet Die Gebildeten nennt, taugt gar nichts und 
ift gar nicht zu gebrauchen. Vom Inſpektor ift ſchon genug gejagt. 
Zum Überfluß, wie nun am folgenden Tage die Wirtſchaftsver— 
legenheiten anfingen, verlangte er, jtatt auf Johannis, lieber gleich 
entlafjen zu werden, damit er nur gar feine Mühe habe. Er 
hätte einen Tritt in den..... verdient, ich ließ ihn aber mit Ver— 
gnügen laufen und beforgte alles ſelbſt. Der Hofvermwalter ftand 
auc da wie ein Narre, ein Feiner Nechnungsführer lief Hin und 
her wie ein Rebhuhn, und der Vorwerksverwalter blieb gar ruhig 
auf feinem Vorwerk figen! 

Erfreulich war aber, wie am folgenden Tage einige Wagen 
mit Stroh und, wie ich glaube, mit anderthalb Wifpel Korn in 
ben Hof gefahren famen und auf Befragen ein Brief vom Schulen 
in Zechin abgegeben wurde. Zum Berftändnis muß erwähnt werden, 
daß anderthalb Fahr früher (im Herbſt 1804) das Dorf Zechin!) 
mit vollen Scheunen abbrannte. Jch war beim Feuer, rettete einige 
Gebäude, unterſtützte viele mit Brotforn und nahm zirfa dreißig 
Stüd Vieh von ihnen, natürlich) unentgeltlich, in Winterfutter. 
Jetzt ſchickte mir diefe Gemeine wieder ein Gejchent, und der Brief 
bes Schulzen war jo einfach, dankbar und rührend, „er komme‘, 
fagte er — id) erinnere mich des Ausdrucks — „mit der innigften 
Bitte, diefe Feine Gabe nicht zu verjchmähen”, daß id) es auch 


) Anderthalb Meilen norböftlic von Friedersdorf. r 
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ohne alles Bedenken annahm und ebenjo herzlich dankte. Dies 
ift einer von den wenigen Zügen von Dankbarleit, die mir in 
meinem öffentlichen Leben mwiderfahren, und ich führe ihn um fo 
lieber an, al3 diefe Tugend ſamt der Ehre und der Treue immer 
mehr aus der Welt verjchwinden. 

Die Teuerlafjengelder waren durchaus unzureichend, um die 
abgebrannten Gebäude wieber aufzurichten. Daß fie vorrätig blieben, 
war aber ein wahres Glüd; denn mit ihnen wurden bie erften 
Kontributionen an den Feind bezahlt, welches fonft ganz unmöglich 
geweſen mwäre.t) | 


I) Unterfchrift: Friederdborf, den 19. April 1885. v. der Marwitz. 








Kapitel 5. 


Der Bufammenbruc des preußiſchen Staates: 
1806, 


Die Schmach des Fruhjahrs. — Stiftung des Rheinbundes. — Eingabe der Prinzen. 
— Louis Ferdinand, Johannes Müller. — Entftehung des Krieges mit Franfreih. — 
— Fürft Hohenlohe. — Marwik zum brittenmal in Dienft, burd bie Kapitulation 
bei Prenzlau gefangen. — Aufenthalt in Strelit. — Königin Luiſe in Stettin. — 
Friedrich Wilhelm IIL in Magdeburg und Küftrin. — Fortfegung bed Krieges. — 
Anechtiſche Gefinnung der Städte gegen die Frangofen. — Die Freimaurer. 

ährend der Beichäftigungen zu Haufe, von denen ic) eben ge— 
jprochen, war ich öfter in Berlin, teils in Gefchäften, teils 
um meine Heine, von meiner leidenjchaftlichen Schwieger- 
mutter arg verzogene Tochter zu jehen, und blieb alfo durch 
meine Verbindungen mit bem Hofe und jegt wieder mit der Armee 
immer in unerfreulicher Kenntnis der Lage der Weltangelegenheiten.!) 
Die definitive Befignahme Hannovers, in welche der König hatte 
einwilligen müſſen, war nicht ohne eine neue Ohrfeige von jeiten 
Bonapartes abgegangen. In dem erjten Haugwitzſchen Traktat hatten 
wir für Ansbach von Bayern ein an Bayreuth grenzendes Agui- 
valent befommen follen; jest ward uns dieſes gejtrihen. Zu— 
glei mußten wir unjere und die Hanjejtädte-Häfen dem englifchen 
Handel jperren. Dies jtürzte una natürlich jogleich in einen Krieg 
mit England und mit Schweden, gegen welche beiden Mächte wir 
feine Mittel der Berteidigung bejaßen. 

Am 23. April brachte der Minifter For?) eine Königliche Bot- 
ſchaft ins Parlament und hielt dabei eine fehr heftige Rede gegen 

) In diefer Zeit wollte Marwig unter dem Titel „Fragmente aus bem Tage 
buche eines preußiſchen Patrioten” (vgl. Bd. II) einen Auszug aus feinem währenb 
bed Minterd und Fruhjahrs geführten Tagebuche druden lafjen. Aber kein Buch— 
händler hatte den Mut dazu, und einer vernichtete fogar bad Manuftript. — ?) Bal. 
o. S. 250, Anm. 2. 
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Preußen: Bisher fei nur der König von England ald Kurfürft 
von Hannover, jegt aber ſei bie englifche Nation felbit angegriffen. 
Er ſchilderte da3 Verfahren der preußifhen Regierung, „wovon 
in den Jahrbüchern der fchimpflichiten Regierungsepochen und ver- 
dorbeniten Slabinette Europas, fo wenig im Altertum ala in neueren 
Beiten, irgend ein Beiſpiel zu finden it... Endlich unterzeichnete 
der König von Preußen einen Traftat, worin er Frankreich ver- 
ſchiedene feiner eigenen Provinzen abtrat und fremdes Eigentum 
zur Entihädigung erbat... Wir fehen eine Mifhung von Un- 
vorjichtigfeit und Dummheit (nämlich, zu entwaffnen und bie 
engliihe und ruſſiſche Hülfe zurüdzumeifen!)) und können heut- 
zutage nicht ohne Verachtung und Bedauern jene große Macht 
anjehen, welche behauptet, daß fie ohne dad Schwert zu ziehem 
in die herabmäürdigende Notwendigkeit verjegt worden, Provinzen 
abzutreten, die man ‚Die Wiege des Brandenburgiihen Hauſes“ 
zu nennen pflegt... Ein braves und ergebened Boll um eim 
Äquivalent zu verkaufen, heißt feine Schande vergrößern, flatt 
fie zu vermindern, e3 ift die Duinteffenz der elenbeften Kriecherei 
in Verbindung mit ber gehäfligiten Raubſucht.“ Dann zeigte er 
unfere Ausflühte und Lügen, befhönigt durch Hinweifung auf 
ben offen bleibenden englijchen Handel, endlich auch die Sperrung 
der Häfen. Dabei habe Preußen nicht? gewonnen, e8 werde von 
Frankreich aufs verächtlichite behandelt: „Es wird grade mit der 
Achtung behandelt, bie es verdient. Man follte denken, daß Yranl- 
reih die Handhabung der öffentlichen Gerechtigkeit von ' ganz 
Europa über fi) genommen und ein Vergnügen daran fände, 
Preußen wie einen Staat zu behanbeln, mit bem feine Macht Tral- 
taten haben Lönne... und man muß geitehen, daß e3 hierin 
recht Hat.” Er ſchloß damit, die Sperrung der preußifchen Häfen 
für alle britifden Schiffe fei an und für fih ſchon eine Feind» 
feligfeit und trug auf eine Dankadreſſe an den König an, bie 
mit dem lärmenditen Beifall einftimmig votiert wurde. 

Die englifche Regierung ließ nun alle hierauf bezügliche Alten⸗ 
ftüde und dieſe Rede des For ins Deutfche überfegen, und der eng 
liſche Geſandte Zadfon verteilte fie mit vollen Händen in Berlin.?) 

1) Zufag von Marwitz. — ?) Authentifche Altenſtücke zur Gefchichte des Bruchs 
zwiſchen Großbritannien und Preußen. 1806. 6886. Kl. 80. For’ Rebe unverlürzt &.46ff. 
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Niemand konnte leugnen, daß jene Rede nichts anderes, denn 
bie reine Wahrheit enthielt. Ihr aber, meine Nachlommen, wenn 
Eurem Vaterlande je ähnliches widerfährt — denn baß folder 
Kelch der Schmady in ſolchem Maße je wieder über dasfelbe aus— 
gegofjen werden follte, wolle der gnädige Gott verhüten! — und 
Ihr entbrennet nicht im Zorn und opfert Euch nicht für das 
Vaterland, jo rühmet Euch nicht, meine Nachkommen zu fein. 
Ich war nicht etwa zornig über das, was die Engländer jagten 
und taten, — fie hatten vollfommen recht; aber zornig und ver- 
nichtet über alles, was gejchehen war und was noch täglich ferner 
geihah. Mir war, al3 wäre e3 meine eigene perfönliche Schande. 

Indeſſen erfolgte die eigentliche englifche Kriegserflärung erſt 
am 11. Juni, und auch dann fahen fie ein, daß wir jehr bald wider 
unfern Willen würden mit Frankreich brechen müſſen. Sie fügten, 
alfo unferm Handel auf der See nur unbebeutenden Schaden zu 
und jahen durd die Finger. Anderd war e3 mit Schweden. 

Schon am 12. Dezember 1805 hatte Napoleon die Kurfürften 
von Bayern und Württemberg mit dem Königstitel verunziert. 
Im Preßburger Frieden hatte Ofterreich zugeftehen müffen, fein 
Hindernis gegen das ftellen zu mwollen, was biefe beiden Könige 
und ber ebenfall3 neue Großherzog von Baden vermöge ihrer 
jesgigen Unumfchränftheit getan hätten und tun würben! 
Bon diefer Unumpfchränttheit machten fie auch alsbald, von fran- 
zöfiihen Truppen beſchützt, Gebrauch und unterwarfen ſich den 
größten Teil ihrer ſüddeutſchen Mitjtände, Fürften, Grafen, reich3- 
freie Ritter und Reichsftädte, Darunter Augsburg, nachdem e3 noch 
vorher ohne Urfach’ und fogar ohne Vorwand, eine ftarfe Kon— 
tribution an Frankreich hatte zahlen müſſen. Noch mehr hatte 
Frankfurt um diejelbe Zeit bezahlen müſſen, und feine gerechten 
Klagen beim Reichstage blieben ohne Effekt. 

Durch diefe Gewalttaten — in der Tat unbefchränfte Unter- 
werfung mit trügerifcher Belohnung durch Raub, die fie aber bald 
zehnfacd wieder für Frankreich verwenden mußten — war in der 
Zat die deutfche Reichsverfaffung jchon über den Haufen geworfen. 
Auch ſäumte der König von Schweden nicht, dem Reichstage er- 
Hären zu laſſen: „Er finde es unter feiner Würde, an bejjen Be- 
ratungen (megen Vorpommern) ferner teilzunehmen.” — 
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Nun verlangte aber Napoleon (immer unter der Drohung, er 
werde es ſonſt jelbft tun), wir follten die Schweden aus dem, wie 
oben!) erwähnt, von ihnen befegten Yauenburgifchen vertreiben. Wir 
gehorchten, wie gewöhnlich, halb und verfuchten Redensarten und 
Borjpiegelungen von Borteil, welche aber an dem feljenfeiten Sinn 
des Königs von Schweden jcheiterten. Endlich ließen wir einige 
Truppen marjchieren, er blieb bei feiner Weigerung, — von der 
anderen Geite drohete Bonaparte. E3 mußte Ernft werden, fo 
ſehr wir und auch fträubten. Der König von Schweden hatte 
weislich den größten Teil feiner Truppen nad Straljund zurüd- 
gezogen, und nur einige Schwadronen unter dem Oberſten Graf 
Löwenhjelm zurüdgelaffen, als hinreichend, die Neutralität zu be- 
haupten. Nun glaubten wir, die Sache fei gemacht und fchidten 
den General Geift gen. v. Beeren mit feinem Küraſſier-Regimente 
hin. Sowie er über die Grenze rüdte, ftand Lömwenhjelm (weit 
ſchwächer) am Schaaljee vor ihm aufmarjdiert. Er hatte Befehl, in 
jedem Fall entweder das Lauenburgiſche zu bewahren oder die Feind⸗ 
feligfeiten zu provozieren, Beeren dagegen, in jedem Fall das 
Lauenburgiſche zu bejeßen, die Feindſeligkeiten aber auf äußerfte 
zu vermeiden. Demnad) Hatte jener die Gemißheit, feiner In⸗ 
ftruftion nachkommen zu können, diefer die Unmöglichkeit, ohne 
Ungriff zum Biel zu gelangen, vor ji. Ein mehrftündiges Par- 
lamentieren half natürlich nicht3, und da Beeren bie in ihrem Nechte 
fih befindenden Schweden nicht zuſammenhauen wollte, fchidte er 
Flanqueurs vor. Löwenhjelm aud, und nach langem Piftolen- 
Ihießen wurde endlich unfjererfeit3 der Leutnant v. Stülpnagel 
durch die Lende ſchwer verwundet.?) Nun ließ Beeren zur Attacke 
blafen, Löwenhjelm Hatte feinen Zweck erreicht, die Feindfelig- 
feiten und der Angriff unjererjeit3 waren offenbar. Er ging lang- 
jam zurüd. Beeren folgte langjam und reijete fo in das Land 
hinein und Löwenhjelm endlich über die Grenze hinaus. 

Sogleich erfolgte die Kriegserflärung von feiten Schwedens, 
feine Schiffe liefen aus, blodierten alle unjfere Häfen und nahmen 


1) 6.250. 

2) Dies ift der jekige Oberft und Kommandeur von Königin-Küraffier. Er 
bat die Feldzüge von 1812—14 noch mit diefer bei jeder Strapaze wieder aufs 
brechenden Wunde gemadt. [v. M.] 
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alle unjere Kauffahrer auf der See und jogar die Filcher weg. 
Dagegen waren wir vollkommen wehrlos; wir erſtaunten über die 
großen Berlufte, denn wir hatten gar nicht gewußt, daß wir einen 
jo bedeutenden Handel betrieben, der alsbald gänzlich barnieder- 
log. Wir mußten nun eine Heine Armee unter dem General Kald- 
teuth an die Grenze von Schwedifch-Pommern rüden laſſen. — 
Jenes Leine Gefecht oder Plänkelei im Lauenburgifchen fand am 
Ufer eines Heinen Sees ftatt und hieß daher zu der Zeit fpott- 
weiſe „die Schlaht am Schaalfee”. 

Unterdejjen hatte Napoleon fortgefahren, die Zerrifjenheit 
Deutjchlands und die Erbärmlichkeit jeiner Fürften zu benußen, 
um das ganze Deutjchland unter jeine Botmäßigfeit zu bringen. 
Teils der Neid wegen der fchnellen Vergrößerung Bayerns, 
Wirttembergs und Badens, teils die Furcht vor einem gleichen 
Sctidjal, wie e3 die von jenen unterjochten Fürjten betroffen, 
beivogen bie jämtlichen noch übrig gebliebenen ſüddeutſchen Fürjten 
famt Hejjen-Darmitadt und Naſſau, Gejandte nad) Paris zu jchiden, 
um womöglich an der allgemeinen Verwirrung zu profitieren oder 
wenigſtens die Unterwerfung unter andere abzuwenden. Die nord- 
beutichen Fürften hielten ſich noch frei. Dieſen Gefandten ließ 
Bonaparte die Idee eines Rheinifhen Bundes hinwerfen, zu 
gegenfeitigem Schuß, wie dergleichen in der beutjchen Ge- 
ſchichte Schon vorgefommen war, diesmal aber natürlich unter Bo- 
napartes Proteftorat. Alle griffen begierig zu. 

Unterdefjen hatte Bonaparte Neapel erobert, den König ver— 
trieben und feinen Bruder Joſeph ala König dort eingejegt. Ebenjo 
feinen Bruder Louis in Holland. Das uns entriffene Neuchätel 
ſchenkte er an feinen General Berthier. Seinen Stieffohn Beau— 
harnais feßte er zum Vizekönig von Stalien, der Erbprinz von 
Baden mußte feine Adoptiv-Nichte Stephanie Beauharnais hei— 
raten, und jeinem Schwager Murat, dem eben gejchaffenen Herzog 
bon Eleve, wurde ein neues Großherzogtum Berg komponiert, wo— 
gegen er unfere Feſtung Wejel an Frankreich abtrat. Murat ent- 
riß uns nun ohne weiteres die drei Abteien Ejjen, Werden und Eliten, 
die niemals zu dem abgetretenen Eleve gehört hatten; unjere Vor— 
ftellungen dagegen blieben fruchtlos. Bon Naffau ließ Bonaparte 
fih Caſſel und Hochheim, von Baden Kehl abtreten und vereinigte 
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diefe Orte fowie Wefel mit Franfreih. Zu allen dieſen Ufur- 
pationen ſchwieg ganz Deutjchland, denn 200000 Franzofen ftanden 
noch am Main, Öfterreich und Preußen hatten entwaffnet. 

Bon den drei geiftlichen Kurfürften war jeit dem Frieden 
von Lumeville nur Mainz allein übrig geblieben. Deſſen Stuhl 
hatte ein Herr v. Dalbergt) inne, ein Mann, der unter den Gelehrten 
einen großen Ruf als aufgeflärter Geiftlicher und ala Men- 
ihenfreund hatte. Man hätte hieraus allein ſchon ſchließen 
jollen, daß nicht viel an ihm fei; aber man glaubte in ganz Deutid- 
land, er wäre ein Inbegriff aller Vortrefflichkeiten. Der große 
Haufen der fogenannten Gelehrten nämlich und der gebilbete 
Mittelftand urteilen nad) dem äußeren Schein, nad) laren Grund- 
ſätzen, mit denen jedermann ohne Mühe durchkommt, nad Redens⸗ 
arten, wie jie grade Mode find und wie fie dem großen Haufen 
gefallen und ihm jchmeicheln, auch wohl nad) einer guten Tafel. 
Diefer Dalberg nun wendete ji) ebenjo wie alle andere deutſche 
dürften an Napoleon — das möchte hingehen. Uber jo wie der, 
ber ſich dem Teufel naht, alsbald in deſſen Schlingen fällt, fo 
erging es auch ihm. Napoleon, der grade dabei war, allen feinen 
Verwandten fürftliche Unterfommen zu verfchaffen, fing damit an, 
von ihm zu verlangen, daß er feinen (Napoleons) Mutterbruber, 
ebenfalls einen gemeinen Kerl, Feſch?) mit Namen, den aber ber 
Papſt ſchon zum Kardinal hatte machen müffen, zum Koabjutor 
in jeinem Aurfürftentum ernenne. Dies war nach der Reich—— 
berjafjung ganz unmöglich; die Wahl ftand dem Domkapitel zu 
Mainz zu, und wenn nicht von Wiederbefegung de3 ſchon vafanten 
Stuhls, fondern von einem Koadjutor die Rede war, jo mußte 
jenes Domkapitel vom Kaifer dazu veranlaßt werben. Nichts- 
bejtomeniger ging mein Dalberg darauf ein, ernannte den Kerl 
friſch weg, und zeigte es mit Worbeigehung bes Kaiſers dem 
Neihhstage zu Regensburg an, deffen Vorſitzer und Dirigent ala 
Primas von Deutjchland diefer Fremde hierdurch bereinft werben 


1) Karl Theodor Anton Maria Neichöfreiherr v. Dalberg (1744—1817), 
1802 letzter Kurfürft von Mainz und Erzkanzler des Reicht, 1806 Fürftprimas bed 
Rheinbunbes, 1810 Großherzog von Frankfurt. 

?) Kardinal Joſeph Feſch, Stiefbruber der Mutter Napoleons (1768— 1839). 
Sein Briefmechjel mit Napoleon erjchien 1855 in 3 Bänden. 
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Tollte. Der eingefhüchterte Reichstag ſchwieg, aber dem gebemütigten 
Staifer war diefer Eingriff in feine faijerlihen Rechte und in die 
Meichsverfaſſung doch zu arg. Er erklärte jich in einem ſehr ſtarken 
Erlaß an den Reichstag dagegen, aber die ſchnell folgenden Be- 
gebenheiten ftürzten auch dieje Angelegenheit über den Haufen. 

Dieje Familie Dalberg war dadurd) eine der angejeheniten in 
Deutſchland, daß fie von undenflicher Zeit her das Recht hatte, 
daß bei jeder Kaiferfrönung ein Dalberg vom Raifer zum Ritter 
geichlagen werden mußte. Nur wenn fein Dalberg erijtierte, dem 
dieje Ehre zuteil werben fonnte, präjentierten ſich Ritter aus andern 
Geſchlechtern. Alsdann rief der faiferliche Herold mit lauter 
Stimme: „Sit denn fein Dalberg da ? und erft wenn mit „Nein! 
geantwortet worden, traten die andern zum Ritterfchlag heran. 
Es hatten ſchon viele Dalberge in hohen geiftlichen Würden ge— 
ftanden. Diejer aber hatte als Kurfürft von Mainz die höchfte 
Stufe erftiegen, die einem bloßen Edelmann in Deutjchland zuteil 
werben fonnte, und er legte die erjte Hand an den Umſturz der 
Reichsverfaſſung; denn wie viel Unrecht auch ſchon gejchehen war, 
jo war doch noch niemals irgend einer durch fremdes Machtgebot 
zur höchſten Würde im Reiche gelangt! Niemals hatte fie ein 
Tremder innegehabt. Welcher Lohn dem Dalberg dafür wurde, 
werben wir ſogleich vernehmen. 

Während num die Unterhandlungen wegen des Rheinbundes 
in Paris gepflogen wurden, hatte man uns unter den Fuß gegeben, 
daß Napoleon nichts damider haben würde, wenn wir die übrigen 
Fürſten in einen norddeutfhen Bund vereinigten. Das aber 
war nur gejchehen, um uns bejto mehr zu bemütigen und herab- 
zumwürdigen. Wir machten den Fürften Eröffnungen darüber, aber 
das Bertrauen war verſchwunden; fie zögerten, und was im vorigen 
Sahre (wenn damals das Reich jchon fo aufgelöfet worden wäre) 
leicht war, war jest jehr ſchwierig, eigentlich unmöglich. Sie fahen 
Süddeutichland in Bonapartes Händen, fie fahen uns in gefpannten 
Berhältniffen mit ihm; wenn diefe zum Ausbruch famen, jo jollten 
fie mit und Krieg führen gegen ihn, — und wenn wir uns dann 
wieder mit ihm vertrugen, wie eben erft vor wenigen Monaten ge- 
jhehen war, was hatten fie ficherer zu erwarten, ala daß e3 auf 
ihre Koften gejchehen würde? Sie hatten e3 ja foeben an Hannover 


284 Der Zufammenbruc des preußiſchen Staates. [1806 


gejehen! Es war alfo eigentlich abfurd, jegt noch an die Möglichkeit 
eines ſolchen Bundes zu denken! 

Aber faum waren bie erften Eröffnungen unjererfeit3 gejchehen, 
fo war auch ſchon (am 25. Zuli) der Rheinbund gejchloffen. Die 
ältere Linie unferes königlichen Haujes, die Fürften von Hohen- 
zollern, waren zuerjt beigetreten! Im ganzen waren es jechzehn 
Staaten, drei größere, Bayern, Württemberg, Baden; zwei mittlere, 
das neue Großherzogtum Berg und Hejlen-Darmitadt, vier Heine: 
Hohenzollern-Hedingen, Hohenzollern-Sigmaringen, zwei Naſſau; 
jeh3 ganz Heine Duodezfürften wie SalmSalm, Salm-Süirburg, 
Iſenburg, Aremberg, Lichtenftein und der Graf dv. ber Leyen 
und endlich der Kur-Erzkanzler. Diefe wurden alle jouverän, und 
alle3 andere, was in ihrem Bereich fam, wurde ihnen untertan; 
ihre eigenen Bettern, 3. B. Heſſen-Homburg fiel unter Heſſen⸗ 
Darmitadt, der Fürft von Naſſau-Oranien (Erbitatthalter, des 
Königs von Preußen Schwager) fiel unter feine Vettern ufw. Wer 
nur niederträchtig genug war, ſich nach Paris zu wenden, ward 
aufgenommen, und vorzüäglid) erjtaunte man über die Kedheit jener 
Duodezfüriten, — eigentlich waren e3 ſämtlich gefürftete Grafen —, 
bon denen die meiften nicht mehr Land bejaßen, ald gewöhnliche 
Edelleute. Sie waren nun Souveräne, und meit größere oder ältere 
Häufer, 3. B. Hohenlohe, Fürftenberg, Fugger, Öttingen, Walbburg, 
Wied, waren Untertanen. Die Niederträdhtigkeit jener Clenden 
ließ alles Hinter fich, was Preußen je getan hatte. Indem jie das 
Deutſche Reich zeritörten, machten fie folgende Worte der Gol«- 
denen Bulle, des Neich3grundgefeges, zur Wahrheit: „Omne reg- 
num in se [ipsum] divisum desolabitur; nam principes eius facti 
sunt socii furum.“ ') 

Der Bund beitand eigentlich darin, daß die Bundesglieder tun 
mußten, was Napoleon befahl; dafür hatten fie die Erlaubnis, ihre 
Untertanen und unterjochten Mitjtände fo viel zu prefjen ala ihnen 
beliebte. Der erjte Abtrünnige, der Kur-Erzkanzler, wurde verjchie- 
dentlich metamorphofiert, in einen Erzbifchof von Regensburg, einen 


1) „Jedes in fich zeripaltene Reich wird entvöllert werden, denn feine Fürften 
find Diebdgenofjen geworden.” inleitungsworte der goldenen Bulle (1356); vgl. 
ihren Aborud bei Dtto Harnad, Dad Kurfürftenlollegium bis zur Mitte des 
14. Jahrhunderts (1883) ©. 203. 
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Großherzog von Frankfurt; zulegt wurde er penjioniert und ftarb in 
Verachtung, wie recht war. Sein Reffe!) ließ ſich in Frankreich na- 
turalijieren und lebt dort ald Duc de Dalberg und Bair de France! 
Das war das Ende des angejehenen Haufe Dalberg! — Die 
Schließung des NRheinbundes wurde, um den Hohn vollftändig zu 
machen, dem Reichätage zu Regensburg durch den franzöſiſchen 
Gejandten notifiziert. Alsbald legte der Kaifer Franz, der ſich 
ihon früher, in Vorausſicht dejjen, was da kommen könnte, zum 
Kaiſer von Öfterreich beflariert hatte, feine Würde als Römifch- 
Deutfcher Kaifer nieder.?2) Das Reich war aufgelöfet. Auch jäumte 
der König von Schweden nicht, Schwediſch-Pommern mit Schweden 
zu vereinigen und die ſchwediſche Berfaflung dort einzuführen. 

Alle diefe Gewalttaten, die Mißachtung, in die wir verfallen 
waren, und der Schaden, den wir erlitten, erregten in Berlin und 
in der ganzen Provinz Brandenburg den höchften Zorn. Dem Mi- 
nifter Haugwig wurden die Fenfter eingeworfen, Hardenberg (den 
man für bejjer hielt) ein Ständchen gebracht, und der franzöfijche 
Gefandte Laforeft behauptete, er jei infultiert worden. — Im 
Theater wurde um dieſe Beit Wallenfteing Lager zum erjten Male 
gegeben; alle Stellen, die ſich auf Krieg bezogen, erhielten den 
wütendjten Applaus, und das Reiterlied am Schluſſe wurde vom 
ganzen Haufe mitgejungen. Das Etüd wurde ſehr oft wiederholt, 
immer öfter gefordert, und immer derjelbe Enthuſiasmus bei vollem 
Haufe. 

Da unterdeifen in allen unfern öffentlichen Erlajfen immer 
von den Eegnungen de3 Friedens und von unferm Glüd, 
daß der König ihn zu erhalten gewußt, geredet wurde, jo bildete 
ih mir ein, er möchte glauben, daß fein Land wirklich fo friede- 
durjtig fei, und zweifele, ob er auch in Gefahr die nötige Unter- 
ftügung finden würde. Diefen Wahn wollte id) ihm benehmen und 
entwarf eine Vorftellung der kurmärkiſchen Stände an den König?) 
(die ich aud) heute noch gut und pafjend finde), in welcher wir ihm 
Gut und Blur anboten. Ich jendete fie Durch den Landrat v. Itzen⸗ 


1) Emmerich Sofeph Herzog von Dalberg, Diplomat, 1778—1888; er ftarb 
auf Schloß Hernsheim bei Worms, wo er die letzten Jahre gelebt Hatte. 

2) Am 6. Auguft 1806. — ?) Diefe feurig-patriotifche Eingabe (verfaßt etwa 
Mitte Juni 1806) wird im 2. Bande abgebrudt werben. 
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plig an die eben verjammelten Berordneten zum Biergelde, 
worunter beinahe alle Landräte befindlich waren, und hoffte, fie 
würden felbige oder ähnliches annchmen und in den reifen zir- 
tulieren laffen. Aber ich täujchte mi. Teil war man von 
alteräher gewohnt, daß unfere Könige alles aufs beite einrichteten 
und nie dergleichen Anerbietungen abgewartet hatten, teild meinten 
diefe Herren, fie hätten Hier nur mit der Rechnungsabnahme des 
Biergeldes zu tun, obgleich alle andere jtändifche Angelegenheiten 
immer in diefen VBerfammlungen zur Sprache famen. Es wurbe 
aljo nicht3 daraus. ' 
Die Prinzen unjers königlichen Haufes, Heinrich!) und Wil- 
heim?) (Brüder bes Königs), Louis und Auguft (Söhne des Prinzen 
Ferdinand) nebft dem Prinzen von Oranien (Schwager des Königs, 
jegigem König der Niederlande?) ), fühlten ebenfall3 unjere Schande 
und taten ſich mit den Generalen Rüdjel und Schmettau, dem Mi- 
nifter Stein und den Oberften Bhulf*) und Scharnhorft) zufammen, 
um dem Könige eine gemeinjchaftliche Vorjtellung zu überreichen. 
Heinrid) jtand ala Oberft bei der Garde, Wilhelm ald Major bei 
den Garde du Korps, Louis war Generalleutnant und hatte ein 
Negiment in Magdeburg. Rüchel, ebenfall3 Generalleutnant, Chef 
de3 Negiment3 Garde und Gouverneur von Potsdam, hatte als 
Soldat und vortrefflicher Ererziermeilter da ganze Vertrauen des Königs. 
Die Voritellung war von Johannes Müller verfaßt) und 
foll etwas ſehr ſtark geweſen fein, der preußiiche Namen fei ge 


1) Heinrich Friedrich Karl (1781— 1846), 1806 Oberft, 1818 Generalleut⸗ 
nant; völlig energielo®, lebte feit 1819 in Rom, wo er die letzten 20 Jahre feines 
Lebens, ein merkwürdiger Sonderling, im Bette lag. 

2) Friedrih Wilhelm Karl (1783— 1851), zeichnete fi) 1813/15 aus, feit 1884 
Generalgouverneur von Mainz, Vater des Brinzen Adalbert. — ?) Wilhelm I. (181540). 

4) Karl Ludwig Auguft v. Phull (1757—1826), Sohn eines württembergifchen 
Generald, 1781 im Generalftab Friedrichs d. Gr., 1806 Generalftabschef Friedrich 
Wilhelms III. ; dann in ruffifchen Dienften, wo er fich befonders 1812 Berdienfte erwarb. 

8) Scharnhorft gehörte nicht zu den Unterzeichnern, val. Lehmann, Scharn- 
borft I, 397 Anm. 1. 

6) Johannes v. Müller, der berühmte Gefchichtfchreiber (1752— 1809), (vgl. u. S. 
290 ff.), jpäter Minifter des Königs Jeröme, war damals noch Feind Rapoleond. Er 
bielt fi in Berlin auf, um die Gefchichte Friedrich d. Gr. zu Schreiben. Seine öffent: 
liche Borlefung in der Berliner Akademie der Wiflenihaft vom „SO. Jänner 1806" 
„Über den Untergang der Freiheit der alten Völker“ (au als Manufkript gebrudt) 


1806) Borftellung der Prinzen vom 25./31. Auguft. Ihre Beſtrafung. 287 





ihänbet, die Schmach falle auf jie zurüd, jie müßten alfo reden, 
ber König möge den Minifter Haugwitz und die Kabinettzräte 
Beyme!) und Lombard entlaffen, jich gegen Frankreich erflären uſw. 
Diefe Vorftellung wurde genehmigt, unterfchrieben, und num follte 
noch beliberiert werden, auf welche Art fie zu überreichen fei? 
Vie fie nun an Rüchel fam und er die Umterjchrift der Prinzen 
in Händen hatte, fügte er die feinige bei und fuhr in jeiner ge- 
mwöhnlichen rafchen Art zu. Bei einer zweiten Deliberation konnten 
Bedenken vorfommen — e3 war höchſt wahrjcheinlih! —: alfo 
fiegelte er da3 Ding ein und jchidte feinen Adjutanten damit nad) 
Charlottenburg. Diefer mußte die ſchon erwähnte enthufiasmierte?) 
Hofdame aufjuchen und fie bitten, diefen Brief der Königin zu geben. 
Sie tat es, die Königin gab ihn ab, und das Gewitter brach los; 
denn dies war eine Gelegenheit, wo Friedrich Wilhelm durch bloßes 
Neinfagen feine Autorität bewahren fonnte, — und dieſe ließ er 
nie berühren, Des andern Tages war Heinridy nad) Königs— 
berg i. Pr., Wilhelm zu den Carabinier3 nad) Rathenow verjegt, 
Louis zu ſeinem NRegimente geſchickt und Rüchel verlor fein Gouver— 
nement und befam ein Regiment, ebenfalls in Königsberg.?) Sie 
mußten ſämtlich an demjelben Tage abreifen. Dem Prinzen Auguft 
vielleicht wegen jeiner Jugend*) und den übrigen vielleicht, weil 
fie dem Könige nicht fo nahe ftanden, gejchahe nichts.) So hatte 
der König fich bei feinen Untertanen augenblidlih Ruhe verfchafft, 
aber die wahre Ruhe nach außen hin war unwiederbringlich verloren! 
hatte großed Auffehen erregt. Sie ſchließt mit deutlicher Anfpielung auf Die Gegen- 
wart: „Ein Zeitalter, allaufhwad für Glauben an die Götter und fi felbft, ftaunt 
Roms Überlegenheit an; aber ber Menſch ift, was er will, wozu er ſich mad. 
Glüdlih jede ältere Zeit, welche von ber vergangenen unterrichtet wird! Darum 
bat Friedrich bis in feine höchften Jahre die Lefung der Alten empfohlen; bie ächte 
Gebächtniäfeier eines großen Mannes ift die Erinnerung deſſen, was er geliebt.” 

1) Karl Friedrich (fpäter Graf) v. Beyme (1765—1838) war neben Lombard 
ber typiſche Vertreter ber Kabinettäregierung; nad) deren Sturz durch Stein 
1808/10 unb 1817/19 Auftigminifter. — Der Wortlaut der Eingabe bei Perk, 
Stein I, 347 ff. 

) = „ruffifch gefinnte”, vgl. o. S. 257, die Gräfin Moltte, Marwig' zweite 
Gattin. — ) Ruchel war fhon im Auguft 1805 (ald Auszeihnung) General: 
Inſpelteur und Regimentächef in Königdberg geworben. — *) Er war 1779 geboren, 
alfo noch nicht 27 Jahre alt. Für Prinz Auguft hatte Louis⸗Ferdinand unterzeichnet. 

5) Auch Stein erhielt einen Verweis, vgl. M. Lehmann, Stein I, 418. 
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Sch Hatte, wenn ich in Berlin war, auch den Brinzen Louis 
frequentiert, ben ich im Hauptquartier zu Gera täglich gejehen hatte. 
An dieſer Zeit mußte feine echt preußifche Gefinnung und echte 
Soldatenehre jeden anziehen, der auch jonft jeine Lebensweiſe aufs 
äußerfte mißbilligte. Es war ein Herr, wie es fonft, und nament- 
lich in Franfreih, mehrere gegeben hat, aber wie wohl, feit die 
Welt fich jo ganz ins Flache gewendet, feiner wieder geboren werden 
wird. Er war groß, ſchön wie Apollo, gejhidt in allen Leibes- 
übungen, ein gewandter und dreilter Reiter, einer der ftärfften 
Schläger im Fechten, im Ringen und Voltigieren (mad man jet 
Turnen nennt), dabei jo außerordentlich ftark, daß ich gefehen habe, 
wie er drei Finger in die Läufe von drei Infanterie-Musfeten ftedie 
und fie jo mit einem Male aufhob! Hierbei ift zu bemerfen, daß 
die damaligen Musketen um ein gutes Teil fchwerer waren, als 
die jegigen. Wenn er erjchien in der ſehr ſchönen und prächtigen 
Uniform feines Regiment3!), fei es zu Fuß, ſei e8 zu Pferde (und 
nie auf einem andern al3 dem allerjchöniten), jo war es nicht anders, 
al3 wenn der vornehmjte Herr in der Welt, der jchönfte und der 
Kriegsgott ſelbſt fich jehen ließ. Diefer Anfchein war durch fein ber 
Armee vorleuchtendes Betragen in den drei Feldzügen am Rhein 
vollfommen gerechtfertigt. Dabei hatte er mannigfaltige Kenntniffe 
und war ein Birtuofe auf dem Klavier, wie e8 deren wenige gibt.?) 


1) Des Kontraftes wegen mit unſern jetigen traurigen, auf Heinlicde Weife 
verzierten Anzügen will ih doc diefe Uniform befchreiben. Der Rod blau, mit 
roten Kragen, Rabatten und Aufichlägen. Auf den Rabatten acht goldene Schleifen 
mit lofen Puſcheln, zwei unter derjelben vorn, zwei auf der Taſche, zwei hinten 
auf der Taille und drei auf dem ſchwediſchen Auffchlag (Summa: zu beiden Seiten 
und hinten 32 goldne Schleifen). Der Rod vorn meggefchnitten und zugehalt, fo 
daß ein großer Teil der weißen Weſte fichtbar war, loſe um den Hals, das Jabot 
[Spige am Schlig] des Hemdes unter der ſchwarzen Halsbinde fichtbar, weiße 
Unterlleider, im Dienft Stiefeln, in Gefellihaften immer Schuhe und feidene 
Strümpfe. Dazu der dreiedige Generaldhut mit der drei Singer breiten bogen» 
förmigen Trefle und die Straußfeder innerhalb der Krempen eingelegt. Ahnlich 
waren alle Uniformen der ganzen Armee. [v. M.] 

2) Bol. den Aufſatz von Otto Tſchirch, Prinz Louis Ferdinand als 
Muſiker. Sein Tod, feine Beftattung und fein Andenken. Hohenzollernjahrbud 1906, 
S. 199—220. Über Louis-Ferdinand überhaupt: Paul Bailleu, Deutfde 
Rundſchau XII (1885) S. 27—50, 208—229. Zu der oben erwähnten Eingabe 
der Prinzen S. 220 ff. 
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Er hatte die legten Jahre den Kapellmeiſter Dujfef in feinem Dienit, 
mit dem er immer & quatre mains jpielte und der ihn aud) in jeinem 
legten Feldzuge auf das Schlachtfeld von Saalfeld begleitete, wo 
ber Prinz jeinen Tod fand. 

Bei allen dieſen Eigenjchaften war es fein Wunder, daß er 
der Liebling aller Frauen war, wa3 er gehörig zu benußen ver- 
- fand. Bei den anjtändigen hatte er den beiten Ton, wie er denn 
überhaupt ein höchſt liebenswürdiger Gejellichafter war; er fap- 
tivierte jie alle, alt oder jung, und wenn unter den erjten auch 
die ftrengfte Sittenrichterin war, die ſich vermefjen hatte, übel 
bon ihm zu reden, jo brauchte er ſich nur an fie zu machen und 
in ein paar Unterredungen hatte er jie auf feine Seite gebradit. 
Alsdann hieß e3: „C'est dommage, mais il est charmant.“ — Er war 
der höflichite Wirt. Wenn man bei ihm fpeifete, fo ließ er Degen 
und Hut ablegen und ließ die Gäfte, und wenn Leutnants dabei 
waren, boran ins Speijezimmer gehen, er der lebte. 

Es lag Außerordentliches in ihm, und e3 wäre etwas Außer- 
ordentliches aus ihm geworden, wenn unjer Krieg nicht durch 
den Frieden von Bajel (mo er erft dreiundzwanzig Jahr alt war!) ) 
beendigt worden wäre. Aber er kam in feine Garnifon, Magdeburg, 
zurüd, und wenn er gleich fein Regiment in der beiten Verfaſſung 
erhielt, jo war doch dieje Bejchäftigung für feinen hochjtrebenden Geiſt 
viel zu geringfügig und war bei den damaligen alten Soldaten 
jeden Tag in wenigen Stunden abgemadjt. Da feine wiederholten 
Bitten, die Feldzüge bei der öfterreichifchen und 1799 bei der 
ruſſiſchen Armee mitmachen zu dürfen, ihm jederzeit abgefchlagen 
wurden — und der politifchen Lage wegen, in bie wir una nun 
einmal gejtürzt hatten, wohl abgejchlagen werben mußten — fo 
verlebte er dreizehn?) Jahre eigentlich im Nichtstun und ftürzte ſich 
in Zerftreuungen, Er ftrengte jid) an bei den ermübdendften und ge 
fährlichſten Jagden, bei den angreifendften Ritten, und vergrügte 
fi dann mit Freunden, die zahlreicd) zuftrömten — wie in folchen 
Fällen immer — an ber Tafel und mit den Mädchen. Er gab 
viel mehr Geld aus, al3 er einnahm. Er hatte ein Kebsweib, die 
außerordentlich ſchön mar, die Tochter eines wohlhabenden Fa- 

N) Geb. 18. Nov. 1772, gefallen 10. Dit. 1806 bei Saalfeld, 

) Wohl verſchrieben für zehn oder elf. 

v. ber Marmip. I. 19 
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brifanten in Berlin, mit Ramen Jromm. Bon diefer hatte er zwei 
Kinder,!) welche jeine Schwefter, die Prinzeijin Radziwill?), nad) 
feinem Tode erziehen ließ. Wie er dieje eine Zeitlang gehabt, fand 
fi) noch eine Tochter eines Geheimen Rates in Berlin, mit Ramen 
Ceſar, ebenjalls jhön, die bisher in jehr gutem Rufe geftanden 
hatte. So wie er ji aber nur an jie machte, war fie weg, und 
es fam dahin, daß fie gleich in jein Haus zog. In Berlin wurden 
Dieje beiden Mädchen nicht wieder gejehen, und was nad) jeinem 
Tode aus ihnen geworden ift, habe ich nicht erjahren. 

Dies alles möchte noch hingehen, aber bei diejer alljeitigen 
Anfpannung jeiner Kräfte ergab er ji) dem Trunt. 3m Jahr 1806 
tranf er nidht3 anderes als Champagner und fing damit an, jowie 
er aufftand, jo daß er Bormittag gewiß jchon mit jech3 Vouteillen 
fertig war und den Tag über ein Tugend nicht hinreichte [?). Dabei 
war aber auch nicht die leijefte Spur von Trunfenheit jemals an ihm 
zu merlen, noch war feine Körperfchönheit und fein blühendes Aus- 
fehen im minbeften gewichen. Wahrjcheinli würden Krankheit 
und Schwäche ganz plöglich hereingebrochen jein, wenn er länger 
gelebt hätte. Er jegte jeine tours de force beftändig jort und ſprach 
am Nachmittage von den ernithajteften Dingen mit volllommener 
Klarheit; aber er war in einer beftändigen Unruhe, feste ein ernft- 
haftes Geſpräch nie fort, fondern brady ab, trieb etwas anderes, 
phantafierte auf dem Klavier, fing ein anderes wijjenjchaftliches 
Geſpräch an, brach wieder ab, jegte ſich zu Pferde, jagte umber 
ufw. — Kurz, e3 war jammerjcdhade um diefen Herrn; — er war 
geiftig und förperlich begabt, wie man feinen gejehen, und ging 
durch die Beitumftände zugrunde. Sein Ende war ruhmvolf und 
keineswegs leihtjinnig, wie Verräter behauptet haben, um die eigene 
Schande einigermaßen zu deden.?) 

Ich machte auch in diefem Jahre die Belanntichaft des be- 
rühmten Johannes Müller?) und habe ihn viel gefeben, 
ſowohl in ber Stadt al3 auf dem Lande, aljo in Privatzirkeln und 

I) Die Wildenbruchs. 

2) Friederile Luife, Prinzeffin von Preußen (1770—1836), Mutter der Elife 
Radziwill, Gemahlin des FYürften Anton Radziwill. 

8) Bol. hiermit die im wefentlichen übereinftimmende Charalteriftil von Clauſe⸗ 
witz, Kriegsgeſch. Einzelichr. X, 437 ff. — *) Bgl. 0. S. 286. Seine Hauptwerte find die 
Schweizergeſchichte (zuerft 1780) und die 24 Bücher allgemeiner Geſchichte (1810). 
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genau. Sch jtelle jie hier zufammen, den al3 einen unjinnigen, 
liederlichen Tollkopf verjchrieenen Prinzen Louis und den von allen, 
die Schreiben und Reden höher jegen ala Charakter und Taten, hoch— 
gepriefenen Johannes Müller. 

Es war ein feines, grundhäßliches Kerlchen mit einem 
Spigbaudhe und Heinen Beinen, einem diden Kopf, immer 
glühend vom vielen Frejjen und Saufen, mit Glogaugen, die 
weit aus dem Sopf herausjtanden und bejtändig rot unter- 
laufen waren, mit einer heiferen und fräcdhzenden, höchſt un— 
angenehmen Stimme, der ji im Franzöjiichen geläufig, im Deut- 
chen aber nur mit Mühe ausdrüdte. Er war nad Berlin als 
Hiftoriograpfh berufen und wollte damit anfangen, die Gejchichte 
Friedrich des Großen zu fchreiben. Er kam aber nicht dazu, 
teil3 weil er unaufhörlich mit Beſuchen überlaufen wurde, teils 
weil er die Einladungen zu Mittaggmahlen nur zu gern annahm 
und dann gleich den ganzen Tag dabei verbrachte. E3 war viel von 
ihm zu lernen und daher fein Umgang, troß der widerwärtigen Er- 
fcheinung, interefjant. Er lebte ganz in den politifchen Händeln, die 
er richtig durchichaute, und jchrieb Rezenſionen für die Jenaiſche 
2iteratur-eitungt), in dem Fach der Gefchichte und Politik, in denen 
immer mehr von den damaligen Zeitläuften die Rede war, ala von 
dem Buche, welches er rezenjierte. Sie waren im beiten Sinne 
gefaßt und gewaltig dreift, welches ihm großen Ruhm brachte. 
Sie find noch jet interejjant zu lefen und im Jahrgang 1806 
Ths unterzeichnet. Dies und ein paar Borlefungen in der Akademie 
ift alles, was er in dreiviertel Jahren herborgebradht hat, die er 
in Berlin verlebte.?) 

Ich hatte jeine Befanntichaft durch meinen Bruder Alerander 
gemacht, der damals achtzehn Jahr alt in Halle ftudierte und mit 
den dortigen Profejjoren gleihjam „Herr Bruder” war. Er dis— 
putierte 3. B. mit dem berühmten Philologen Wolf?) über lateinifche 
und griechiſche Sprache und Verſe, und Schleiermadjer war jein 
fpezieller Freund bis an fein Ende. Mein Bruder war in ben 

N) Sie erſchien 1804—48 als Fortfegerin und Rivalin der damals nad Halle 
verpflangten Allgemeinen Literaturzeitung (Jena 1785 ff.). 

2) Müller mar 1804—06 in Berlin; er bat in biefen Jahren noch verſchiedene 
andere Arbeiten verfaßt. — ?) Friedrich Auguft Wolf (1759—1824), dem Berfafier 
der Prolegomena zum Homer und Begründer ber Maffiihen — — 
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Ferien in Berlin und hatte alabald Belanntichaft mit Johannes 
Müller gemacht, für den er, wie die ganze Jugend, den höchiten 
Enthuſiasmus hegte, wegen feines Wiſſens und jener politifchen 
Auffäge. Johannes Müller aber bewies ihm viele Freundſchaft 
und Zuneigung. Plöglich verwandelte ſich aber meined Bruders 
Enthuſiasmus in die tiefjte Nerachtung, die er nicht verhehlte . . .') 
Vie tief diefer bald nachher ſank, — wie eine einzige Unterredung 
mit Napoleon ihn umftimmte, und er alsbald in die Dienfte feines 
Bruders, des jogenannten Königs von WVeftfalen, trat, ift befannt. 
Sa habt Ihr jie nun nebeneinander, den verfchrieenen Prinz Louis 
und den hochgepriejenen Johannes Müller! — 

Unfer Kabinett war noch bei den erften, überall fühl auf- 
genommenen Cröffnungen wegen des projeltierten Norddeutfchen 
Bundes, ala Napoleon mit jeinem Rheinbunde jertig war. Sowie 
er duch die Entjagung der deutſchen Kaiferwürde von ſeiten Oſter⸗ 
reichs und die Schüdhternheit aller deutſchen Fürften gewiß war, 
dab ihm bier fein Hindernis entgegenjtehe, warf er die Maske 
vollends ab. Er unterjagte den Hanfeeftädten?) (welche ihrer mer- 
kantilen Xerhältnijfe wegen fi) ung am geneigteften gezeigt hatten), 
öffentlich, an dem Rorddeutichen Bunde teilzunehmen. Er wendete 
den, uns bisher ganz ergebenen, aber jeit den legten Ereignifien 
auch mißtrauifch gewordenen Nurfürften von Heſſen davon ab, in- 
dem er ihm Fulda verſprach. Dies war die legte Beſitzung des 
Prinzen von Oranien: er hatte jie nach dem Frieden von Luneville 
als Entihädigung erhalten. Er ſchlug Öfterreich vor, Polen wieder- 
berauftellen, und verſprach ihm Schlefien als Entihädigung für 
feine polnifhen Provinzen; — ja er ließ ji im Auguft mit Eng- 
land in Unterbandlungen ein und bot ihm al3 Preis des Friedens 
die Yurüdgabe von Hannover an! 

Wie er und nun jo ans Xeder ging, daß wir zur Strafe unferer 
Nachgiebigkeit und Schlechtigfeit unfere Damals großen Befigungen 
in Polen, unfere ihönfte Provinz Schlefien, und den Preis unferer 
Knechtsgeſinnung, Hannover, mit einem Male und um nichts und 


) Tie Urſache des Bruches zwiſchen Johannes v. Müller unb Wleganber 
v. d. Rarwitz. die auf des erfteren fittlihen Lebenäwandel ein fehr übleB Licht wirft, 
entziebt ſich der Mitteilung. — N) tere Schreibert ſtatt Hanfeäbten. Man erflärte bie 
Vanfeftäbte als die An ⸗See · Städte, während „Dante“ befauntlich ber Bund bebeutet. 
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mwieber nichtö verlieren follten, — aljo Heiner werden jollten ala 
ber Große Hurfürft am Schluß feiner Regierung (oder Friedrich I. 
beim Anfang der jeinigen), gingen uns endlich die trüben Augen 
auf. — Unjer Gefandter, Quchhefinit!), fam al3 Kurier von Paris 
mit diefen charmanten Nachrichten, und nun blies die ganze Horde, 
die uns bisher in ſchimpflicher Untätigfeit zu erhalten gewußt hatte, 
weil fie Vergrößerung unferes Gebiet3 mit Vermehrung der Macht 
verwechjelte, zuerft; Krieg! Wir ergriffen ſogleich Mafregeln, aber 
wieder nur halbe. Wir rüfteten, jchidten aber zugleid) den bor— 
niertejten Kerl in unjerer ganzen Diplomatie, den General Knobels— 
borff?), mit Borfchlägen und Borftellungen nad) Paris. 
Luccheſini war als ein junger, pfiffiger und in der Literatur 
wohl beivanderter taliener nad) Potsdam gefommen, in den legten 
Lebensjahren Friedrich ID., wie des alten Helden literarifche 
Freunde jchon ſämtlich tot waren, auch feine liebſten Verwandten, 
und wie er feine andere Unterhaltung mehr hatte, al3 mit feinem 
Vorlejer, dem Abbé Baftiani, der ihm die Unterhaltung der früheren 
Jahre aud) nicht einmal notdürftig erfegen fonnte, Der König fand 
Wohlgefallen an Luckhefini, machte ihn zum Kammerherrn und 
behielt ihn bei ſich. Er mußte num mit Baftiani jeden Abend auf zwei 
bi3 drei Stunden zum Könige fommen. Bekanntlich beftand deſſen 
Unterhaltung immer in Dijfertieren über philofophiiche, hiſtoriſche 
oder literarijche Gegenftände. Luccheſini, den ich jehr wohl gekannt 
habe, hat mir erzählt, daß er, um immer in jeder Materie, die der 
König vorbringen möchte, in Bereitfchaft zu fein und antworten 
zu können, mit den Bibliothefaren eine Art von Komplott gemad)t 
habe. Sie meldeten ihm immer, welche Bücher der König ſich von 
ber Bibliothek habe holen Taffen, und da er faft jedesmal von dem 
ſprach, was ihn eben bejchäftigt hatte, jo nahmen Luccheſini und 


) Girolamo Quchhefini, ein geborener Italiener (1751—18%5), 1780 Klammer: 
berr Friebrichs d. Gr., feit 1787 zu diplomatischen Miffionen verwandt, gefchidter 
Unterhänbler; 1790 ſchloß er die oben S. 80 ermähnte Allianz mit Polen ab. 1798 
Gefandter in Wien und Staatöminifter, 1800 (1802) Gefanbter in Paris, Gegner 
Napoleons; befonders feine Berichte führten den Entſchluß Preußens zum Kriege 
1806 herbei; 1807 verabſchiedet. Dal. Bailleu, Allg. Dtſch. Biogr. XIX, 845 ff. 

2) Friedrich Wilhelm v. Knobelsdorff (1752 —1820), Militär und Diplomat, 
1805 Generalmajor, jeit Winter 1805/06 Geſandter in Paris, verhandelte 1813/14 
mit dem König von Sachſen, geft. ald Generalleutnant. 
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Bafliani fogleich dieſelben Bücher vor, teilten ſich darin, orientierten 
fi, und der von ihnen, in deifen Anteil der König alsdann fiel, 
antwortete. So waren jie immer gut gejattelt und der König mit 
ihnen zufrieden. Daß dieſer niemals mit jeinen wirklichen Freunden, 
nicht einmal mit Voltaire oder d'Argens oder Mylord Mareihalt), 
viel weniger mit dieſen Lüdenbüßern ber Yangenweile, von Staats⸗ 
fadhen redete, ift befannt. Nicht3deftomweniger glaubte Friedrich 
Wilhelm II., daß, wer bei feinem Oheim in einer Art von Gunft 
geitanden, auch in Gejchäften brauchbar fein müſſe, und brauchte 
Luccheſini al3 Diplomat. Während der polniihen Unruhen war 
er Gejandter in Warſchau und proftituierte una reichlich Durch fein 
Doppelzüngiges Benehmen. Unter dem jegigen König mwurbe er 
Staatsminijter und nach dem Frieden von Luneville Gejandter in 
Paris. Hier wollte diefer Kerl Napoleon durch Schmeicheleien ge- 
winnen und überliften! Er erreichte natürlich nichts weiter ala 
ſich ihm verächtlich zu machen und ung womöglich noch mehr zu pro- 
jtituieren, al3 wir e3 ohnedies und ohne fein Zutun taten. 

Knobelsdorff, der nun an feine Stelle fam, war früher Ge— 
jandter in Konftantinopel geweſen — wohl nur, weil er gut Fran- 
zöſiſch ſprach und dort nicht? zu tun war. Er war jept wenigſtens 
jeit 10 Jahren in Berlin ohne alle Gejchäfte und war in dieſen 
beiden Perioden feines Lebens jept langjam zum General herauf- 
gerüdt. Er war von der erbärmlichiten oder vielmehr von gar feiner 
Gejinnung, immer zum Nachgeben geneigt, deshalb von jedermann 
verachtet, und aus Schwäche und Nachbeterei dem franzöfiihen 
Intereſſe geneigt. 

Wir rüfteten alfo wieder, im Auguft, und bildeten ung ein, mit 
einem halben Schredihuß davon kommen zu können! Friedrih U. 
hatte den Ofterreichern bisweilen imponiert, wenn er die Armee auf 
den Feldetat jegte. Dasſelbe jollte nun aud) Bonaparte imponieren, 
obgleid) man bereits im vorigen Jahre die Erfahrung gemacht hatte, 
daß er dann nur zu einer defto gemwaltigeren Ohrfeige ausholte. An⸗ 
jtatt nun mit dem Ganzen jogleich vorzugehen und die Nachbarn mit 
fortzureißen, marfchierten anfangs nur die weſtpreußiſchen Negi- 
menter nach der Ober, und zum Überfluß bemwilligten wir Den mecklen⸗ 
burgijchen, anhältifchen, fchmwarzburgiichen Häufern, den fähfifchen 

1) Georg Keith, Bruder des Feldmarſchalls, Marichall von Schottland (16851778). 
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Herzögen, Braunſchweig, Lippe und zulegt ſogar Heffen die Neu- 
tralität! Es blieb nur Kurſachſen übrig, das ohne allen Zweifel 
auch neutral geblieben jein würde, wenn der Fürft Hohenlohe 
nicht geweſen wäre. 

Diejer war, wie ich vorher berichtet,t) gleich nach Auflöfung feiner 
Armee von Gera aus im Februar nad) jeinem Fürftentum Öhringen 
. gegangen. Dies war von den Franzoſen bejeßt, die ihn mit Schmei- 
cheleien überhäuften, die er mannhaft zurüdwies.?) Er hatte feine 
Erbihaftsangelegenheiten ungefähr beendet, ala die Rheinbundsafte 
erſchien, durch welche er und fein ganzes Haus zu Untertanen feines 
bisherigen Nachbarn und Mit-Reichsſtandes, bes Herzogs von Würt- 
temberg, herabgejegt wurden, der denn aud nicht fäumte, mit Hülfe 
berjelben Franzoſen, die eben noch jo gejhmeichelt hatten, das Land 
in Befit zu nehmen. Nun war feines Bleibens nicht mehr im Reid). 
Er erflärte jeinen noch minderjährigen Sohn für volljährig, trat 
ihm die Regierung ab, und da er nun nicht weiter mehr war ala 
preußifcher General, jo reifete er ab. 

Wie viele Menjchen wären in der damaligen Zeit imftande ge— 
weſen, jo zu handeln? Das Grab Preußens ftand jchon offen! 
Wie tief mußte der König diefe Hingebung feines Feldherrn empfin- 
den! — Er hatte übrigens ſchon mit ihm durch verfleibet nad) 
Ohringen gejendete Feldjäger korrefpondiert; zumeift vielleicht des— 
wegen, weil der Herzog von Braunſchweig es Diesmal abgelehnt hatte, 
ji in die Politik und desfalljige Deliberationen einzulajjen, — 
der König aber jein ganzes Leben hindurch niemals genug Ratgeber 
finden fonnte, ofme je den Willen zu haben, ihrem Rate, wenn ge> 
handelt werden mußte, zu folgen. 

Die jchlefifchen und märkiſchen Regimenter waren nun auch 
mobil, und e3 fam vorzüglich darauf an, wie Sachſen ſich erflären 
würde, mit dem noch gar feine ernfte Negoziationen ftattgefunden 
hatten, jondern nur matte VBorftellungen und Anfragen, nad) unferer 
Art. E3 ift gewiß, daß der Kurfürft und feine Minifter am liebſten 
neutral geblieben wären, was man ihnen bei der Art, wie wir und 
bad Jahr vorher betragen hatten, auch nicht verdenfen kann; ja 

es ift höchſtwahrſcheinlich, da der Kurfürſt perſönlich jehr geneigt 
war, fi) dem Rheinbunde anzufchliegen, um mit einem Male aus 


Y Bol. 0. 8,251. — ?) Bal. den Auffag über den Fürften Hohenlohe im 2. Band. 
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ber ungewiſſen Lage herauszutreten, in der er ſich zwiſchen ung und 
Napoleon befand. 

Es war alfo wahrſcheinlich mit dem Könige verabredet, Daß der 
Fürft Hohenlohe plögli und den Sachſen unerwartet, auf feiner 
Reiſe in den Iegten Tagen des Auguft in Dresden eintraf. Er machte 
durch fein Übergewicht der bisherigen Unentfchloffenheit ein Ende 
und brachte den Kurfürften dahin, daß er unjerer Sache beitreten 
und feine Truppen (jedoch einige Bataillonz weniger al3 im vorigen 
Jahr) zu uns ftoßen laſſen wollte. Charakteriſtiſch aber war e3, daß 
der Kurfürft (oder feine Minifter) fo erfcheinen wollten, als feien 
fie von ung gezwungen oder doch überrumpelt worden. Daher gab 
der Fürft unjeren Truppen, die feiner Ankunft harrend unter dem 
General Gramwert!) bereit3 am Bober ftanden, Befehl, ſogleich in die 
Lauſitz und bis an die Elbe zu rüden, welches denn auch mit ſolcher 
Schnelligkeit gefchah, daß nicht nur das Einrüden in die ſächſiſchen 
Quartiere früher gefchah, ehe irgend eine Benachrichtigung von 
Dresden aus dahin Hatte gelangen können, jondern auch, daß das 
ganze Korps (an 20000 Mann) bereit3 am 10. September an der 
Eibe bei Dresden und Meißen ftand. 

Die ſächſiſche Regierung Hatte nun ihren Zweck erreidht, und 
Napoleon verfäumte nicht, und dieſes Verfahren ala einen Gemwalt- 
ftreich und al3 eine Bedrüdung unjerer Nachbaren auszulegen, und 
ſich anzuftellen, als fomme e3 ihm vorzüglich darauf an, dieje guten 
Sadjfen von ung, ihren Unterdrüdern, zu befreien. Aber in Sachſen 
felbft machte die Sache einen jehr üblen Eindrud; die Mehrzahl, 
die natürlich von dem nicht3 wußte, was im Kabinett vorgefallen 
war, glaubte alles Ernites, wir wollten ihren Kurfürften zwingen, 
ober das Land in Beſitz nehmen, wie Hannover, oder ihre Truppen 
entwaffnen. — Hohenlohe war unterdejfen nad) Berlin geeilt, wo er 
am 3. oder 4. September eintraf. Er ward vom König, wie er e3 
verdiente, auf3 allerhuldreichite aufgenommen. Er wohnte auf dem 
Schloſſe, welches nie zuvor gejchehen war, und zwar in den Zimmern 
Friedrichs II., die jeßt von der Kronprinzeſſin?) betvohnt werden. 


1) Julius Auguft Reinhold v. Grawert (1746—1821), wiſſenſchaftlich gebildet, 
Anhänger der alten Schule, in den Rheinfeldzügen Generalftabächef, 1805 General’ 
leutnant. Bei Jena ſchwer verwundet (Vierzehnbeiligen). 

3) Eliſabeth (von Bayern), Gemahlin Friedrich Wilhelms IV. 
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Alles drängte ji) um den Mann, der jeinen fürftlichen Beſitz auf- 
geopfert hatte, um dem Rufe der Ehre und den Wünſchen des 
preußijchen Heeres zu folgen. 

Der König genehmigte (zum Schein) alle feine Vorjchläge. Sie 
gingen dahin, daß, wenn irgend aus diefem Kriege etwas Erträgliches 
herausfommen jollte, es nur dadurd) gejchehen könne, daß man ihn 
bon unfern Grenzen fort und mitten in Deutjchland hinein, wo— 
möglich an den Rhein jpielte, um Oſterreich und vielleicht einigen 
andern deutjchen Fürften zur Teilnahme Zeit und Raum zu ver- 
ſchaffen. Er wollte aljo von Dresden aus durch das Bogtland an 
ben Main dringen, den Franzofen in ihre dortigen Quartiere fallen, 
und jo wenigjtens durch die erjte Überrafchung Vorteile gewinnen.t) 
Während er fich felber diefe Aufgabe ftellte, wünjchte er, daß 
die andere Armee, die jich jet bei Berlin ſammelte, famt der der 
Generale Rüchel und Blüder in Hannover und Wejtfalen, jene 
durch Thüringen, dieje durd) Hejjen in die Gegend von Fulda 
rüden follte, um ſich am Main mit ihm zu vereinigen, wenn er 
Glück gehabt, — ihn zu degagieren, wenn der Feind ihm über- 
legen wäre. 

Dieſer Plan war auf die gegenwärtige Stellung unferer Trup- 
pen, auf Napoleons Schnelligkeit und auf die kurze Zeit bafiert, bie 
in unferer verzweiflungsvollen Lage uns allein nod) einen Schimmer 
von Hoffnung ließ. Er ward bald nad) des Fürften Ankunft in 
Berlin übergeben und ebenjo bald in der Art genehmigt, wie man 
bei uns zu genehmigen pflegt, — nämlich das Kommando unferer 
dortigen Truppen und der Sachſen wurde ihm übertragen: 

30 Bataillond 70 Eslabrond Preußen 

25 — 32 " Sadjen 

55 Bataillond 102 Eskadrons. Dies betrug 
55 Bataillons à 700 Mann 38500 Mann Infanterie 
102 Eölabrond A 120° „ 12240 „ Kavallerie 


Summa: 50740 Mann, obne die Xrtillerie. 


1) „Sn die Quartiere fallen”, fo drückte man ſich damals aus, ohne etwa in 
bem Wahn zu ftehen, man werbe alle einzelnen Quartiere in Franfen, Bayern und 
Schwaben überfallen und wegnehmen. Dan wußte recht gut, daß man nur einzelne 
megfangen lönnte, die übrigen aber zwingen würbe, ſich rückwärts zu fongentrieren, 
mobei man dann hoffen konnte, einzelne Teile noch zu fchlagen, bevor fie fich zu 
einem Ganzen vereinigt hätten. [v. M.] 
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Er jollte nur alle Anjtalten treffen, nad) Hof vorrüden ufm. Unter 
deſſen wollte der König mit dem Herzog von Braunſchweig 
fonferieren, der die andere Armee kommandieren jollte. Hohenlohe 
war nun jehr froh. Er jah zwar Zögerungen von dorther voraus, 
hoffte aber mit dem Feind bald handgemein zu werden, und Dadurch 
den Herzog mit vorwärts zu ziehen. — 

Sch für meine Perfon ſaß ruhig in Friedersdorf. Bon den, 
Märjchen, die unfere Truppen bereit3 gemacht, wußte ich fo wenig 
al3 von dem, was in Dresden vorgefallen war. Ich erfuhr aber die 
Ankunft des Fürften Hohenlohe in Berlin, und reifete hin, in feiner 
andern Abficht, al3 um ihm meine Aufmartung zu machen. Ich war 
den 8. September bei ihm und fehr verwundert, ihn fo im Eifer und 
voller Gejchäfte zu finden. Den Tag über jah und hörte ich denn 
doch anderwärt3 manches Kriegerijche, konnte jedoch, nad) der Er- 
fahrung de3 vorigen Jahres, nicht glauben, daß e3 Ernſt werden 
würde. Am 9. fagte mir der Fürft: „Wollen Sie nicht wieder mit 
mir ziehen? Es gibt Krieg!” Sch ermwiderte, es möge wohl wieder 
nad Krieg ausfehen, aber es würde gewiß wieder ein miſerables 
Ende nehmen, wie im vorigen Jahr. „Nein! Diesmal iftes Ernft. 
Napoleon Yäßt uns nicht wieder heraus.” ‚Dann wird es ein fehr 
blutiger Ernfl werden.” ‚Und dann wollten Sie nicht mit?” „Wenn 
e3 zum Letzten geht, werde ich nicht zu Haufe bleiben, aber daß es 
jo jei, will ich erjt mit eigenen Augen ſehen. Ich fürchte immer ein 
Blendwerf, wie da3 vom vorigen Jahr!“ 

Des folgenden Tages war ich früh wieder bei ihm, um 
mid) zu beurlauben: ich wollte zurüd nach Haufe reifen. Er 
ſprach: „Es ift Fein Blendwerk. Sch gehe morgen ab, nad) 
Dresden, die Armee ift da. Die Sachſen gehen mit. Ich 
breche glei) auf von dort an den Main. Der Herzog von 
Braunfchweig fammelt feine Armee bei Halle. Glauben Sie das 
noch nit? Wollen Sie noch zu Haufe bleiben?” In dem Falle 
würde ich allerding3 mitgehn, aber... „Schreiben Sie nur gleid} 
an den König, ich ejje zu Mittag bei ihm in Charlottenburg und 
nehme den Brief mit.” Das mochte ich nicht, da ich ſchon zweimal 
den Abſchied genommen hatte: „Der König müßte, wenn ich fort- 
während bald Anftellung fuche, bald den Abfchied fordere, glauben, 
ih wüßte nicht, was ich wollte. Iſt aber das Vaterland in Gefahr, 
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jo braucht er nur zu befehlen und ich bin da.“ „Es ift in Gefahr. 
Sie haben aber recht, der König wird Sie ohne Gejuch wieder bei 
mir anftellen. Um 4 Uhr bin ich zurüd; jei'n Sie dann hier.“ Und 
Damit ging er. ch ftellte mich um 4 Uhr wieder ein: „Der König 
hat Sie wieder bei mir in Jhrem vorigen Poſten angeftellt. Morgen 
haben Sie den Brief!” Und wirklich war am andern Morgen, den 
11., wie der Fürft nad; Dresden abreijete, der Brief da. Ach war 
alfo wieder, halb wider meinen Willen, Soldat und mußte mid) nun 
beeilen, nad; Dresden zu fommen. 

Ich eilte nad) Haufe; Equipierungsgegenftände hatte ih nicht 
anzujchaffen, da alles noch vorhanden war, aber defto mehr zu Haufe 
zu ordnen. Der Wiederaufbau meiner abgebrannten Gebäude, ber 
damit begonnen hatte, daß ich den hintern Flügel des Schlojjes zum 
Waſchhauſe unterfellern ließ, mußte nun dabei jein Bewenden be- 
halten. Alles übrige blieb liegen, zehn Jahre lang, aber die Wirtſchaft 
fonnte ich nicht wieder in ſolche Verwirrung geraten lajjen, wie im 
vorigen Jahr, wenn e3 meiner Mutter und meinen Geſchwiſtern 
nicht an Lebensunterhalt fehlen jollte. Ich ſchrieb aljo ſchon von 
Berlin aus an meinen Bruder Alerander, der, wie erwähnt, feinen 
Studien auf der Univerfität Halle oblag: Er folle feine Studien ſo— 
gleich aufgeben und an meiner Stelle die Verwaltung von Frieders- 
dorf übernehmen; ich müfje wieder ins Feld. Er beſann ſich nicht 
einen Augenblid und war innerhalb acht Tagen da. Ich reifete den 
22. September früh ab und war den 23. morgens 10 Uhr in Dresden. — 

Sn der Zwifchenzeit und auf der Reife hatte ich Muße genug, 
Betrachtungen anzuftellen. Ich jah jehr wohl ein, daß e3 ein ſchwerer 
und blutiger Gang war, den wir zu gehen hatten. Der Unterjchied 
unjerer Lage mit der de3 vorigen Jahres war jo total, daß der 
Enthujiasmus, der mich damals entzündete, zu der Refignation, 
meine Pflicht zu erfüllen, und den Fall des PVaterlandes nad) 
Kräften entweder aufzuhalten oder zu rächen, herabgeftimmt war. 

Wie jehr wir von Alliierten entblößt und bei unjern Nachbaren 
in Mißachtung gefallen waren, brauche ich nicht zu wiederholen; 
aber aud) in unjerm Lande und in unferer Armee war die Stimmung 
eine ganz andere geworden. Wer damal3 nicht die richtige Einjicht 
von der Lage der Weltangelegenheiten hatte, und alfo nicht jchon 
aus eigener Überzeugung in den Kampf ging, oder wer jene An- 
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gelegenheiten ſo gut wie ignorierte, der ging oder ſchwieg aus altem 
gewohnten Gehorſam. Nur einzelne Gelehrte oder gebildete 
Mittelleute machten die Ausnahme. Jetzt aber, wo des Königs 
Schwäche und ſein Temporiſieren offenbar worden, hatte jeder eine 
Meinung. Jene einzelne Gelehrte und Gebildete waren eine mäch— 
tige Partei geworben, alle Schledhten und alle Schwadhen hatten 
ſich ihnen angeſchloſſen; die Schlechten, die Teil am franzöfifchen 
Raube nehmen wollten, oder durch die Franzoſen ihren Ehrgeiz 
zu befriedigen hofften, oder die eine goldne Zukunft durch franzöſiſche 
zentralifierende Einrichtungen herbeizuführen hofften ; die Schwachen 
aber, die immer lieber ftill figen al3 Handeln, und vor der drohenden 
Gefahr dic Augen verfchließen, wenn fie nur hoffen können, einen 
Tag vder eine Stunde fpäter au3 der Seelenruhe ihrer Gemädjlichkeit 
aufgerüttelt zu werden, dem Strauße ähnlich, der feinen Kopf ver- 
birgt, wenn die Gefahr herannaht, einzig darauf bedacht, fie nicht 
zu ſehen! 

Um ebenfoviel al3 dieſe Partei gewachſen, hatte ſich die ent- 
gegenftehende vermindert. Derer, die einen guten Ausgang hofften 
und ihn mit allen ihren Kräften herbeizuführen ftrebten, waren nur 
äußerſt wenige; es waren eigentlich nur die, die den Charafter des 
Königs und die Verwidelung der Verhältnijfe nicht genau kannten. 
Die meiften hatten die innere Überzeugung, daß e3 doch wieder zu 
nicht3 fommen und der König am Ende dennod) nachgeben merde, 
wodurch denn Er und fein Land unbetrauert und ruhmlos in Die 
Napoleoniſche Knechtichaft verfallen wären.!) Und in der Tat hätten 
lie recht gehabt, wenn nicht Napoleon felbft dem Könige jeden 
anderen Ausweg, al3 den be3 Kampfes, abgejchnitten hätte. Daß 
diefer Yiwiefpalt in den Meinungen und in der Stimmung ſich aud) 
in der Armee verbreitet hatte, erfcheint nicht anders ala höchſt natür- 
lid. Im ganzen fann man annehmen, daß alles, was in alten 
Provinzen in Garnijon jtand oder in der Nähe der Hauptitadt, 
oder unter Generalen von altem Schrot und Korne, Friegerifch ge- 
ftimmt und alfo brauchbar war. Was aber in neuen Provinzen ge- 
ftanden, ſich mit den franzöfifhen Lügen familiarifiert, oder im 


I) Vgl. über Die Stimmung bes preußifchen Volkes 1806 Clauſewitz a. a. O. X, 
466 ff.; Höpfner, Krieg 1806/07 I2, 131 f.; Häuffer, Deutfche Gefchichte IL ®, 
8.712 ff.; Treitſchke, Deutſche Geſchichte im 19. Jahrh. I, ©. 245 f. 


1806] Stimmungvon Voll und Heer. MangelbafteRüftung. Marwitz nad Dresden. 301 


Umgange mit dem gebildeten Mitteljtande jich befledt hatte, war 
unbrauchbar und unfriegerijch geworden. — Ich hatte im Winter 
jhon Einquartierung von einem in Danzig garnifonierenden Regi— 
mente gehabt und war entjegt geweſen über die Ideen und Anjichten, 
welche die Offiziere diejes Regiments zu erkennen gaben. Mit 
Napoleon wären jie lieber gezogen, aus faljchem, wohlfeilen Ehrgeiz 
und aus Habjudjt. Einer von diejen ift nachher länger als 20 Jahr 
Chef eines Departements im Kriegäminifterio gewejen. 

Das Schlimmite war, daß unſer Damaliges Kriegskollegium zu 
ber Klaſſe derjenigen gehörte, welche den Marſch und die Mobil- 
madhung der Armee nur für ein Blendmwerf!) anjahen. Wer könnte 
mit ihnen rechten, da jie von den politifchen Verwidelungen nichts 
erfuhren und der König niemals ein Wort mit ihnen ſprach? Da 
num im vorigen Jahr der Schat erſchöpft worden und es an Geld 
gebrad), jo wollten jie jparen, und die ganze Ausrüftung wurde weit 
ſchlechter beſorgt al3 im vorigen Jahr, ja fie war bis ins Unglaub- 
liche mangelhaft. Um nur einen Punkt anzuführen, jo waren bei 
der Hohenlohejchen Armee gar feine Lazarettanftalten, bloß ein 
geringes jogenanntes fliegendes Teldlazarett; feine Munitions- 
folonnen; die Armee marjchierte mit einer Chargierung, und 
die Rejervemunition ging erft am Tage der Schladt von 
Jena von Breslau ab! — Bei der Armee des Herzogs von Braun- 
jchweig fehlte Dagegen wieder die Feldbäderei, welche notwendig war, 
weil wir damals noch nicht plünderten.?) — 

So fland e3 im Volke und in der Armee um die Zeit, wie 
ic in Dresden ankam. Die politifchen Berhältnifje hatten fich aber 
für uns noch mehr vermwidelt, für Napoleon dagegen hatten fie 
jih auf das befriedigendfte entmwidelt. Napoleon hatte gegen 
Knobelsdorff jogleich fein gewöhnliches Manöver gebraudht, nämlid) 
auf die Bejchuldigungen nicht zu antworten, die man gegen ihn 
vorbrachte, jondern mit neuen Bejchuldigungen gegen feinen Gegner 
hervorzutreten. Knobelsdorff aber ging in die Falle und fing an, 
unjere Rüftungen zu entjchuldigen. £ 

Während diefes Notenmwechjel hatte aber Bonaparte ſchon den. 
Rheinbund aufgeboten. Diefer rüftete, und die franzöfifchen Armeen 


1) 9. h. nur für eine Demonftration gegen Napoleon. — ?) — requirierten. 
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marſchierten nah Mainz, die in Deutichland ftanden, rüdten gegen 
den Rhein. 

Nun wurde Knobelsdorff beſtimmt vorgefchrieben, was er fordern 
follte: 1) daß die franzöfifchen Armeen über den Rhein zurüd- 
gezogen werden follten; 2) daß Napoleon der Errichtung des nord- 
deutfchen Bundes fein Hindernis mehr in den Weg lege; 3) daß 
Weſel wieder an Murat, 4) und von diefem die drei Abteien an 
Preußen zurüdgegeben würden. Am 8. Oftober follte die Antwort 
im Hauptquartier des Königs fein. Napoleon als ein guter Kämpe 
hielt die ihm geſetzte Friſt pünktlich inne. Nicht bloß feine Antwort, 
jondern er felbjt war am gejesten Tage da. Als Knobelsdorff feine 
Vorſchrift befam, war Napoleon bereit3 zur Armee abgereift, und 
er fonnte fie alfo nur dem Talleyrand einhändigen (am 1. Oktober), 
der fid) begnügte zu erwidern, er werde dem Kaifer Bericht erftatten. 
Trogdem ward der Anfang der Operationen noch um 14 Tage verzögert. — 

So kam e3 zu dem unglüdlichen Feldzuge. Meine Nachkommen 
werden aus meinem TQagebuche!) erfennen, daß ich niemals ver- 
zweifelt, fondern das Lebte gewagt haben würde, wenn ich etwas 
zu befehlen gehabt hätte. — Wäre die Schladt von Jena ein 
Saht früher vorgefallen, fo Hätte ih den Tod in ihr gefudt; 
jet, obgleich des Lebens nicht weniger überdrüffig, hatte ich es 
etwas mehr ertragen lernen und hielt mich an die Pflichten meines 
Poſtens. Auch vermied mich der Tod: da3 beweifen mein getötetes 
Pferd und mein mehrmal3 durchlöcdherter Hut.?) 


1) Marwitz' Tagebüher (1805/15) follen in einem fchwächeren militäriſchen 
Nachtragsbande („Militärifhe Tagebücherund Schriften Fr. Aug. Ludw.'s v. d. Mar: 
wit") veröffentlicht werden. 

2) Marwig’ fehr ausführliche Schilderung des Feldzuges von 1806 — ein 
kleines Buch für fi — würde den Rahmen fprengen und muß aus Raumrüdfichten hier 
wegbleiben; ich hoffe, fie im Auszug in dem Nachtragsband veröffentlichen zu Tönnen. 
Zum Erfaß fei auf feine Berichte an die Immediat⸗Unterſuchungskommiſſion in dem 
Generalftabgwert „1806. Das preußiſche Dffizierforpd und die Unterſuchung ber 
Kriegdereignifie”, 2. Aufl. 1906 (E. ©. Mittler u. Sohn), S. 151—181 (Jena), 
202— 240 (Rüdzug und Kapitulation von Prenzlau) verwiefen. Über Duellen ufw. 
biefer Berichte vgl. meinen Aufſatz: „Nachträge zu Marwit’ Berichten... .” in ben 
Tori. 3. Brandenb.⸗Preuß. Geſchichte Bo. XX ©. 195—208. — Die wenigen bier 
eingeichalteten Säge (von „Wäre die Schlacht” bis „Stettin”) find aus Marwig’ viel 
fürzeren gleichzeitigen Lebendaufzeichnungen (ſummariſchen Eintragungen in fein 
Hauptrehnungsbud) entnommen. 
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Auf der Flucht und nachher auf dem Rüdzug über Magdeburg 
blieb ich, wie ich mußte, beftändig an des Fürften Seite und war 
aljo ein naher Augenzeuge, wie die herrlichjten Kräfte vergeudet 
und der edeljte Mann, durch die jchändlichen Handlungen und Ab— 
fihten eines Verräters, des Oberſten Maſſenbach, hingeopfert 
und verleitet ward, bei Prenzlau — 28. Oftober — jeine Schande 
zu unterzeichnen. Nur die allgemein verbreitete Verficherung 
Maffenbachs, die mir der Fürft mit eigenem Munde befräftigte, 
daß der Feind bereits zwiſchen uns und Stettin ftehe, wovon fein 
Wort wahr war, hielt mich jo wie viele andere ab, laut wider ihn 
aufzuftehen und nachher im Augenblide der Kapitulation die Armee 
zu verlajfen. Mehrere, die es taten, erreichten ungehindert Stettin. 

Da wir auf unfer Wort freigelaffen wurden, verlieh id) am 
andern Tag, meiner Pflihten gegen ihn ledig, den Fürften; er 
lud mic) ein, ihn nach Oberjchlefien zu begleiten; ich mußte aber 
feine Einladung ablehnen, da ich die Abficht hatte, mich auf 
dem kürzeſten Wege zum König zu begeben, — librigens, wenn 
dies nicht der Tall gewejen wäre, genug zu Haufe zu tun hatte. 

Der Verſuch, den ich eben jebt für das Vaterland gemacht, war 
ebenjo ohne Rejultat abgelaufen, wie der des vergangenen Jahres. 
Id war die vier Wochen, die mein Dienſt gedauert, zwar genug 
angeftrengt worden und hatte auch meinem General und der Sache 
des Baterlandes einige nicht ganz unweſentliche Dienfte geleiftet, 
aber ein Refultat war nicht daraus hervorgegangen, vielmehr die 
ihmählichfte Vernichtung. Es war nicht nur ebenfo, fondern noch 
weit jchlimmer geworden, al3 ich in meiner Unterredbung mit dem 
Türften Hohenlohe in Berlin vorausgejehen hatte, — 

Wie e3 den Tag nad) der Kapitulation (29. DOftober) ans 
Ausfertigen der Päſſe ging, jebte ſich Maffenbad; mit dem fran- 
zöſiſchen General Belliard!) hin, um fie auszufertigen. Ich forderte, 
nachdem wir den Revers, vor der Ausmwechjelung nicht gegen Franf- 
reich zu dienen, unterzeichnet, für mic) und meinen vierzehnjährigen 
Schwager Brühl?) — der Kornett bei den Gensdarmen, aber nicht 

N) YAuguftin Daniel Graf v. Belliard (1769—1832), in allen Ariegen Na: 
poleond ausgezeichneter Kavallerie⸗ General, von den Bourbonen und Louis Philippe 
auch ala Diplomat verwendet, 

?) Fritz (Friedrich) Graf v. Brühl, fpäter in öſterreichiſchen Dienften, dann 
wieder in preußifchen, feit 1828 ein Schwiegerfohn Gneifenaus, 
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mit dem Regiment in Gefangenichaft geraten war, da er als 
Ordonnanzoffizier fih im Hauptquartier befunden hatte — Bälle 
über die Oder zum König, um mich auswechſeln zu laſſen. Belliard 
jahe mid) groß an und erflärte, diefe Beſchränkung verftehe jich von 
jelbft, alles müſſe diesfeit3 der Oder bleiben. Da den Kerlen über- 
haupt nicht zu trauen war, fo überlegte ich kurz, daß alles darauf 
anfomme, mich ihnen jo bald wie möglich zu entziehen, und Da 
die Richtung des Krieges fie nad) der Ober führte, fo fagte ih: nad, 
Gtrelig; erhielt den Paß und ritt um 9 oder 10 Uhr ab, nach Wolffs⸗ 
hagen zu meinen vormaligen Regimentskameraden, den Schwerin. 
Ich begegnete feinem Feinde, und auch dort war noch Feiner 
gewefen. Hier aß ich zum erftenmal jeit Ruppin (25. Oltober), — 
man denke, mit welchem Hunger. In Prenzlau am 28. hätten wir 
zwar eſſen können, aber Gram und Zorn waren ung fo in die Glieder 
geichlagen, daß wir alle nicht die mindefte Luft dazu hatten. 

Nah Tiſch machten wir una wieder auf und ritten noch die 
vier Meilen nad) Strelig, wo wir etwa um 10 Uhr abends ankamen. 
Im Wirtshaufe abgeftiegen, traf ich den Rittmeifter Chazot!), den 
id) noch nicht Tannte, auch eben wieder in den Dienſt getreten und 
von Blücher vorausgeſchickt, um ihm einen Übergang über die Elbe 
bei Lauenburg zu bereiten. Hier erfuhr ich aljo, daß Heute früh 
Blücher no von Boitenburg gegen Prenzlau aufgebrochen fei, 
unterwegen3 erft unfere Kapitulation erfahren habe und fogleid) 
umgefehrt fei, um über die Elbe zu gehen und ſich nach Hameln zu werfen. 

Chazot reifete fogleich weiter, und nun erfuhr id von dem 
Wirt, daß viele Berliner hier flüchtend angelommen feien. Ich 
frage: wer? und erfahre: „Frau v. Marmwig mit ihren Rindern.” 
Das war aljo meine Mutter und Gefchwifter. Ich ſage zu dem 
Heinen Brühl: „Am Ende ift Deine Mutter auch hier’ und frage 
nach der Gräfin Brühl. „Ja, die fam fogar mit Ochſen an (ſo 
war die Straße von Flüchtigen bededit geweſen) mit einer Tochter 
und einem kleinen Rinde.” Das war aljo meine Tochter. Sch ging 
zuerft zur Gräfin Brühl und übergab ihr ihren Sohn. — Der inar 






1) Adolf v. Chazot (1763—1818), Flügelabjutunt Friebrich Milkel: 
1807 Kommandant von Berlin. Er mar 1804 (als Major, nike 
wieder in preußiſche Dienfte getreten, nachbem — 
nommen hatte. Vgl. über ihn Pick, Aus ber Bei 
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fo angegriffen, daß er drei Tage lang ſchlief, und wenn er erwachte, 
ſo aß er und fchlief wieder. 

Dann fand ic) meine Mutter mit meinen beiden Schweitern !) 
und meinem jüngften Bruder Eberhard. Der war zwar auch ſchon 
vom Könige dem Regiment Garde zugeteilt, follte aber noch His 
Dftern in der 6cole militaire bleiben. Mit Diefer war unverantwortlich 
verfahren worden. Wie es nicht mehr zweifelhaft war, daß der Feind 
nach Berlin fommen würde, marjchierte der Chef der Kadetten mit 
dem ganzen Korps ab, und führte e3 über die Oder, demnächſt nad) 
Breußen. Der Chef der Ecole militaire, Oberft v. Meift, ſchoß ſich 
aber tot. Dadurch geriet das ganze Inſtitut in Verwirrung, das 
Kommando fam an den älteften Gouverneur, einen Kapitän Bailloda, 
der fi) gar nicht zu raten wußte. Wenn auch durch jenes Ereignis 
ein Tag und felbft mehrere verloren waren, fo Eonnte er diefes 
Heine Snftitut, welches nur aus 20—30 Köpfen beitand, felbft noch 
den legten Tag zu Wagen die 12 Meilen bis hinter die Oder zurüd- 
fegen laffen. Er blieb aber, und nachdem die Franzoſen Berlin 
beiegt, ging er hin und meldete fich militärifch, als Chef diefer 
Anſtalt, indem er den Rapport von jelbiger übergab. Natürlich wurde 
er verantwortlich gemacht, daß einer der Zöglinge entlomme und 
fi) zur Armee verfüge, denn wenigſtens ein Dritteil derfelben war 
in dem Alter, fogleich Offizier werden zu können, ja mehrere, wie 
mein Bruder, ſchon al3 ſolche defigniert. Baillodz ſperrte fie alſo 
fämtlich ein und befolgte treulich den ihm vom Yeinde gegebenen 
Befehl. Mein Bruder hatte nun nicht abgelafjen, meine Mutter zu 
beftürmen, ihn mitzunehmen, fie aber hatte, indem fie e3 tat, dem 
Baillodz verjprochen, ihn wieder mit zurüdzubringen. 

Ich konnte nun voraugfegen, daß mein Vorhaben, mich ben 
Franzoſen zu entziehen, vor der Hand noch fcheitern würde. Ich 
ftedte mid) am nächſten Tage daher fchnell in Zivilffeider. Es war 
aber noch nicht Mittag, fo kam auch ſchon der alte Blücher mit 
jeinem ganzen Korps anmarfchiert und zog um die Stadt herum, 
ben Weg nad) Waren). Ich ritt heraus, fand ihn, wie er das Korps 


') Julie (fpätere Gräfin v. Münfter) und Caroline (fpätere Frau v. Rochow). 
Bgl. über Die letztere ihre demnãchſt erfcheinenden Memoiren: Bom Leben am preu⸗ 
Bilden Hofe 1815—1852 (Berlin 1908, €. S. Mittler & Sohn). 
PVordweſtlich von Neu⸗Strelitz. 
v. der Marwiß L un. 
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borbeimarfchieren Tieß, und fo redete er teils mit mir über die Ge- 
Ihichte von Prenzlau, teil3 mit den vorbeimarjchierenden Truppen. 
Sein Hujaren-Regiment fam. Er fagte: „Na! das ift mir lieb, daß 
Ihr geftern Euren alten Ruhm aufrechterhalten habt! Bleibt jo 
Dabei, — e3 wird bald alles gut werden!” Ein junger Hufar mit 
verbundenem Kopf fam vorbei. „Was? Haft Du auch ein ab- 
gekriegt?” — „Ja wohl”, brummte er verdrießlih. „Ich Hoffe 
doc), Du haft ihm wieder einen tüchtigen Schmiß gegeben?” Nun 
fing alles an zu lachen, und der Kerl fagte: „Ja, recht ordentlich.“ 
— „So madt es immer! aber ich jage Euch, die Kerl3 mit den 
offenen Gefichtern immer von oben herunter gehauen! und die mit 
den Helmen, denen ber dicke Pferdefchwanz; um die Ohren herum- 
bummelt, allemal in die Quere!’ und in der Art ging es immer 
fort. — Ich ward nun gewahr, daß die Adjutanten gegenüberftanden, 
mid) immer anfahen und untereinander redeten; endlich vernahm 
ich ziemlich laut: „Sa, jo ift der Alte immer, er läßt ſich mit jedem 
Nader ein; der verfluchte Kerl da ift gewiß ein Spion, der und 
die Rotten zählt!” Ich fah in einem alten Mantel, den ich bis 
jegt nur hatte befommen fönnen, fürwahr nicht reizend aus, und 
ſagte das Gehörte dem Alten mit der Bitte, den Adjutanten doch 
zu jagen, wer ich fei. Nun lachte er: „Was Habt Ihr denn im 
Kopf? Das foll ein Spion fein? Seht ihn doch nur an, es ift 
ja Marwig; er fommt von Prenzlau.” Nun war e3 gut, die Ad- 
jutanten famen heran; ich Fannte nur einen, nämlich Blücher den 
Som; die übrigen waren ganz junge Offiziere. Das Korps war 
vorüber. Er ritt wieder vor, id) nad) Haufe. 

Am Abend, wie e3 finfter war, fam die franzöfiiche Avantgarde 
des Korps von Bernadotte; fie ward von dem nachher jo berüchtigten 
Savaryı!) (Duc de Rovigo) geführt. Diefer Kerl quartierte ſich nach 
franzöfifcher Gewohnheit fogleich beim Herzog auf dem Schloſſe ein. 
Der Trupp (ein Kavallerie-Regiment) bimalierte auf dem Schloß- 
plate. Das Korps von Bernadette folgte feiner Avantgarde nicht, 
fondern hatte in der Nacht deren Spur verloren, einen unrichtigen 
Weg eingefchlagen, und war nad) Neu-Brandenburg geraten. Dies 
verfhafite Blüchern einen Vorjprung bis jenjeit3 Waren. — Auch 


1) Rene Eavary, fpäter Herzog von Rovigo (1774— 1838), General und Diplomat, 
1809 bis 1814 Bolizeiminifter, als folder ein gefürdteted Werkzeug Rapoleons. 





1806] Blüder und jeine Truppen. Aarl von Medienburg. 307 





Savary 30g am andern Morgen wieder ab, um ſich mit Bernadette 
zu vereinigen, nachdem ber Herzog durch feine Vermittelung erhalten 
hatte, daß jeine Rejidenz Strelig nicht mit Truppen belegt werden jollte. 

Dies verichaffte mir einen ungeftörten Aufenthalt während 
vier Wochen. Denn da außer dem Korps von Bermadotte auch bie 
von Murat und Soult mit allen ihren Nachzüglern und Marodeurs 
hinter Blücher her waren, und nad) deſſen Bejiegung bei Lübeck!) 
wieder langjam zurüdfehrten, jo war diejen Zeitraum hindurch 
Medlenburg gleihjam von Franzojen überjhwemmt; man tonnte 
ſich faum vor den Toren von Strelig jehen lajjen, ohne deren zu 
begegnen. E3 war aljo gar nicht ratjam, während diejer Zeit eine 
Reife zu umjerm Heere anzutreten. a, wäre nur Gtrelig mit 
Einquartierung belegt worden, jo möchte ich ſchwerlich unangefochten 
geblieben jein, vielmehr wäre ich vermutlich nach Frankreich ge— 
fchleppt worden, wie jo vielen andern geſchah, troß des Schutzes, 
ben ihnen die Kapitulation hätte gewähren follen, in der jie begriffen 
waren. So aber blieb ich verborgen, bis da3 Land wieder geräumt 
war und die Franzoſen jämtlich nad) Polen zogen. — 

Der Abend des 30. Dftober, an welchem Savary auf dem 
Schloſſe in Streli anmwejend war, war noch durch ein Ereignis 
merkwürdig, welches beweijet, wie jehr Pflichtgefühl, Treue und Ehre 
aus allen Klaſſen der Gejellichaft getwichen waren. Der Prinz Karl 
von Medlenburg-Strelig?), Bruder der Königin, damals 20 Jahr 
alt und Major im erſten Bataillon Garde, fam jchon in Magdeburg 
in meiner Gegenwart zum Fürſten Hohenlohe, erzählte, wie er 
feine Pferde verloren und den ganzen Marjch über den Harz habe 
zu Fuß machen müjjen, wie er dadurch ſich die Bruft ruiniert habe 
und nicht mehr weiter fönne. Sein mehreremal wiederholter Aus— 
drud war: „Die Bruſt ift hin.“ Demnad) bat er, ſich nad) Strelig 
zu feinem Vater zur Herftellung jeiner Gejundheit begeben zu bürfen. 
— Da es ziemlich gleichgültig war, ob ein jo junger unerfahrener 
Prinz bei der Armee war oder nicht, jo gab Hohenlohe die erbetene 


y Bidet Korps wurde befanntlich bei Natlau am 7. Nov. 1806 nad rühm- 
lihem Aampfe gefangen. Val. v. Zettom-Borbed, Krieg 1806/07 IL, 375 ff. 

7) Karl Friedrich Auguft von Medlenburg, preußiicher General (1785—1837), 
ber Gtiefbruber der Königin Luiſe. Vgl. über ihn Adami, Königin Luife (2, Aufl, 
1851), ©. 306 fi. 
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Erlaubnis, doch nicht ohne Hinzuzufegen, daß er ſchwerlich lange in 
Strelig in Ruhe werde bleiben können, und dann mit dem Nat 
feines Vaters wohl wijjen werde, mas er zu tun habe. 

Brinz Karl war aljo in Strelig, und zwar frifch und gefund. Wie 
Blücher durchzog, mußte man, daß der Yeind ihm folgen werde, der 
Prinz hatte alfo, da er nicht gefangen war, nicht3 anderes zu tun, ala 
mit ihm zu ziehen. Er blieb aber, und wie nun Savary fam, erſchien er 
neben feinem Vater, dem Herzoge, in voller Uniform der preußifchen 
Garde, den unzweifelhaften Ausgang ebenfo ficher vorausfehend, wie 
jeder andere. Savary erfundigte fich natürlich, bei welchem Regiment 
er flehe und wo er denn gefangen genommen und vermutlich aufs 
Wort entlaffen worden fei? —, worauf Karl erwiderte, er ſei noch 
nicht gefangen, ſondern Halte ſich feiner Geſundheit wegen hier auf. 
Savary darauf: fo werde er geftatten, daß er ihn hiermit felbit 
gefangen nehme, und Karl: das könne er nicht verhindern, bitte 
aber, ihn auf Ehrenmwort hier zu laſſen. Dies murde genehmigt, 
Karl ftellte feinen Revers aus und hatte fo feinen Zweck erreicht, 
der Krieggmühen überhoben zu fein. 

Diefe Geihichte Habe ich au3 des Prinzen eigenem Munde. 
Er erzählte fie mir und mehreren Berjonen am Morgen de3 31. Ok⸗ 
tober3, nachdem Savary abmarjchiert war, im Scloßgarten zu 
Gtrelig ganz unbefangen, wie id) mid) verwundert zeigte, ihn noch 
bier zu finden. Er ſchien feine Ahnung davon zu Haben, daß eu 
Übles getan. Ich habe ihn die vier Wochen, die ich dort verweilen 
mußte, täglich gejehen, wenngleich feinen Umgang jichtbar gemieden, 
und fann verjichern, daß er gefund war wie ein Fiſch. Er blieb da, 
bi3 wohl ein halbes Jahr nach dem Frieden von Tilfit, — dann erfchien 
er plöglich in Königsberg, der König wollte nicht3 von ihm wiſſen und 
ihn gar nicht jehen. Endlich verfchafften ihm die Bitten und Tränen 
der Königin doch Eingang und feine eigene Klugheit und Gewandt- 
heit, fich in die Launen feines königlichen Schwagers zu jchiden, 
Anftellung. — Im Jahr 1813 Hatte er eine Brigade beim Yorkſchen 
Korps, alfo bei dem, was am ſchärfſten anbiß und am meiften verlor. 
Er muß in der Zwiſchenzeit wohl den Flecken eingejehen, den er 
auf feine Reputation gebradht, und beichloffen haben, ihn abzu- 
waſchen, denn er hat ihn abgewafchen, fich bei allen Gelegenheiten 
gut gehalten, bei Wartenburg ausgezeichnet und ift bei Leipzig ſchwer 
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verwundet worden. Und da im Himmel mehr Freude fein wird über 
einen Sünder, der Buße tut, al3 über 10 Gerechte, jo wollen wir 
auch jeines Jugendfehlerd nicht weiter gedenken.) — 


GEreigniffe nad) den Schlachten von Jena und Auerſtedt. 
Kapitulation der Feſtungen. 

Die Königin hatte mit der Armee nad) Auerftedt aufbrechen 
müfjen, gleich al3 wenn von einer Revuereiſe die Nede wäre; aber 
glüdlicherweije hatte der König ſich Doch nod) beizeiten überzeugt, 
daß Davout ihm von Naumburg entgegenfomme, und hatte fie nad) 
Weimar zurüdgeihidt, von wo fie durch General Rüchel über 
Zangenjalza, um den Harz herum, über Magdeburg auf Berlin 
Dirigiert worden war. Hier wird fie ungefähr den 17. oder 18. an» 
gefommen fein, aber ihres Bleibens war dort nicht, feit der Herzog 
von Württemberg bei Halle ebenfalls gejchlagen und der Feind über 
Wittenberg und Deſſau in vollem Anmarjch war. Die Erbprinzeflin 
von Weimar (Schweiter des Kaijers von Rußland) ?), die in großer 
Freundſchaft mit der Königin Tebte, begleitete fie; denn das rüd- 
ſichtsloſe Verfahren und bisweilen ſogar pöbelhafte Betragen Napo— 
leons bei jolhen Gelegenheiten geftattete nicht, daß eine Prinzefjin 
aus dem Haufe eines feiner Gegner fich hätte ausfegen können, mit 
ihm zufammenzutreffen. Beide blieben alfo nur eine Nacht in Berlin 
und dann wurde die Reife nad) Stettin fortgeſetzt. 

So wie man überhaupt nicht an die Möglichkeit gedacht hatte, 
daß ein Krieg könne ernfthafte Folgen haben, daß eine Feitung, 
die nicht unmittelbar auf dem Verjammlungsplag des Heeres lag, 
fönne belagert werden, oder daß der Feind die Hauptftadt erreicher 
fönne, die doch nur 6 Meilen von der fächjifchen Grenze lag und 
die doch jelbft unter Friedrich II. zweimal in Feindes Händen ge- 

) Gleih nad) dem Frieben von 1814 wurde er fommandierender General 
bes Garbe-Korps, führte es fchon 1815 nad) Frankreich und hat dasfelbe Kommando 
noch bis auf den heutigen Tag (1836). Außerdem ift er General ber Infanterie 
und Bräfident bed Staatäminifterii und bes Staatöratd. Seit fein Vater gleich 
fo vielen andern alten Herzögen den unteutfchen Titel „Oroß herzog“ angenommen 
[1815], heißt er „ber Herzog Karl”. [v. M.] 

2) Maria Pawlomwna, vol. o. S. 261, Anm. Pal. über die Flucht [über Braun: 
ſchweig, Tangermünde, nicht Magdeburg, auch nicht in Begleitung der Pringeh] 
Paul Bailleu, Königin Luife im Kriege von 1806, Deutiche Rundſchau Dit. 1906. 
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weſen iwar,t) jo war aud) in den königlichen Schlöſſern feinerlei 
Unftalt gemacht worden, um die königlichen Effekten einzupaden und 
fortbringen zu können. Ya die Raftellane, alte Diener meift von 
Friedrich II. noch her, hatten ficherlich feinen Begriff Davon, daß 
Napoleon und feine Generale fich umterftehen könnten, in ben 
föniglichen Zimmern zu wohnen! — Sie fonnten ſich nicht anders 
benfen, ala daß jie wie ein Heiligtum unberührt, vielleicht höchſtens 
einmal in Augenjchein genommen werden witrden. 

Demnach blieb in Berlin und in Potsdam und Charlottenburg 
alles ftehen und liegen, wie e3 gemwejen war, und namentlich in 
den Zimmern der Königin, welche nicht ordentlich war, lagen alle 
Tiſche und Schubfächer voll Papiere, Briefjchaften, Mufikftüde, 
Juwelen, Toilettebedürfniffe u. dgl. Napoleon aber verjfäumte nicht, 
fich eben in diefe Zimmer einzuguartieren, und mit eigenen Faijer- 
lichen Händen alles durchzufuchen und durchzufchniffeln, und da er 
in den Korrefpondenzen vielerlei zu jehen befam, was ihm gewaltig 
ärgerte, jo ergoß er ſich in feinen Zeitungen in Spott, und Tieß 
Privatbriefe, die die Königin erhalten, abdruden, um jie lädherlid) 
zu machen. 

Nur eines ſetzte ihn wirklich in Schreden. In Charlottenburg 
ftand in dem Zimmer, in welchem der König gewöhnlich ſpeiſete, 
eine mechanifche Uhr, welche Trompeterftüde im vollen Chor geblafen 
aufs täujchendfte nachahmte. Dieſes Zimmer war jet aud) in ber 
Reihe derjenigen, die Napoleon bewohnte. Jrgend ein Spaßvogel 
aus ber preußifchen Dienerfchaft mußte ſich wohl daran ergößt 
haben, da3 Spielwerf am Abend aufzuziehen: genug, um Mitter- 
nacht geht der Spektakel los, Trompeten ertönen durd) das Schloß, 
die Abdjutanten, die Dienerfchaft, Napoleon ſelbſt fahren aus den 
Betten heraus, und alle glauben an einen Überfall. Aber es ift 
alles wieder ftill und niemand fann begreifen, wo alle die Trompeter 
geblieben jind, — denn man wurde nicht überfallen. Es werden 
Poſten ausgeftellt, ein Teil der Adjutanten und der Diener bleibt 
auf den Beinen — und fiehe! um 1 Uhr wieder derjelbe Lärm, und 


!) Man Hatte 4.8. in Berlin dad Zeughaus in der offenen Stabt ftehen laſſen, 
und im legten Augenblid, anftatt bie Waffen-Borräte mit Borfpann binter bie Ober 
zu Schaffen, diefelben auf Kähne geladen, welche durch die 17 Schleufen bet Müllrofer 
Kanals (d. h. ſchnellſtens in 14 Tagen) die Ober erreichen follten. [v. M.] 
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zwar in einem der Zimmer. Man ftürzt hin, und jo wurde denn bie 
unjchuldige Uhr überrajcht, ehe noch der Schabernad zu Ende war. 

Nach Stettin, wohin die Königin etwa den 20. Dftober ge- 
fommen fein wird, hatten fich auch manche Beamte geflüchtet, unter 
andern das Geheime Kabinett, d. h. Beyme!) und Lombard mit ihren 
Schreibern und Papieren. Beide waren ala Anhänger und Werf- 
zeuge bes Haugwitz befannt und verhaßt. Und wie man in Zeiten 
der Not niemal3 an eigene Fehler und Verſäumniſſe, am wenigſten 
an eigene Dummheit und Faulheit glauben will, jo war denn auch 
hier die Meinung allgemein, daß fie beftochen wären und das Vater- 
land verraten hätten. Vorzüglich wurde dies dem Lombard Schuld 
gegeben, weil er da3 auswärtige Departement hatte und immer mit 
der franzöjiichen Legation zufammengeftedt hatte. Wie er nun den 
Morgen nach der Ankunft der Königin ſich nach deren Wohnung 
begab, hatte ihn jemand erfannt, und jogleich lief das Gerücht duch 
Stettin, der Verräter Lombard jei Da und werde ohne Zweifel bal- 
- Digft die Königin und die Feltung den Franzoſen überliefern. Es 
berjammelte jich ein großer Haufen, welcher tobte und jchrie, fie 
wollten den Lombard haben, ihn totjchlagen, aufhängen u. dgl. 
Diejer, im Vorzimmer der Königin, Tief leichenblaß Hin und her; 
die Königin wußte nicht, was fie tun follte, und der alte imb£cille 
Gouverneur, General Romberg?), wußte ihr nicht zu raten, noch tat 
er irgend etwas, um den Tumult zu ftillen. Da riet ihr die leb— 
haftere und tatfräftigere Erbprinzefjin von Weimar, da der König 
nicht da fei, der Tumult immer ärger werde und Lombard doch 
wirklich ein infamer Kerl jei, jo habe fie volllommen das Recht, 
hier einzufchreiten, da3 Befte würde fein, den Lombard zu arretieren 
und ihn feitzuhalten, bi3 der König weiter Darüber entjcheide. Dies 
war der Königin einleuchtend, fie erhob jich alfo in das Vorzimmer, 
fündigte dem Lombard jelbft an, er fei im Arreft, und befahl dem 
General Romberg (oder dem Kommandanten), ihm bis auf des 
Königs weiteren Befehl zu verwahren. 

Bald darauf fam ein Kurier vom König, der die Königin nad) 
Küftrin befchied, er traf fie aber ſchon in Stargard. Die Erb- 
prinzefjin reijete auch ab, längs ber Seeküfte, nad) Oldenburg. — 

1) Beyme hatte fih nicht nach Stettin geflüchtet. — ?) Generalleutnant v. Roms» 
berg, geft. 1809. Kommandant war Generalmajor v. Knobeläborf (geft. 1807), 
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Da indeffen damals die Zivilifation und Humanität noch nicht fo 
weit vorgejchritten war wie jet, wo man die Malefilanten wie vor- 
nehme Herren mit Unterwürfigfeit behandelt, aufs eifrigite für ihre 
Bequemlichkeit und ihr Wohlleben bemüht ift, und aufrührerifche 
Schriftſteller und Studenten nicht anders al3 in den koftbarften 
Schlöſſern und Gemächern zu verwahren fi} unterjteht, — fo wurde 
auch mit dem Lombard nicht fo glimpflich verfahren. Dan fannte 
damal3 nicht3 anders, al3 daß, wer arretiert war, fam auf die 
Hauptwache, — und demnad erjchien ein Unteroffizier und zwei 
Mann, nahmen den Herrn Geheimen Kabinettärat in die Mitte und 
führten ihn über die Straße in die Hauptwache. Dabei großer Jubel 
des Volkes, aber aud) viele Mühe anzuwenden, daß er die Furze 
Strede mit Heiler Haut zurüdlegte. 

Der König hätte unbedingt vergeben, wenn aud) da3 Widhtigite 
wäre verfäumt worden; aber daß die Königin felbjtändig ge— 
handelt Hatte, — da3 war ihm zu arg. Er madte fie herunter, 
gab den Lombard augenblidlich wieder frei, und bald darauf er- 
Ihien in der Königsberger Zeitung eine öffentliche Rehabilitation 
deöfelben, in welcher u. a. die Phrafe vorfam: „Unſere Gemahlin 
Hat fidy übereilt.” Indeſſen wurde Lombard bald darauf mit 
Haugwitz verabjchiedet und ift nicht wieder gebraucht worden. Seine 
Schrift „Materiaux pour servir & l’histoire des annees de 1805 et 
1806“ ijt ein bleibendes Denkmal feiner fchlaffen und erbärmlichen 
Knechtsgeſinnung. — 

Was hatte aber unterdeifen Friedrih Wilhelm in der be— 
drängten Lage de3 Staats getan, feit er die Armee in Sonders- 
haufen verlaffen hatte? Er war ungefähr auf demfelben Wege, den 
wir!) nad) ihm genommen, nad) Magdeburg gereijet. Hier war 
Gouverneur der alte General Kleiſt?), einundfiebzig Jahr alt, einer 
unferer bravften und geachtetiten Generale, ja aus der Nhein- 
Kampagne al3 einer verrufen, der die Kräfte und das Blut der 
Truppen zu fehr in Anſpruch nahm. E3 war aber befannt, daß 
er geiftig und körperlich fo geſchwächt, daß er nicht mehr zu ge- 
braudhen war. Der König mußte ihn durch einen anderen erjegen, 
um fo mehr, da der Kommandant, Oberft du Trojjel, in dem 

1) D. 5. das Hohenlohefhe Korps und die mit ihm vereinigten Reſte ber 
übrigen Truppen. — ?) General der Infanterie, 1736—1808, alfo 70 Jahre alt. 
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ſchlechteſten Ruf ftand umd nur mit Not aus einer Unterfuchung 
herausgelommen, die nad) dem Rhein-Kriege wegen Feigheit über 
ihn verhängt war. Da er der Schwager des Generaladjutanten, 
Kleiſt) war, jo wurde e3 diefem zugefchrieben und ihm jehr ver- 
dacht, daß ein fo befledter Charakter zu einem jo wichtigen Poſten 
befördert worden war. Es ift nicht befannt geworden, daß der 
König irgend etwas anderes zur Erhaltung von Magdeburg an— 
geordnet hätte, als daß er den Hauptmann v. Kleiſt, Neffen diejes 
Generals, der bisher Adjutant des Prinzen Louis geweſen, einen 
ſehr talentvollen Offizier, dem alten General zum Mdjutanten gab. 
Dabei war aber überjehen, daß der Alte der eigenjinnigfte Menjch 
bon der Welt und alſo nicht zu erwarten war, daß er von feinem 
Neffen ſich jo vollftändig würde leiten laſſen, daß diejer eigentlich 
Gouverneur wäre; eine Leitung in geringerem Maße konnte zu 
gar nichts helfen. 

Hohenlohe, der den Befehl erhielt, noch 6000 Mann in biejer 
Hauptfeftung zu lafjen, ließ mit ihnen den leicht blejfierten und in 
furzem auch wiederhergejftellten Generalleutnant Grafen Wartens- 
leben?) dort, einen nod) vollkommen rüftigen und (als Soldat!) in 
tadellofem Rufe ftehenden Mann. Mit den 6000 blieben nod) ſo— 
viel Verjprengte dort, daß die Garnijon über 24000 Mann zählte. 
Außerdem blieben dort eine ganze Menge alter, blejjierter oder durch 
die Strapazen erjchöpfter Generale. Wartensleben aber war der 
ältefte nad) dem Gouverneur, und c3 fcheint erwiefen, daß er vor- 
züglich die Übergabe der Feitung verfchuldete, die ſchon am 8. No- 
bember erfolgte, ohne daß die Feſtung regelmäßig angegriffen wor— 
den oder der Feind nur die Mittel gehabt hätte, fie zu belagern.®) 

Bon Magdeburg reijete der König nad Küftrin. Die Feftung 
Spandau war ganz vergeffen worden. Kommandant war ein von 
des Königs eigenem Regiment wegen Unbrauchbarfeit dahin ver— 

1) Des fpäteren Feldmarſchalls Grafen Aleiſt von Nollenborf, des Sieger® von 
Eulm (1762—1823), 1803—07 Generalabjutant. 

?) Leopold Alerander Graf v. Wartenäleben (1745—1822), Jugenbfreundb 
Friedrich Wilhelms IL, 1793/94 am Rhein ausgezeichnet, jeit 1808 Gouverneur 
von Erfurt, 1807 entlafjen, fpäter Friegörechtlich verurteilt. 

I) Bal. das Friegägerichtliche Gutachten über die Kapitulation von Magdeburg 
in dem Generalftaböwert „1806. Das preuß. Offizierforp® und die Unterfuchung 
ber Ariegdereignifie” (1906) ©. 281 ff. 
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ſetzter, alſo dem König genau bekannter Major Beneckendorff. Dieſer 
bekümmerte ſich ſo wenig um den Krieg, daß ſchon am 24. Oktober 
Murat mit einiger Mannſchaft von Potsdam ſich aufmachte, auf 
der dicht am Hauptgraben der Zitadelle fortführenden Land- 
ſtraße ungehindert aufmarſchierte, mit dem Kommandanten ſich in 
Redensarten einließ und da dieſer während derſelben Tor und Zug⸗ 
brücke offen ließ, gradezu einrückte und den Kommandanten mitſamt 
der Garniſon gefangen nahm. — Ob der König in Stettin geweſen, 
weiß ich nicht, aber der alte General Romberg verſperrte denen, 
die von Prenzlau entkommen waren, die Tore, trieb ſie dem Feinde 
in Die Hände, und wie defſſen Avantgarde ankam, öffnete er die Tore 
und übergab die Feſtung am 30. DOftober. 

Aber in Küftrin war der König und hielt fich zwei Tage dafelbit 
auf. Kommandant war ein Rieje, der Oberft v. Ingersleben. 
Im Jahre 1792 auf dem Rüdzug aus der Champagne Hatte er den 
Orden pour le merite auf folgende Art erhalten. Die Ruhr grajlierte, 
die Wege waren grundlos, die Artillerie blieb im Rote fteden und 
die Kavallerie mußte abſitzen und ihre Pferde hergeben, um die 
Kanonen fortzufchaffen. Der König (Friedrich Wilhelm IL.) ſetzte 
großen Wert darauf, fein Gefhüß ftehen zu lafjen. Eine Tages 
quälten fich die Artilleriften mit einer ſolchen Kanone, bei welcher 
da3 Regiment, bei welhem Ingersleben ftand, eben vorbeizog. 
Ingersleben ſaß auf einem feiner gewaltigen Geftalt angemefjenen 
tiefigen Braunen, ber nod) fehr wohl im Stande war. Er hatte den 
König von weiten fommen jehen, fprang vom Pferde, ftedte feinen 
Braunen in ein3 der Geſchirre, Tieß aber wohlbedacht den Sattel 
mit Piltolenhalfter und der großen, goldgeitidten Paradeſchabracke 
darauf, fchrie tüchtig, tat fehr geichäftig, legte felbft Hand an und 
trieb fo, wie der König vorbeiritt, die Kanone aus dem Dred 
heraus. Der fragte fogleidh, wem da3 Pferd gehöre? und gab ihm 
den Orden. Sowie er aber nur weit genug weg war, fpannte In⸗ 
ger3leben feinen Braunen wieder aus, fegte fih auf und ließ die 
Kanone ftehen. Nachher wurde er wegen üblen Betragen3 vor dem 
Feinde vom Regiment entfernt und fpäter durch Fürſprache Kom⸗ 
mandant von Rülftrin. 

Diefen Kerl fand der König dort, fragte ihn: ob bie 
Feſtung mit allem verjehen fei und wie lange er fie ver- 
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teidigen fünne? Ingersleben erwiderte, er fünne fie gar nicht 
verteidigen, fie jei mit nicht3 verjehen und die Feſtungswerke alle 
verfallen. Der König umging die Feitung, fand im Gegenteil die 
Werke im vollfommenften Zuftande und ließ die Zeughäufer durch 
feinen Flügelabjutanten, Major v. Jagow!) (jpäter Oberftall- 
meifter), vifitieren, der Gefchüg und Munition im Überfluß fand.?) 

Nun wurde Ingersleben zur Rede gejtellt und ermwiderte, daß 
ihm dies zu gar nichts helfen würde, dba die Garnifon, jobald fie 
eingejchlojjen würde, nichts zu leben hätte. — Jagow mußte die 
Magazine vifitieren und fand auf ein halbes Jahr Mehl im Vorrat. 
Nun meinte Ingersleben, Brot fei zwar genug, ihm fehle Fleisch. 
Wie num darüber deliberiert wurde, führte der Zufall den Herrn 
b. Sbuenplig ®) ins VBorzimmer, und wie er die angebliche Not hörte, 
ließ er fich beim Könige melden und trug ihm vor: daf Se. Mai. 
dicht vor den Toren von Küſtrin fünf große Ämter befäßen, Sachſen— 
borf, Golzow, Friedrichsaue, Kienit und Wollup, deren Pächter in 
diefem Augenblid nicht weniger ala 1000 Maftochjen auf dem Stall 
und außerdem gewiß 800 Zugochjen und Kühe hätten. Es bedürfe 
nur einer Autorifation, damit fie deren Wert von ihrer zu zahlenden 
Baht abrechnen dürften, um mehr Vieh in die Heine Feſtung zu 
Schaffen, als fie in Jahr und Tag verzehren könnte; und da die 
Pächter ſämtlich wohlhabende Leute jeien, jo könnten jie ebenfalls 
das nötige Heu zum Futter bezahlen, welches die Küftriner Kietzer 
(Fiſcher) auf ihren weitläuftigen Wiejen dicht an der Feſtung 
zum VBerfauf zu jtehen hätten. 

Der König, hocherfreut, gab dem Itzenplitz die nötige Boll- 
macht, alles auf den genannten Ämtern zu bejorgen, befahl 
dem Ingersleben, morgen durch) Kommandos alles hereinholen 
zu laſſen; Itzenplitz reifete ab und meldete, ehe vierundzwanzig 
Stunden vergangen waren, daß alles bereit jei. Nun jtellte 
Singeröleben noch vor, daß er fein Bombardement aushalten 
fönne und mußte abermals verftummen, wie ihm feine wmeit- 


1) Qubiwig Feiedric Andreas Günther v. Jagow, feit 1809 Oberftallmeifter, 
fpäter Generalmajor und Generalabjutant Friedrich Wilhelms IIL, geft. 1826, 

9) Küftein, zwifchen Oder, Warthe und Sümpfen gelegen, war bid 1830 im: 
prenabel, bis die neuen Stromregulierungen ihr ihre ganze Stärfe geraubt haben. 
[v. M.] — ?) Val. o. S. 204, Anm. 1. 
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die andern ſich alles gefallen laſſen, will diefes Bataillon die Feftung 
nicht übergeben, jo daß Jngersleben den jenjeit der Oder befindlichen 
franzöfifchen Kavallerie-DOffizier inftändigft erfuchen muß, wenigſtens 
ein Tor zu bejegen. So mwurben die Feinde über die Oder mit 
Kähnen hereingeholt. Das Bataillon Markgraf Karl zerfchlug hier- 
auf die Gewehre und beging Erzejje, bis die franzöſiſche Infanterie 
herbeilam und e3 fortführte.!) Merkwürdig ift, daß dasjelbe Ehr- 
gefühl im ganzen Regimente lebte, indem die beiden Linien-Ba- 
taillone desjelben bei der Kapitulation von Hameln genau ebenjo 

Auch ein anderes altes Regiment, das ältejte in ber Armee, 
Kunheim (alt Winterfeldt, dann Itzenplitz), glüdlicher, bewahrte 
feinen Ruhm bei Lübeck auf vorzügliche Weiſe. — 

Wie joldhergeftalt die Armee faft gänzlich aufgelöjet war, die 
Feſtungen gefallen und die Franzofen unaufgehalten über die Oder 
bordrangen, blieb dem Könige nichts übrig, als ſich Hinter bie 
Weichjel zu begeben und die noch in Preußen befindlichen Truppen 
mit den heranziehenden Ruſſen zu vereinigen. Bier erließ er am 
1. Dezember von Ortelaburg aus eine Verordnung?) an die Armee, 
nad) welcher die Kommandanten von Erfurt, Stettin, Küſtrin, 
Spandau, Magdeburg und die übrigen an Kapitulationen jchuldigen 
oder ſonſt pflichtvergefjenen Offiziere teils faffiert, teil3 ohne Ab— 
ſchied entlaffen wurden. Der Oberft und Kommandant in Küftrin, 
v. Ingersleben, wurde jogar zum Arkebufieren condemniert ; er wußte 
ſich aber jo gut zu verbergen, daß man nie wieder von ihm gehört 
hat; er joll nod) zwanzig Jahre in einem Winkel von Sadjjen 
gelebt. Haben.‘) 

So übte Friedrih Wilhelm fein königliches Richteramt zum 


N) Val. (zur Kritil) dad Gutachten der Immebiatunterfuchungsfommiffion in dem 
Generalitaböwer! „1806“, S. 268—281. Dazu die Darftellungen von Höpfner, 
Der Arieg von 1806 unb 1807, II?, ©. 324 ff. und v. Lettomw-Borbed, 
Krieg 1806/7 II, 831 ff. 

7) Das jog. Ortelöburger Publicandum, abgebrudt im Generalftaböwer! über 
1806, S. Tff. Auch Marwitz gibt es in ber Handſchrift vollflänbig wieder; 
intereſſant ift, daß er ben Major und Ingenieur de la place v. Harenberg, ber 
faffiert wurde, irrtümlich ald Ingenieur-⸗Kapitän von Hardenberg mit dem Namen 
feines Todfeindes belegt. 

9) Ingeröleben hielt ſich krank in Hohenlohe bei Leipzig auf. Er ftarb 1814, 
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erftenmal in feinem Leben, und niemand wird behaupten 
tönnen,daßerdarinnidtpolllommeninfeinem Redte 
geweſen fei. Erwägt man aber, wie ſehr der Friegerijche Geift 
unterdrüdt, wie jeit zehn Jahren immer die Erhaltung des Friedens, 
jelbft wenn er durch Niederträcdtigleiten erfauft wurde, als das 
höchfte Gut gepriefen worden war; wie unfere ganze Politik be- 
ftändig den Grundjag zur Schau getragen hatte, daß die Ruhe und 
der augenblidlidye Nugen weit über die Ehre zu fegen fei; erwägt 
man ferner die Gefchichte de3 Tegtverfloffenen Jahres, welche in 
alle Gemüter die Überzeugung hatte pflanzen müffen, daß es auch 
mit diefem Kriege kein Ernit fei, — endlich, wie mit dem Ausbruch 
des Krieges auch die Zerjtreuung der Armee jeden, der nicht einen 
geitählten Sinn hatte, überrafcht, niedergefchlagen und entfegt hatte; 
dann die Entfernung des Königd von der Armee, die fchledhte 
Führung derfelben, die Preisgebung alles Materiald, kurz, daß 
von oben herab genau fo ſchlecht verfahren worden war, ala die 
gehandelt hatten, die jegt beitraft wurden: jo kann man zu ihrer 
Entihuldigung den Spruch anführen: „Tel maitre, tel valet.“ 

Uber das ift eine der fchwierigften und unglüdlichiten Pflichten 
der Herrfcher, daß, wieviel fie auch ſelbſt verfchuldet haben, fie 
dennod ihre eigne Schuld nicht öffentlich geftehen und nicht anftehen 
dürfen, diejenigen ihrer Untertanen zu beftrafen, die nach demjelben 
Prinzip wie fie jelber fündigten, — weil ein entgegengefebtes Ber- 
fahren den Staat völlig auflöfen und fie daher ihre Pflichten gegen 
das Vaterland nur um jo mehr verlegen würden. — 

Der König Hatte den Brief des Napoleon, ber ihm am Tage 
der Schlacht überbracht worden war, dahin beantwortet, daß er feine 
Triedensanträge annähme und den Marquis Luccheſini an ihn 
abjende.1) Diefer traf den 21. Oktober in defjen Hauptquartier ein. 
Napoleons Friedensbedingungen waren: Abtretung aller Provinzen 
zwiſchen Rhein und Elbe; 100 Millionen Franken Kontribution und 
Berzichtung auf jede Einmifchung in den Angelegenheiten Deutfch- 


1) Selbft Treitfchle, der ja den König viel zu günflig beurteilt, erklärt: 
„Völlig überwältigt von der unerwarteten Niederlage hatte König Friedrich Wilhelm 
fogleid) nach der Schlacht unter demütigenden Bedingungen den Frieden angeboten. 
Es waren die häßlichſten Tage feines Lebens.” Deutſche Geſchichte I®, 
&. 254. 
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lands, Der König nahm diefe Bedingungen an, und ſchon am 27. wurde 
dem Napoleon dieſe Alzeptation feiner Bedingungen in einem 
Schreiben des Königs eingehändigt. Napoleon, in der vollen Ernte 
feiner Kriegsoperationen begriffen, zögerte mit feiner Untwort bis 
zum 16. November, und nachdem er in der Zwifchenzeit die Ka— 
pitulationen von Prenzlau, Bajewalf und Anklam, den Fall von 
Küftrin, Stettin und Magdeburg und Blüchers Kataftrophe von 
Lübeck erfahren, ſchämte er ſich nicht, zu erklären: „die Herrſchaft 
des Geſetzes, welches dem Negierenden teurer fein müſſe, als alles 
geichriebene Recht, — da3 allgemeine Wohl — entbinde ihn 
jeines früheren Wortes!” Er wollte dagegen einen Waffenftillitand 
unter den ſchmählichſten Bedingungen genehmigen (Bejegung alles 
Landes bis Weichjel und Narew; Aufgabe des größten Teils von 
Schleſien; Entfernung der rufjiihen Truppen aus Preußen ufm.). 
Luccheſini unterzeichnete diefen Vertrag! Da er aber ungefähr ent— 
hielt, daß der König von feinem Thron herabfteigen und ji, an 
Händen und Füßen gebunden, Napoleon überliefern folle, fo war 
e3 natürlich und unerläßlic), daß der König ihn verwarf. — 
Indem hier fo viele Bemeife von Pflichtvergefjenheit vor Augen 
gejtellt find, könnte man auf den Gedanken geraten, die ganze Armee 
fei nicht3 anderes getvefen, als ein Amalgama von Feigherzigen, von 
Berrätern und Dummköpfen; und in der Tat ift fie von un— 
wiſſenden, übelwollenden und dem Franzofentum ergebenen Schrift- 
jtellern jo gejchildert worden. Man muß aber nicht vergefjen: 
1) Daß der Hauptfehler von oben herfam, und daß mithin alle 
tapfern Taten, alle Hingebung und Aufopferung, die wirklich ftatt- 
gefunden haben, in Heineren Kreiſen vorfielen und ohne Einfluß 
auf das Ganze blieben, während das Üble allgemein befannt wurde 
und jchredliche Folgen nad) ſich zog; — ja daß mancher Heroismus 
und Dahingebung fürs Vaterland von der VBerleumdung angegriffen 
und entjtellt wurde. Als Beispiel hiervon will ih nur die Auf- 
opferung des Prinzen Louis und den SHeroismus Rüchels er- 
wähnen. 
2) Daß alle Anführer, die im Jahre 1813 und den fol- 
genden ben preußiichen Namen wieder aufgerichtet und benjelben 
Feind jo geichlagen haben, daß jie zweimal ſiegreich in feine Haupt- 
ftadt eingerüdt find, ſämtlich in diefem Unglüdsjahr 1806 jchon 
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in ber preußifchen Armee dienten und zum großen Zeil auch ſchon 
Anführer derjelben waren. Dahin gehören an 60 Ehef3 von Armee- 
forp3, Divifionen und Brigaden, mehr denn 120 Regimentslomman- 
deur3 im Jahr 1813, die fämtlich 1806 in ber Armee flanden. 
Bon beinahe 300 Bataillonstommandeurs be3 Jahres 1813 find 
ed nicht zehn geweſen und von nahe an 2000 Kompagnie- und 
Schwadronchefs nicht 100, bei denen es nicht derfelbe Yall geweſen 
wäre. Wenn aljo diefelben Berjonen 1806 dies Nejultat 
herbeigeführt haben und 1813 jenes, jo fann es nicht an den 
Berjonen, fondern e3 muß an den Einwirkungen von oben, den 
Mapregeln, Mitteln und Umftänden gelegen haben; — vor allem 
aber an Gottes Segen. Dies mehr ins Licht zu fegen, als bisher 
geichehen, dazu glaube id) einen Beitrag geliefert zu haben.t) 

Wenden wir ung aber von ber geſchmäheten Armee zu den 
Beamten und zudem ganzen Zivilſtande, und laffet una 
fehen, ob dieſe ſich beifer betragen haben? E3 war unjere damalige 
Art und Weife, daß wir eine Lächerliche Sorgfalt Hatten, daß in dem 
Feinde abgetretenen oder von ihm befegten Provinzen die Ad- 
miniftration und Juſtiz nicht in der gehörigen Ordnung fortgehen 
möchte. Wir ließen ihm alfo jederzeit alle Berwaltung3- und Juſtiz⸗ 
behörden da, wodurch ihm denn die gewöhnlichen Landeseinkünfte 
ebenjo ruhig, vollftändig und mit derfelben Sicherheit zufloſſen, 
wie dem rechtmäßigen Landesherrn, und er zu feinen außerordent- 
lichen Forderungen und Erprejjungen gleich eine mit allen Hülfs- 
quellen de3 Landes mwohlbefannte Behörde zu feiner Dispoſition 
hatte! — ©o hatten wir in Ansbad) verfahren, fo geſchah es aud) 
jegt in der Mark Brandenburg, Pommern, Magdeburg, Weftfalen 
ujw. — Die Departementsminifter (nad) jegiger Art des Innern 
und der Finanzen) fowie die der auswärtigen Angelegenheiten 
waren zwar dem Könige gefolgt, aber die Kriegs- und Domänen- 
fammern, Land» und GSteuerräte ufm. — kurz alle Behörden — 
waren zurüdgeblieben. 

Wie nun Napoleon feinen Einzug in Berlin hielt, ftanden außer 
dem Magiftrat (welcher e3 natürlich nicht vermeiden konnte) auch 

N) Bel. au die oben fortgelafiene Darftellung bed Felbzugd von 1806 im 


Nachtragsband. — Über die Urfachen der Kataftrophe von neuerer Literatur befonbers 
Schr. v. der Boly, Bon Roßbach bis Jena, 2. Aufl., 1906. 
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bie Juftizminifter v. Goldbeck!) und v. Ned?) und die geiſt— 
lihen Minijter v. Maſſows) und v. Thulemeyert), die Kur— 
märkiſche Kammer und die Angejchenften der Bürgerfchaft (e3 
fonnte feine Angejehenjten anders geben, al3 die jich jelbit 
dazu gemacht, alſo ganz ungerufen mitgingen) am Branden- 
burger Tor und empfingen ihn; dann festen fie jih im 
Wagen, jagten nad) dem Schlofje und empfingen ihn dort abermal3.5) 

Bald mochte wohl der nicht zahlreiche, ehrenwerte und an 
jeine alte Formen feithaltende Magijtrat, bei den vielen Anfor- 
Derungen, die an die Stadt Berlin gemacht wurden, zu ſchwer— 
fällig, wahrjcheinlich auch dem Könige zu treu, erjchienen jein; 
denn er wurde aufgelöjet und ein Comit& administratif eingejeßt, 
deſſen Chef ein Bankerouteur und fraudulöfer Spekulant de la 
Garde?) (urſprünglich Buchhändler) war, und neben ihm noch 
zwei von der franzöfiichen Kolonie, Berinquier und Wibeau, und 
die Kaufleute und Fabrifanten Hotho, Meier, Nie nebſt dem 
Maurermeijter und berühmten Mujikverjtändigen Zelter”) Mitglieder 
waren. Diejen jtand ein Rat der Sechziger und Repräfen- 
tanten der Bürgerfchaft zur Seite. Ein wahres Vorbild der zwei 
Jahre jpäter gegebenen Städte-Drdnung, mit dem Unterjchiede, daß 
bei den Franzoſen jene beiden Unterbehörden nur zum Schein da 


1) Seinrih Aulius v. Golbbed, Minifter jeit 1795, 1807 entlaffen. 

2), Eberhard Friedrich Chriftoph Ludwig Frhr. v. d. Red, Minifter 1784— 1807, 

9) Eberhard Zulius Wilhelm Ernft v. Maffom, Minifter 1798, 1807 ent⸗ 
laffen. Die geiftlihen Angelegenheiten gehörten damals auch zum Zuftigdepartement. 

4) Friebrih Wilhelm v. Thulemeyer, Minifter 1798—1807. 

5) Vide Berliner Zeitung vom 30. Ditober 1806. [v. M.] 

9) Diefer la Garde hatte u. a. von dem Grafen Dönhoff in Tamfel bidht 
hinter [öftlih von] Küftrin eine Sanbfholle von etwa 5—10 Morgen für eine 
en erfauft. Darauf erbaute er zwei Windmühlen, melde Bretter fchnitten, 

und fing einen Bretter- und Holzhandel an. Diefe Unternehmung wußte er für 
ein fehr großes und wichtiges Gefchäft auszugeben, erborgte darauf über 
100000 Taler, hütete fich aber wohl, Zinfen zu bezahlen; vielmehr geriet das 
Heine Geſchäft in Stoden, welches er auf bie ſchlechten Zeitläufte ſchob. — Und 
nad 10 Jahren wußte er den Staatskanzler Hardenberg zu bereben, das Etablifje- 
ment für jene 100000 Taler auf Fönigliche Rechnung zu übernehmen. Ya Garde 
30g den Kopf aus ber Schlinge und bald wurde das Etabliffement gänzlich auf: 
gegeben! [v.M.] — ) Karl Friedrich Zelter, Bauherr und Mufiter (1758—1832), 
ber Freund Goethes, feit 1819 Leiter bed Kal. Inftituts für — 

dv, ber Marmip. 1. 
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waren und nicht gefragt wurden, — bei ung aber die Sadje ernft- 
haft genommen und eine förmliche Republik organijiert wurde. 

Außerdem erivog Napoleon, daß eine jo große und bevöllerte 
Stadt wie Berlin ihm immer eine große Gamifon foften würbe, 
und die übrigen Städte verhältnismäßig. Da er nım feine Soldaten 
gegen die heranziehenden Ruſſen beijer gebrauchen fonnte, und die 
Leute fo jehr lammfromm und willfährig waren, jo ließ er eine 
Rationalgarde organifieren, zu der jeder Bürger pflichtig war, 
welcher angeblid) die Sicherheit der Stadt anvertraut wurde. 
Die Stadt war aber volllommen ficher und bedurfte feinen andern 
Schub, al3 gegen die Erprejfungen des Feindes; den jollte und 
fonnte aber diefe Rationalgarde nicht gewähren, jondern fie ftand 
unter dem franzöfifchen Kommandanten und unter militäriicher 
Disziplin und fonnte von ihm zu allem gebraucht werden, wozu er 
nur immer franzöfiihe Soldaten inmerhalb der Stadt hätte ge=- 
brauchen können. — Die Berliner fanden fi) hoch geehrt, fühlten 
ſich wichtig im ihrer meuen militärifhen Würde, ftedten fi in 
Uniformen, befegten die Wachen, ftanden vor den Franzoſen Schild- 
wacht, machten ihnen die Honneurs uſw. Aud ein Chef fehlte nicht; 
die3 war ebenfall3 einer von der Kolonie, ein Juwelier mit Namen 
Sordan; Hauptleute und Leutnant3 gab es eine ganze Menge. 

Um nun diefe neue Stadtregierung, dieſes neue franzöſiſche 
Militär und zugleich die zurüdgebliebenen königlichen Behörden 
fich dergeftalt zu verpflichten, daß er fie nötigenfall3 wie rebellijche 
Untertanen beftrafen könne, veranftaltete er eine förmliche Hul- 
dDigungsfeierlichfeit auf dem Schlofje. Ein Thron war errichtet, 
die Minifter, PBräfidenten, Räte, das Comité administratif, Die Re⸗ 
präjentanten und die Chefs der Nationalgarde mußten erfcheinen, 
amd der Gouverneur, General Clarke, an Napoleons Stelle, empfing 
von ihnen den Eid: „daß fie alles ausführen wollten, wa3 ihnen 
franzöfifcherfeit3 befohlen werden würde, und (wörtlich) weder 
Briefwehjel noch irgend eine andere Art von Ber- 
bindung mit den Feinden der Franzofeneinzugehen.‘) 

Der Feind aber, da3 war ihr eigener König und Herr! Auch 
war die Sache fo arg, und Napoleon ſich fo wohl bewußt, daß er 


I) Vide Berliner Zeitung vom 11. Rovember 1806. [v. MR.) 
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jeden feiner Untertanen, der dergleichen zu tun gewagt hätte, würde 
erichießen laſſen, ſobald er heimgefehrt wäre, daß er nicht unterließ, 
dies Komitee und dieſe Nationalgarde in den nachher zu Tilfit 
geihlofjenen Frieden mit einzufhließen, und den König 
verjprechen zu lafjen, daß er fie nicht beftrafen würbe für das, was 
fie getan hatten!!!) 

Aber hierbei blieb e3 nicht einmal. Wie die franzöfiichen Gou— 
berneure und Kommandanten nachher in ihren Gejchäften wegen der 
beutjchen Sprache und wegen der Lofalbefanntichaft in der Stadt 
zu ihren Verſchickungen Ordonnanzen von. der Nationalgarde 
nahmen, die denn öfters nicht brauchbar waren, tat jich Die 
Schügengilde freiwillig zufammen, und organifierte ein 
Korps von wohlhabenden jungen Leuten zu Pferde, die jich in eine 
prächtige, hellgrüne Uniform ftedten, mit Gold gejtidt, den förm— 
lichen Dienjt in den Vorzimmern diefer franzöſiſchen Generale ver- 
richteten, und natürlich) durch den zweijährigen täglichen Umgang 
mit ben Franzojen recht gründlich verdorben wurden. ch jelbft habe 
den Marjchall Victor?) mit einem Gefolge von zwanzig folder auf- 
gepugten Ladenſchwengel umherreiten jehen, die ausjfahen wie die 
Narren, und jtatt jich ihres Dienjtes zu jchämen, ſich damit brüfteten. 
Was aber in Berlin gejchah, das gejchahe mutatis mutandis in allen 
übrigen größeren Städten; z. B. in Frankfurt, Brandenburg ufw. 
war auch Nationalgarde, dem Napoleon zur Treue verpflichtet. 

Wie nun bald darauf der Provinz eine Kontribution auferlegt 
wurde, war die Kurmärkifche Kammer?) doch noch jo ehrenwert gefinnt, 
zu erklären, fie habe fein Recht, dem Lande neue Abgaben aufzulegen 
und jie einzutreiben. Wie jie aber dem Andringen der Feinde nicht 
mwiderftehen konnte, berief jie die Stände, d. h. Ritterfchaft und 
Stäbte, und verwies die Forderung an dieſe. Diefe wurden denn 
auch gezwungen, ein Komitee zu wählen, aber nicht zu einer Art von 
Regierung oder Verwaltung, wie in Berlin, jondern bloß zur Er— 
hebung und Einziehung der Kontribution. Hier genügt die Be- 


1) Bol. u. Kap. 8 (S. 486). — ) Victor Elaube Perrin (1764— 1841), 1798 
Brigabegeneral, 1807 Marſchall, nad dem Tilfiter Frieden Gouverneur von Berlin, 
fpäter Pair, 1821 Kriegsminiſter. 

9) Die Kurmärkiſche Kriegs: und Domänenlammer. Ein Verzeichnis ihrer 
damaligen Mitgliever im Handbuch über den Aal. Preuß. Hof u. Staat, 1008, ©. 64. 

a 
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merfung, daß in diefer Zeit des allgemeinen Abfalld und bes 
Egoismus die Nitterfchaft (d. h. Damals noch beinahe ausſchließlich 
der Adel) die Abgabe auf lauter ſolche Gegenftände legte, wobei jie 
das meifte zu zahlen hatte, und die Bauern, — die nicht repräjentiert 
waren, — geſchont wurden. 

Überhaupt verbreitete ſich die franzöfifche Unfitte und Rer- 
Derbtheit unter dem Abel und bem Bauernflande beinahe gar nicht, 
unter den Bürgern — und unter den Gebildeten vorzüglid — 
auf eine Schreden erregende Weile. Diefe waren ben pſeudo⸗ 
philoſophiſchen Gleihheitägrundfägen [yon an fich hold, und Daher 
mit dem Feinde leicht vertraut. Sie lebten förmlich wie Freunde 
miteinander; vorzüglich fonnten die Weiber und Mädchen den 
franzöjifchen Schmeicheleien und Artigfeiten der Oberfläche nicht 
widerftehen. Biele famen zu alle, manche liefen mit Franzoſen 
davon. Die Geringeren fonnten dem Reiz jchon nicht widerftehen, 
„Dadame” und ‚„Mamfell” genannt zu werden, wie die Bor- 
nehmeren. Bei bem Adel und ben Bauern, alfo auf dem Lande, 
blieb hingegen immer eine Spannung und Haß; man vergaß nicht, 
Daß e3 Feinde waren. 

Noch ein Band der Affinität eriftierte, welches Napoleon ge⸗ 
Ihidt zu benugen mußte: dies war die Yreimaurerei. — Es 
bat zu allen Zeiten Verbindungen gegeben, durch welche unruhige 
Menſchen ihre Ideale, oder ihre Jrrtümer, oder ihre Bosheiten zu 
fördern und in der Welt zu verbreiten fuchten. Eine ber älteften 
ift gegen jede pojitive Religion gerichtet, angeblid um die menſch⸗ 
lihe Vernunft auf den Thron diefer Welt zu jegen, dadurch Ein- 
fihten und Glüd zu verbreiten, in der Tat aber, um die Durch dieſes 
trügeriſche Aushängefchild Betrogenen zu den Zwecken ber an ber 
Spitze ftehenden Betrüger zu gebrauchen; die bejtehende Ordnung 
in Kirche und Staat umzuftürzen, und die Herrfchaft über beide 
jenen Anführern in die Hände zu fpielen, wobei denn flatt der 
veriprochenen Freiheit und Gleichheit der größte Despotismus von 
ihnen geübt, und eine Ungleichheit, wie fie nie dageweſen, entftehen 
würde, weil jedes Recht und jedes Eigentum dem Wohle des Ganzen 
und zur Erreichung der Zwecke jener höheren Intelligenz, d. h. 
ihrer eigenen Willkür, dahingegeben werden müßte. 

Eine ſolche Verbindung beftand bereits innerhalb des Ordens 
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der Templer, und Philipp der Schöne und der Papſt waren offenbar 
auf dem richtigen Wege, wenn fie einen fo ftaat3- und glaubens- 
gefährlihen Orden aufheben wollten. Daß er dies wirklich jei, 
hatte er im Orient auf3 deutlichjte gezeigt. Die Trümmer diejer 
Verbindung leben in dem Orden der Freimaurer fort, ſei e3 nun, 
dab er aus ihnen entftanden ift, oder daß er fchon beſtand und bie 
Wilfenden unter den Templern jih an ihn anſchloſſen. Es kann 
nicht wundernehmen, daß in einem Lande, wo Jahrhunderte lang 
eine Revolution die andere verdrängte, wie in Schottland, ein 
jolher Orden ſich am feiteften begründete und hauptjächlich von. 
da ſich ausbreitete. Ein Shottijher Meifter ift die höchſte 
Stufe in demjelben. 

Wie viele Abftufungen e3 unter den Fyreimaurern gibt, tie 
wenige Betrüger oder mie viele Betrogene, kann mur derjenige 
wiſſen, der ſelbſt die höchſte Stufe erftiegen hat. Viele find aber ber 
Meinung, jie ftänden auf der höchiten Stufe, während fie noch nicht 
einmal die Schwelle des ihnen ganz unbefannten inneren Tempels 
erreicht haben. 

Im ganzen fteht e3 mit der Sache jo: Obenan ftehen die Böjen, 
welche Reichtum, Herrichaft und Genuß für fich ſelbſt verlangen, 
und welchen alles Übrige nur Mittel zum Zweck ift. Dann kommen 
die Enthufiaften, welche die Herrichaft der Vernunft verbreiten 
wollen, e3 fofte auch, was e3 wolle. Dann die Sentimentalen, welchen 
e3 un das Glück der Menfchheit zu tun ift, und welche glauben, 
es durch Redensarten befördern zu können. Endlich die Albernen, 
welche mit etwas Geld Gutes tun, dabei aber jich jelbft amüſieren, 
in Gejellichaft jein und frejien wollen. Jede diefer Hauptjtufen 
glaubt, mit ihr jei der Orden abgejchloffen, und ein Meifter vom 
Stuhl unter den Albernen würde Maul und Nafe aufjperren, wenn 
er erführe, daß e3 über ihm noch Enthufiaften gibt, und ebenjo 
würden bie Sentimentalen e3 al3 eine Lüge bejtreiten, wenn jie 
behaupten hörten, daß die Böſen ihre Hauptleiter wären. 

Wie gefährlich ein folder Orden ift, fpringt in die Augen: 
denm ſelbſt die Unſchuldigſten unter ihnen, die Albernen und Genti- 
mentalen, ftiften doch immer den Schaden, daß fie ſich gegenfeitig 
durch die Welt helfen, ſich einander zu Anjtellungen empfehlen, und 
andere ehrliche Leute verdrängen. Es ift wirklich merfwürdig, mie 
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ein ſolcher Bittſteller auftritt, wenn er in der Meinung ſteht, Du 
ſeiſt auch Freimaurer, wie er Dir mit Zuverſicht auf den Leib 
tritt, ſich Deiner Hand zu bemächtigen ſucht, um ſie dann mit 
eingelegtem Finger zu faſſen, — und wenn man ihm nun zu er- 
fennen gibt, man gehöre nicht zu feiner Clique, wie er mit Arroganz 
enteilt, gleichſam als wollte er jagen: „Warte nur! ich werde 
ſchon einen andern finden!” — Es ift wirklich erflaunlidh, welche 
Menge jchlechter und unbrauchbarer Kerle auf diefe Weiſe zu An- 
ftellungen und zu Einkünften gelangen, und wie nachſichtig ſonſt 
rechtichaffene Vorgeſetzte gegen Untergebene jind, mit denen fie 
in der Loge verkehren. 

Bon den höheren Graden vernahm man in Zeiten der Ruhe 
und Ordnung nicht viel. Sie verftärkten ihren Haufen und lebten. 
auf Koften der Betrogenen. Aber ſchon zwanzig Jahr früher 
zeigten ſie ſich als Slluminaten und würden einen unermeß- 
lihen Schaden angerichtet haben, wenn ihr Chef, Weishaupt 1), 
nit ein gar zu verrucdhter Kerl gewefen und ſich dadurch 
mit feinen eifrigften Anhängern, namentlid” mit dem ſchlechten 
Freiherrn v. Knigge ?), veruneinigt hätte, der ſchon deshalb Deutſch— 
land verblendet hatte. Dann traten fie al3 Jakobiner auf 
in der franzöfifchen Revolution und jpäterhin als Carbonari in 
Stalien?), als Leiter der Burfchenichaft in Deutfchland, als Juste 
milieu in Frankreich *), als Liberale in Spanien, al3 Giovine Italia 5), 
ald St. Simoniften®), und frecher noch als diefe eben jest ala 
„junges Deutſchland“. — Ich will hiermit nicht fagen, daß der 
gejamte Freimaurerorden alle diefe Verirrungen und Verbrechen 

1) Adam Weishaupt (1748—1830), Stifter des Illuminatenordens („Apologie 
ber Illuminaten“ 1786) und philofophifcher Schriftfteller. Vgl. über ihn Jacoby 
in ber Allg. Dtſch. Biogr., Bd. XLI, ©. 589—550. 

) Der belannte aufgeflärte GSchriftfteller (1751—96), deiien Name durch 
feine befanntefte Schrift „Über ben Umgang mit Menſchen“ (1788) ja gerabezu 
zum geflügelten Wort geworden ift. 

2) „Köhler“, urfprünglich gegen die franzöfifche Herrſchaft in Stalien gerichtete 
geheime Gefellihaft, fpäter demokratiſch. 

9 Die „richtige Mitte”, Bezeichnung der Schaufelpolitit in Frankreich unter 
Louis Philippe. Marwitz meint wohl damit die franzöfifche liberale Bourgeoifie. 

9 Das „junge Stalien”, eine geheime, den Umſturz der beftehenden Ne 
gierungen bezweckende republilanifche Gefellfchaft unter Leitung Mazzinis (feit 1832). 
©) Anhänger bes Sozialiften Claude Henry Graf v. St. Simon (1760—1825). 
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angejtiftet hätte, aber fie gingen von nicht wenigen Mitgliedern 
desſelben aus und hatten ihre Wurzel in ben Grundfägen des 
Ordens, ihre Helfer in jeiner Mitte, ihre Zuflucht bei feinen 
Stliedern.!) 

Napoleon, der wohl wußte, welchen Schaden der Orden an— 
richten könne und wozu er ſich gebrauchen ließe, hatte ihn unter 
Aufſicht geitellt und feinen Schwager Murat zum Großmeiſter 
aller Logen in Frankreich wählen laſſen. Der ſäumte nun nicht, 
jo viele verſchmitzte Kerle, als er unter den Offizieren, Kommiffarien 
und Employss nur auftreiben fonnte, ebenfalls in den Orden auf- 
nehmen zu laffen, und wie nun diefer Schwarm in unjer Land 
fam, bejuchten fie die Logen, redeten dort al3 Freunde der Menſch— 
heit, wurden befannt, ftifteten Freundichaften, und fo famen jie, 
ohne daß die große Mafje der Freimaurer es nur merkte, ganz 
unvermerft zu allen Nachrichten, deren Napoleon bedurfte, und 
jelbft hinter Staatsgeheimnifje. 9) 


!) Die Freimaurer brüften fich gewaltig damit, daß zwei Perſonen Freimaurer 
geweſen find, Kriebrid der Große und Blüder. 

Man weiß aber, daß Friedrich nur aus Neugierde ald Yüngfing fi hat aufs 
nehmen lajjen, nur wenige Male in den Berfammlungen geweſen ift (er burfte es 
nicht einmal, feines Vaters wegen) und gleich nach feiner Thronbefteigung bie ganze 
Narrenspofje (denn mweiter hätte man ihn nicht kommen laſſen) aufgegeben bat, weil 
er zur richtigen Erkenntnis gefommen war, daß fein Geheimnis bahinterftede. — 
Es ift daher eine lächerliche Ummifjenheit, wenn Friedrich II. auf Aupfern als 
König und als alter Mann bargeftellt wird, wie er Loge hält! Seit feinem 
30, Zahr Hatte er fie verlaffen. [Ral. Oberft Anorr, Friedrich d. Gr. als Frei— 
maurer. SÖobengollernjahrbud 1899, &. 104—125]. 

Mas Blühern betrifft, fo weiß jedermann, baf er weber nach Geheimnifjen 
trachtete, noch feine Beftrebungen auf Beförderung idealer Menichen-Glüdfeligfeit 
richtete. Er hatte ſich ald bon vivant und ber Gefellihaft megen aufnehmen laflen, 
unb ba er liftig und gemanbt genug war, fid in alle VBerhältniffe zu fchiden, aud 
das Talent der Rede bejah, fo war es ihm leicht, in feinem ruhmgekrönten Alter 
durch Tifchreden bie enthufiagmierten Freimaurer noch mehr für fich zu gewinnen, 
welde denn glaubten, ober wenigftend ausbreiteten, daß er fein Lebelang eifrig am 
Tempel Salomonis gearbeitet habe! [v. M.] 

2) SFriederäborf, den 17. Januar 1836. [v.M.] — Zur Beurteilung von 
Marwitz' natürlich höchſt anfechtbaren Ausführungen über ben Freimaurer-Orben 
vgl. die Einleitung. 
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Mit Lift nah Stralfund. — Gefährliche Reife nah Schweden. — Mit „Schuß“ 

und Boot nah Kopenhagen. — Die englifhe Geſandtſchaft. — Mit dem Kriegs⸗ 

fhiff nah Preußen. — Beim König. — Winterfelbzug 1806/07 ; Kamenskoi und 

Bennigfen. — Untätigleit,; „Expedition nah ber Marl.” — Übers Haff nad) 

Memel. — Reuuniformierung der Armee. — Schlacht bei Preußiid:Eylau — 

Bruch mit Hutchinſon. — Auswechſelung. — Geipräd mit dem König. — Marwitz 
erhält die Erlaubnis, ein Freikorps zu bilden. 


alln Gtrelif, wo ih vom 29. Oktober bi3 23. No- 
vember blieb, erhielt ich Nachrichten von Haufe, wo 
(| glei die eriten Franzofen alles ausgeplündert und 
er ein Gelddouceur verlangt Hatten, wa3 das borhan- 
dene bare Geld weit überitieg. Sie Hatten den ſehr guten, 
noch von meinem Vater hinterlajjenen, von mir faum angerührten 
Weinkeller eingepadt und fortgeführt, die beiten Pferde meg- 
genommen; der Offizier (oder Unteroffizier?) hatte ſich ſogar mit 
Gewalt in mein Wohn- und Schlafzimmer einquartiert und meinen 
Bruder mit Gewalt daraus vertrieben, um in der Nacht Bureau 
und Schreibtifch zu erbrechen und alles fortzunehmen, was nur 
einigermaßen Wert hatte, unter anderem einige Meine Schmud- 
fachen meiner feligen Frau, die ich für meine Tochter aufbewahtte. 

Bald darauf waren die Kontributionsausfchreibungen erfolgt; 
fie mußten durch die einlaufenden Feuerkafjengelder gededt werden, 
und in diefer Hinficht mar e3 ein Glüd, daß die Gebäude abgebrannt 
waren. Ich ließ meinen Bruder felbjt nad) Strelit fommen, der 
mir auch einen Diener wieder hinbrachte, und inftruierte ihn für 
die Zukunft, ihm anempfehlend, vor allen Dingen für meine Mutter 





1) Angefangen 18. Januar 1836. [v. M.] 
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Sorge zu tragen, die auch ſchon Einquartierung und ſtädtiſche Ab- 
gaben in Berlin hatte. Er jolle lieber alle andern Zahlungen auf- 
fchwelfen laſſen und im Notfall das Vieh verfaufen. 

Ach erwartete einen Frieden. Zum erftenmal aber jaßte der 
König einen mannhaften Entjchluß, warf jic dem Kaiſer von Rußland 
in die Arme und ratifizierte den vom General Zaftrowt) jchon ver- 
handelten jhändlichen Frieden nicht. Ich hoffte, das Unglüd Habe 
ihn gebejjert, träumte, nun würden wir nad) jo einem mannhaften 
Entſchluß aud; mannhaft handeln und unfern Bundesgenojjen das 
Beijpiel der größten Hinopferung und Energie geben, ließ zum 
drittenmal Haus und Hof liegen und machte mid) auf den Weg 
zum König. Nach Preußen zu gelangen, wurde jehr jchwierig, 
da Stettin verloren war. Ein Geheimer Rat v. Dewig in Milzom, 
ben ich von Berlin her fannte, hatte mir einen Paß gegeben als 
feinem Wirtjchaftsfchreiber nad) feinem Gute Kantreck in Hinter- 
pommern gejendet. Ich wollte damit über die Inſeln Ujedom und 
Wollin durchzukommen fuchen. Aber die Franzojen Hatten auch 
die Ausflüffe der Oder und alle Übergänge über die Peene, Swine 
und Dievenomw bejegt. Diejer Plan mußte aljo aufgegeben werden. 
Es blieb nichts übrig, als fi in Schwediih-PBommern zu werfen 
und zu verjuchen, ob man zur See fortlommen fünne. Dies war 
aber wieder deswegen jehr jchmwierig, weil der König von Schweden, 
fehr unzufrieden, die Franzoſen fo plöglich dicht an feine Grenze 
befommen zu haben, jelbige jtreng bewachte und weder Freund nod) 
Feind Hineinließ, jo daß felbit aller Verkehr unter den Nachbaren 
unterbrodhen war. Keine Grenze ift nämlich leichter zu bewachen 
als dieſe, weil fie rund herum von Waffer umfloffen ift, der fumpfi- 
gen Trebel und der Peene. 

Mein jüngfter Bruder und mein Feiner Schwager lagen 
mir unabläjlig an, jie mitzunehmen. Dies war aber erjt- 
lich an ſich beinahe unmöglich, da ich ſelbſt nicht mußte, 
wie ich durchfommen oder in weſſen Gewalt oder Gefängnis ich 
geraten könne; andernteild aber ging es für meinen Bruder nicht 


1) Friebrih Wilhelm Chriftian v. Jaftrom (1752—1830), Generalabjutant 
Friedrich Wilhelms IL, 1801 Generalmajor, Dt. 1806 zu Napoleon nah Char: 
lottenburg entfandt. Dezember 1806 Geh. Staats: und Habinettäminifter (für bad 
Auswärtige), April 1807 entlafjen, Gegner Harbenbergs, firenger Altpreuße. 
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an, ohne meine Mutter fehr zu fompromittieren. Ich mußte jie 
alfo bei ihren Müttern lafjen, weiche Ende Roveniber wieder nad) 
Berlin zurüdreijeten. 

Ich nahm aljo abermal3 von allen meinen Angehörigen und 
von meiner Heinen Tochter Abjchied, und ging einem dunkeln 
Schidjal entgegen. Ich hätte allerdings ohne Borwurf und mit 
weit bejjeren Gründen als die meiften gefangenen ımd auf ihr 
Wort entlafjenen Offiziere nach Haufe gehen und für das Meinige 
forgen können (und e3 bedurfte deifen!); aber es ift nie meine 
Art gemwejen, mein eigenes Wohl von dem des Allgemeinen, mein 
Schidjal von dem des Baterlandes zu trennen. Und wahrlich, 
wäre id) nicht gleich von Anfang an in den Krieg gezogen, ich, hätte 
jest Haus und Hof verlajjen und hätte mich zum König verfügt. 
Denn e3 gibt nichts Einfältigeres als jolche Reden wie etwa: „Was 
kann der Einzelne tun?‘ oder: „Ein jeder muß zuerft für fich felbft 
forgen” und dergleihen egoiftifche Albernheiten. Das Vaterland 
befteht nur aus dem Zufammenfluß und der Zufammenwirkung 
aller Individuen. Wenn eines derfelben das Recht hätte, die Mit- 
wirfung zu verweigern, fo hätten e3 alle, und in demjelben Augenblid 
gäbe e3 alfo fein Vaterland mehr. Das Haupt und die Seele des 
Baterlandes ift aber der König: bei ihm ift alfo der Sammelpunkt 
in Beiten der Gefahr. Keine Schwäche, fein Fehler desfelben kann 
Untertanen von der Pflicht entbinden, fi) alddanın um ihn zu 
Iharen: denn nicht feine Pflichten haben fie ihm vorzuhalten, ſondern 
die ihrigen zu erfüllen. 

Den 23. November machte ich mid) auf den Weg. Ver Erb» 
prinz von Strelig!), Bruder der Königin, hatte mir ein Schreiben 
an dieſe mitgegeben, da3 id) auf alle Fälle mir in ‚meinem Rod» 
fragen einnähen ließ. In Ivenack, wo das jchöne Geſtüt gänzlich 
geplündert war, — die Diebe des Murat hatten alle Hengite, 
Stuten und Fohlen, die nur irgend fi dem Alter näherten, wo 
jie geritten werden fonnten, fortgeführt?) — erhielt ich von dem 

1) Georg Friedrih Karl Joſeph, geb. 1779, regierte 18161860. 

2) Auch den Herodot, den beften der Raſſe, hatten fie mitgenommen. Dem 
Grafen Pleſſen war bekannt, in welchem Geftüt in Frankreich er aufbewahrt wurde. 
Ald wir nun 7 Jahre fpäter, 1814, Paris erobert hatten, dienten brei ober vier 
Söhne des Grafen Pleſſen in unferer Armee. Sie reifeten bin, befahen ſich ihren 
Herodot, aber fo groß war zu der Zeit der Nefpelt vor dieſem liebenswürbigen 
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Grafen Plejfen, mit deſſen Brüdern ich gedient hatte, ein Empfeh- 
lungsjchreiben an feinen Hausarzt, einen Dr. Murbed in Demmin, 
der aud in Stralfund Patienten hatte. Diefer Mann war jehr 
bereit, mir zu helfen, wußte aber gar fein Mittel, mich nad) Stral- 
fund zu bringen, da er fogar bei dem Befuche von Patienten zurüd» 
gemwiejen worden war. Wenn ic; mich auch durch die Vorpoften 
jchliche, würde ich doch, ehe ich nach Stralfund füme, auf andere 
Poſten ſtoßen und ohne Zweifel aldverdädhtigarretiert werden. 

Plötzlich Schoß mir ein Gedanke in die Seele, und id) fragte: 
„Wenn id) denn arretiert bin, was machen fie dann mit mir?“ 
— „Ohne Zweifel werden Sie alddann nad) Stralfund gejchleppt !” 
— „Bann bin id) ja d’rin!“ rief ich voll Freude aus — „nun 
müſſen wir nur gleich Anftalt machen, damit ic) ihnen jehr verdächtig 
erjcheine, und fie mid) nicht zurüd über die Grenze, jondern gewiß 
nad; Stralfund bringen!“ — „Ja, wenn Sie ſich dem ausſetzen 
wollen!’ — „Und warum nit? Wenn ich erſt drinnen bin, müßte 
e3 ja mit dem Henfer zugehen, wenn ich fie nicht bewegen jollte, 
mic zum König zu fchiden.‘ Ach fragte nad) dem Namen bes 
Gouverneurs. E3 war der Generalleutnant dv, Ejfen!). Den fannte 
ich nicht. Ich fragte, ob der General Armfelt?) nicht darin ſei? — 
Sa, aber er habe fein Kommando. Dies war derjelbe Armfelt, 
der getreue Freund Guftavs III, an deſſen Arm er im Nedouten- 
faal jpazierte, al3 der Mörder Anfarftröm ihm das Piſtol in den 


Diebesvolfe, daß fie ed nicht wagten, ihr Eigentum zurüdzunehmen, ungeachtet in 
ber ganzen Melt jebermann geftohlenes® Gut zurücknimmt, wo er es findet; fie 
zogen ruhig wieber ab. Erft im folgenden Jahre, 1815, wie mir fie zum zweiten: 
mal befiegt hatten und und etwas weniger untertänig gegen die Befiegten benahmen, 
erhielten fie den num 15- oder 16-jührigen Herodot durch eine Unterhandlung mit 
bem König Ludwig XVIII. (dem bod wahrhaftig aud nicht ein Haar aus bem 
Schwanze bed Herobot gehörte, ber daher gar nicht mitzureden hatte!), zurück, welche 
Unterhandlung ein halbes Jahr gebauert hat! Diejer Hengſt ift nachher noch 
ſechs ober acht Jahr im Geftüt mit Succeß gebraudit worden. [v- M.] 

1) Hans Henrif Graf v. Eſſen (1755— 1824), Militär und Staatsmann, feit 
1800 Generalgouverneur von Schmwebiih:Bommern, 1811 Feldmarſchall, 1816 
ſchwediſcher Reichsmarſchall. 

2) Guſtav Moritz Graf v. Armfelt (1757—1814), Günftling Guſtavs IIL, 
1790 Generalmajor, ſpäter Geſandter in Italien, dann in Rußland, 1802—04 in 
Wien, 1805—07 in Pommern. Leidenſchaftlicher Gegner Napoleons; jeit 1811 
Günftling und Berater Alexanders 1, 
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Rüden abſchoß.) Mle Freunde Guſtavs wurden nach feinem Tode 
verfolgt, Armfelt unter andern de3 Landes verwieſen und hielt 
fi) damals längere Zeit in Berlin auf; hier hatte ich ihn gejehen, 
wie ein Leutnant einen ausländijchen General fieht, jo jedoch, daß 
ich hoffen konnte, er werde fi) meiner genugfant erinnern, um mid) 
zu refognoszieren und mir weiter fortzubelfen. Nachdem Guftav 
Adolph IV. den Thron beitiegen, war er zurüdgerufen und 1805 
zur Zeit der Schlacht von Aufterlig nach Öfterreich geſchickt geweſen 
oder zu eigenem Zweck dorthin gereifet. Napoleon hatte viel Auf- 
jehen davon gemacht, und überall wurde geglaubt, daß Armfelt 
in Verbindung mit Ofterreich ftede und gegen Frankreich intrigiere. 
Hierin wollte ih nun verwidelt erfcheinen. 

Der Dr. Murbed ging mit mir auf Rathaus und brachte 
den dummen Magiftrat (der anfangs aus Furcht vor den in dem 
Augenblid weit entfernten Franzojen nicht wollte) dahin, daß er 
mir einen Paß ausfertigte auf meinen wahren Namen, ohne irgend 
einen Charakter, als au3 dem Dfterreihifchen kommend, um 
in Stralfund meine Verwandten zu befudhen. Es fonnte freilich 
nicht3 Verdächtigeres erdacht werden, als ein Paß, hart an der 
Grenze zu einer Reife von ſechs Meilen ausgefertigt, mit der An- 
gabe, daß man in diefem Kriegeswirrwarr hundert Meilen weit 
berfomme, ohne irgend etwa3 Früheres aufmweifen noch die an- 
geblihen Verwandten in Stralfund namhaft machen zu können! 
Mein Doktor ſchlug vor, wir wollten verſuchen, ob ich mit dieſem 
Paß, den der fchwedifche Unteroffizier nicht würde leſen können, 
den Poſten, der dicht vor Demmin ftand, würde paffieren können; 
wenn nicht, jo wolle er mich in der Dunkelheit feitwärts über dag 
Waſſer bringen. Der Pojten bejtand nur aus einem Unteroffizier 
und drei Mann, auf einem Damm, in deifen Mitte die Brücke 
abgemworfen war, wo die Bohlen aber daneben lagen. Gegenüber 
jteht ein Wirtshaus. Diefer Paß heißt Mainfrebs. 

Der arme Teufel ließ fich wirklich durch das große Blatt mit 
dem preußifchen Wappen imponieren, ich fam hindurch, dankte dem 
Dr. Murbed herzlich und kam mit einbrechender Dunkelheit, d. E. 
in der Jahreszeit etwa um vier Uhr, nach dem Feinen Städtchen 


1) 17. Mär; 1799. Guſtav III. regierte 1771—92. 
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Grimme, von dem diefer Poſten drei Meilen weit vorwärt3 de— 
tadhiert war. Das Wirtshaus war zugleich das Quartier des kom⸗ 
mandierenden Offizier, eines Rittmeiſters v. Platen. Der Tieß 
mich fogleich zu fich entbieten, und nun ging das Verhör los. 

Ich Hatte auf meinem Ritt von Demmin hierher Zeit genug 
gehabt, mir einen ganzen Sad voll Lügen auszudenten, und den 
fchüttete ic) nun aus. Der Platen fragte alfo natürlich zuerft 
nad) meinem Paß, den ich vorzeigte. Dann: wer denn die Ver- 
wandten in Stralfund wären. Nun folgte mein Bekenntnis, daß 
ich dort feine Verwandten hätte und meine Lüge mit dem Vfter- 
reichifchen und dem General Armfelt. — Ich follte meinen djter- 
reichiſchen Paß vorzeigen, — da war id) nad) der Schladht bei Jena 
den Franzoſen in die Hände gefallen, und die hatten mir alle meine 
Papiere abgenommen. — Wie ich e3 denn angefangen hätte, um 
die Briefe an den General Armfelt durchzubringen? Ich erwiberte, 
die hätte ich im Rockkragen eingenäht, — faßte hin und fnifterte 
mit dem darin ftedenden Schreiben an die Königin. — Ich folle 
ihm die Briefe nur geben, er gäbe mir fein Wort, daß der General 
Armfeldt fie jicher erhalten jolle, dann könne ich umfehren und mir 
den Weg erjparen. — Ich erwiderte, daß er leicht ſelbſt ermeſſen 
fönne, daß, wenn man eine jo weite und gefährliche Reife mache, 
man auch noch mündliche Aufträge habe, und zwar die wichtigiten, 
und daß man Antwort zurüdbringen folle; deshalb müffe ich ihn 
bitten, mich zu meiner Beitimmung gelangen zu lafjen. 

Ich ſah deutlich, daß er diefen Reden nicht glaubte, — was 
ih ihm auch nicht verdenfen fonnte — mid) aber auch nicht für 
einen Spion und ſchlechten Kerl hielt, jondern merkte, daß etwas 
anderes dahinter ftede. Er fagte nun, die Nacht möge ich hier 
bleiben, den anderen Morgen molle er mir Bejcheid geben, ob ich 
nad) Stralfund hinein könne. — Ohne Zweifel hat er unterdeijen 
eine Ordonnanz hineingefchidt und Verhaltungsbefehle geholt. Wohl 
befam e3 mir daher, daß meine Lügen die. Aufmerffamtkeit gemwedt 
und die Hoffnung erregt hatten, mehr zu erfahren, fonjt hätte ich 
den andern Morgen über die Grenze zurüdmwandern können! 

Den andern Morgen um acht Uhr fagte er mir, ich könne hinein, 
aber er müffe mir ein paar Mann mitgeben und ich mich dort bei 
dem Kommandanten melden. Bon. Hufaren hielten fchon vor der Tür, 
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ein Unteroffizier fam mit Papier und Feder, dem diltierte er auf 
Schwediſch, fo viel ich veritehen und herauslejen konnte, ungefähr 
folgendes: „Rapport Hauptpoften Grimme, den 25. No— 
vember 1806: Aufgefangen auf den Vorpoften ein verbächtiger 
Menſch, nennt ſich Herr v. Marwitz, führt Briefichaften im Kragen. 
Erfolgt Hierbei.” Und damit Punktum. Ich dachte: das iſt eine 
Thöne Empfehlung! Nun wird alfo das Gewitter erſt recht losgehen! 
Bugleich befahl er, daß der Unteroffizier bei Mainfreb3 abgelöjet 
und arretiert werde. — Wir jaßen auf, ein Unteroffizier und zwei 
Huſaren nahmen mi in die Mitte, und fo ging e3 fort. Die 
Kerl führten mich aber nicht die grade Straße, jondern trans- 
portierten mich die Kreuz und Quer von Bolten zu Poſten. Erft 
die dritte Ablöfung brachte mich nad) Stralfund. E3 waren den Tag 
abwedjjelnde Sprühregen, Talte, windige Luft und tiefer Not; ich 
fah au3 wie ein Schwein. Einen Mantel hatte ich nicht, ſondern nur 
einen Überrod und Reithoſen. Wie die Türme von Stralſund durch 
den Nebel hervortraten, glaubte ich mic) am Ziel meiner Wünſche. 

Stralfund war damal3 noch eine ſtarke Feſtung, im beiten 
Stande. Wir ritten durch den bededten Weg, über die Brüde 
in da3 NRavelin!), allein anftatt nun die vor uns liegende Haupt⸗ 
grabenbrüde zu paflieren, befahl der Unteroffizier den beiden Hu⸗— 
faren, dort mit mir halten zu bleiben und ritt im Galopp in die 
Stadt. Es wäre ein verfluchter Streich geweſen, wenn ich nun nod) 
hätte umfehren müjjen! Aber er fam bald zurüd, und wir zogen 
ein. Die Straße war leer, der Tritt der fünf beichlagenen Pferde 
Iodte die Leute an die Fenfter und in die Türen. Bald hieß es: 
Da bringen fie einen! — da haben fie den infamen Spion erwiſcht! 
wenn man doch folchen Rader gleich aufhängen wollte! — aber er 
wird wieder viel zu gut behandelt werden, ujm. Wäre die Straße 
voller gemwefen, jo wäre wahrjcheinlich ein Tumult entitanden. — 
Bor wenigen Tagen hatte fih nämlich trog aller Wachſamkeit ein 
franzöſiſcher Offizier in die Feltung gefchlichen, hatte ſich alles 
befehen, und war glüdlich wieder hinaus und davon gelommen. 
Der Gouverneur hatte den Kommandanten darüber hart angelaffen, 
dieſer erachtete, er müffe nun redoubler de vigilance, und nun fiel 


1) Das wichtigſte, fpik vorfpringende Außenwerk baftionierter Befeftigungen. 
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ih ihm in die Hände. Auch mochte diefer Vorfall den Bürgern 
befannt geworden fein. 

Ich ward nad) der Hauptwache gebracht, aber fogleich zwiſchen 
einem Unteroffizier und zwei Mann zum Kommandanten geführt, 
am Markt, in dasjelbe Haus, wo noch heute unfer Kommandant 
wohnt. &3 war ein Oberft Peyron und entweder von Natur oder 
wegen des erwähnten Vorfalls ungemein barſch. Der Unteroffizier 
blieb im Bimmer. Er fuhr mid an: „Wie heißen Sie?” Ich 
nannte meinen Namen. „Sie mögen mir wohl ein jchöner Herr 
vd. Marwig fein! Sie führen ja Briefichaften int Kragen?” „Sch 
mache fein Geheimnis daraus, wenn ich es nicht jelbft gejagt hätte, 
würde man e3 nicht willen.” „Was find e3 für Papiere?” ‚Briefe 
an den General Armfelt.” „Her damit!” „Laſſen Sie mich zum 
General Armfelt bringen, ich werde fie ihm einhändigen.” „Willen 
Sie, wer ih bin?” „Ich vermute, daß Sie der Kommandant 
find.” „Ja, der bin ich! und ala folder befehle ich Ihnen, mir 
die Briefe herauszugeben!” „Sie würden jie doch nicht lefen können, 
denn fie find in Chiffren gefchrieben.” „Ach, Herr, mit dergleichen 
kömmt man hier nicht duch! ich werde Ihm zeigen, daß 
man mit folchen Burfchen nicht viel Federleſens macht!“ Und jo 
ergriff er eine gewaltige Bapierjcheere, padte mich am Kragen, und 
in demjelben Augenblid hatte er auch ein Loch hinein und in den 
Brief gejchnitten, fo daß ich ihn nachher mit dem Schnitt ;über- 
geben habe. | 

Ich fah nun, daß ich zu Armfelt nicht gelangen würde, jondern 
mid) diefen rauhen Kommandanten anvertrauen müßte. Ich fagte 
daher: „Mon Colonel, si vous voulez faire sortir cet homme, 
je vous dirai la verite.* Da ich geläufig Franzöſiſch ſprach, glaubte 
er, er habe nun feinen Franzoſen feit, fagte: „Aha, Monsieur! 
& present nous vous tenons!* und ließ den Unteroffizier ab- 
treten. Ich nahm nun meinen franzöfifchen Paß als aufs Wort frei» 
gelafjener Kriegsgefangener heraus und hielt eine förmliche Nede, zu 
welcher ich mid) für diefen äußerften Notfall unterwegens präpariert 
hatte. Ich fagte ihm die volle Wahrheit und ſchloß damit: ich ſei 
auf der Reife, um mich zu meinem König zu begeben und ihm 
Rapport abzuftatten von der legten Kataftrophe. Da ich auf feiner 
andern Art durchkommen konnte, jo habe ich ein jedes Mittel ver- 
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ſuchen müfjen, um hier herein zu fommen. Wenngleich in der legten 
Zeit Irrungen zwijchen Schweden und Preußen ftattgefunden hätten, 
fo glaubte ich doch, daß in dem jegigen Zeitlauf nur zwei Parteien 
eriftieren könnten, die der ehrlichen Leute und die der Schurfen — 
dies waren urkundlich meine Worte —; meines Wiſſens hätten die 
Schweden immer auf der Seite des Rechts geftanden, darum ver- 
traute ich mich ihnen an. Zuletzt forderte ich ihn auf, im Kamen 
der Ehre und der guten Sade, mir allen möglichen Borfchub zu 
leiften, damit ich bald und ficher zu meinem König und Herrn ge- 
langen möge! ' 

Er mar einen NAugenblid wie bedonnert, dann fagte er: 
„Warum haben Gie das nidht glei geſagt?“ — „Da Sie 
die Grenze eben deswegen fperrten, damit wir nicht hereinfämen, 
jo wäre die wahrjcheinlicdh der jicherfte Weg geweſen, um wieder 
zurüdgeidhidt zu werden.” — „Da haben Sie recht, das wäre auch 
ganz ſicher geſchehen.“ — „Und was nun meine erſten Antworten 
hier im Zimmer betrifft, jo jehen Sie gewiß ein, daß Ihre Art 
mich anzureden eben nicht geeignet war, Bertrauen zu erweden, 
und daß ich Daher verſuchen mußte, mid) jemand entdeden zu lönnen, 
bei dem ich Teilnahme für unjer Schidfal vorausſetzte.“ — „Frei⸗ 
lich. Ich darf Ihnen frei geftehen, daß wir den Franzoſen keines⸗ 
weg3 anhängen, vielmehr für Preußens Schidjal Teilnahme hegen. 
Wenn wir diefe aber offen darlegten, würden wir und den Na— 
poleon gleid) auf den Hals ziehen, und dazu find wir jegt noch zu 
ſchwach. Aber wir haben dennoch mehreren preußiichen Offizieren 
eine Freiltätte gewährt, ja wir haben des Königs bleſſiertes Pferd, 
welches er bei Auerftedt geritten, hier aufgenommen, e3 geheilt 
und ihm zugefhidt. — Ob Sie hier bleiben dürfen, darüber fann 
ich nicht3 beitimmen, dag hängt von dem General-Gouverneur Baron 
Eſſen ab. Sch zmeifle aber feinen Augenblid, daß er e3 tun wird. 
Ich will Sie zu ihm begleiten laſſen.“ Er gab mir eine Ordonnang 
mit, ich rief nur meinem Bedienten, der Me Pferde noch auf dem 
Markte herumführte, zu, er folle ji) im Wirtshauſe einrichten, und 
fam fo in da3 Gouvernementshaus. 

Wie ich, voller Kot von unten und naß von oben, die große 
Treppe hinaufitieg, waren ein halbes Dutzend prächtig gelleibete 
Livreebediente bejchäftigt, Speifen aufzutragen, und in dem fchönen 
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großen Saal war eine Tafel für wenigſtens dreißig Perjonen in 
Silber gededt. Für meinen ſehr hHungrigen Magen war der Geruch 
ber Speifen fehr lieblich — ich dachte: miteſſen wäre beifer ala 
wieder nad) Demmin zurüdreiten. Sch wurde gemeldet, — id} 
fah durch die geöffnete Tür eine gepußte Gejellfchaft, meiſt von 
Dffizieren, und einen Augenblid darauf trat der Gouverneur 
v. Eſſen, ein jchöner, großer Mann, mit feinem Seraphinen-Orden 
heraus. Ich brachte meine Sache an; er war jehr höflich und teil- 
nehmend, verjicherte, er würde meinem Weiterfommen behülflich 
fein, fragte aber doch, ob ich denn niemand hier perjönlich befannt 
fei? Ich erwiderte: dem General Armfelt.e Der fei heute ab- 
wejend; ob niemand anderem? — Nachher erfuhr ich, daß dieſe 
beide fehr gejpannt miteinander feien und fich weder fähen nod) 
ſprächen. — Ich fagte: „Nein. Plöglich fiel mir ein: „Wenn 
der Herr dv. Brinkmann, der lange Legationzjetretär in Berlin 
gewejen und der den vorigen Sommer fich hier aufgehalten, noch hier 
ift, — den fenne ic) ganz genau.” ‚Der ift in der andern Stube.” 
Er öffnete die Tür und rief: „Herr Brinkmann! Kommen Gie 
einmal herein.‘ 

Diejer Brinktmann!), deffen in Berlin angenommener Adel 
hier mit einem Male verfchwand, war ein kleiner, ſchwächlicher 
Dichterling, der ſich mit allen Poefie Tiebenden Frauenzimmern 
zu fchaffen machte. Es war übrigens ein Menſch von Kenntniſſen 
und ein guter Menfch, mit dem ich aber nie anderen Umgang ge- 
pflogen Hatte, al3 daß ich ihn jo manches Jahr in Berlin am 
Hofe und in Gejellichaften gejehen. Er trat herein, und jo groß 
ift da3 Vergnügen des Menfchen, wenn er in der Fremde unerwartet 
auf Belannte ſtößt, daß wir und einander in die Arme fielen 
und ung jehr freuten, ung mwiederzufehen. Ich war nun vollitändig 
relognosziert und nicht wenig erjtaunt, al3 der Baron Eſſen nach 
wenigen gewechſelten Worten mir fagte: „Wollen Sie mir nicht 
die Ehre erzeigen, zu Mittag hier zu bleiben?” Ach bezeigte meine 
Verlegenheit, in fo gräulihem Aufzuge in der Gejellfchaft zu er- 
jcheinen, die ich während de3 Offnens der Tür erblidt, — er aber 


1) Karl Guſtav v. Brinkman (1808 geabelt), lebte 1764—1847; feit 1792 
Legationsſekretär in Berlin, dann in Paris, 1803—06 chargs d’affaires in Berlin, 
1807—08 Gefandter am preuß. Hofe, dann in London. Auch als Dichter befannt. 
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ſprach: „Das ſchadet gar nichts, jegt ift Krieg; wir können alle in 
jedem Augenblid ebenſo ausſehen.“ Ich nahm aljo die Einladung 
an, und nachdem ich um Erlaubnis gebeten, mid) nur aus dem 
gröbften reinigen zu dürfen und er einem Bedienten gewinkt, hatte 
der draußen auch gleich eine Stiefelbürfte zur Hand; ich Inöpfte 
die Überhojen ab, legte meinen naffen Überrod ab und ging hinein. 

Sch wurde ber Generalin vorgeftellt, einer hübfchen jungen. 
Dame, welche, da fie eine geborene Baronin war, die Frau Ba- 
ronin genannt wurde. In Schweden nämlich geht vernünftigerimeife 
der Rang der Geburt vor dem Dienſtrang, wie in England. Erzellenz 
find nur die zwölf Neichäherren, welche daher auch immer kurzweg 
„Excellent“ genannt werden. Sit ein General oder Minifter 3. 3. 
Graf, je wird er nicht der General, fondern der Graf genannt. 

Dann erlebte ich zum erjtenmal das ſchwediſche Voreſſen, 
welches aus falten Sachen, Heringsfalat, Lachs, Schinken u. dgl. 
beiteht, nebit Branntwein. Dies wird in da3 Geſellſchaftszimmer 
hineingebrat und ftehend, in geringem Maß, genojjen. Dann 
gingen die Flügeltüren auf und Excellent Eſſen winkte mir, feiner 
Gemahlin den Arm zu geben. Sch geriet wirklich in Verlegenheit 
und entjchuldigte mich, daß id) unmöglich vorangehen könne, da 
fo viele Perjonen höheren Ranges zugegen waren; aber er fagte; 
fie wären bier alle zu Haufe und mir ald dem Fremden gebühre der 
Pla; da nun die Dame auch ſchon herbeigelommen war, wäre 
fernere Entjchuldigung unhöflicher gewejen, al3 Folge zu leilten; 
ich reichte ihr alfo den Arm, ging voran und faß obenan, an ber 
vornehmiten Tafel der Provinz, feine halbe Stunde, nachdem ich 
als Gefangener transportiert, auf der Straße ausgeihimpit und 
zwiichen Bajonetten zum Kommandanten geführt worden war! Na 
türlih mußte ich ſehr viel vom Yeldzuge erzählen; ich kann aber 
nicht genug die mir über alles Maß und PVerdienft erwiefene Höf- 
lichkeit rühmen. 

Sch kultivierte nun die Bekanntſchaft mit dem Heinen Brink 
mann, der mir behülflich war, eine Gelegenheit auszuforfchen, um 
längs der Küfte nach irgend einem hinterpommerfchen Hafen zu 
gelangen. Hätte fie ſich gefunden, jo wäre ich wahrfcheinlich nad 
Kolberg und mit Schill zufammengelommen. Sie fand fidh aber 
nicht, die Küftenfahrt war ſchon gänzlich eingeftellt. Brinkmann 
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gab mir den Rat, mit dem Bojtichiff nach Schweden überzugehen 
und von dort nad) Kopenhagen oder Helfingör, wo die Schiffahrt 
durch den Sund den ganzen Winter geht, es alfo nicht fehlen Tonnte, 
eine Gelegenheit nad) Danzig, Pillau oder Memel zu finden. Dies 
ftimmte ſchlecht mit meiner Kaffe, ich mußte indes meiner Pflicht 
folgen. Ich nahm alſo einen Platz auf der Poſtjacht; es trat aber 
widriger Wind ein, jo daß ich noch vier Tage in Stralfund ver- 
mweilen mußte. Den General Armfelt, der wirklid auf Land ge— 
weſen war, fand ich erft den 27. zu Haufe, um meine Entjchuldigung 
anzubringen, daß ich mich feines Namens bedient hatte. Den Tag 
fpeifete ih auch beim Kommandanten, der nun ebenjo höflich, als 
vorher grob geworden war. 

Unterdefjen war aus Schweden der Befehl angefommen, alles 
jo einzurichten, daß die Feſtung eine Belagerung aushalten könne; 
alle Offiziersfrauen follten nad) Schweden herübergejchafft werben, 
auch der Heine Brinfmann war dahin berufen. Für alle dieſe 
Damen wurde die Poſtjacht angemwiefen, alle andern Bafjagiere 
wurden auf einen fchmwerfälligen Schoner „Flunderan“ (Flunder) 
verwiejen. Dieje Pafjagiere waren außer mir ein preußifcher 
Leutnant und ein Bedienter de3 General3 Armfelt. Der Kapitän 
dieſes Schoner3 war ein Stockſchwede, ein Flaggjunfer mit Namen 
Jonas Bergh, ein ſchmieriger, efliger Kerl. 

Den 30. November war mit einem Male der Wind günftig 
geworden; wir gingen an Bord. Das Schiff war viel zu 
ſchwach bemannt, die Manöverd gingen aljo fehr langfam; 
da3 Fahrwaſſer ift zmifchen der pommerfchen Küfte und der 
Snjel Rügen fehr fchmal, und fein Schiff zum Lapieren we— 
niger geichidt, ala ein Schoner, weil er feine Marzfegel trägt; 
Dagegen bewirkt das Schonerjegel, daß ein Schoner mit drei» 
viertel Wind oder auch vent arriöre fchneller fegelt, al3 alle 
andern Schiffe. Wie nun die Poſtjacht in fliegender Fahrt in 
unferm Gewäſſer hinter uns hergelaufen fam, wollte der Flagg- 
junfer ihr Platz machen und lief dabei auf den Sand; dasſelbe 
widerfuhr und noch zweimal, und wir famen im Laufe des Tages 
noch nicht zwei Meilen weit vorwärts, jo daß wir gegen die äußerfte 
Spite!) von Rügen vor Anker gingen. 
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Es wurde finfter; endli wurden dem Flaggjunker zwei 
Stüd Neunaugen mit Tran gebradt; er fette fi, fraß fie 
auf und trank tüchtig Branntwein dazu. Nachdem ich ihm 
eine Weile zugejehen, fragte ich ihn, wo ich denn eſſen follte? 
Er gab mir zu verftehen, e3 könne hier (in der Kajüte) ge- 
fchehen. Da ed mir aber nit auf den Ort, fondern auf 
die Speife ſelbſt anfam, jo ermahnte ich ihn, nur gleich auftragen 
zu laſſen; davon wollte er aber nicht wiſſen. ch begann num 
einen Zank mit ihm, wobei der ſchwediſche Bediente zum Dol⸗ 
metjcher diente; aber der Urian ftritt es rund ab, daß die Ver⸗ 
pflegung in der bezahlten ftarfen Summe mit einbegriffen fei. &3 
fei meine Sache, für meine Belöftigung zu ſorgen. Ich ermwiderte, 
wenn er dies am Lande gejagt hätte, würde ich mid) mit Lebens⸗ 
mitteln verjehen haben, dies fei aber im Vertrauen auf die durch 
Brinfmann getroffene Abrede nicht gejchehen, und ich hätte gar 
nichts. Das wäre ihm fehr gleichgültig. Es blieb mir alfo nichts 
übrig, ala ihn zu bitten, mir wenigitend Brot und Wafler zu geben, 
damit ich nicht auf feinem Schiffe verhungere. Brot hatte er aber 
nicht mehr, al3 für feine Perſon, ich bekam alſo Schiffszwieback, 
aber nicht folhen guten, wie man auf englifchen Schiffen findet, 
fondern ſchwediſchen, den fie „Knallen“ nannten. Ein folcher 
Knallen ift fo groß wie eine Fauft, ſchwarz wie Kommißbrot, 
auch ungefähr von demfelben Geſchmack, aber jteinhart, jo daß man 
ihn mit der Art voneinander hauen muß. Täglich befam ich einen 
folden Knallen, und fünf Tage lang ift dies meine einzige Nahrung 
gewejen. Dies war im Dezember, wo man den Tag auf dem Ber- 
dede und die Nacht in einer niedrigen, ungeheizten, jtänfrigen 
Kajüte verbringen mußte. 

Des andern Tages (1. Dezember) quälten wir und vorwärts, 
bei der Inſel Rügen vorbei, bi3 zu der äußerſten Spite von 
Bommern, Barhoeft, der Inſel Hiddenfee gegenüber, mo wir wieder 
vor Anker gehen mußten. Da man hier auf der offenen See ift 
und der Wind ziemlich ftark blies, jo ward ich ſeekrank, was id 
aber auf allen meinen GSeefahrten nur den eriten Tag geweſen 
bin. Nur im Sturm wurde mir immer übel. — Um 10 Uhr abends 
gingen wir mit günjtigem Winde unter Segel; e3 dauerte aber 
nicht lange, jo ward e3 ein Sturm. Seekrank legte ich mich auf 
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meine Banf, aber bald lag ich auch daneben auf die Erde, weil 
da3 Schiff zu ſehr gefchaufelt wurde. Um nun mwenigjtens liegen 
zu bleiben, band ich einen Stuhl an meiner Bank feft, fo daß 
ich doch nur von der Wand gegen den Stuhl geworfen wurde, 
aber nicht mehr an die Erde. 

Sonas Bergh jah am Tiſch an feiner Warte, maß und rechnete, 
war fehr unzufrieden, ging heraus, fam zurüd, maß wieder, rief 
bann einen Matrofen, Luurmann hieß er, demonjtrierte ihm auf 
der Karte. und jchidte ihn ans Steuer. Ich merkte, daß der Wind 
ungünftig und die Fahrt diffizil werde. Darauf froc Jonas Bergh 
in feine Koje und fchlief, bei jo ſchlechtem Witter eine grenzenlofe 
Faulheit und Bflichtvergefienheit! Aber der Schlaf dauerte nicht 
lange. Zuurmann fam wieder herunter, redete vom Nordoft, der 
Flaggjunker mußte wieder zur Karte, rechnete, ſchimpfte Schite, mußte 
endlich doc) wohl einen Strich herausgefunden haben, den man ohne 
Verluft jegeln konnte, und legte jich nieder. Aber Luurmann fam 
noch zweimal wieder, redete jehr ernfthaft vom Nordoſt, als de— 
monftriere er eine Unmöglichkeit, dev Flaggjunker ſprach Schite, 
ftand auf, rechnete und maß auf der Karte, ging aufs Verdeck, fam 
mit 24 mal „Scite” zurüd, demonjtrierte dem Luurmann aber- 
mal3 und legte jich nieder. 

Daran, daß die Fahrt nun viel ruhiger ging, merkte ich, daß 
wir umgefehrt waren, und wie ich am Morgen aufs Berbed fan, 
liefen wir längs den Sandhügeln von Hibdenfee herunter. Alfo 
ging e3 wieder nad) Barhoeft, welches aber erſt um zehn erreicht 
wurde, weil wir unterdejjen Windftille befommen hatten. Ich aß 
Knallen und trank Wafjer. Am 2, Dezember wiederholte ſich genau 
das gleiche Manöver, wie am Tage zuvor. Ich aß Knallen und 
trank Wajjer. Den 3. Dezember blieb der Wind den Tag und bie 
Naht hindurch Nordoft, wir tanzten alfo fortwährend vor den 
Ankern. IH ab Knallen und trank Waffer. Den 4. Dezember 
war derjelbe Spaß, gegen Mittag fam Windftille; ich aß Knallen 
und tranf Waſſer. Die Poftjaht Hatte alle dieſe Expeditionen 
mitgemacht, fie lief uns jedesmal vorbei, fam aud) immer früher 
nach Barhoeft zurüd, gegen den Norboft konnte fie aber auch 
nicht nad) Ditad fommen. Es ftedten mit den Bedienungen gewiß 
vierzig Frauen in biefem Schiff. Diefe hatten num fünf Tage lang 
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Siehe Fahrten, Zrurme und das ebemio beichwerlihe vor Auler 
Ziegen auf ofiener Reede, die meilten unter formmährender Ser- 
fraufheit, mitgemadt. Sie rebellierten nun förmlich, verlangten, 
aus Land geſetzt zu werben und erflärten, weit lieber jich allen Ge 
fahren der Belagerung als der Seefahrt in dieſer Jahreszeit auf 
dem überfüllten Schiffe ausjegen zu wollen. Der Kapitän, auf 
eine jo ftarle Belagung nicht eingerichtet, jah ſich genörigr, ihmen 
zu williahren, denn die Lebensmittel gingen ihm aus. Er ſchickte 
ein Boot nad ZStraliund, um die Genehmigung zu erhalten und 
benachrichtigte uniern Flaggjunfer, er werde wahricheinlich Befehl 
erhalten, die Tepeſchen nad Schweden herüberzubringen: er jolle 
alſo bis morgen hier in jeiner Rähe vor Anker bleiben. 

Dieſes Berweilen gab mir den Gedanken, an Bord der Poit- 
jacht zu gehen, um zu jehen, ob ich dort nicht einige Lebensmittel 
fiir meine Berjon belommen könnte. Wie ich heraufitieg, lag das 
Verdeck jo voller Koffer und Eifeften, dab man ji faum hindurch⸗ 
winden fonnte. Am Maſtbaum war der Kaften einer zweiiigigen 
Kutiche angebunden. Jh fragte nad) dem Heinen Brinfmann. 
„Hier ift er!” fchallt es mir aus der Kutſche entgegen. Er hatte 
Das Lamentieren, Speien und Achzen der vierzig Weiber nicht 
aushalten können und ſich davor in diefen Affenfalten geflüchtet, 
worin er mit einer Nahtmüge auf dem Kopf ja. Ich jekte mid 
zu ihm, fragte nach Lebensmitteln, und er war gleich jehr bereit, 
mir alles zu geben, was er hatte; langte in die Wagentaſchen, die 
alle voll waren, und holte heraus: Kuchen, Bregeln, Marzipan, 
eingemachte Früchte und den Teufel mit feiner Großmutter. Ich 
denke, das Kerlchen ift toll geworden, ſich zu einer Seereije im 
Winter mit lauter Näfchereien zu proviantieren! Er war aber, 
dies abgerechnet, nod) ganz vernünftig. Ich probierte, nach meinem 
fünftägigen Sinallenfraß, ein Stüd Kuchen zu verſpeiſen, fonnte e3 
aber, des Hunger3 ungeadjtet, nicht herunterbringen, — ich hätte 
zuvor etwas Warme ejjen müſſen. — Ich ſuchte nun den Kapitän 
auf, von dem ich aber feinen eigenen Mangel an Lebensmitteln 
erfuhr. Bei diefer Gelegenheit kam ich in die Kajüte und ſahe eine 
Not wie die Zeritörung Zerufalems. Es gibt feinen ſchrecklichern 
Unblid al3 den von Fatiguen erfchöpfter Weiber. Sie waren faft 
alle jung und hübſch; aber ausgefpieen, erfchöpft, niedergeſchlagen; 
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in fünf Tagen der Möglichleit beraubt, ihre Toilette zu machen, 
hingen ihnen die Kleider ebenfo Iappenartig auf dem Leibe, wie 
die Haare um die blafjen, erbärmlichen Gefichter. Ich entfloh, 
nahm Abſchied von dem Heinen Brinkmann und kehrte auf meine 
Flunder zurüd. 

Erjt durch vieles Bitten konnte ich meinen Flaggjunker be- 
wegen, mid) an3 Land ſetzen zu laſſen. Wie ih da3 Wirtshaus 
Barhoeft, eine gewöhnliche Schifferfchenke, erreichte, war die Schar 
der Poſtjacht-Damen auch ſchon da. Nun aber, auf dem Lande, 
waren fie lebendig wie die Bienen. Die eine brauchte dies, die 
andere das, eine fam aus der Kammer der Wirtin, wo fie ſich 
niedlih und glatt gemacht hatte, die andre ftürzte hinein, und 
darin ſah man viere hintereinander, fi) kämmend oder ſchnürend, 
vor einem Meinen Duodezipiegel einander über die Schultern hinein=- 
ſchauen. In der großen Wirtzftube liefen fie hin und her, framten 
unter ihren Effekten, ſchwatzten, lamentierten, lachten. Kaum fonnte 
ich die Wirtin zu fprechen befommen. Diefe erwiderte zuerit: „ſie 
habe nichts.” Wie ich ihr aber meine Not vorgeitellt, erhielt ich 
dennoch: ein mächtiges Brot, zwei Pfund Butter, einen Scheffel 
Kartoffeln und eine Feine Düte mit Salz. Wenngleich die Duan- 
tität de8 Salzes viel zu gering gegen den übrigen Vorrat war, 
jo war ih doch nun auf vierzehn Tage vor dem Hunger und — 
vor den Knallen gejchüßt, bejtieg mit frohem Herzen mein Boot 
und fehrte an Bord meines Schiffes zurüd. 

Ich ließ eine gute Menge Kartoffeln kochen und lud den 
preußifchen Leutnant, dem e3 in Hinficht der Speife nicht beffer 
gegangen war wie mir, ein, an dem köſtlichen Mahle, welches aus 
Butterbrot und Pellfartoffeln beftehen follte, teilzunehmen. Es 
geihah aus Mitleid, denn es war ein höchſt gemeiner Menfch, der 
mir in feiner Art zufagte. Er war unter den vierzig Heinen Pagen, 
den jogenannten „Krebſen“, der jchlechteften Raſſe von Knaben, 
die es je gegeben, erzogen worden, hatte dann in einem Sinfanterie= 
Negiment gedient, behauptete, jebt gefangen zu fein und nad 
England zu gehen, um dort Dienfte zu fuchen. Ich glaube aber, 
er war davongelaufen, da er feinen Abjchied hatte. 

Ich hielt mich auf dem Verded auf, bis die Kartoffeln fertig 
waren, diefer Bunde blieb im Schiffsraum. Als fie nun gar geworden 
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und ich in die Kajüte hinabitieg, ftanden Kartoffeln, Brot und Salz 
tüte auf dem Tifch, die Butter war verſchwunden. Sie ward gejucht 
und der leere Topf in einem Winkel gefunden. Der Flaggjunfer und 
die vier Matrojen waren nicht vom Verdeck gefonmen, e3 war 
alfo Har, daß ber fatale Kerl die Butter geitohlen hatte. Ich fuhr 
ihn aljo an: „Herr, Sie haben die Butter genommen!” Er wollte 
leugnen. „E3 it niemand fonjt hier gemejen, aud) fehe ich es 
Ihnen an der Nafe an, heraus damit, oder ich werde Gie fo 
dlamieren, daß Sie zeitlebens daran genug haben!” „Ich will 
ed nur geſtehen, ich habe fie aufgegeffen.” „Aufgefreſſen! 
Zwei Pfund Butter? Das iſt aber unmöglich, das Brot ift un- 
berührt, und auf dem Schiffe ift fonft keins!” „Ich habe fie auch 
ohne Brot gegeſſen, ganz jo wie jie war. Sch Habe e3 mir als 
Page jo angemwöhnt, immer die Sauce ausgetrunfen, und wenn id) 
Butter jehe, fo fann ich nicht widerftehen, — id) muß e3 aufeifen.” 
Dies waren die Folgen der fchlehten Erziehung, welche den Knaben 
im Pagenhaufe gegeben wurde, um das fich niemand befiimmerte.t) 
Wenn er nicht eine Gurgel hatte wie ein Rhinozeros, oder mit 
Hecheln inwendig bejegt, jo muß er ein Brennen befommen haben, 
wie Feuer. Er jah aber ganz danad) aus, als ob er auch Talglichter 
fräße. Demnach fpeifete ich meine Kartoffeln mit Salz, behielt 
nur noch troden Brot, und die Möglichkeit war verſchwunden, auf 
der vielleiht langen Seefahrt die Kartoffeln einmal anders als 
mit der Schale Tochen zu können. 

Jonas Bergh empfing nun alle Briefichaften mit dem Befehl, 
e3 koſte, was e3 molle, in See zu gehen, in feinem Fall aber 
zurüdzufehren, ohne diefe Depejchen abgegeben zu haben und Ant⸗ 
wort zu bringen. Den 5. Dezember mußten wir noch den Bor- 
mittag auf neue Depefchen warten und gingen nachmittags zwei 
Uhr in See. Der Wind war ziemlich günftig und wurde zur Nacht 
wieder jtarf, aber nicht Nordoft, ſondern Südmeft, welches chen 
die rechte Sorte für unſern Schoner war. Wir mußten jogar bei- 
legen, da wir fürditeten, in der Nacht zu nahe an die ſchwediſche 


1) Marwig fchaltet Hier eine Charakteriſtik der verfchievenen Pagenarten am 
preußifhen Hofe vor 1806 ein und erzählt eine Iuftige Geſchichte von dem Raube 
eined® Baumkuchens durch einen Pagen am Töniglihen Hofe — bei offener Tafel. 
Sie ift in der Sonntagsbeilage zur Voſſ. Ztg. Nr. 1 vom 6. Januar 1907 abgebrudt. 
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Küfte zu kommen, — was wegen be3 beftändigen Schwankens des 
Schiffes hHöchft unangenehm war. Der Kapitän fchlief. Mit Tages- 
anbruch, um einhalb neun Uhr, fahen wir Yitad vor ung liegen, 
um zehn liefen wir in den dortigen Hafen ein. 

Ich ließ mich ſogleich zum Kommandanten führen, welches der 
Fähnrih Rofencrang war (ih dachte, nun iſt Güldenitern 
auch nicht weit!). NRofencrang, ein ganz junger, fehr höflicher 
Menſch, ſprach nur wenige Worte Deutfh; es war daher jehr 
ſchwer, mid) ihm verftändlid) zu machen. Es handelte fi um 
die Weiterreife, da dDamal3 Fremde in Schweden kaum zugelafjen 
wurden. Es blieb mir aljo nichts übrig, als aufzujchneiden; ich 
radebrechte alfo von Courier und Pruska Konungen, Swenska Ko- 
nungen, als wenn id) al3 Kurier von unferm Könige zu dem von 
Schweden gefandt wäre. Dies und mein Paß vom General Eſſen 
verurjachte, daß der Fähnrich mir al3bald den Schuß geben ließ. 
Schuß iſt eine Art von Vorſpann zu Kurierreifen in Staat3ange- 
legenheiten; die Bauern müjjen ihn fahren al3 eine Abgabe, einen 
Schoß, — ich mußte freilich bezahlen. Jedoch koſteten die zehn 
deutfhen Meilen bis Malmö nur drei Taler, achtzehn Gilber- 
grojchen. 

Sch war nur in Schweden angelommen, um e3 jogleich wieder 
zu verlajfen. Ich ging nämlich nad) Malmö, die Hüfte weſtwärts 
hinauf, um dort entweder ein Schiff zu finden, welches mid) nach 
Danzig oder Königsberg brächte, oder nad) Kopenhagen überzu- 
jegen. Ich kann daher von Schweden oder vielmehr von der Süd⸗ 
füfte von Schonen nicht mehr erzählen, ala daß dies Land ebenfo 
ausfieht wie Hinterpommern in den Gtreden, wo diejes feine 
Wälder hat, nur die Wohnungen fchlechter. Überall Hügel, Sümpfe, 
Ihlechter Boden und das ſandige Meerezufer, da3 ich eine meite 
Strede hin begleitete. Ich fam um zehn Uhr abends nad) Malmö, 
einer Heinen Feſtung; und da ich eine ganze Woche lang nicht 
anders gejchlafen hatte, al3 angezogen auf der hölzernen Schiffs— 
bank, fo eilte ich, die Wohltat des Schlafs im Bett zu genießen. 
Ich wurde aber nad) einer Stunde durch ein heftiges Pochen an 
der Tür aufgewedt. Man hatte mir nicht gefagt, daß ein ſchwe— 
diſcher Offizier im Nebenzimmer wohne, das feinen andern Ein- 
gang hatte, al3 durch das meinige. Ich mußte aljo öffnen. 
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Meine Abjicht war eigentlich), mid) dem Könige von Schweden 
vorſtellen zu lafjen, um vielleicht Aufträge von ihm an den unfrigen 
zu bekommen. Ich erfuhr nun aber, daß er am Sonntage niemand 
Fremdes jähe; ich hätte alfo den folgenden Tag abwarten müfjen. 
Dazu war ich aber viel zu unruhig. Noch war die See und alle 
Häfen offen, ein paar Tage Froft konnten die3 aber ändern und 
die Reife für den Reit des Winter unmöglid) machen. Auch war 
ich mit Gelde fo jchlecht verjehen, daß ich eilen mußte, in3 Bater- 
land zu gelangen.!) 

Der König von Schweden?) wollte Karl XI. nachahmen, un- 
geachtet er nichts weiter mit ihm gemein hatte, als die Hart— 
nädigfeit. Deſſen Tapferkeit fehlte ihm gänzlich. Er wollte vor 
allen Dingen Napoleon ftürzen, ohne doch die Macht dazu zu 
haben, ja, ohne die, die er wirklich hatte, in3 Spiel zu bringen. 
Er regierte defpotifch wie jener und kehrte fich nicht einmal an bie 
geringeren Schranken der Berfaffung, die fein Vater?) fich felbft 
geſetzt, nachdem er die ehemaligen größeren überwunden hatte. 
Daher war er mit dem Adel und der Stadt Stodholm verfeindet, 
und da Rarl XII. unter ähnlichen Umftänden fi) an der Süd— 
grenze des Reiches aufgehalten Hatte, jo tat er dasfelbe und hielt 
feit Jahr und Tag fi in dem Fleinen Malmö auf. 

Der Baron Wrede, mein Zimmernachbar, der mich kürzlich 
geitört hatte, begleitete mi) zum Kommandanten, und diefer war 
wiederum fo ungemein artig, mid) zu dem Gouverneur von Schonen, 
Excellent Zoll, zu begleiten. $c war eine Art Wundertier, meil 

1) Wäre ih zum König gegangen, fo wäre ich zum General Winning ge 
fommen, der auf Blüchers Zug nah Widmar detadhiert geweien war und ſich mit 
einigen Offizieren nad) Schweden gerettet Hatte. Winning war ein 70jähbriger ehr: 
würdiger Greis, den der König von Schweden, ungeachtet er mit und im Kriege 
mar, fehr gut aufnahm und nad Karlskrona geſchickt hatte, von wo er fie auf einer 
Fregatte berüberfenden wollte. Sie Tonnten aber erft Ende Januar abfahren, waren 
von da bis zum April wenigſtens ſechsmal im Angefihte von Memel und wurben 
jedesmal durch Sturm oder Froft gezwungen, nad) Karlskrona zurüdzulehren, fo 
daß fie erft im Mai nach Preußen gelangten. [v. M.] 

9), Guftan IV. Adolf (1792—1809), Todfeind Napoleons, launiſcher Defpot, 
1809 enttbront. 

9 Guſtav III. (1771—92). Er ließ 1772 den Neichdrat verhaften unb 
zwang den Reichstag, eine neue Berfafjung anzunehmen, welde die Macht des Adels 
weſentlich beichräntte. 1792 wurde er von Anlarftröm ermordet, vgl. 0. S. 382. 
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man feinen Begriff davon Hatte, wie e3 in unjerm Feldzuge und 
den Schlachten von Jena und Auerftedt Hergegangen war und id) 
genauen Bejcheid darüber geben konnte. Excellent Toll war, wie 
alle andern, der Meinung, daß in Kopenhagen mir am ficheriten. 
ein weiteres Fortkommen fich eröffnen würde und vifierte meinen Paß dahin. 

Unterdejjen hatte mein Wirt mir ein Boot gemietet, da3 mid) 
nad) Kopenhagen überfegen follte, deſſen Turmfpigen man vier 
Meilen weit wie kleine Pfähle über die Meeresfläche hervorragen 
fieht. Wie ich nun die enge Straße nad) dem Hafen hinunterging, 
höre ich mich plöglich rufen: „Marwitz! Marwitz!“ Ich ſchaue lange, 
bis ih an einem Fenſter eines anf hohem Fundamente empor- 
gebauten Haufe den Herzog von Braunſchweig-Ols) er- 
blide, den ich feit einer Unterredung mit feinem Bater zu Erfurt 
[Anfang DOftober] nicht gejehen hatte. Er winkt mir, herauf- 
zulommen. Nach mehreren Fragen famen wir in ein Gefpräd 
über den Krieg, und ich erfuhr, daß er bei Lübeck gefangen 
worden. Da man damal3 von den dortigen PVorfällen nur 
das Allgemeinfte wußte, fo fragte ih ihn: „mer benn das 
gemweien, der da3 Burgtor dajelbjt verlafien Habe?” und mar 
nicht wenig erjtaunt, al3 er erwiderte: „das bin ich ge- 
weſen!“ Er erflärte mir nun den Yufammenhang und was ihm 
feiner Meinung nad; zur Entſchuldigung gereichte; aber natürlich 
war bie Unterredung dadurch peinlich geworben, und id) verlieh 
ihn bald, um ihn nad) fieben Jahren in feiner Hauptitadt Braun» 
ſchweig, die ich erobert hatte,?) al3 Herzog wiederzufehen. 

Ich beitieg ein Feines, offenes Boot mit zwei Ruderern und 
fegelte bei friijhem Winde auf Kopenhagen 103. Es war am 7. De- 
zember. Wie wir etwa eine Meile vom Lande waren, fah id) nörd- 
fih über dem Sund eine Meine rund gepadte Wolfe rafch auf- 
fteigen. Mit den Zufterfcheinungen auf der See ſchon einigermaßen 
befannt, fragte ih: ‚wir werden wohl Winditöße befommen ?“ 
„Sa! wenn e3 nur fein Sturm wird.” Und e3 dauerte auch nicht 


I) Friedrich Wilhelm von Braunfchweig (1771—1815), berühmt durch feinen 
Bug von 1809, fiel 16. Juni 1815 bei QDuatrebra®. 

2) Bol. u. S.562f. (25. September 1813) und das im Nachtragsband zu 
veröffentlidende Tagebuch über 1813/14. Dazu $riederich, Der Herbſtfeldzug von 
1813, Bd. II, &. 188. 
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zehn Minuten, jo fam er mit folder Macht daher gefaufet, daB, 
wenn der Zufall mid) nicht mit zwei fehr geſchickten und breiften 
Geeleuten verfehen hätte, wir unfehlbar zu Grunde gegangen wären. 
Jede Welle ging über da3 Boot hinweg. Ih mußte mich mit 
meinem Bedienten auf den Boden (im Wafjer) hinlegen und den 
Heinen Maftbaum umfchlingen, um nicht über Bord gejpült zu 
werden. Der eine Matrofe ftand Hinten, da3 Steuer in der linken 
Hand, das Seil, womit das Segel auf dem Badbord befeftigt war, 
in der rechten, die Augen unverwandt auf den Schnabel des 
Schiffes, und jo manövrierte er teil mit dem Steuer, teil3 indem 
er das Segel etwas fchärfer hielt oder loſer ließ. Der andere Ma⸗ 
troje jchöpfte unabläffig das hineinfchlagende Waſſer aus. Wir 
ftedten jeden Augenblid zwiſchen Waſſerbergen, im nächiten ſaßen 
wir hoch oben darauf und fogleich wieder tief unten in der Waſſer⸗ 
wüſte. Es war jedesmal ein Wechfel von vierzig bis fünfzig!) Fuß 
Höhe. Ich fragte den Steuermann, weshalb er denn jo unverwandt 
nach der Spitze blide und erhielt zur Antwort, wenn er ein einziges 
Mal verfehle, die ankommende Welle ſchräg zu fajlen, jo wären 
wir verloren; denn ſaſſe fie ihn von der Seite, fo werfe ſie das 
Boot um, fomme fie aber von vorn, jo führen wir in fie hinein 
und fie überfchwemme uns. Er erefutierte alfo ein wahres Kunftftüd. 
Wie wir zu der Fleinen Inſel Saltholm gelangten, war da3 
Wetter vorüber, der Wind wurde immer ſchwächer, und wie wir 
gegen die Infel Amak famen, trat gänzliche Winditille em, fo daß 
wir rudern mußten. Dadurch verloren wir foviel Zeit, Daß e8 
Ihon finfter und der Baum geſchloſſen war, wie wir in Kopenhagen 
ans Ufer gelangten. Die Zollbeamten wollten ung vor morgen 
früh nicht Ianden laffen. Sch beitad) fie mit zwei Talern, und fie 
ließen mid), durchnäßt wie ich war, and Land, und bezeichneten 
mir den Weg nad) dem Wirtöhaufe. Ich Hatte, ungeachtet mein 
ganzes Vermögen nur in ungefähr zwanzig Talern beitand, nad) 
1) Die (ſehr ſchwer zu Ichätende) Wellenhöhe dürfte zu hoch angenommen 
fein. Mehr als 26-29 Fuß Hohe Wellen kommen felbft im Dean bei größtem 
Sturm nicht vor. — Auch hierzu, wie gelegentlich, gibt Marwitz' Tagebuch eine kritiſch 
interefiante Parallele. Er bemerkt darin nur: „Der Wind war ziemlid friſch und 
die Wellen, die beftändig in das Boot ſchlugen, durchnäßten und ganz und gar.” 
Dan fiebt, wie felbft bei feinem bewundernswert ſcharfen Gedächtnis und feiner firengen 
MWabrbeitsliebe die Phantafle im Berlauf von 30 Jahren weiter ausgemalt bat. 
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dem beften Gafthofe gefragt, Diejes war bei Rau auf dem Königs- 
Neumarkt (fein Wirtshaus dort oder in Schweden hatte einen 
befonderen Namen oder Schild). E3 war von einem Ende zum 
andern erleuchtet, eine gewaltige Bewegung unter der Dienerjchaft, 
und ich konnte mir faum Gehör verjchaffen. 

Ein englifcher Gefandter, Lord Huthinfon!), fei zum König 
von Preußen geichidt, habe im Kattegat Schiffbruch gelitten und 
ſich mit genauer Not hierher gerettet, wo er fich einige Tage 
aufhalten müffe, big ein anderes englifches Kriegsſchiff, welches 
bier zur PDispofition de3 hier akkreditierten englifchen Gefandten 
Tiege, fegelfertig fei. Er bewohne den ganzen Gafthof, für mid 
fei daher fein Plat, jedoch würde ich nebenan bei Müllers unter- 
tommen! Diez gefhah aud), und während ich aß und mid) trodnete, 
fimulierte ich, wie angenehm e3 für mich jein würde, wenn ich mit 
diefer Gefandtichaft die Reife nach Preußen machen könne. Und 
da fiel mir denn plößlich ein, daß ein ehemaliger Legationzjelretär, 
dann Charg6 d’affaires in Berlin, den ich genau gefannt, Garlike, 
vor wenigen Jahren al3 Gefandter nad) Kopenhagen verſetzt worden 
fei. Vermutlich war er noch dort, und Nachfrage beftätigte es. 
Ich ließ mich alfo augenblidlich zu ihm führen und mich als einen 
Belannten aus Berlin anmelden, ohne meinen Namen zu jagen, 
und ward eingelaffen. Er ſaß da und fchrieb, und wie er mid) 
ah, ſprach er, wie ein wahrer Engländer, ohne die mindeſte Ver- 
wunderung: „Äh, bön joür, Märwitz, cömmönt voüs vä? je 
suis bien aisd d& voüs vöir! ässöyez voüs!“, ftand dabei auf 
und fchüttelte mir herzlich die Hand. Sch erzählte ihm nun meine 
romanhafte Gejchichte, in deren Mitte ich noch ftedte und bat um 
feinen Rat. Er ſogleich: Gelegenheit zur Reife werde fich gewiß 
finden, die beſte aber könne er mir vielleicht verfchaffen. Er wolle 
mid Lord Hutchinſon vorjtellen und fehen, ob er ihn nicht dahin 
vermögen könne, mid) mitzunehmen. So arbeiteten mir Glüd unb 
Zufall oder vielmehr Gottes Hülfe, wie bisher auf diefer Neife, 
auch hier in die Hände. 

Des andern Morgens um neun Uhr gedadjte ich, daß man 

1) John Hely:Hutdhinfon (1757—1882), General, feit 1801 in Agypten Ober: 


befehlshaber, wo er fich gegen die Franzoſen auszeichnete und fie hinaustrieb, 
1803 Generalleutnant. 
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ji niemals, um einen Borjag auszuführen, auf ein Mittel allein 
verlajien joll. Ich ging alfo zum preußijchen Charge d’affaires 
— einen Gejandten Hatten wir damals dort nidht, al3 ob die Welt⸗ 
lage nicht wichtig genug gewejen wäre! — ; der Mann hieß d’Arreft!). 
Ich ließ mich melden und erhielt zur Antwort: Er habe nicht Zeit; 
ich möchte mich ein andermal wieder melden. Auf die Erwiderung, 
dag ich vom Füriten Hohenlohe fomme und zum König reife, ward 
ih denn doch vorgelajjen. Ein kleines Bürſchchen mit furfifanter 
Miene trat mir entgegen und bot mir nicht einmal einen Stuhl 
an. Wegen einer Reijegelegenheit meinte er: ich jolle nur nad 
dem Hofen gehen und mid) erfundigen; und auf die Frage: ob er 
etwa Depeſchen oder mündliche Nachrichten mitfenden wolle?: er 
wiſſe noch nicht; id) könne einmal wieder mit heranfommen umd 
mich erfundigen! E3 ward mir zu arg, und ich jagte ihn: Ich 
wäre zu ihm gelommen nicht aus Achtung für jeine mir unbelannte 
Perjon, fondern wegen der Funktion, welche er in unſerm Dienft 
belleide. Deshalb wäre ich jo gütig gemwejen, ihm anzubieten, ihm 
in Überfendung von Nachrichten behülflich zu fein. Wenn er da- 
her noch etwa3 von mir wolle, jo fönne er zu mir fommen, id 
würde ihn nicht mehr infommodieren! und damit zog id ab. — 
Diejer jchneidende Kontraft zwifchen meinem Landsmann und dem 
Engländer rührte nicht etwa daher, daß letztere überhaupt befjer 
geartet wären, fondern daher, daß unfer diplomatifches Korps 
aus den gemeinften Kerlen zufammengejegt, daher nirgends geachtet 
und eben deswegen uns eigentlich unnüß war. 

Gegen elf Uhr war auch mein Freund Garlife bei mir und 
führte mich bei Lord Hutchinfon ein. Diejer war ein ungefähr 
fünfzig Jahre alter, einjilbiger, fadigrober, aber ehrenwerter Mann. 
Er hatte 1800 die Engländer fiegreich in Ägypten geführt. Ich 
wurde jeinem Gefolge, unter dem ſich bejonder3 der weltfundige 
und Tiebenswürdige Oberft Robert Wilfon?) befand, vorgeitellt. Sie 

I) Legationdrat Darreſt. Der a. o. Gefandte, Kammerherr Frhr. Senfft 
v. Pilſach, war abweſend. 

2) Sir Robert Thomas Wilfon (1777—1849), damals Oberftleutnant, fpäter 
Generalleutnant und Gouverneur von Gibraltar, nahm am ägyptiſchen Feld⸗ 
zuge teil, den er befchrieben hat, ebenfo an den Kriegen von 1807 und 1812. Eine 
Zeitlang war er aus der britifhden Armee ausgeftoßen. Seine Memoiren find 
fehr unguverläffig. 
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fingen bald an, mich über den verfloffenen Feldzug auszufragen; 
je mehr fie jahen, daß ich Beſcheid wußte, je mehr nahm ihr Inter⸗ 
effe zu. Ich mußte alles auf der Karte erklären und wurde zu 
Mittag eingeladen, d. h. um fünf Uhr abends. Hierbei wurden 
wir noch befannter, und es entitand eine Art Freundfchaft zwiſchen 
mir und Wilfon, der ein fehr tüchtiger Offizier war. Nach Tiſch 
ſprach Garlike mit Lord Hutchinſon, und nachdem diefer noch gefragt 
hatte: „Est c& quil öst d’üne bönne fämille?*‘) und Garlike 
ihm erwidert hatte; allerdings, ich ſei das Haupt derfelben, und 
wenn bei ung die engliiche Verfaſſung wäre, würde ich Lord fein, 
meine Schwiegermutter fei jogar eine Engländerin, näherte er 
ſich mir und [ud mid) mit feinem englifchen Akzent in freundlichiter 
Weife ein, ihn zu begleiten. Natürlich akzeptierte ic) dankbar und 
wurde aud) für den folgenden Tag zum Frühſtück eingeladen.?) 
Da ji die Einjhiffung verzögerte, hatte ich Zeit, mir Sopen- 
Hagen anzujehen. 

Den Abend war ich mit Wilfon, der immer in feiner ſchönen 
Hufarenartigen Dragoneruniform ging, in der Komödie, wo ich 
den ſehr merkwürdigen wahnfinnigen König Chrijtian VIL®) fah. 
— Ein alter Mann mit jtarfem, weißem Haar und großer Frifur, 
Bivilfleidern und feinem dummen, fondern marlierten Geficht. So 
wie er auffteht, Läuft er beftändig herum, aber nie gradeaug, ſondern 
wie ein reijel, wobei die Wendungen immer äußerft kurz und 
fchnell und mit Herummerfen de3 Kopfes, aud) fchnellem Umſehen 
nad) der Seite, von der er ſich wegwendet, gefchehen, ala ob er 
fi) fürchte, daß jemand Hinter ihm fei. Tritt er einen Augenblid 
an die Bruftwehr der Loge, fo ſchneidet er Gefichter und ſpricht 
für fih. Bemerfen muß ich noch zum Lobe der Dänen, daß un- 


1) Die Engländer kennen bei der Ausſprache des Franzöfiichen nur Trochäen, 
Dattylen und Baeone. ſv. M.] Sollte Hutchinfon zu Garlike nicht englifch gefprochen haben ? 

2) Es war auch der Kapitän der Tyregatte dort, mit welcher fie im Kattegatt 
auf den Felfen gefahren waren und die nun beſchädigt und entmaftet nach Kopen⸗ 
bagen gebradht worden war. Er bie Dunbar und man gab ihm Schuld, daß er 
ein Dummbart fei. Diefe Fregatte lag über ein halbes Jahr dort in Reparatur 
und kam erft nad dem Frieden von Tilfit nah Memel, wo fie von der Königin 
von Preußen ſſchon am 13. Zuni] beftiegen und in Augenfchein genommen wurde. [v.M.] 

9) Sohn Friedrichs V., regierte 1766—1808; feit 1784 war der Erbprinz 
Friedrich fein Mitregent. 
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geachtet der höchft Lächerlichen Erfcheinung des alten Königs dod 
feine Spur von Gelädhter, nicht einmal von Aufmerffamkeit zu 
bemerfen war. Alles tat, al3 ob nichts gejchähe, ungeachtet die 
Logen fämtlih durch einen offen fihtbaren Gang in Berbindung 
ftanden, und er daher durch den ganzen Rang hin und her lief, 
fi) herumtreifelte, neben den in den Logen Sitzenden eindrang, 
ſich nach dem Parterre herüberbüdte, Gefichter hinunterfchnitt, zu- 
rüdiprang, al3 drohe eine Gefahr von hinten, ſich zehnmal auf dem 
Abſatz umherdrehete, meiterrannte und in einer andern Loge Dasfelbe 
Spiel wieder von vorn begann. 

Merkwürdig ift, daß EChriftian VII. die vollkommene Kennt⸗ 
nis ſeines Zuſtandes hatte. Ein Diplomat erzählte mir da- 
mal3, daß er einft bei Hofe gewefen und nad) der our, 
welhe der König eine kurze Zeit lang ganz anftändig Halte, 
in einem entfernteren Zimmer gefpielt habe. Hierbei ift denn ber 
König beftändig in der Art umhergelaufen, wie ich es in der Ko— 
mödie gejehen, ift mehrere Male an den gedachten Spieltifch ge- 
fommen, an dem auch) einer feiner Hofleute ſaß, hat Gefichter 
geſchnitten, die Spieler genect, endlich ihnen die Karten zufammen- 
geworfen. Darüber ift der Hofmann ärgerlich geworden und hat 
ihm gefagt: „Er folle doch endlich da3 Dumme Zeug bleiben laſſen.“ 
Darauf Hat der König ihn mit funkelnden Augen angejehen und 
mit entrüfteter und ins Innerſte bewegter Stimme gejprochen: 
„Das unterſtehſt Du Did, erbärmlier Wicht, weil Du weißt, 
daß ich meinen Verſtand verloren habe und e3 Dir ungeftraft hin- 
geht! Wenn aber Gott die Gnade Hätte, Chrijtian VII. feinen Ber- 
ftand wiederzugeben, dann wäreſt Du der erfte, der vor mir im 
Staube läge und mir fchmeichelte! Aber jei ruhig, es wird nicht 
gejchehen.” Damit ijt er feufzend fortgegangen und den ganzen 
Abend ftill und in fich gefehrt gewejen. — Sein Sohn Friedrich VL!) 
führte faft vierzig Jahre im Namen feines Vaters die Regierung. 

Wie dad mir natürlich unverftändliche däniſche Stüd (ein 
larmoyante3 in Kotzebueſcher Art) zu Ende war, fragte mid) Sir 
Robert: „Vouldz voüs voir lös princösses?* Died waren bie 
Nichten des Königs, jiebzehn und achtzehn Jahr alt, und mit ihm 


1) Negierte ald Mitregent 1784—1808, alfo 24 Jahre, als König 1808—89. 
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im Theater gegenwärtig — und damit lief Wilfon vor mir her, 
die Treppe hinauf, und ftellte jich mit englifcher Dreiftigfeit dicht 
an der Tür der königlichen Loge, wo jchon Bediente mit Lichtern 
ftanden, um die Prinzefjinnen hinunterzuleuchten; der König war 
ſchon fort. Sie famen, beide jehr hübjch und reizend; die eine war 
unjerm Prinzen Heinrich!), Bruder des Königs, bejtimmt gemejen, 
die Hochzeit jchon angejegt, meine Mutter zur Oberhofmeifterin 
ernannt, alö er, dem es jederzeit an Entſchluß gefehlt, mit einem 
Male ohne alle Urjach’?) die Verbindung abgebrochen hatte. Es 
war damals vielleiht ein Jahr her. — Sie redeten Wilfon an, 
ber mit Hutchinſon am Hofe vorgeftellt gemwejen, fragten nad) feiner 
Abreiſe, und er hatte die Dreiftigfeit, mich ihnen, in meinem nichts 
weniger al3 angemefjenen Anzuge, auf dem Korribor der Komödie (!) 
vorzustellen, welche mir denn aud) ein paar höflihe Fragen zu— 
309, worauf fie fich entfernten. 

Am 10. Dezember war die Nusrüftung vollendet und der 
Wind günftig, die Reife follte alſo angetreten werden; aber der 
überruhige Lord Hutchinſon beeilte ſich jo wenig, daß es einhalb 
drei Uhr war, ehe wir an Bord waren, wo denn der Lotſe erflärte, 
daß es bei dem trüben Wetter jchon viel zu jpät fei, als daß er 
das Schiff nocd aus dem fchwierigen Hafen führen könne. Wir 
blieben aljo vor Anfer liegen. Ich hatte Fein Geld geborgt und 
nur nod) zehn Taler acht Grofchen in der Tafche, mit welchen ich 
nad) Königsberg zu gelangen hoffte. Wie wir den 10. abends 
an Bord famen, gab der Kapitän dem Lord Hutchinſon ein alt- 
englijches. Ehrendiner, welches aus nicht meiterem bejteht, als 
Roaſt-Beef, wovon ein ganz frijch gebratenes Stüd nicht auf einer 
Schüffel, jondern auf einem reinlichen Brett aufgetragen wird. 
Seder befommt eine tüchtige Portion davon, das übrige wird weg— 
genommen. Nach einer halben Stunde kömmt wieder ein ebenfo 
großer Braten, nad) einer halben Stunde der dritte, und jo immer 
fort, bis niemand mehr ejjen will. Damit hat da3 Diner ein 
Ende, bei melchem weder Gerbietten noch Gabel, jondern bloß 


1) Bol. 0. S. 286, Anm. 1. 
2) Eine Erklärung gibt vielleicht eine Notiz bed Tagebuchö (9. Dezember 1806). 
Es heißt da von der Prinzeffin: „Sie ift allerliebft, gar nicht Flein unb bavon, 
daß fie verwadfen wäre, wie man in Berlin fagt, nichts zu ſehen.“ 
v, ber Marmip. I. | 
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Meſſer gegeben werden; man wilcht ſich den Mund am Tifchtud). 
Dies gejchah zu Ehren bes erjten Tages, die folgenden aßen wir 
wie gewöhnlich, und fehr gut. 

Sch ſuchte auf alle Weiſe mit dem Kapitän PBalenham!) (einem 
Schwager des jebigen Herzogs Wellington), der ein tüchtiger GSee- 
mann war, belannt zu werden, um bon ihm zu lernen. Während 
Jonas Bergh auf feinem fchwerfälligen Schoner mit den vier Mann 
Befagung ſich alle Nacht fchlafen Iegte, ftedte diefer Pakenham 
auf feiner jehr beweglichen, allerliebiten Sloop of War von vier- 
zehn Kanonen — Sparrow hieß fie, Sperling —, 95 Mann Be 
fagung, alles erfahrene Seeleute, darunter zwei Offiziere, auf Die 
er fi) vollfommen verlajjen konnte, dennoch, weil er in einem 
ihm unbelannten Meere fuhr, jeden Abend um vier Uhr fich in eme 
warme Matrojenkfleidung, ging auf Verdeck und verließ es nicht 
eher, ala bis e3 Heller, lichter Tag war, d. h. einhalb neun Uhr 
morgens. Dies tat er die drei Nächte unferer Fahrt hinterein- 
ander; den Tag über und bei Tiſch waren er und die beiden 
Leutnants in voller Montierung, in Schuhen, furzen Beinkleidern 
und weißen jeidenen Strümpfen. 

Wie wir am 11. Dezember früh die Anker lichteten, war der 
Wind volljtändig entgegen, da3 Fahrwaſſer war nicht Hundert 
Schritt breit, und wir fuhren immer hin und her, jo daß mir in 
einem bejtändigen Wenden und Umilegen blieben. Die ganze Be- 
fagung war auf dem Verded und auf den Maſten, der Kapitän ftand 
vor dem Steuerruder und fommandierte. Wir famen langjam vor- 
wärts und befanden una grade in den Gewäſſern, wo fünf Jahre 
zuvor?) die große Seejchlacht geweſen war, in welcher eigentlich 
Nelſons Flotte ruimiert wurde und deren glüdliher Erfolg nur 
Daher rührte, daß die Dänen nad) ihrem großen Verluſt nicht 
mußten, wie e3 auf der engliſchen Ylotte ausfah, und Nelfon mit 
größter Kedheit und Drohungen, die er nicht verwirklichen fonnte, 
auf feinen Forderungen beftand. Wir ſahen die große Batterie Tree- 
kronen, die mitten im Waffer liegt und jo wie der Provefteen (drei 
rafierte, zufammengeankerte Linienſchiffe) damals ganz ruiniert 
worden war. 


I) Sir Thomas Pakenham, erfter Lord Longford (1757—1836), 1804 Biges 
Admiral, 1810 Admiral. — 2) 2. April 1801. 


1806] Kapitän Pakenham. Abfahrt von Kopenhagen. Der Lotfe. 355 


Unfer Engländer Hatte fih aus Vorſicht einen Lotſen an- 
genommen, der ihn nicht nur aus Kopenhagen herausbringen, 
fondern die Reife mitmachen und ihn in Danzig, PBillau oder 
Memel Hineinbringen follte. Diefer Kerl ftand alfo am Steuer- 
ruder und ordnete die Fahrt. Er wurde dabei herrlich traftiert 
und fraß eben Erbfen mit Schmweinefleifch, als unfer Kapitän unruhig 
wurde, nad) ben Tonnen und den entfernten Ufern fchaute und 
ausrief: „je crois, ma foi, que ce coquin nous mèêne sur le 
Middelground!*“ Er lief in die Kajüte, nahm feine Karten und 
maß, lief zurüd aufs Verded und fing mit dem Lotſen an zu 
zanken. Der Kerl lächelte, meinte: er werde ja den Mittelgrund 
fennen, der läge dort, und fo kämen wir eben an ihm vorbei. 
Der Kapitän fagte: „nein! und indem fie noch zankten, gab e3 
drei fchnelle Stöße, und das Schiff ſaß, wie angenagelt! Aber 
auch hier zeigte fich die Überlegenheit des Manöverd auf einem 
Kriegsſchiff gegen unjer Stranden bei Stralfund. Der Kapitän 
ward wütend, riß dem Lotſen das Steuer aus ber Hand, ſetzte ein 
Boot aus, ließ den Anker eine Strede weit ins tiefe Wafjer legen 
und nun ſechzehn Mann an die Ankerwinde, die da3 Schiff aljo 
nach demfelben hinmwindeten und zugleich alle Segel vor dem Winde, 
— und in einem Augenblid wurden wir flott. Darauf ging es 
über den Lotſen her, er wurde „rascall“, „damned dog“!) uſw. 
geihimpft, da3 Gericht Erbfen und Schweinefleifh ihm weg⸗ 
genommen und ihm gedroht, fobald dergleichen wieder vorfiele, 
follte er gekielholt (d. h. unter dem Schiff weg durchs Waffer 
gezogen) werden, — und fobald wir aus dem engen Fahrwaſſer 
heraus waren, wurde er entlajjen. | 

In dem Schiff Hatte der Yufall genau foviel Feine Schlaf- 
fammern angebradht, als reijende Engländer waren; fogar der 
Kurier Bafilico hatte eine in Beichlag genommen. Dies war ein 
dider, ungefähr vierzigjähriger Kerl, der in diefem Jahre fchon 
die größten Reifen durch ganz Europa gemacht hatte und durchaus 
von nichts anderem ſprach, al3 von Entfernungen. Es mochte 
gefprochen werden, wovon e3 ſei — ſo fragte er, wie weit e3 wäre. 
Demnach blieben für uns beide Deutjche, den Hannoveraner Hugo 


1) Schuft! — verfludter Hund! 
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(aus Lord Hutchinſons Gefolge, bis 1805 Legationfefretär bei 
der hannöverichen Gejandtfchaft in Berlin und mir daher recht gut 
befannt) und mid, feine Schlafmwinfel übrig, und wie die andern 
zu Bett gingen, wußten wir nicht, wo wir bleiben jollten. Da 
wurden vier große Hafen in die Dede des Speiſezimmers ein- 
gefchlagen und zwei leinene Särge gebracht, deren jede!) man 
mit dem Kopfende an einen und mit dem Fußende an einen andern 
Hafen aufhing. Inwendig wurde eine Anzahl Flaggen hinein- 
gelegt, darin follten wir fchlafen. 

Das Kunftftüd mar aber, Hineinzufommen, denn das Schiff 
Ihaufelte auf und nieder und der Sarg ſchwankte Hin und 
ber. Ich beftieg den Eptiih, auf dem man bei meitem nicht 
aufrecht ftehen fonnte, hielt mi mit einer Hand an Die 
Dede, ergriff mit der andern den Sarg und jprang hinein. 
Nun fing aber ber Mapprige und ungejhidte Hugo an, zu la- 
mentieren, dem e3 nicht gelingen wollte, Hineinzufommen. Er 
fonnte ſich kaum auf dem Tiſch erhalten, und wenn er nun ben 
Sarg mie ein feititehendes Bett bejchreiten wollte, jo wich diefer 
natürlichermweife hinweg. Ich mußte wieder hinaus und half ihm 
hinein, indem ich mid) mit Nüden und Kopf gegen die Dede 
feftflemmte und dem armen ungeſchickten Kerl den Sarg jefthielt. 
Dabei war der arme Teufel fortwährend feefranf und jpie wie 
ein Gerberhund, wogegen die einzige Hülfe ift, zu liegen, welches 
alle Seekranke tun. Da unfere Särge aber jeden Morgen mweg- 
genommen werden mußten, weil der Raum das allgemeine Ber- 
jammlung3- und Speifezimmer mar, jo mußte der Unglüdfiche bie 
Krankheit den ganzen Tag aushalten und geriet in folche Ver- 
zweiflung, daß er alles Ernftes glaubte, er müjfe fterben. Wie er 
aber ans Land kam, war er, wie jedermann in biefem Fall, friſch 
und gejund. 

Übrigens ift folche ſchwebende Hängematte die befte Schlaf- 
anftalt auf Schiffen. Man ift auf felbigen von dem ewigen 
Schaufeln immer im Kopf benommen und in einem unan- 
genehmen ZBuftand, felbft wenn man nicht ſeekrank ift. Im den 
in der Wand angebrachten feften Schlafitellen erholt man ſich 


1iy d. 5. dad Bett, die Hängematte. 
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wegen der Bewegung des Schiffes wenig, die ſchwebenden Särge 
aber haben ihre eigene und durch die Schwere dejjen, der darin 
Tiegt, jo gemilderte Bewegung, daß man beinahe nichts davon 
merkt und de3 Morgens ganz friſch aufiteht. 

Den 13., wo wir einen fo jtarfen, fturmartigen Wind hinter 
uns hatten, baß wir im Laufe desjelben quer über die Dftfee fuhren, 
von der Nordjeite der Inſel Bornholm bi nahe bei Danzig, hatte 
ich rechte Gelegenheit, die Bewegung und Höhe der Meereswellen zu 
betrachten. Auf dem Verdeck ift in ſolchem Fall der jicherjte Plab, 
ganz born in der Spike, wo der Boogfpriet vorwärt3 hinausgeht. 
Wenn dann das Schiff unten im Waſſer ift und die heranraufchenden, 
überjtürzenden Wellen baumhod über einem ftehen, glaubt man, 
fie müfjen einem über dem Kopf zufammenfchlagen; einen Augen- 
blid darauf figt man aber oben auf der Welle, und das tiefe 
Waſſergrab ift unten offen. Da aber das Schiff nicht eher hinab- 
gleiten fann, als bis e3 das Übergewicht nach vorn bekommen hat, 
fo tritt jedesmal ein Moment ein, in welchem der vordere Teil 
des Schiffes über die Welle hinausragt und frei in der Luft fteht; 
— in dieſem Augenblick erjcheint die Tiefe unermeßlich. 

Es iſt eine ganz unrichtige Vorftellung, wenn die Schriftfteller 
bon dem unermeßlichen Anblid des Meeres reden, wenn man nidht3 
als Himmel und Wafjer jieht. Diefer Blick ift nichts weniger als 
unermeßlich, benn die Gejichtslinie defjen, der auf einem Schiff 
iſt, läuft in einem fo jpigen Wintel mit dem Horizont, daf fie 
ſchon auf wenige hundert Schritt mit diefem zufammenzufallen 
icheint. Man fieht alsdann die Kugelgeſtalt der Erde ganz deutlich, 
e3 ijt, als ob man auf einem umgefehrten zinnernen Teller ſtände 
und den (an ben Himmel anjchliegenden) Nand desjelben ganz 
nahe bei jich jähe. Aber von der See aus nad; einer hohen Küfte 
bin, oder von jelbiger, etwa von Dover Caſtle oder auch ſchon von 
Stubbenfammer!), in die See hinab, da erjcheint das Meer un- 
ermeßlih. — Wir fuhren an dem Tage fo jchnell und das Schiff 
trug jo viele Segel, daß e3 ganz auf die Seite lag und ber 
Steuerbord jtet3 vom Waſſer befpült war. 

1) In Dover war Marwig 1815, auf feiner englifchen Reife. Bal. dad Tage 


buch barüber, Bb. IL. Stubbentammer wird er auf einer der Dftfeereifen in feinen 
fpäteren Jahren gejehen haben. 
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Wie wir am 14. Dezember gegen die Landſpitze von Hela 
famen und nun in die Bucht von Danzig einlaufen wollten, wußten 
wir noch nicht, ob nicht die Franzofen vielleicht ſchon im Belig 
dDiefer Feſtung wären.!) Es wurde aljo ein Boot abgejendet nad) 
einem Fijcherdorfe, welches die Nachricht zurüdbradhte: nein; man 
wiſſe nichts von Franzoſen, fie wären noch Hundert Meilen von ba! 
Wir umſchifften daher die Landipige und gingen in der Bucht, 
ungefähr zwei Meilen von Danzig, vor Anker. Nah langem 
Widerjtreben entjchloß ſich Lord Huthinfon auf den Nat feiner 
Umgebung, jehr höflich zu fein und den Gouverneur General Man- 
ftein?) begrüßen zu lajjen; ohne mich zu fragen, ob ich auch wolle, 
beitimmte er als feine Abgejandten Robert Wilfon und mid. Wir 
hatten den Tag ſchönes Wetter gehabt und waren beinahe bei 
Windftille vor Anker gegangen. Der Wind erhob fi) aber wieder 
vom Lande her. E3 wurde daher beitimmt, daß wir um einhalb drei . 
Uhr nachts mit einem Boot abgehen, in Danzig unfere Komplimente 
beftellen und dann mit der Antwort bei Beiten zurüdfehren follten. 

Kapitän Palenham, der fein Schiff nun in einer ruhigen Bucht 
in Sicherheit hatte, fing an, ſich nach den drei durchwachten Nächten 
gütlih zu tun. Er machte ji Grog zurecht, trank tüchtig, be= 
taufchte fich ein wenig, erzählte viel von feinen Seereijen, unter 
andern von St. Domingo, wo er kürzlich auf einem Ball bei dem 
Kaiſer Chriftoph?) geweſen und mit der Schwarzen Madam Chriftoph 
tüchtig getanzt habe. Darauf legte er jich fchlafen. 

Der Wind Hatte fich unterdeffen wieder zu einem Sturme 
verftärkt, das Schiff tanzte tüüchtig vor dem Anker, und um einhalb 
drei Uhr, in ftodfinftrer Nacht, beitiegen wir unfer Boot, in dem 
Sir Robert, ich und ſechs Matrojen faum Plat hatten. Da der 
Wind fonträr war, fuhren wir ebenfoviel im Waſſer, als auf dem 
Waſſer und konnten faum vom Schiffe weglommen. Bald erklärte 
der Steuermann, e3 ſei unmöglich, bei dem Sturme mit Rudern 


1) Es wäre gewiß der Fall gemweien, wenn Napoleon dahin marfdiert wäre. 
Er war aber in Warfhau. [v. M.] 

3) Ernft Johann v. Ranftein (1742 —1808), damals Generalleutnant. Vgl. o. S. 92. 

5) „Raifer Chriftoph” regierte 1811—20 unter dem Namen „Heinrich I.”. 
Seit 1806 nannte er ih: „Bräfident der Republik Haiti". Bgl. Biogr. Univer- 
selle VIII (1844), &. 244 ff. und u. &. 644. 
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Danzig zu erreihen. Wilfon aber beftand darauf. Die Kerle ru- 
berten aus Leibesfräften, und der Steuermann rief immer im 
Talt: Give him! Give him!, aber in anderthalb Stunden gelang es 
nicht einmal, jomweit zu fommen, daß uns das Schiff aus dem 
Geſicht gelommen wäre. Endlich waren die Kräfte erfchöpft und 
wir mußten umlehren. &3 dauerte nicht fünf Minuten, jo waren 
wir wieder beim Schiffe. Auf dem Berbed ftand der Kapitän mit 
einer Laterne und ſprach feine Verwunderung aus, daß wir zurüd- 
gekommen feien; er habe nicht geglaubt, uns jemals wiederzujehen, 
da una der Maat!), diefer Schuft, ftatt der großen Schaluppe ſolch 
einen Nachen gegeben habe! 

Wie es am Morgen hell wurde, war auch das Wetter beſſer 
geworden. Wir fegelten jo weit die Reede hinauf, als e3 gehen 
wollte, beftiegen ein große3 Boot und fuhren unter dem Zulauf 
einer großen Menſchenmaſſe — die englifchen Uniformen waren 
dort jehr erwünfcht, weil der Krieg mit England den Handels⸗ 
ftädten überaus jchädlich gewejen — in Danzig ein. Gelanbet, 
ging ich rafch voraus, um die Gäſte dem General Manftein zu 
melden. Diefer war mwährend de3 größten Teild der Negierung 
Triedrih Wilhelms II. dejfen Generaladjutant geweſen, er Tannte 
mich daher genau. Gebt war er vierundjechzig Jahr alt; von Natur 
ſchon grob, war er, teild als Folge des hohen Alters, teils infolge 
feiner fo unerwartet gefährlich und arbeit3volf gewordenen Stellung 
äußerſt verdrieglih und abſtoßend geworden. Er hatte gar feine 
Luft, die Engländer zu fehen, da wir mit ihnen im Kriege waren, 
und nur auf meine Vorſtellung, daß Lord Hutchinſon eben ab- 
geſchickt worden, um Frieden zu fchließen, welches doch dem Könige 
jehr angenehm jein müſſe, entichloß er fich, fie, die ſchon auf 
dem Flur warteten, vorzulafjen. 

Nun kamen die beiden gröbften Kerle zufammen, die vielleicht 
damal3 in Europa zu finden waren. Die Unterredung lief fehr 
ichlecht ab, fie faßen einander gegenüber, Manftein fah ihn grämlich 
an und ſprach nicht ein Wort, Hutchinſon aber erwartete, angeredet 
zu werden. Ungeachtet ih in folder Zufammenktunft eigentlich 
nur zu ſchweigen hatte, war es doch zu arg, und id) wendete mich, 
gleihjam in Hutchinſons Namen, an Manftein und trug den Zweck 

I) mate — Gehilfe des Hochbootsſsmanns. 
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feiner Reife uſw. vor, welches denn doch einige Worte aus dem 
berdrießlichen Manftein und einige Antworten von dem pifierten 
Hutchinſon herauslockte. Darauf entfernte diefer ſich mit feinem 
Gefolge, und ich blieb bei dem Gouverneur zuräüd. 

Ich bat diefen, mir mein Traftament auszahlen zu laſſen, 
wovon ich drei Monate zu fordern hatte (es waren zwanzig Taler 
monatlich, ich hatte noch nichts empfangen). Aber er wies mid 
furz ab, ich ftehe nicht auf feinem Etat, da würde er viel Geld 
brauchen, wenn er jedem, der herfäme, Traktament wolle zahlen 
lafjen. Da fagte ich denn, daß ich, vieler Auffchlüffe wegen, die 
nur id) geben könnte — weil fein anderer aus des Fürſten Hohen- 
Iohe Umgebung nad Preußen kam —, möglichſt bald zum Könige 
reifen müſſe, und da er doch oft Kuriere an ihn abfertigen müffe, 
mich doch in der Stelle eines Feldjäger3 hinjchiden möge. Dazu 
war er willig und fagte: er jchide morgen einen, ich jolle um 
acht Uhr früh da fein und die Briefe in Empfang nehmen. 

Den Abend fpeifete ich noch mit meinen Engländern, von denen 
id) nur auf wenige Tage Abjchied nahm, da fie auch baldigft nad) 
Königsberg aufbrechen wollten. Am andern Morgen (16. De- 
zember) waren die Briefe noch nicht fertig; ich Hatte alfo noch Zeit, 
mir einen Zeil der Stadt zu bejehen. Ich fand die Feſtungswerke 
vernachläffigt, und jedermann durfte darauf umherfpazieren; ich 
bin überzeugt, daß die Feitung damals durch einen Handftreich 
genommen werden fonnte. Zum Gouverneur zurüdgefehrt, mußte 
id) noch eine Stunde warten und machte hier die Belanntfchaft 
de3 Artillerieleutnant3 Braun!), der einigermaßen der Faiſeur beim 
alten Manjtein war, fi nachher während der Belagerung, mo 
Kaldreutd Gouverneur war, einen Namen gemacht und den Grund 
zu feinen: fchnellen Avancement gelegt hat. Er ift kürzlich als 
Generalleutnant und Inſpekteur aller Gewehr- und Pulverfabrifen 
und aller Artilleriewerkftätten gejtorben. — Um zehn Uhr ab- 
gefertigt, fuhr ich über Dirfchau, Marienburg und Elbing ab. 
Ich machte die fiebenundzwanzig Meilen bis Königsberg in fech3- 
unddreißig Stunden, woran der Kot in der Niederung, Die Über- 

1) Johann Karl Ludwig Braun (1771—1835), Schüler Scharnhorſts, 1807 


Adjutant Kalckreuths, 1815 Generalmajor, 1825 Generalleutnant, 1832 Generals 
infpelteur der Geſchutz⸗ und Waffenfabrifation, hervorragender Artillerift. 
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fahrt über die Weichfel und Nogat, mit polnischen ungejcdhidten 
Fährleuten, und die Finjternis der zweiten Hälfte der Nacht jchuld 
war. Die Pferde mußten umſonſt gejtellt werben, ich hatte aber 
bie Biergelder zu bezahlen, welches meine geringe Schaßfammer 
bergeftalt angriff, daß ich mit nur drei Talern, acht Grojchen in 
Königsberg ankam. Das fchöne Ritterſchloß in Marienburg ſah 
ih nur von außen, um Mitternacht, im Mondſchein. 

Ich war aljo am 17. Dezember um zehn Uhr abends in Königs— 
berg. Am anderen Morgen jollte mein erfter Gang zu dem Ge— 
neraladjutanten des Königs, Oberften Sleijtt), fein; aber fo groß 
war die Apathie in diejer höchſt unpatriotifhen Stadt, wo nur 
Friedensgedanken herrjchten, daß id) feine Wohnung nicht erfahren 
fonnte. Ich ging aljo grade nach dem Schloſſe. Hier fam Meift 
eben vom Könige herunter, und Gneiſenau war bei ihm. Sie waren 
fehr verwundert, mich zu fehen, und mwie ich den Zweck meines 
Hierjeins gejagt, und Kleiſt die Depejchen des General3 Manſtein 
gegeben hatte, kehrte diejer mit mir um, um mid) dem König zu 
melden; Gneijenau ging. Kleiſt fragte: ob ich diejen Kapitän fenne, 
und auf meine Antwort, daß ich während des Rückzuges feine 
Befanntichaft gemacht, jagte er: e3 jchiene ein ordentliher Mann 
zu fein, — worauf ich erwiberte, id) hielte ihn für einen aus- 
gezeichneten Menſchen. E3 iſt möglich, daß dies Zeugnis ihm, 
ber am ‚Hofe völlig unbekannt war, von Nuten gemwejen ift. 

Vor den König geführt, und nachdem ich mit wenig Worten 
gejagt, auf welchem Wege ich hierher gefommen, meine Dienfte 
angeboten, und um Auswechſelung gebeten hatte, damit ich als 
aktiver Soldat wieder dienen könne, gab mir der König die Hand, 
bie Tränen traten ihm in die Augen, umd er fagte: „nicht vergeſſen!“. 
Und in der Tat, er hat es mir nicht vergejjen, und wie jehr ic) 
ihn, in Erzählung jeiner Taten, aud) tadeln muß, — mir iſt er 
immer ein gnädiger König gewefen.?) Er hat die Tugend der Danf- 
barkeit, eine unjchägbare Eigenjchaft eines Negenten, in einem 
Beitalter, wo einem die Undanfbarkeit an allen Eden in den Weg 


2) Friedrich Heinrich Ferdinand Emil Graf Kleift v. Nollenborf, 1821 Feld: 
marfchall, vgl. 0. S. 813, Anm. I. — ?) Val. o. S. 168 und 254. Diefe Wieder: 
holungen find vom Herausgeber abfichtlid nicht getilgt, da fie zur Würdigung von 
Marwit' ſcharfen Urteilen über Friedrich Wilhelm III. den rechten Geſichtswinkel geben. 
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tritt. — Ich fing darauf an, zu fagen: wie ich Augenzeuge von 
jo manchen Begebenheiten geweſen, deren wahrer Verlauf ihm 
(dem König) noch unbefannt fein und e3 vielleicht noch lange 
bleiben würde, weil die übrigen Teilnehmer alle Hinter der feind- 
lichen Armee, in Deutſchland zeritreut waren, — wie gewaltig 
viel verfäumt und vorzüglich durch den Oberjten Maſſenbach ver- 
dorben morden wäre, — Begebenheiten, denen man für Die Bu- 
funft doch vorbeugen könne — fo daß ich bereit wäre, Auffchluß 
über alles zu geben, was ich gefehen. Der König fagte: „Schon 
gehört, — wohl leider wahr, daß mandye ihre Schuldigkeit nicht 
getan haben. — Über, der Fürſt Hohenlohe, ein jo ausgezeichneter 
Herr, — nicht begreifen, wie er zu der Kapitulation gekommen iſt.“ 

Sch begann nun ihn zu entfchuldigen und darzuftellen, unter 
welcher Laſt er erlegen und in welches Ne von Verrat und üblem 
Willen er verftridt gemwejen, ward aber fehr bald unterbrochen und 
entlaffen. Wahrjcheinlich mochte der König einen innern Inſtinkt 
haben, der ihm merfen ließ, daß aus einer weiteren Entwidelung 
Inkommoditäten für ihn jelbft entfpringen möchten und diefe ver- 
mied er jederzeit, um jeden Preis. Ich erwartete nun in den 
nächſten Tagen, wieder zum König oder zu einem, dem er den 
Auftrag gegeben, mich anzuhören, gerufen zu werden; aber es 
geihah nicht. Sch ging ſelbſt wiederholentlich zu den beiden General- 
adjutanten, Kleift und dem guten, aber fehr dummen General 
Ködrig!); feiner von beiden hatte aber Luft, etwas Gründliches zu 
erfahren, wenngleich jie mir beide wohlmwollten. Der alte Schlen- 
drian ging in Abmachung der täglichen Gejchäfte fort. 

Am beiten wurde ich bei dem General Rüchel?) aufgenommen, 
der noch fehr Schwach von feiner Wunde war, deſſen Hochmut ſich 
aber in diefer Periode leider bis ins Unermeßliche fleigerte. Daß 
er in diefem Lande des Kriegsjchauplages zum Generalgouverneur, 
d. h. zum Chef alles Militärs und Zivils, ernannt worden war, 
war gewiß zwedmäßig, aber der König hatte gleichfam zu feinen 
Gunſten der Regierung entjfagt und verwie3 alles an ihn, fo 
daß Rüchel fich ungefähr jo betradhtete, als fei er der König von 
Preußen. Wenn er aber als folder agieren wollte, jo war ber 


I) Karl Leopold v. Köckritz (1744 — 1821), Generalleutnant und Generalabjutant. 
) Bel. 0. S. 166. Über ihn: Aus Rüchels Nachlaß. Berlin 1878. 
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wahre König denn doch immer wieder da, wie ein Hemmfchuh, 
der Rüchel nicht fortließ, welches auch allerdings öfters notwendig 
war, aber bei weiten nicht immer. So gejchah aljo eigentlich gar 
nichts. 

Ich hatte nun noch meinen Brief an die Königin abzugeben 
und verfügte mich damit, da die Oberhofmeiſterin, Gräfin Voß, 
nicht mit in Preußen mwar,!) zu der älteſten der anweſenden Hof⸗ 
damen.?) Der Schnitt des Kommandanten in Stralfund war beutlic) 
im Briefe zu fehen. Die Erzählung der Gefährlichkeiten, die ich be- 
ftanden, ergößte die Dame fehr. Sie hat den Brief abgegeben, 
wahrjcheinlich auch manches dabei erzählt, aber ich habe auch nicht 
einmal einen Dank dafür von der Königin zu hören befonmen.) 
So ſaß ih denn nun wieder in völliger Untätigkeit, in einer ent- 
fernten Provinz, und Hatte Muße genug, über meine Schidjale 
feit den drei Monaten nachzudenken, mo Hohenlohe mich Halb wider 
meinen Willen mit in biefen Krieg gezogen hatte. 


Im Bunde mit Rußland (November 1806 bis März 1807). 


Die Franzoſen waren unterdefjen ungehindert bis an die 
Weichjel vorgedrungen. Warjchau, welches nicht zu verteidigen war, 
war geräumt worden, und alle Truppen, die wir noch in Preußen 
hatten, ftanden unter dem General L’Ejtocgt) bei Thorn. — Der 
Kaifer von Rußland, deffen Beiftand wir 1805 und zu Anfang 
1806 verſchmäht Hatten, war keinesweges vorbereitet, wie unjer 
Krieg fo plöglih ausbrah und in Deutfchland fo überrajchend 
ihnell endigte. Er hatte zwei Armeen an feinen Grenzen, die 
ftärfite, zu 50000 Mann angegeben, ftand bei Grodno unter dem 
General Bennigjen, war am 1. November in Preußen eingerüdt 
und blieb nachher bei Pultusk ftehen. Die zweite fchwächere, aus 
angeblich 30000 Dann beftehend, die im vorigen Jahre bei Aufter- 

1) Sophie Marie Gräfin v. Voß, geb. v. Pannewit (1729—1814). Daß fie 
noch nicht in Preußen geweſen fei, ift ein Irrtum; fie mar fchon am 9. November 
mittaga in Königsberg angelangt. Vgl. ihr Tagebuch: 69 Jahre am preuß. Hofe, 
&.258. — ?) Gräfin Moltke, feiner fpäteren Gattin. — ?) Königin Luife war in 
diefen Wochen ſchwer krank. 

4) Anton Wilhelm v. L'Eſtoeq, General der Kavallerie (1738—1815), ſchon im 
Siebenj. Kriege, dann in den Rheinfeldzügen ausgezeichnet, 1806/07 kommandierender 
General in Preußen, Nachfolger Kaldreutbs, ſpäter Gouverneur von Berlin. 
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fig viel gelitten hatten, wurde weiter rüdıwärt3 unter dem General 
Burböwbden!) veorganifiert. 

Die preußifchen Truppen waren mit unter den Befehl des 
General3 Bennigfen geitellt worden. Er hatte eine ruſſiſche Di⸗ 
vifion unter dem General Sedmoratzky in Braga, der Borftadt von 
Warſchau auf dem rechten Weichjel-Ufer. Am Iinfen Ufer, in der 
Stadt felbft, ftand der franzöfiiche Marfchall Davout. Sedmoratzky 
befam am 1. Dezember die Angft, fein Gegner möchte des folgenden 
Tages, al3 am Jahrestage der Schlacht von Aufterlig, überfegen, 
und lief deshalb davon. Davout hatte vor der Hand noch nicht 
daran gedacht, weil Rapoleon noch weit zurüd und erft in Bofen 
war; wie er aber da3 jenfeitige Ufer leer fah, ging er hinüber. 
Wäre Bennigjen über ihn hergefallen, jo würde er ihn gejchlagen 
haben, ftatt dejjen ging er aber ſogleich bis Oſtrolenka zurüd, und 
auch L’Eftocg mußte die Gegend von Thorn verlafien und bis 
Deutih-Eylau zurüdgehen. Darüber war auch der Marſchall Rey un- 
weit Thorn ungehindert über die Weichſel gelommen. Nun rüdte 
aber Burhöwden zur Linten Bennigjen3 vor, worauf diefer aud) 
wieder bis Pultusf vorging, wo er den 8. Dezember eintraf. — 
Dieje beiden Generale haßten fi unendlid. Buxhöwden als der 
ältere (und, wie die Ruſſen meinen, auch der beifere) jpracdh das 
Kommando an, Bennigjen wollte mit feiner ftärferen Armee nicht 
gehorchen. Der Kaifer Hatte Daher in der Perſon des Feldmarſchall 
Ktamenskoi einen Oberbefehlshaber gejebt, der aber, von jenfeit 
Moskau Hergeholt, erft den 21. bei der Armee eintreffen konnte. 

Kamen3foi?) war ein preußifcher Offizier, im Sieben- 
jährigen Kriege von den Ruſſen gefangen, und in ihre Dienſte über- 
getreten, alfo eigentlich ein Dejerteur, der fich durch feine Tapferkeit, 
vorzüglid) unter Sumarow, emporgeſchwungen hatte. Er war jebt 
fiebzig, wo nicht achtzig Jahr alt, aber noch volllommen rüftig. 
Man fagte, er ahme Suwarow in deijen Eigenheiten nach; gewiß 

i) Friedrich Wilhelm Graf v. Burhömbden (1750—1811), der ſich fpäter vor 
allem durch die Eroberung Finnlands (1808) einen Namen gemadt bat. 

7) Graf Kamenskoi (Marmwik ſchreibt: Kamenstji) (1735— 1809), Waffengefährte 
Suwarows, kämpfte gegen Schweden, Türfen und Polen, 1802 Feldmarſchall. Er 
galt für graufam und bizarr. Nah v. LettomsBorbed, Krieg 1806/07 III, 
122 f. u. ö., der ihn auf Grund gleichzeitiger Quellen viel ungünftiger ald Marwik 
beurteilt, hätte Kamenskoi ſchon zwei Wochen früher bei ber Armee fein können. 
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aber ijt, daß er von allen Aufjen, von dem gemeinen Soldaten bis 
zum Kaiſer hinauf, für ben einzigen gehalten wurde, der diejen 
großen Feldheren erjegen und Napoleon entgegengeitellt werben 
fönne, und es fheint, daß ſie recht hatten. Denn ich werde 
jest das faljche Urteil zerjtören, was durch bes Generald Bennig- 
fen Schlechtigfeit, feine Kalumnien und Mendacien über diejen 
alten Mann allgemein verbreitet worden ift. 

Was ich erzähle, habe ich aus dem Munde bes jebigen Ge- 
neralö der Infanterie, damaligen Majors v. Kneſebeck!), der als 
preußijcher Generalftabsoffizier bei Bennigjen, und die furze Zeit 
feines Kommandos hindurch beim Feldmarſchall Kamenskoi war. 
Wenn Kneſebeck Memoiren hinterläßt, wie ich glaube, jo wird 
er genauer darftellen, als ich ihm hier nacherzählen fann. Man 
ſaß am 21. Dezember in Pultust beim General Bennigfen bei 
Tiſch, als ein Schlitten borgefahren fam, aus dem ein alter, in 
Pelz gehüllter Mann ftieg, grade in das Zimmer und an den 
Eßtiſch trat, mit dem Kandſchuh darauffchlug und ſprach: ‚Na, 
was macht Yhr hier?” Alle jprangen auf, denn jie erkannten nun 
erſt den Feldmarjchall. Er fing fogleid; an, ben Bennigjen und 
die anderen Ruſſen zu quäftionieren, wo fie jtänden, wie ftarf jie 
wären, wo ber Feind jtehe? uſw. Wie hierauf Kneſebeck ſich bei ihm 
gemeldet, nahm er ihn mit fich in fein Zimmer, ließ ſich auf der 
Karte genau die Stellungen der Rufen, Franzoſen und Preußen 
zeigen, — denn er fam Tag und Nacht durch zweihundert Meilen 
weit gefahren, und wußte hiervon nicht ein Sterbenswort. Er 
behielt die Karte, fragte vorzüglich nad) den Magazinen, und be— 
ftellte Kneſebeck auf den andern Morgen. 
| Den 22., ſowie diejer eintrat, fragte er nad) einem preußischen 
Bontontrain und wo der wäre? Hierauf nach einer Verpflegung von 
taufend Ochfen und einer Bäderei, ob Kneſebeck die herbeifchaffen 

1) Karl Friebrich v. dem Kneſebeck (1768 —1848), 1806 Generalftabschef Rüchels, 
Anhanger ber alten Strategie. Im Winter 1812 auf einer fritifh viel umftrittenen 
Miffion nad; Rußland; feine Erzählungen find mit Vorficht aufzunehmen! Ende 
1813 mar er gegen ben Einmarſch in Frankreich, da er ihn ftrategifch für zu ges 
Fährlich hielt. Er hat Marwitz etwa 1826 das Folgende berichtet. Bol. über ihm Allg. 
Diſch. Biogr. XVI, 281ff. Duncker, Aus ber Zeit Friedrichs d. Gr. und Friedrich 

‚UL, S. 551ff.; Mar Lehmann, Preuß. Jahrb. XXXIV, 1—18; 
Siftor. gtiſchr. XXXVI, 1—83; Kneſebeck und Schön (1875). 
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fönnte? — und auf erhaltene genügende Antwort (da3 Land war 
Damals preußifch und alle Behörden an Kneſebeck gewiefen), befahl er 
ihm, dieſe Anftalten an einem beftimmten Tage bei Plock bereit zu 
halten; wenn e3 nicht da fei, gehe es um feinen Kopf. Kneſebeck 
verſprach, daß es an nichts fehlen folle, und da er vermutlich über 
diefe bei den Ruſſen nicht gewöhnliche Tatkraft verwundert fcheinen 
mochte, jah ihn Kamenskoi plötzlich ftarr an und fragte: „Wohin 
will ih?” Kneſebeck erwiderte: „Ich weiß nicht, aber ich ſehe wohl, 
daß Eure Erzellenz über die Weichjel gehen wollen.” — „Nach 
Schleſien will ich!” rief Kamenskoi dem erjtaunten und erfreuten 
Scnefebef zu. — „Wenn ich hier bleibe, fo wird nichts Kluges 
daraus. Wir jind zwar imftande, dem Napoleon eine Schlacht 
zu liefern, aber nicht, und vor ihm zu bewegen. — Er wird und 
irgendwo eine Nafe drehen, und nach Rußland zurüdmandprieren, 
und unterwegen3 una fchlagen. Dann ift alles aus. Kann ich aber 
nad) Schlefien gelangen, zwiſchen Eure Feltungen, dann ift es Eure 
Sache, weiter zu jorgen, und ich bin mweit entfernt von allen hiefigen 
Kabalen. Sit dann der Krieg in Deutjchland, und fo nahe an den 
Grenzen Oſterreichs, jo muß e3 auch mit losfchlagen, und ich habe 
vielleicht einen Namen in der Geſchichte. Ich werde morgen die 
Gegend und die Vorpoſten befehen, dann werde ich anfangen, mid 
recht3 zu fchieben, mit dem rechten Flügel an Plod; in vier Tagen 
bon übermorgen an, müfjen wir dort, über die Weichjel fein, und 
bevor Bonaparte fich einen Übergang verjchafft, oder den Umweg 
über Warſchau zurüdlegt, bin ich über Poſen Hinaug. — Aber 
forgen Sie, daß an der Brüde und Verpflegung nichts fehle!“ 
Kneſebeck verſprach e3 und fertigte die Befehle aus. — Aber 
e3 war jchon zu fpät. Napoleon ftand an dem Tage jhon in ber 
Gegend in Linie vor ihm, wohin Kamensloi marjchieren wollte, 
d.h. Bernadotte und Ney waren bei Thorn, Augereau bei Zakroczym, 
Soult bei Plod am 20. über die Weichjel gegangen, Davout und 
Lannes, von Warſchau fommend, hatten die Narew pafliert, und 
eine Schwenkung gemacht, wodurch jie die Wkra vor der Front 
hatten. Die ganze franzöfifche Armee Hatte demnad) die Front 
gegen Dften, den rechten Flügel in der Richtung gegen Warfchau, 
den Iinfen beinahe nad, Königsberg hin weiſend. Die ruffifche 
Armee ftedte dagegen in einer Art von Beutel, zwiichen der Narew 
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und Wira, von Pultusk über Sierod, Czarnowo, nad) Novemiafto 
hin; Naſielsk Tag etwa in der Mitte dieſes Beutel, deſſen Drei 
Seiten nad) Dften, Süden und Weſten, die Öffnung aber nad) 
Norden lag. Dicht vor ſich hatten die Ruſſen den Feind nur an 
ber füdmwejtlichen Ede des gedachten Beutels, vor der ganzen Weſt— 
front war ber Feind zwar ba, aber entfernter, und die jumpfige 
Wfra hinderte die Kommunilation. Kamenskoi fonnte daher nad) 
ben NRapporten, die er bis jet erhalten haben mochte, noch jehr 
füglich glauben, daß fein Anjchlag ausführbar jei. 

Anm 23. fing Kamensfoi auf einem Kojafenpferde die Be— 
-fihtigung feiner Poſten vom linken Flügel an, und als er am 
Abend bis gegen Solozomb, auf dem rechten Flügel (gegen No— 
vemiaſto) gefommen war, wo Barclay de Tolly!) jtand, hörte er 
nad) dem linken Flügel hin, am Ausfluß der Wfra in die Narew 
bei Czarnowo die Kanonade losgehen. Napoleon war mit feinen 
Anftalten fertig geworden, hatte die Wfra überjchritten, und Die 
Divifion Oftermann angegriffen, die ihn aber den Tag hindurch 
noch zurüdichlug. 

Kamenskoi war ſogleich umgefehrt, und fo raſch er fonnte nach 
dem Tinten Flügel der Stellung zurüdgeritten. Er hatte aber bie 
Mitte noch nicht erreicht, al3 die Dunkelheit der Nacht ihn überfiel, 
und ihn von feinen Begleitern, vorzüglich von Knejebed, trennte, der 
ihn am andern Morgen zurechtgewiejen haben würde. — Das ift die 
Folge, wenn die Mbjutanten und Generaljtabsoffiziere jich nicht 
immer dicht an ihren General halten, fondern unter ſich ſchwatzen und 
ſich umfehen! Er bradte die Nacht, von einem einzigen Koſaken 
begleitet, in einer einfamen Bauerhütte zu, und befand fi) am 
Morgen des 24. unter den anmarjchierenden Kolonnen Augereaus, 
ber von Plonsf aus Barclay de Tolly bis Stregoczin zuridwarf. 
— Wie der alte Mann ſich da herausgemwidelt, iſt unbefannt; 
nur weiß man, dab er an einem Schaden, ber ihm das Reiten 
beſchwerlich machte, nach dem Ritte vom 23. fo franf war, daß, 
jelbft wenn er bei einer formierten Armee gemwejen wäre, er nicht 
hätte fommanbieren können, um wieviel mehr, da er ohne Weg- 
meifer und ofme Karte umherirrte. 

1) Michael Barclay de Tolly (1761—1818), ſchottiſcher Abftammung, 1810/13 
ruffifcher Ariegäminifter, 1814 Felbmarfchall, 1815 Fürft. 
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Am 25. Tezember waren die Ruſſen auf ihrem Rüdzuge 
großenteils unter Bennigjen bei Fultusf, und unter dem Fürften 
Galligin!) bei Golymin vereinigt. Kamensloi muß fid) in der Näbe 
des legteren irgendwo befunden, und an der Möglichleit, bei dent 
Zuftande jeiner Gejundheit, und unter den Augen des überlegenen 
Zeindes die Armee vereinigen und mit Erfolg führen zu Tönnen, 
verzweifelt haben, — genug, er fertigte den Beichl aus: ein jeder 
folle auj dem fürzeften Wege nach der ruſſiſchen Grenze ab- 
marjdhieren, und die Armee ſich bei Rowogrob (dit bei Lomza) 
wieder vereinigen. Er jelbft reijete über Oſtrolenka und Lomza 
voraus, ohne Zweifel in der Hoffnung, unterdeſſen wieder her⸗ 
geitellt zu jein. 

E3 war Zaumwetter, und die Wege fo grundlos, daß Bennigien 
fi in die Unmöglichkeit verjegt jah, jeinen Rüdzug anders, als 
mit den Berlufte feiner jämtlichen Artillerie, fortjegen zu können. 
Er blieb alfo ben 26. ftehen, ungeachtet Kamenskois Befehl zum 
Rüdzuge eingetroffen war. Begünftigt durch feine Stellung, durch 
den grundlofen Kot, der ihm erlaubte, jeine ftehende Artillerie zu 
gebrauchen, den Franzoſen aber nicht geftattete, die ihrige zum 
Angriff herbeizufchaffen, und unterftügt duch den Major Kneſe⸗ 
bed, ſchlug er an diejem Tage alle Angriffe ber durch den Kot 
ji) hHeranquälenden Franzoſen aufs glänzendite zurüd. Burhöwden 
war trog früherer DOrdre auf dem Mari, um fi) mit Bennigjen 
zu vereinigen, als ihn eine zweite gejchärfte Ordre Kamenslkois 
erreichte. Da er nicht wußte, daß diefer Feldherr allein umber- 
irrte, fo war e3 natürlich, daß er, im bejchwerlichften Vorwärts⸗ 
marſch begriffen, und da Bennigjen in dem Augenblid nod nicht 
angegriffen, aljfo feine Kanonade zu hören war, dem Befehl zum 
Rückmarſch Folge leiftete. Bennigjen war in einem ganz anberen 
Fall. Er Hatte den Yeind vor fi und ſah deutlich, daß er auf 
einem Rückmarſch, mit dem Feinde auf den Ferſen, mehr verlieren 
müfje, al3 durch eine Schlacht. Auch brauchte er an dem Tage 
feine Hülfe, denn er war ftärkfer, ala der ihn angreifende Lannes. 

Dagegen war Gallitin, bei Golymin von Murat, Augereau 
und Davout angegriffen, weit ſchwächer als feine Gegner, ſchlug 

1) Dmitrij Wladimirowitſch Golizyn (ober Salligin) (1771—1844) zeichnete 
fi 1806/7 und 1812/14 aus, feit 1820 Generalgouverneur von Moskau. 
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aber ihre Angriffe bis zum Abend ebenfall3 ab. Da man von diefem 
Gefecht feine ruſſiſchen Berichte hat, jo möchte ich, fat glauben, 
daß Kamenskoi jelbjt dort gewejen fei, denn Bennigjen (einer der 
Mörder des Kaifers Paul) jchmiedete gleich eine Kabale, um den 
Oberbefehl zu erlangen, die ihm nur zu gut gelang. — Durch 
diefen Oberbefehl wurde er reich. Er jchidte einen pompöſen Schladht- 
bericht von feinem Siege an den Kaifer, bemerkte darin, daß er 
ihn gegen den Willen des Feldmarjchalls (der gar nicht zu finden 
geweſen) erfochten, und den Feind verfolgt haben würde, wenn 
nicht ein zweiter Befehl ihm den Rüdzug nochmal ausdrüdlich 
befohlen habe. Er gab dabei zu verfiehen, daß Kamenskoi den 
Berfiand verloren haben müjje, um nad) einem ſolchen Siege den 
Rüdzug anzubefehlen und bejchwerte jich bitter über Buxhöwden, 
der den unjinnigen Befehl befolgt und ihn im Stich gelafjen habe! 

Das Wahre an der Sache aber war, daß Kamenskoi jenen 
Bejehl nit nach, jondern vor der Schlacht und wie er Bennigfens 
Lage nicht kannte, gegeben hatte, und daß diejer von Kneſebeck [nad 
der Schlacht] aufs injtändigfte gebeten wurde, nicht zurüdzugehen: 
„Da er doch vorher, wie der Erfolg ungewiß gemwejen, gegen jenen 
Befehl gehandelt, jo jei e3 ganz natürlid, und von weit geringerer 
Verantwortung, von den eingetretenen glüdlichen Umjtänden zu 
profitieren; Burhömwden (der ein tapferer Mann war) werde ohne 
Zweifel umtehren, jobald er ihn dazu auffordere, und jelbit Ka— 
menskoi müjje e3 billigen”. Aber Bennigjen falfulierte anders. 
Kam Burhömwden oder gar Kamenskoi herbei, jo hatten dieje das 
Kommando und profitierten von den Umjtänden; ließ er aber 
die unglüdlicdyen Folgen des unpafjenden Rüdzuges, nachdem jein 
übertriebener Siegesberiht angefommen, eintreten, jo fonnte er 
mit Gemwißheit hoffen, den Oberbefehl zu befommen. Er marjchierte 
alſo ab. 

Vergeblich wollte Burhöwden am 29. eine Zujammenkunft 
mit Bennigjen haben, das Kommando übernehmen und die Armee 
gegen den Feind führen; Bennigfen vermied die Zuſammenkunft 
und führte jein Korps jeitwärts über die Narew, immer der bon 
Kamenskoi gegebenen Direktion folgend. So jtand Burhöwden am 
1. Sanuar bei Nowogrod auf dem rechten, und Bennigjen (zwei 
Meilen daneben) bei Zomza auf dem linken Ufer der Narem. 

v. ber Marmip. I. 24 
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Plötzlich erſchien Buxhöwden, verfammelte alle Diviſions-Ge⸗ 
nerale, erklärte mit ihnen den alten Feldmarſchall für unfähig zum 
Kommando (wo dieſer in dem Augenblick geweſen? weiß man nicht, 
wahrſcheinlich totkrank, denn er ſtarb bald darauf,!) vermutlich aus 
Ärger über feinen Fehlgriff), — und befahl nun, daß Bennigfens 
Armee, die ganz unnügermweife auf da3 jenfeitige Ufer der Narew 
herübergeführt worden war, bei Lomza wieder auf das rechte Ufer 
zurüdfehren follte. Dann wollte er über Biala und Aris (zwölf 
Meilen = vier Märfche) in Preußen eindringen, wo L'Eſtocq, 
von Bernadotte und Ney gedrängt, jchon bis Naftenburg hatte 
weichen müfjen, und Königsberg dem Feinde ganz offen jtand, 
und fo legterem in die rechte Flanke fallen. 

Er hätte ihn ohne Zweifel gejchlagen, denn Napoleon war mit 
alle den Korps, die bei Bultusf und bei Golymin gefochten hatten, 
nicht gefolgt, fondern hatte fie in Kantonnierung gelegt, indem er, 
feinen eigenen Ausdrude nad, hier ein fünftes Clement hatte 
fennen lernen, nämlich den Kot. 

Gott der Herr gab aber recht fichtbar auch in diefem TFeld- 
zuge die Ruſſen, und fomit uns, in des Feindes Hände. Napoleon 
erlebte eine ununterbrochene Reihe von Glüdsfällen. YZuerft, daß 
Kamenskoi zu ſpät fam, dann fein Verjprengtwerden von ber Armee 
und der daraus hervorgegangene unfinnige Befehl zum NRüdzug, 
— jest aber, daß die bei Lomza gefchlagene Brüde zweimal vom 
Eife weggeriffen wurde. Wie endlich am 6. Januar Taumetter ein- 
getreten, und die Divifion Anrepp von Burhömdens Korps (welche 
nicht bei Pultugt geweſen, ſondern zwifchen Narem und Bug immer 
geftanden hatte) wirflid in Schiffen übergefegt worden war, be— 
nugte Bennigjen die unterbrocdhene Kommunifation und erflärte 
dem General Burhömden, ſowohl die Schlagung einer Schiffbrüde 
al3 das Überfegen fei unmöglich: er werde über Scezuczyn auf 
Biala marſchieren. Er hatte fehr wohl berechnet, daß in ber 
Bwifchenzeit Nachricht aus Petersburg eintreffen müffe, und 
fo marfdierte er vom 7. bi3 16. Januar (in zehn Märfchen vier- 
undzwanzigeinehalbe Meile) auf einem ungeheuren Bogen, über 
Tykoczyn, Goniondz, Scezuczyn und Biala nad Aris, wohin er 


I) Kamenskoi ftarb erft 1809, nachdem er noch ein Heer gegen bie Türken, 
gleichfalls unglüdlich, geführt Hatte. 
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in vier Tagen hätte gelangen fönnen. Diefe ganzen zehn Tage 
hindurch gab er Buxhöwden mit 25000 Mann allen Unternehmun- 
gen preis, die Napoleon hätte ausführen können, wenn er nicht 
das fünfte Element, den Kot, rejpeftiert hätte. — Während diejes 
Marjches war ihm denn aud) richtig die Ernennung zum Ober- 
befehlähaber zugefommen, die er erwartet hatte; Buxhöwden verließ 
die Armee, und Bennigjen führte deſſen Plan mit übermäßiger 
Langſamkeit ſchlecht aus. 

So war alſo zuerſt Kamenskoi, der noch ein preußiſches Herz 
hatte und den Zweck des Krieges erkannte, dann der tapfere Bur- 
höwden bejeitigt, der Kaiſer war betrogen, und der hochmütige, 
geldgierige Intrigant führte die Armee nad) feinen, nicht nad) des 
Krieges Zwecken. — Burhömwden ift ſchon längft gegen die un— 
gerechte Beſchuldigung gerechtfertigt, daß er Bennigſen bei Pultusk 
follte im Stich gelafien haben, — von Kamenskoi wird aber noch 
allgemein geglaubt, er jei ganz unfähig gewejen und plößlich toll 
geworden. Wer weiß aber, was gejchehen wäre, wenn er am 23. De- 
zember jeine Refognoszierung nicht vom Linken, jondern vom rechten 
Flügel begonnen, aljo fid) in Czarnowo befunden hätte, wie die 
Franzoſen angriffen? — Wer fann zweifeln, daß der alte Hau— 
degen die ganze Armee, aljo Gallisin, Burhömden, Anrepp dort— 
hin, oder wenigjtens nachher bei Pultusf konzentriert hätte? — 

Mittlerweile war ich in Königsberg frank wie alle Fremde, 
die damals hinfamen. Das dortige Wafjer verurfachte umendliche 
Diarrhoe. Lord Hutchinſon hatte fidy mit feiner übergroßen Ge- 
mütsruhe jo lange aufgehalten, daß er erft zehn oder zwölf Tage 
nad mir anfam. Da wir mit England in einem Krieg und be- 
fanden, in dem alles Unredht auf umjerer Seite war, und wir 
nun dur) den ins Unglüc gejtürzt waren, dem zu Gefallen wir 
jenes Unrecht begangen hatten, jo war e3 wohl an uns, Englands 
Großmut anzuerkennen, daß es uns nicht der gerechten Strafe 
überließ, die uns getroffen hatte, jondern bevor wir noch einen 
Schritt zur Ausſöhnung getan hatten, zuerjt einen Friedensgefandten 
an uns abſchickte. Hutchinfon hätte aljo wohl erwarten fönnen, 
daß man ihm jemand nach Danzig entgegenjchidte, um ihn ehren- 
voll zu empfangen und ihn nad, Königsberg zu geleiten. Weit 
entfernt davon, fonnte er aber jich faum Gehör verichaffen. Haug- 

24* 
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wiß war entfernt worden, aber ohne Nugen, denn die auswärtigen 
Angelegenheiten waren (unter den obmwaltenden Umſtänden we— 
nigiten3) in ebenfo ſchlechten Händen: nämlich in denen des Ge- 
neral3 Baftrow!), der nad) nicht3 anderem trachtete, al3 mit Na⸗ 
poleon, es koſte, was e3 wolle, Frieden zu fchließen, d. h. ſich 
ihm zu unterwerfen. Ihm war alfo die Ankunft diefer Engländer 
fehr unangenehm, da fie e3 offenbar nicht bloß auf den Frieden 
abgejehen Hatten, der für fie, wenn nicht ein Bündnis folgte, fogar 
ſchädlich geweſen wäre. Er behandelte fie alfo eigentlich. grob, 
d. h. er ließ fih auf nichts ein. 

Der König, der ſich zu fehr über Napoleon geärgert und nun 
‚dem Kaiſer Alerander in die Arme geworfen hatte, mar Hvar ganz 
anderen Sinnes; er dachte an feinen andern Frieden ala in &e- 
meinfhaft mit Rußland, und es war nunmehr in einem Fall 
von ihm zu befürdhten, daß er nicht mit den Ruſſen bis auf feine 
legte Hanbdbreit Bandes, ja biß über die Grenzen hinaus aushalten 
würde, — aber er war nicht der Mann, um eine Unterhandlung felbit 
einzuleiten, ja nur feinen Minifter dazu zu treiben. Er wartete 
aljo ganz gemächlich, biß der Vertrag ihm würde vorgelegt werden, 
und da3 geſchah nicht. Er ſowohl als die Königin nahmen alfo 
zwar die Engländer fehr artig auf, aber dies brachte die Sache 
nicht weiter. Ich weiß nicht, ob Hutchinfon verfucht hat, ernftlich 
von der Sache zu ſprechen, aber wenn er es audy getan Hätte, 
fo hätte e3 nichts geholfen, denn der Menfch foll noch geboren 
werben, der e3 verftanden hätte, den König in ein Geſchäft fo 
hineinzuziehen, daß etwas abgemadt worden wäre, fobald e3 eine 
Sache galt, an der er fein rein perſönliches Intereſſe nimmt. 

In der Militär- und Zivilverwaltung war diefelbe Stagna- 
tion; ungeachtet Hannibal fich ante portas befand, fah man 
doc nirgends eine Spur von Anjtrengung, oder auch nur von 
Tätigfeit. Das Unglüd Hatte ung nicht um ein Haar weifer ge- 
macht, — e3 war genau wie im vorigen Jahre in Berlin. Unter 
andern war der nicht gefangene und alſo allenthalben anzuftellende 
Kapitän Gneifenau?) nun ſchon zwei Monate dort und konnte feine 


1) Bol. 0. ©. 829, Anm. 1. 
2) Bol. über ihn außer den großen Werken von Berk (5 Bde. 1864— 1880, 
Bd. IV—V von H. Delbrüd) und Delbrüd (2 Bde. 2. Aufl. 1894) auch die für 
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Anftellung finden. Er wurde gar nicht gebraucht und mußte fich 
umbertreiben. Er ward der Sache überdrüffig und bat mich, ihn. 
dem Lord Hutchinſon vorzuftellen, — er wolle in englifche Dienfte, 
denn hier jei es nicht auszuhalten. Da er den Krieg in Amerika 
mitgemacht und Engliſch ſprach, jo jtand diefe Idee nicht durchaus 
in der Luft. Nachdem ich Hutchinſon davon präveniert und er ein- 
gewilligt hatte, führte ich Gneifenau ein. Er verfuchte alles mög- 
fiche, um in ein ordentliches Geſpräch zu fommen, ließ auch jogar 
etwas bon feiner Abjicht fallen, aber Hutchinſon hatte eben feinen 
ganz befonder3 groben Tag, antwortete beinahe nicht und jah ihn 
faum an, fo daß Gneifenau unverrichteter Sache wegging und 
jein Projekt aufgab, Diefe grobe Manier war für uns ein wahres 
Glück. Hätte Hutchinſon ihm, auch nur aus allgemeiner Höflichkeit, 
Empfehlungen nad; London verfprochen, fo ging Gneifenau dort— 
hin, feine ganze jpätere brillante Karriere fand nicht ftatt, und wir 
hätten, ohne e3 zu ahnen, einen von den Männern verloren, 
die Schon 1807 ein Beifpiel gaben und 1813 die Armee zum Siege 
führten. 

Erging e3 Gneifenau, der vollfommen bisponibel war, jo, 
daß man ihn nicht gebrauchte, jo fonnte ich mich eigentlich nicht 
wundern, daß ed mir ebenjo ging, der ich doch erſt ausgewechſelt 
werben mußte, bevor ich im Felde zu gebrauchen war. Indeſſen 
gab €3 viele andere Mittel, mich zu bejchäftigen, wenn man nur 
tätig organifiert, oder mit den in unſerm Intereſſe jtehenden 
Mächten ſich in einigen Verkehr gejegt hätte, — zudem war id) 
allen Machthabern viel befannter als Gneifenau damals; — ih 
ward aljo höchſt unruhig und ärgerlich. Ich befuchte die Generale 
Rüchel, Ködris und Zaſtrow, den Oberften Kleiſt und andere öfters, 
— erfterer hatte zu feinen Bureaugejhäften genug Offiziere und 
fonnte mich baher vor gejchehener Ausmwechjelung nicht brauchen, 
bie übrigen hatten aber feine Eile im Leibe, die der meinigen ent- 
ſprochen hätte, und fo wurde nichts. Ich warf daher alle meine 
Gedanken auf da3, was man jebt tun müſſe, und je mehr bie 
allgemeine Apathie alles Heil nur von den Ruſſen erwartete, und 
ſich jelbjt einer albernen Untätigfeit hingab, um jo mehr dachte ich 
weitere Kreiſe beftimmte Heine Biographie Gneiſenaus von Oberftleutnant Frieberidh, 
(BD. 6 der Sammlung: Erzieher des preußiichen Heeres), 1906. 
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daran, wie man hauptfächlich) durch eigene Tätigkeit die Angelegen- 
heiten wiederheritellen fönnte. 

Sch traf dabei mit dem Kamenskoiſchen, in denfelben Tagen 
ausgedadjten Projekt (welches mir aber erſt zwanzig Jahre fpäter 
befannt wurde) zufammen, indem ich vorjchlug, mit dem L'Eſtocq⸗ 
ſchen Korps und mit allen andern in der Formation begriffenen 
Truppen über die Friſche Nehrung und über Danzig ung dem Feinde 
zu entziehen, jo durch Pommern, die Infanterie zur Hälfte auf 
Wagen, nad) Berlin vorzubrecdhen und dort alles in Aufitand zu 
bringen. Mit Jugendfeuer, wenngleich mit unvollftändiger Krieg3- 
erfahrung, verfolgte ich diefe dee und arbeitete einen Auffag: 
„Über eine Expedition nad) der Mark” vom 19. Dezember 1806 
aus. Der Plan wurde gelobt,!) aber an feine Ausführung nicht 
gedadht. Ich hatte, nachdem e3 mir bei allen andern fehlgejchlagen, 
wirklich nichts Geringeres im Sinn, al3 den Prinzen Wilhelm, 
der im Kriege zu jedem Wageftüd geneigt ift, nachdem man den 
König nad) Rußland perfuadiert oder wenn ihn die Kriegsereigniffe 
dorthin geführt Haben würden, dahin zu bringen, feinem Bruder 
jelbft wider deijen Willen fein Königreid) wiederzuerobern. Und 
ih brachte ihn fo weit, — daß, wenn jemand ihm die Truppen 
hätte in die Hand geben und jagen können: „da find fie“, er 
mit felbigen losgezogen wäre. Seit der Zeit hat der Prinz Wilhelm 
mich immer mit befonderer Zuneigung beehrt.?) 

Aber bald folgte auf Bennigſens übertriebene Siegesbotſchaft 
von Pultusk fein Zurückweichen und dadurd) erzmungen, daß das 
L'Eſtocqſche Korps nad) Oſten hin auswich, fo daß in der Tat ber 


1) Vgl. Rüchels Brief an Marwitz im 2. Band (20. Dezember 1806). Außer 
Rücel bat Marwitz feinen Auffak Kleift und dem Freiherrn von Stein vorgelegt. 
Bon Stein heißt es im Tagebud (22. bis 30. Dezember 1806): „Sch gab es dem 
Minifter Stein, demjenigen, der unfer Minifterium ded Innern jet lenkt; er er 
wärmte fih dafür, fagte aber: in militärifche Angelegenheiten dürfe er ſich nicht 
milden. Dies litten die Herren Soldaten nicht.“ Auch Prinz Wilhelm bat den 
Auffat gelefen. Bon diefem und feinem Bruder Heinrich heißt ed: „Der Prinz 
Heinrich gleiht an Sinnesart feinem Bruder [dem König] zu fehr, ich wähle alfo 
den Prinzen Wilhelm. Wie oft hat nicht ein einziger geworfener Feuerfunfe ſchon 
gezündet. Ich werfe ihn! Zündet er nicht, fo ift es nicht meine Schuld, und id) 
babe alle getan, was auf meinem befchränkten Standpunkte mir möglich tft.” 

2) Es find noch einige Briefe des Prinzen an Marwik vorhanden. 
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Weg nad) Königsberg dem Feinde vollffändig offen ftand. Er 
konnte es befeßen, fobald er wollte. Sein Zuftand und das Über- 
maß von Kot in der Gegend ber Narem, die ihn feithielten, waren 
in Königsberg natürlichermweife nicht befannt, und fo gejchah e3, daß 
bie Abreife des Hofes und der Oberbehörden nad) Memel beichloffen 
und in aller Eil’ ein Kommando von zweihundert Pferden von den 
Garde du Korps unter dem Major v. Borftell (jegigen General 
der Kavallerie)!) vorgefhidt wurde, um nur zeitig genug Nachricht 
zu haben, damit der Feind nicht ſchon vor der Abreife überrajce. 

E3 war vorherzufehen, daß der Aufenthalt in Memel nicht 
lange dauern, und daß man bald weiter zurüdgehen, d. h. nad) 
Rußland auswandern würde. Dies und da durchaus Feine Spur 
von Tatkraft und von Entſchluß zu finden war, brachte mich zu der 
Überlegung, daß, wenn ich doc dazu verdammt fein follte, unfern 
Untergang tatenlo3 mit anzufehen, ich dies beſſer zu Haufe tun 
fönne, al3 in Rußland, und babei doch nicht die Eriftenz, meiner 
ganzen Habe und meiner Familie und Angehörigen nutzlos preig- 
zugeben brauchte, wie ich denn auch nicht einmal die Mittel befaß, 
meinen Unterhalt, am wenigften in einem fremden Lande, be- 
ftreiten zu können. 

Ich ſchrieb alfo an den König,) bat ihn, nach Haufe gehen zu 
Dürfen, weil er in den fremden Ländern, wohin wir nun zu ziehen 
ſchienen, doch noch weniger als hier von meinem Dienſte Gebraud) 
machen könne. Wenn er aber befehle, fo bliebe ich bi3 and Ende 
bei ihm, nur hätte ich fein Geld mehr. — Ich erwartete, DaB das Erite 
bewilligt werden würde, welches auch, da man fich Doch nicht rührte, 
unftreitig das Angemefjene gewejen wäre. Der König aber befa sl 
mir, nach Memel zu gehen, und fchenfte mir mit großer Generofität 
zweihundert Friedrichsdor.) Dies war ungeheuer und viel zu 
viel für einen gefangenen Nittmeifter, auch infonjequent, ba er 
mich doch nicht gebrauchte. — 

Bei diefer Gelegenheit wurde der alte Hutchinſon mieber Ihr 
behandelt. Er fonnte, wie fich verfteht, nicht in Königsberg bleiben, 


: it der 
') Karl Heinrih Ludwig v. Borftell (1773-1844). Die ne m 
er Ney und Victor (Anfang 1807) entgegenging, betrug 800 " 9. Band 
?) 8. Januar 1807. Vgl. den Brief und bes Königs Antwort im 9. ° 
) = 1000 Taler in Gold, 1188!/, in Gourant- 
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fondern mußte dem Hofe nach Memel folgen. Am wenigften fonnte 
er ſich ausfegen, Napoleon in die Hände zu fallen, der feit dem 
Bruce des Friedens von Lumeville!) alle Engländer gefangen hielt, 
bie ihm in die Hände fielen, und damals über taufend neugierige 
Neifende in Frankreich eingeferkert hielt, welche dreizehn Jahre, 
bis zu feinem Sturz, ſchmachten mußten. Nun ging aber damals 
bie Straße erfi zwölf oder vierzehn Meilen oftwärt3, längs bem 
Pregel über Wehlau, bis Inſterburg umd dann nordwärts über 
Tilſit nad) Memel. Auf der ganzen Strede bis Inſterburg war 
fie nach der franzöfifchen Armee hin völlig offen und ungededt. 
Deshalb reifete auch der ganze Hof über die Kurifche Nehrung, 
wozu große Anftalten gemacht werden mußten, da die Nebrung 
eine beinahe unbewohnte, der Transportmittel ermangelnde, zwanzig 
Meilen lange Landzunge zwiſchen dem Kurifchen Haff und dem 
Meere ift. | 
Alle dorthin geſchafften Pferde Hatten ihre feite Beitimmung, 
und alfo konnte Hutchinfon feine davon belommen. Er fchidte 
alfjo den Oberſt Euftace aus feinem Gefolge zum General 
Baftrom und ließ ihn erfuchen, Anftalten zu treffen, daß er dem 
Könige folgen könne. Ungeachtet e3 eine Kleinigleit war und 
unferm auswärtigen Departement nur ein paar Worte an da3 
General-Poftamt gefoftet hätte, hatte Zaftrom die unbegreifliche 
Grobheit, diefem Gefandten einer hülfreihen Macht antworten zu 
laffen: das ginge ihn gar nichts an, er möge feine Reife ein- 
richten, wie er wolle. Ich war zufällig gegenwärtig, wie Euftace 
dieſe Liebliche Antwort zurückbrachte: Hutchinfon war wütend, feine 
Begleiter ebenfalls. Und leider mußte ich ihm im Stillen in dem 
recht geben, was er über Zaſtrows Betragen fagte. Im meiteren 
Verlauf des Geſprächs riet ich ihm, direkt zum General-Poftmeifter 
zu fchiden, welcher ihm ohne Zweifel Pferde ftellen mürde. Dies 
geihah auch, aber wegen de3 großen Andranges jo ſpät, daß er 
allerdings in den Fall hätte fommen können, mit feiner ganzen 
Gefandtfchaft zu Fuß davonlaufen zu müſſen, wenn es in Na⸗ 
poleons Plan gelegen hätte, fich gegen Königsberg zu bewegen. 


1) Der Friede von Amiend (27. März 1802) iſt gemeint. Der Luneviller 
Friede (Febr. 1801) wurde nur zwiſchen dem deutſchen Reich und der franzöfiichen 
Republik geichloflen. 


1807] Schlechte Behenblung Gutdiniens. Gatieffung Steins. 377 








Bon allen unjern Miniftern war feiner nad) Preußen gefommen 
al3 Stein, der das Gteuer-Departement, Bank und Seehandlung 
hatte, Schrötter!), deſſen Tepartement Preußen war, Voß?), der die 
Kurmark, Bommern und Südpreußen (jet Pofen) regierte, und 
Hardenberg, damal3 ohne Geſchäfte. Alle andern waren teils zu- 
rüdgeblieben, teil3 verabjchiedet. Ta der König damals jo wenig 
wie jet jemal3 mit feinen Miniſtern redete, mit Ausnahme des 
Auswärtigen, wenn er e3 nicht vermeiden fonnte, fo ging jebt 
die ganze Regierung durch den Kabinettsrat Beyme*), einen hoch 
mütigen Demagogen‘), aller $deologie und dem Franzofentum 
ergeben. Indeſſen kamen doch jegt jo manche Dinge zur not⸗ 
wendigen Entjheidung, daß die Minifter anfingen, fi) zu weigern, 
mit Beyme über alles und jedes zu fonferieren und von ihm be=- 
ichieden zu werben. Aud mochte der König wohl felbft merken, 
daß die Sache fo nicht lange gehen würde, genug, es war viel die 
Rede von Beränderungen im Minifterio gewefen und daß mit 
Stein unterhanbelt werde, der aber durchaus verlange, daß Beyme 
entfernt werde. 

Den Abend vor meiner Abreife [3. Januar] war ih noch 
bei dem Minifter Stein, beim Tee mit feiner Familie, als 
ein Schreiben vom König gebracht wurde. Wie er es eröffnete, 
fah ich, daß e3 eigenhändig und vier Seiten lang war.5) Ich wendete 
mich alfo ab und redete mit der Frau dv. Stein, während er las. 
Da ich aber jehr fcharfe Augen Hatte, fo konnte ich doch nicht ver- 
hindern, daß, indem ich mich einmal umfah, mir die unterftrichenen 
Worte in die Augen fielen: „nur nicht auf eine fo grobe 
Art“, welches mir jo vorfam, als wenn der Zufammenhang der 
wäre, der König hätte ſich das, mas Stein gefchrieben. oder. vorgefchla- 
gen haben mochte, wohl noch gefallen laſſen, wenn e3 nicht auf zu 


1) Friedrich Leopold v. Schrötter (1743—1815), Staatäminifter, einer der 
berporragendften Mitarbeiter an der Steinchen Reformgeſetzgebung, beſonders der 
Bauernbefreiung. Dal. über ihn G. Kraufe, Allg. Difche. Biogr. XXXLD, 579 ff. 

2) Bol. 0. ©. 114, Anm. 2. — ?) Vgl. 0. ©. 287, Anm. 1. 

%) 9. 5. Liberalen. Marwig’ Urteil über Beyme ift natürlich rein fubjeltiv. 
Bol. über ihn Caro, Allg. Diſche. Biogr. II, 601 ff. 

5) Bal. diefed Schreiben bei Pert, Das Leben ded Minifters Freiherrn 
vom Stein, Bd. I, S. 392 ff. Die unterftrihenen Worte lauten: „Da er immer nur 
feine Meinung für die wahre hält.” Vgl. auh M. Lehmann, Stein I, 451. 
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grobe Art gejchehen wäre. — Offenbar war der Abjchied in dem 
Briefe enthalten gewefen, denn Stein reijete unmittelbar darauf 
nad Deutichland ab. 

Beyme hatte zuerjt das Kunftftüd abgemerkt, durch melches 
man fich bei dem Könige in Gunft fegen und erhalten kann, nämlid 
eine gewaltige Anhänglichkeit, Liebe und Verehrung für feine 
Perſon zu heucheln. Das Baterland braucht man nicht zu lieben, 
man kann e3 auch halb und halb verraten, feine Pflichten ver- 
nadjläffigen, Schaden ftiften, alles gleichviel, wenn man nur Die 
Berfon liebt. E3 gibt mehrere Fürften, welche diefe Schwäche haben, 
und nad) und nach haben alle Umgebungen des Königs dem Beyme 
diefen Zalisman der Gunft abgelernt. Auch Hardenberg hatte ihn 
fpäterhin ſich ganz zu eigen gemadht. 

Sch wußte auch nicht recht, auf welche Art ich nach Memel 
fommen jollte, da ich feine Pferde hatte; ich hatte dies gleich, wie 
da3 Gefchen? mir gegeben wurde, dem Generaladjutanten Ködrik 
gejagt, und der hatte mich an das Kriegsdepartement gewiefen. Died 
beitand damals aus lauter größtenteil3 guten, aber matten, jeder 
Tatfraft ermangelnden Leuten — ſolche find dem König in Ge- 
ichäften immer bie liebiten gemwejen. Es waren der Heine Oberft 
v. Mifitfched, der Oberftleutnant oder Oberjt Graf Lottum!) (jegiger 
Schagmeilter oder eigentlich Premier-Minifter), der Ingenieur 
Oberſt Laurens, der bald darauf in Danzig blieb, und der Oberft- 
leutnant v. Prittwig. Diefer Ießtere war ein ganz aus der Art 
geichlagener Sohn meines ehemaligen General3.2) Er war zu Anfang 
der jegigen Regierung von den Gensdarmen zu den neuen Garde 
du Korps verjegt worden und hatte fich dort einen Ruf als Ererzier- 
meilter erworben. Wie e3 aber 1805 zum Kriege kommen follte, 
ftellte er jich frank und blieb zu Haufe, lamentierte gewaltig über 
verlorene Gefundheit — er war ein Kerl, gefund mie ein Bär! — 
und brachte e3 dahin, daß er in das Kriegsdepartement verfeßt 
wurde, wo er volllommen unbrauchbar war. E3 war augenfcheinlid 
und jedermann mußte e3, daß feine Krankheit in nicht3 anderem 
als im Kanonenfieber beitand, und der König mußte e3 ohne Zweifel 
auch, — aber dies iſt fonderbarermweije bei ihm fein Yehler, un⸗ 

I) Karl Friedrich Heinrich Graf v. Wylih und Lottum (1767—1841), fpäter 
General der Infanterie, Wirfl. Geh. Staats: und Schakminifter. — ) Bgl.o. S.55,68. 


1807] Beyme. Kriegsdepartement. Reife nad Memel. Königin Luife erfrantt. 379 


geachtet er jelbft den feinem Haufe angeborenen Mut Hat! Nie ift 
Tapferkeit in des Königs Augen eine Rekommandation oder Feig- 
heit ein Mafel gewejen! Dies gehört zu den vielen Unbegreiflich- 
feiten, Die fein Charakter darbietet. 

Bon vorgedachtem Kriegsdepartement nun erfuhr ich, daß 
e3 ein Pferdedepot habe, zu feiner Dispofition, und darin Pferde, 
die nicht gebraucht würden. Von diefen befam ich doppelt fo viele 
zur Reife, als ich brauchte, nämlich vier Stüd, und da ich meinen 
Heinen Yeldbagagemwagen in Königsberg wiedergefunden hatte, der 
dahin retiriert war, fo war ich augenblidlich reifefertig.!) Sch 
follte da3 Kriegsdepartement begleiten. Die Reiſe geihah in den 
vier Tagen vom 5. bi3 8. Januar 18072), über die drei Nacht⸗ 
quartiere Kranzkuhren, Rojjitten und Schwarkort. 

Für den König und alle treuen Untertanen war dieſe Reife 
vorzüglich auch um deswillen höchſt betrübt, weil die Königin 
am Nervenfieber jehr fchwer und lebensgefährlich darniederlag. 
Mit einem Gegner wie Napoleon war e3 nicht möglich, fie zurüd- 
zulaffen, fie mußte alfo fort, allen Befchwerlichkeiten ausgeſetzt, 
wie eine arme Marketenderfrau, und jedermann fürdhtete, daß fie 
unterwegens fterben würde, — wie denn jchon die Prinzefjin 
Wilhelm?) zwei Finder auf der Reife von Berlin nad) Königsberg 
verloren Hatte. Der König reifete mit der Königin und ihrem 
Hofitaat in zwei Tagen, mit einem Nacdhtquartier in Roffitten, 
einem Kleinen, elenden Stranddorfe. Hier trafen wir zufammen, und 
ich habe gejehen, wie dieje jchöne Königin elend, zufammengefallen, 
eingehüllt, au8 dem Wagen gehoben und von einem Jäger mie 
ein Kleines Widelfind auf den Arm genommen und in die elende 
Hütte getragen wurde, in der fie die Nacht zubringen follte. Aber 
dieſe Reife war ihr Glück, oder vielmehr Gottes Hilfe offenbarte 
fich durch felbige und verbefjerte, was die Unmifjenheit der Menfchen 
verdorben haben würde. 

Damals furierte man nämlich die Nervenfieber noch durd) 
Schweiß, im Bett und warmem Zimmer, oder vielmehr man 


1) Es waren vier allerliebfte Pferde, mit denen längft ſchon vier Hufaren 
hätten beritten gemacht fein follen! [v.M.] — ?) Nach dent Tagebuch 4.—7. Januar. 

3) Maria Anna, genannt Marianne, von Heflens$omburg (1785—1846), 1804 
mit dem Prinzen Wilhelm (Bruder ded Königs) vermählt. 
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vergrößerte das libel dadurch, und wenige Kranke überſtanden 
die Kriſis. Erft 1813 wurde man — vermutlih dur Zu— 
fall — bei der fürchterlichen Epidemie nad) der Übergabe vor 
Torgau gewahr, dab jie ganz entgegengeſetzt, durch Kälte und 
Begiegen mit kaltem Waſſer am jicherften geheilt werde. So— 
wie man 1814 in unfern Lazaretten anfing, die Nervenkranken 
im inter hinauszuführen in den Schnee und fie dort mit eiö- 
altem Wajjer zu begießen, verloren wir beinahe niemand mehr 
und überwältigten bald die ganze Epidemie. In gleicher Art zwang 
nun bier die Not zur Reife in firenger Kälte. Die Königin war 
ſchon am anderen Morgen merklich beſſer, kam genejend in Memel 
an, und nad) acht Tagen war fie wieder hergeftellt und blühete 
wie zuvor. Wäre fie in Königsberg im Bett geblieben, jo wäre 
fie ohne Zweifel geftorben. 

Sn Memel ſaß ih nun in völliger Gejchäftslofigfeit, ohne 
Nugen und ohne daß man fi um mid befümmert hätte, um 
mid doc) wenigftens die taufend Zaler abverdienen zu lafjen, vom 
8. [7.] Januar an, volle zweieinhalb Monat, und hatte um jo mehr 
Gelegenheit, mic) über unſere gänzliche Apathie, Faulheit und 
Gedankenloſigkeit zu ärgern, al3 in ber Heinen Stadt da3 Treiben 
bes Hofes und ſämtliche Nicht-Anftalten weit deutlicher in bie 
Augen fielen, al3 in dem großen Königsberg. 


Alle Regimentsdepot3 aus der Mark, aus Pommern und 
Weftpreußen waren famt dem größten Zeil der Montierungs- 
fammern glüdlich über die Weichfel gefommen, dazu eine Menge 
Rekruten, und der Zulauf von ranzionierten!) Soldaten hörte gar 
nit auf. Dies und die in Preußen felbit ausgehobenen Rekruten 
müfjen wenigſtens angefchlagen werden auf 25000 Mann. An 
Truppen, die nicht nach Deutichland marfjchiert waren, eriftierten 
noch: 26 Bataillons, die fomplettiert fein konnten auf 800 Mann: 
20800 Mann; 65 Eskadrons ebenfo, auf 150 Mann: 9750 Mann, 
ohne die Artillerie. Wir Hatten alfo 55550 Menfchen. | 


Nechne ich davon ab 15000 Mann für Danzig und 3000 für 
Graudenz = 18000, fo mußten wir im Januar (drei Monat 


1) Ransionierte Solbaten (Gelbftranzionierte) find ſolche, die ſich felbft „IoB- 
gelauft” haben, d. h. aus der Kriegögefangenfchaft entwicdhen find. Bgl. u. S. 388, 
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nach Ausbruch des Krieges) ins Feld ftellen können 37000 Mann.') 
Da aber das L'Eſtocqſche Korps, mit allen Detachements, die 
dazu gehörten, nie über 12000 Mann, — und meijtens darunter, 
— jtarf gemwejen ift, jo folgt, daß von den neuen Aushebungen gar 
nicht3 mitgefochten hat, ja nicht einmal die alten Truppen kom— 
plettiert worden find, — denn e3 ftanden 25000 Mann weniger 
im Felde, al3 hätten ftehen können. Die Komplettierung wäre um 
fo nötiger gewejen, ala die darunter befindlichen polnijchen Regimen- 
ter (zwei Infanterie» und die Tomarczy3?)) jehr an Dejertion litten, 
und faft nur die Ausländer, d. h. die Hälfte der Mannjchaft, behielten. 
Es verhielt ji in der Tat jo: Alle Depots waren mit Menfchen 
angefüllt, aber es wurde nichts ausgerüftet. Woran lag dies? 
E3 follte: 1. an Waffen fehlen. Wir konnten aber aus England 
fo viele erhalten, wie wir nur begehren mochten. Der englijche 
Gefandte war da, um Frieden zu fchließen und Bündnis! Warum 
ichloffen wir nicht ab? 2. An Pferden. Bon allen unjern Pro- 
vinzen ift Preußen diejenige, wo die meilten Pferde zu finden 
find. Wir nahmen fie aber nicht. Sie wurden von den Ruſſen 
gejtohlen oder vor ihren Transporten zufchanden gefahren. Fa, 
hinter jeder ruſſiſchen Armee jind Pferde allemal in Menge und 
wohlfeil zu haben, denn fie verfaufen alles, unbefümmert darum, 
ob e3 ihnen jelbjt oder dem Kaiſer gehört, und ftehlen e3 ſich wieder 
zujammen. 3. An Montierungen. Da fommen wir auf bie 
partie honteuse! Daran lag e3 eben: Montierungen waren im 
größten Überfluß vorhanden, Nicht nur hat jedes preußifche Re— 
giment jederzeit zivei Montierungen (jolche, bei denen genaue Wirt- 
Ihaft getrieben wird, jogar drei!), jondern es waren auch der 
größte Teil aller Montierungstammern zwifchen Elbe und Weichfel 
glücklich Hingefchafft worden. Da nun im Felde jeder Soldat nur 
eine Montierung mitnehmen fann, fo waren (nad) der vorhin 
berechneten Truppenzahl) 30000 Montierungen in Preußen vor- 
handen, und jicherli noch 20000 hingeſchafft worden. ?) 
Warum zog man fie denn nicht an? Deswegen nit: der König 
1) General v. der Goltz, Bon Jena bis Pr. Eylau (1907) S. 194 f. erklärt, 
dab diefe Berechnung keineswegs übertrieben jei. 
2) Bal. 0. S. 242, Anm. 4. — ?) Marwit' folgende Mitteilungen über die Urfache 
des Nichts Fertigwerdend werden durch feine gleichzeitigen Tagebuchaufzeichnungen 
beftätigt. 
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hatte im Frühjahr die rufjifchen Truppen gejehen, die, aus Hannover 
kommend, in Stettin eingefchifft wurden, und hatte Wohlgefallen ge- 
funden an ihren, vom Raifer Baul eingeführten, eigentlich altpreußt- 
chen Uniformen, an dem zugefnöpften Rod, ohne Rabatten, vorn mit 
zwei Reihen Heiner Knöpfe, fo gejebt, daß in jeder Reihe immer 
zei und zwei näher beifammen jtanden, und an den Tſchakos, 
die fie jeßt ftatt der Heinen, dreiedigen Hüte trugen. Da nun eine 
neue Formation eintrat, jo fonnte er dem Wunfche nicht mwider- 
jtehen, neue Uniformen der ihm jo wohlgefälligen Art einzuführen. 
Demnad) mußten alle alten vorhandenen Uniformen um- 
geändert werden. Mitten in einem unglüdliden Kriege! In 
der legten Provinz jeines Reiches, die er jeden Tag auch nod 
verlieren konnte! Es iſt unglaublidh, aber leider nur zu wahr! 

Welhe Schwierigkeiten zeigten fih nun? Unjere alten In⸗ 
fanterie-Uniformen mit farbigen Rabatten und angenäheter weißer 
Weite follten nun zujammengeftidt werden, um bis unten zu- 
gefnöpft zu werden. Natürlich wurden num zwei verbraucht, um 
eine vollitändig zu machen. Das weiße Tuch von den Weiten 
wurde weggeworfen, ebenjo die weißen furzen Beinfleider, denn 
e3 mußten jet graue Pantalons fein. Nicht bejjer ging es den 
hohen ſchwarzen Stiefeletten, die bis ang Knie reichten, Die Hälfte 
ward abgejchnitten, denn zu den Pantalons paßten nur halbe 
Stiefeletten. Die Hüte wurden meggeworfen und Tichafos an⸗ 
gefertigt. Bei den Küraflieren wurden die Borten von den bisher 
zugehaften Solletten abgetrennt, und ein ZTuchitreifen angefeßt, 
um ebenfall3 mit zweimal acht Knöpfen übergefnöpft zu werden. 
Die Nöde der Dragoner mußten ebenfo verändert werden, wie die 
der Infanterie, und zu Rolletten verkürzt. Die Hüte wurden eben- 
fall3 weggeworfen, um durch Tſchakos erjegt zu werden. Dasfelbe 
geſchah bei den Hufaren. Ihre bisherigen Filzmügen oder Bären- 
mützen mußten fort. Endlid) wurden die bisher bei einigen Ka- 
vallerie-Regimentern blau, bei andern weiß getragenen Mäntel 
abgefchafft. Jet mußten fie grau fein. Alle Offiziere mußten 
ſich graue Mäntel machen laffen! 

Es war, als ob man durdhaus nicht zu tun hätte, und fi 
die Zeit mit Spielereien vertreiben müfje, und als ob Zeit und 
Geld im Überfluß vorhanden wären! Und, da ungefähr bis an 
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den Pregel Krieg war, ſo ſollte dies alles in dem kleinen Winkel 
nördlich desſelben beſorgt werden! d. h. in den Städten Königs⸗ 
berg, Tilſit und Memel! Es gab gar nicht ſo viele Schneider! 
Vorzüglich gab es lange nicht genug graues Tuch! Und, was das 
Schlimmſte war, die wenigen ungeſchickten Hutmacher konnten keinen 
Tſchako zuſtande bringen! Es wurden Proben über Proben an⸗ 
gefertigt, und alle waren wie waſchlappige Düten. Die Folge war, 
daß nichts zuſtande kam und der ganze Winter über der Schneider- 
not verfloß. Im Frühjahr wurden einige Bataillonz nach KRolberg 
gefhidt und einige Schwadronen ftießen zur Armee. Der größte 
Zeil der vorhandenen Mannfchaft wurde aber bis zum Frieden von 
Tilfit nicht fertig, und konnte daher auch nicht gebraucht werden. 

Es hat in der Gefchichte Beiſpiele gegeben, daß in ſolchem Fall 
aus Mangel an gutem Willen oder an Geld oder an Waffen der- 
gleihen Organijationen nicht zuftande gefommen find, — Davon 
aber, daß bei vorhandenem Überfluß bloß wegen einer Manie, vor⸗ 
handene Uniformen durchaus vorher in einen anderen Schnitt zu 
bringen, bevor man in der größten Not de3 Vaterlandes die Leute in 
den Kampf ziehen läßt, — davon hat die Geſchichte gewiß fein 
anderes Beijpiel aufzuftellen, als dieſes. 

Bon der Garde war eine halbe Kompagnie der fogenannten 
Ylügel-Grenadiere, die bei de3 Königs Bagage lommandiert ge- 
weſen, nach Preußen gelangt. Sie wurde von dem jüngjten Offizier 
im Regiment, einem Leutnant vd. Pogwiſch!), fommandiert. Mit der 
Kleidung diefer Mannfchaft wurden nun unaufhörlid) Proben an- 
gejtellt, biß denn endlich die jeßige Garde-Uniform zuftande kam, 
und da Pogwiſch hierbei große Schneidertalente entfaltete, jo wurde 
ein Günftling aus ihm. Wie nun, jo wie von allen Regimentern, 
auch von der Garde GSelbitranzionierte anfamen, jo daß eine 
vollzählige Kompagnie entitand, ward er Kapitän. Es famen aud) 
Offiziere, die den Feldzug mitgemadjt und im Regiment weit länger 
dienten, als er, — fie wurden feine SHinterleute, ungeachtet er 
feinen Feind gejehen Hatte, noch zu jehen befam. Er ward Major, 
war 1813 Kommandeur der Garde und blieb bei Lügen. — Später 
wurde eins von den NRejerve-Bataillonen, die im Mai nad) Kol- 
berg gingen, nad) Memel verlegt. Mit diefen ging e3 ebenfo. 

1) Julius Ludwig v. Pogwiſch, gefallen bei Groß:Görihen am 2. Mai 1813. 
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Einen Tag jah man e3 mit weißen Puſcheln und Behang auf dem 
Tſchako, ben andern mit roten, den dritten mit gelben, mit weiten 
Hofen, mit engen Hofen ufm. Der Kommandeur war ein Kapitän 
Steinmetz !), der Major wurde (die Offiziere aber, Die vor dem Feinde 
ftanben, avancierten nicht), und der ſich auch in diefer Montierungs- 
ſache Ruhm erwarb. Er war von den Kadetten — ein Berjorgungs- 
poſten —, fam nun empor und hat jich in den Kriegen von 1813/15 auge: 
zeichnet. — Das vollftändige Regiment Gardes du Korps ftand in Kan⸗ 
tonierungen bei Memel und durfte nicht an den Feind gebracht werden. 

Die Friedenspartei war jehr ſtark am Hofe, ja man könnte 
jagen, daß der König der einzige war, der von einem Separat⸗ 
frieden nicht3 willen wollte, nicht um fein Land felbjt wieder zu 
erobern, auch nicht der Ehre wegen, jondern weil er fi nun 
einmal dem Kaiſer von Rußland in die Arme geworfen und ab- 
warten wollte, wie meit diejer e3 bringen würde. Daß er dabei 
mit Anftrengung helfen, ja da3 Beſte tun müffe, fiel ihm nicht ein. — 

Wie nun Bennigjen nad) unendlihem Zögern hinter feinen Seen 
endlich vorgerüdt war und die vorderften Truppen der Franzofen zu- 
rüdgeworfen hatte, brad) Napoleon los, trieb ihn zurüd bis PBreu- 
ßiſch-⸗Eylau, ſechs Meilen von Königsberg, und hier erfolgte am 
8. Februar eine der blutigften Schlachten, die je gefochten worden 
jind.?) Nad) einem Arrieregarden-Gefecht am vorigen Abend hatten 
die Franzoſen die Stadt Eylau im Befig, glaubten den Feind im 
vollen Rüdzug und jtanden, ihrer löblichen Gemohnheit nad), die Nacht 
hindurd) in dichten Haufen, ohne Vorpoften. Bennigſen aber ftand 
ihnen dicht vor der Nafe, um die Schlacht anzunehmen. Die Stadt 
liegt nämlich in einer von flachen Hügeln begrenzten Niederung; 
auf diefen Hügeln jtanden die Rufen. 

Den andern Morgen bei Froſt und Schneegeitöber wollten 
nun die Franzoſen ihren Marfch fortjegen, und jowie fie in 
Dichter Kolonne aus der Stadt herporjchreiten, werden fie & 
bout portant3) von 50, fchreibe funfzig Kanonen, mit Rar- 

1) Karl Friedrich Franciscus v. Steinmeg (1768—1837), ein tüchtiger Offizier, 
bei der Belagerung von Kolberg audgezeichnet, 1813 Brigabelommandeur, 1817 
wegen Krankheit ald Generalleutnant verabichiedet. Vgl. v. Boten, Ag. Diice. 
Biogr. XXXVI, 6 ff. — ?) Bgl. die Echilderung der Schlacht bei v. der Goltz, 
Bon Sena bid Br. Eylau (1807) S. 150—199. Hier und bei Lettow⸗Vorbeck IV 
auch ein Plan der Schladt. — ?) Auf Schußmweite. 
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tätichen geladen, begrüßt, die Bennigjen auf den Ausgang des 
Städtchens hatte richten lajjen. Ich bin zwei Monate jpäter 
auf dem Schlachtfelde geweſen und habe gejehen, wie dicht 
diefer Hügel an der Stadt liegt, daß man gar nicht anders dort 
hinaus fann und e3 rein unmöglich ift, umter dem Feuer von 
funfzig Kanonen aus ſolchem Mordloche zu debouchieren. Dennod) 
hat Bonaparte den Verſuch mehrere Mal wiederholen Laffen, 
Augereau!) hat zu Fuß die Töte feines Armeeforps hinanführen 
müfjen, welches auf dem led beinahe deftruiert worden ift. Dar- 
auf jind mwütende Angriffe auf beide Flügel erfolgt, — die auf 
dem linken ruffifchen fanden jämtlid auf einem gefrornen Gee 
ftatt, wo fie in anderer Fahrzeit gar nicht möglich geweſen wären. 
Alle waren aber vergeblich, bis endlich Davout, der von einer 
anderen Straße, auf der er marfchierte, herbeigerufen, den Ruſſen 
vollftändig in die linfe Flanfe fam und dieſen Flügel zurückwarf. 
Ungefähr gleichzeitig wurde aud ihr rechter Flügel, von dem 
Bennigjen Truppen zur Verftärfung des andern weggezogen hatte, 
geworfen, während die Mitte, vor Eylau, noch immer feſt ftand. 

Indem fam aber L'Eſtoeq mit den preußifchen Truppen von der 
rechten Flanke her marjchiert, hinter den Ruſſen weg, ftellte ſich 
neben dem linken Flügel der Ruſſen auf, und griff, wenngleich nur 
8000 Mann ftark, den Davout jo entjchloffen und unerwartet an, 
daß er ihn bis gegen Eylau zurüdwarf, und den linken ruffifchen 
Flügel degagierte. Hätte er 30000 Mann gehabt (und wir haben 
gejehen, daß er jie haben Ffonnte, wenn man vom 1. November ab 
fleißig geweſen wäre), jo fonnte die Schladht am andern Morgen, 
denn e3 war jtodfinfter, erneuert werden, und der Krieg wurde 
vermutlich auf diejen Feldern beendigt. — L'Eſtocq und einige 
ruſſiſche Generale wollten wirflid) am andern Morgen die Schlacht 
erneuern, aber Bennigjen, der am beiten wußte, wieviel er ver- 
foren hatte,?) und daß ihm die Munition zu Ende ging, zog noch 

M) Pierre Frangoid Charled Augereau, Pair und Marfhall von Frankreich 
(1757—1816), ſchon in dem italienifhen Feldzuge auögegeichnet, 1813 Gouverneur 
von Berlin. 

2) Die Rufen hatten gegen 26000, bie Preußen 800 Mann verloren, die An« 
gaben über die Verlufte der Franzoſen ſchwanken zwiſchen 23000 und 30000 Toten, 
Verwundeten unb Gefangenen, von denen bie lehtere Angabe ber Wahrheit näher 
fommen bürfte. Bal. v. Lettow-Vorbeck, Krieg 1806/07 Bb. IV, S. 110 ff. 

v. ber Marwib. I. 25 
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in der Nacht ab nad) Königsberg. Er konnte nicht wiffen, in welchem 
Zuftand fein Gegner ſich befand; die Wahrheit aber war, daß 
e3 bei ihm ungefähr ebenjo ſchlecht ausjah, ala bei den Ruſſen. 
Er war zwar, den Davout mit eingejchlojfen, ſtärker in die Schlacht 
gegangen, als dieje, hatte aber bei jeinen brutalen Angriffen be- 
greiflicherweife auch mehr verloren. Daß er nicht imftande war, 
feinen Sieg zu verfolgen, ergibt jich am beiten daraus, daß er 
es nicht tat, ſondern bloß jeine Kavallerie nachfchidte, und dann 
feine Urmee in Winterquartiere hinter die Paſſarge zurückführte. 

Daß Bennigfen nach Königsberg und nicht nach Wehlau uſw. 
retirierte, rlührte wahrjcheinlicd; von dem Befehl her, den ihm ber 
Kaifer einen Monat früher auf. unfere Beſchwerde, daß er jo weit 
oftwärt3 ausgewichen war, gegeben hatte, daß er dieſe Hauptitadt 
deden follte. Dies hätte ihm aber ſehr fchlecht befommen müfjen, wenn 
Bonaparte noch Kräfte zum Nachrüden gehabt hätte. Er hätte ihn 
ſogleich in die rechte Ylanfe genommen, ihn von jeiner Bajis ab- 
gedrüdt und ihn in dem Winkel zwiſchen dem Kurifchen und Frifchen 
Haff an die See gequetfcht. — Übrigens muß man e3 dem Bennig- 
fen zum Ruhme nachſagen, daß er e3 verftand, mit Ruſſen De- 
fenfivfchlachten gegen Napoleon zu liefern, wie bis dahin nod) 
feiner. Die beiden Schladhten von Pultusf und Eylau find ſich, 
bi3 auf das günftigere Terrain in erjterer, ſehr ähnlih. Wenn 
er Verftärfungen in zureihendem Maß fortwährend erhalten hätte, 
wäre er wohl dazu gemacht gemwejen, daß ſich die furia francese 
des Napoleon an ihm hätte brechen müfjen.t) 

Napoleon blieb über drei Monate in feinen Winterguartieren 
Hinter der PBafjarge, während welcher er jeine Armee reftaurierte 

') Bid vor nicht langer Zeit hat man geglaubt, dab man angreifen müfle, 
um zu fiegen; jeht wird behauptet, man müfje fi) angreifen lafjen und bie Ber: 
teibigung fei ftärker ald der Angriff. — Meine Meinung aber ift, daß man einen 
langſamen, bedächtlichen, ober gar unentſchloſſenen Gegner angreifen, von einem 
raſchen oder gar turbulenten und tolffühnen aber ſich angreifen laſſen muß. Daher 
hatte Friedrich IL Recht, daf er den Prinzen Carl von Lothringen und Daun und 
bie ungeſchickten Fermor und Soltilow immer angriff, und die Gegner Bonapartes, 
bie ihn enblich befiegen lernten, ber Erzherzog Earl bei Aspern, Blücher bei Laon 
und Ligny, Wellington bei Belle-Alliance hatten Recht, daß fie ſich angreifen ließen. 
Nur wenn man eine folde Übermadht bat, wie bei Leipzig, muß man auch einen 
Napoleon angreifen. Kavallerie aber muf jedesmal angreifen, das liegt im ihrer 
Natur, und wo fie nicht angreifen kann, da muß fie weggehen. [v. M.] 
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und verftärkte, und nachher das Ende der Belagerung von Danzig 
abwartete. — Daß er den Winter jo verbradhte, war natürlich, 
aber im Mai war das jchönite Wetter, alle Wege troden, und er 
vollfommen ftark genug, um ungeachtet jener Belagerung, die auf dem 
andern Ufer der Weichjel ftattfand, den Kampf wieder aufzunehmen. 

Diefe ihm nicht natürliche Ruhe fcheint mir darin ihre Er- 
Härung gu finden, daß eine vornehme Bolin!) einen ſolchen Enthu- 
fiaamus für ihn faßte, daß fie fi) aufmachte und in feinem Haupt- 
quartier Finkenftein vor ihm erſchien, um ihm ihre Bewunderung aus- 
zubrüden; ob fie jich noch genauer und jo ausgedrüdt hat, wie 
die Königin von Saba gegen Salomon,?) weiß ich nicht — aber 
da3 Nejultat war dasſelbe. Er behielt fie die ganze Zeit bei ſich; 
wie e3 genug war, mußte fie fort und gebar einen Sohn, den er 
als Comte de Leon erziehen Tieß und der fi noch in Paris 
mit ziemlihen Reichtümern — wenn er fie nicht durchgebradht hat 
— umhertreibt. Das Merkwürdigſte ilt, daß diefe Begebenheit 
nur jehr wenig ruchbar wurde. So ergeben waren ihm feine Diener 
und Kreaturen, daß fie nicht3 verlautbarten, bis nach feiner Ab⸗ 
ſetzung (oder Tod?) diefe polnifhe Madam ihren Ruhm nicht 
länger bei fich behalten konnte, was ſich denn auch durch den vor⸗ 
handenen Knaben, feine Erziehung und die Schenkungen Napoleons 
als vollfommen gegründet erwies. 

Während diefer Zwifchenzeit fuchte er unfern König zu einem 
Separatfrieden zu bewegen, und es fanden beitändige Rommuni- 
fationen ſtatt. — Dieſe wurden von unferm Minifter Baftrom 
jehr freudig aufgenommen umd gefudht. Dasganze Land lechzte 
danach, und ich müßte lügen, wenn ich jagen wollte, daß id) 
in der Provinz Preußen (die Armee und einzelne Sndividuen 
ausgenommen) Patriotismus angetroffen Hätte.?) Nach Ruhe ftrebten 
fie, ohne einen Blid in die Zukunft; und ohne Nachdenken, welcher 
Art denn wohl die Ruhe fein möchte, die fie herbeimünfchten! 
Wie immer waren bie größeren Städte und diejenigen Klaſſen, 
die von Spekulation, Handel und Induſtrie leben, am fchlechteften 


1) Sie bie Madame Walewska. Bgl. Friedrich Maffon, Napoleon L und 
die Grauen (deutfh von Marihall von Bieberftein), &. 184—224. 

2) Vgl. 1. Könige, Kap. 10. — ?) Diefed Urteil dürfte, fo allgemein gefaßt, 
ſchwerlich richtig fein. FR 
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gejinnt. — In Königsberg, wie man die Franzojen um Neujahr 
zu jehen fürchtete, oder vielmehr erwartete, wurde ſchon die Kion- 
tribution zurechtgelegt, die Napoleon ohne Zweifel gefordert haben 
würde. — Wenn aber der König eine Kontribution zu Fortſetzung 
de3 Krieges gefordert hätte, würben fie Zetermordio gejchrieen 
haben. — Die einzige Laft, die ihnen der Krieg auflegte, bie 
gar nicht zu vermeidende Einquartierung, wurde mit höchſtem Un- 
willen getragen, und der jchmählichite Friede würde von biefen 
Unpatrioten mit Entzüden aufgenommen worden fein. — Sie haben 
ihn nachher gehabt, und eine jehr harte Strafe für ihren Egoismus 
in ihm gefunden, denn von ber Zeit her datiert ſich der Verfall 
des Handels, der Induſtrie und des Aderbaues in Preußen. 
Indeſſen jcheiterten alle Unterhandlungen, und jelbjt die 
Sendung eines Vertrauten Napoleons, des General Bertrand?), 
nad Memel, an der Treue und dem Eigenfinn des Königs. Feftig- 
feit fann ich nicht gut jagen, er wünfchte den Frieden jo jehr 
wie irgend jemand, aber ein Separatfrieden, um jeinem Ber- 
bündeten die Laſt auf dem Halſe zu lafjen, die er jelbit ihm hin- 
geführt, — das widerftrebte doch feiner beſſeren brandenburgijchen 
Natur zu jehr! Indeſſen folgte doch auf dieſe Unterhandlungen 
eine Auswechſelung der wenigen Gefangenen, die wir gemacht hatten, 
bie ſich aber bis Ende März hinzog und die auch mid) befreite.?) 
Die vorgedachten Unterhandlungen wurden, wie jich verjteht, 


N) Henry Gratien Graf Bertrand, jeit 1796 Napoleons treuefter Genoffe 
(1773—1844), holte 1840 Napoleons Aſche nad) Paris. 

2) Wir hatten nämlich zwei franzöſiſche Generale in unferer Gewalt, melde, 
ober wenigftend deren einen Napoleon froh war, wieder los zu befommen. Diele 
waren 1. ber General Bictor, ber balb barauf Marächal de France murbe. 
(Bal. o. &. 323, Anm. 1). Auf der Neife nad) Danzig hatte er die Nähe von Kolberg, 
wo Schill haufierte, vermieden und war quer durchs Land, durch ben nörblicdhen 
Zipfel der Neumark, mit Vorſpann gereifet. In einem Dorfe (es ift unglaublich, daß 
deſſen Name nicht einmal ift befannt gemacht worden!) hatte er Pferbe verlangt und 
war babei (er ober feine Abjutanten) ungeflüm unb grob geworben. Da hatten 
benn bie Bauern bedacht, daß es doch beifer fei, nicht zu fahren, hatten ihn feft- 
genommen unb nad Kolberg gebradt. Wären fie jchon zu ber Höhe der Bildung 
beö berühmten Mittelftandes und ber Induſtriöſen emporgeftiegen gemeien, fo 
würden fie ihn Löftlich bewirtet und feine Reife aus allen Kräften befördert haben! 
2. Der Beneral Foultrier. Der Rittmeifter Alvendleben hatte bei einem Streif- 
zuge die Stabt Marienmwerder überfallen und dabei diefen General fortgeführt. [v. M.] 
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dem Kaifer Alerander mitgeteilt, der eifrigjt daran war, den Krieg 
mit aller Macht fortzufegen. E3 fehlte ihm an Geld, und er 
bedurfte einer Anleihe. Sie fonnte in England gemacht werden, 
aber die Darleiher verlangten die Garantie des englischen Gouver— 
nements, und da trug es jich unbegreiflicherweije zu, dab Dasjelbe 
Goupernement, welches jeit vierzehn Jahren zu den Kriegen mit 
Frankreich nicht nur Anleihen in Maſſe garantiert, jondern aud) 
Subjidien in ungeheueren Summen gezahlt hatte, — dasjelbe Gou— 
bernement, welches in demjelben Augenblid gegen uns, mit denen 
e3 im Kriege war, und welches die gerechteften Beſchwerden gegen 
uns hatte, jo zuvorkommend war, daß e3 jeinen Gejandten jchlecht 
behandeln und vier Monate lang bei der Naje umherführen 
ließ, da es von una doc) niemal3 wejentliche Erfolge gegen Franf- 
reich erwarten fonnte, — da dieſes Goupernement dem Kaiſer 
von Rußland, auf dejjen Macht doch allein die Möglichkeit der 
Erfolge beruhete, nicht nur diefe Garantie verweigerte, jondern 
überhaupt jich ziemlich fremd und geringjchägend betrug. Daß 
ber Raifer dies jehr übel empfand, daß e3 Einfluß auf jein Be- 
tragen nad) dem Frieden von Tilfit, und der Geldmangel auf 
ben Fortgang der jesigen Operationen hatte, iſt natürlich. 

Der unbegreiflihe Minifter, der damald an der Spibe des 
britifchen Kabinett3 ftand, war fein anderer, ald Lord Howick, der 
bald naher Lord Grey!) wurde, — derjelde Mann, der dreiund- 
zwanzig [25] Jahr jpäter im hohen Alter durch eine unbedachte, auf 
bem Pjeudo-Philojophismus gegründete Barlamentsreform fein 
Baterland in den Abgrund der Revolution jtürzte! Jndejjen wurde 
er noch während des Winters abgejest, und Canning?) trat an feine 
Stelle, zwar auch hinreihend vom Liberalismus und der Pjeudo- 
Philoſophie befledt, aber doch weit mehr Staatsmann und das Wejen, 
worauf die englifche Verfaſſung beruhete, mehr erfennend, als Grey. 

Sch vegetierte unterdejjen in Memel, und wenn die Aus— 
arbeitung meines Tagebuches über den Feldzug in Deutfchland, und 


N) Charles Grey, Viscount Howick (1764—1845), Freund von or, brachte 
1832 die unbebingt notwendige und ſegensreiche Reformbill dur, welche bie rein 
ariftofratifhe Grundlage des engliſchen Staatsweſens ermeiterte. 

2) George Eanning (1770—1827), der größte Schüler des jüngeren Pitt, 1807 
bis 1809 und 1822—27 Gtaatöjelretär ded Auswärtigen, 1827 Premierminifter. 
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die vielen Nachforjchungen, die ich deshalb anitellte, mich nicht 
beichäftigt hätten, jo hätte ic) vor Langerweile vergehen müſſen. 
Da fügte e3 fih um die Mitte Januars, daß ich mic) mit meinem 
Wohltäter Lord Hutchinfon gänzlich entzweite. 

Ich aß bei ihm zu Mittag mit dem Oberftallmeifter Grafen 
Zindenau!) und dem nachher ala Schriftfteller berühmt gewordenen 
Staatsrat Niebuhr ). Das Geſpräch fam auf Napoleon, der eigent- 
lich von Hutchinſon ſehr verehrt wurde, auf fein Feldherrentalent, 
jeine Habſucht, Lug und Trug und feine gänzlihe Verachtung 
alles Rechtes und aller Treue. Da behauptete Hutchinfon, das habe 
er mit allen großen Männern überein, feiner von ihnen habe 
Wort gehalten oder die Nechte anderer geachtet, noch fich der 
Lüge oder irgend eines ungerechten Vorteil geſchämt. Nach 
mehreren anderen ftellte ich ihn nun Friedrich den Großen ala 
Beifpiel gegen feine Behauptung auf; aber Hutchinſon, ftreitfüchtig 
und nicht gewohnt, nachzugeben, blieb bei feinem Sat. Ich, in 
Friedrich des Großen Gefchichte beſſer bewandert, fing nun an, 
ihm Beweife feiner Großmut, der Aufopferung und gänzlichen Hint- 
anjebung feiner felbit, feiner Achtung vor den Nechten anderer 
herzuerzählen; da er nicht? dagegen vorbringen fonnte, fo fuhr 
er plögli heraus: „Et pourtant, il est vrai, que Frederic le 
Grand &tait un scelerat et un grand coquin!“®) Dies war mir 
zu arg. Ich Stand auf und fprah: „Mylord! Je Vous ai des 
obligations et il n’y a personne dans cette ville, avec qui je 
voudrais moins me brouiller qu’avec Vous. Mais si Vous traitez 
le plus grand Roi que la Prusse aie jamais eu, la gloire de notre 
nation, le bienfaiteur de son peuple, le mod2le des souverains — 
de scelerat et de grand coquin, — si Vous le faites dans 
ce moment oü notre gloire est ternie,*) oü le malheur pöse sur 


1) Karl Heinrich Auguft Graf von Lindenau(1755—1842), zulekt Generalleutnant. 

2) Barthold Beorg Niebuhr, dem Berfafler der römifchen Gefchichte (1776 bis 
1881). Vgl. über ihn Niffen, Allg. Difche. Biogr. XXIII, 646661. 

3) Schelm, Schuft, techniſcher Ausdruck für politifcher Betrüger. Bgl. meinen 
Aufſatz: Friedrich d. Gr. als Hiftorifch-politifher Schriftfteller, Preuß. Jahrb. Bd. 120 
©. 482—525, in dem vor allem Friedrich Anfchauungen über Vertragdbrud bes 
handelt werben. („Sl y a à gagner & Etre honnete homme, nous le serons, 
et s’il faut duper, soyons donc fourbes,“ Friedr. d. Er. an Podewils, 12. Rai 1741.) 

9 Berbuntelt. 
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nous et oü le temps de Frederic est la seule consolation et 
comme le seul astre qui nous luit dans notre misere, alors Vous 
dites plus que je ne puis supporter. Je Vous defie!) de me citer 
un seul exemple de coquinerie ou de scelöratesse de sa part!* 
Und wie er mürrijch jchwieg: „Comme Vous persistez, je ne puis 
plus avoir l’honneur de diner avec Vous!“ und damit verließ ich 
das Zimmer. 

Sch erinnere mid) meiner Worte fo genau, weil ich fie damals 
den Fragenden jehr oft wiederholen mußte. Denn die Gejchichte 
machte gewaltigen Lärm; Lord Hutchinſon felbft war fie jehr-un- 
angenehm, und er hätte fie gern ungefchehen gemadt. Ein Ge— 
fandter, gejendet, um Friede und Freundſchaft Herzuftellen, der 
ſich ſolcher Ausdrüde gegen den berühmten Borfahr de3 Königs 
bedient, an den er gejandt ijt! Auch war ſchon am andern Morgen 
ein Abgeſandter Hutchinfons bei mir und fuchte die Sache zu 
applanieren. Sch milligte ein unter der Bedingung, daß er ſich 
erfufiere, und da dieſer dies nicht verfprechen fonnte, trennten wir 
uns. Nad) einigen Tagen fam Wilfon, infiftierte wieder und ftellte 
vor, daß der Lord al3 Gefandter mir doc, feine Entjchuldigung 
machen könne und daß er dies um jo weniger tun werde, al3 ber 
DOberjtallmeifter de3 Königs ruhig dabei gejejfen und nichts gejagt 
habe. Ich erwiderte: wenn der Graf Lindenau einen ftärferen 
Magen habe, jo ändere dies an der Sache nichts; auch verlange 
ich nicht von dem Gefandten, fondern von der Berfon des. Lord 
Hutchinſon Entihuldigung, und auch von diefer wolle ich abgehen, 
da micht ich perjönlich, fondern der Name Friedrich II. beleidigt 
worden jei. Wenn Hutchinſon deſſen Andenken mwiederherftellen 
und 3. B. jagen wolle: Friedrich II. jei ald einer der größten und 
tugendhafteften Herricher auch von ihm anerkannt, fo wolle ich 
wieder bei ihm erjcheinen. Wilfon jagte, er hoffe gewiß, daß 
Huthinfon das tun werde, und fo ging ich, in Betracht feines 
Alters, Charakters und des Dienftes, den er mir erwieſen, bes 
anderen Morgens zu der Stunde, wo alle Engländer bort ver- 
fammelt waren, zu ihm. 

Er bewillfommnete mich, war aber in Geſchäften. Unterdeſſen 
bezeigten die Engländer ihre Freude, mich wieder bei ſich zu jehen, 

1) Ich forbere Sie heraus. 
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two ich denn erklärte, daß es in der Erwartung gejchähe, da 
Hutdinfon in irgend einer, ihm beliebigen, Art das Andenke —ı 
Friedrich II. rehabilitieren werde. Hutchinſon wandelte lange ia 
Zimmer auf und ab, man jah, dab er mit ſich zu Rate ging, aber 
feine Hartnädigfeit fiegte. Er fam auf mid zu, ud ih wu 
Mittag ein — und weiter nichts. Ich antwortete mit einer leichten 
Verbeugung. Die Engländer meinten, nun wäre doch wohl allemes 
gut, — ich aber erwiderte: er hat noch nichts gejagt. Wilion 
ſprach noch einmal mit ihm, aber der Alte blieb tüdifh. Ich de *- 
Harierte nun, ich würde nicht zu Mittag fommen, ging — urmed 

jo waren wir gejchieden. 

Dem Lindenau wurde fein mattes Betragen jehr verdbadp£, 
benn er war e3 eben, der die Sache hätte aufmusen jollen. Die 
Belanntichaft de3 Niebuhr, der jich über mein Betragen freute, 
verfchaffte mir diefer Vorfall, und ich habe fie in den Jahren 
1810/12 in Berlin fultiviert.t) 

Ich habe den Hutchinſon noch öfter am dritten Ort gejehen, 

z. B. bei der Prinzefjin Radziwill (Louife von Preußen)?), bei 
ber id) des Abends zum Tee fommen konnte, jo oft ich wollte. 
Welch ein Bauer in feinem Betragen er war, zeigt folgender Vor- 
fall. Er jaß neben der Prinzeffin, fie hatte zwei ſauber ein- 
gebundene Bücher voll Zeichnungen, die eine Hofdame während 
zehn Fahren angefertigt hatte und worin fich die Bildniffe aller 
Fremden befanden, die während dieſes Zeitraums in Berlin ge- 
wejen waren. Da jich darunter auch mander Engländer befand, 
jo zeigte fie ihm einige und fragte: ob er fie fenne? Er ſagte: „Non,“ 
nahm ihr das Buch aus der Hand, blätterte ein wenig darin und 
legte e3 neben ſich auf die andere Geite. Die Prinzejjin nahm 
den andern Teil, zeigte ihn den übrigen Anweſenden, und iie 
irgend ein jehr befannter vornehmer Engländer darin vorfam, 
wandte fie jich wieder an Hutchinjon und fragte: ob er Den fenne? 
„Oui, mais ce n’est pas ressemblant“, — nahm ihr aud) dieſes 
Bud) aus der Hand, blätterte und legte e3 ebenfalls auf die andere 


1) Auch Marwitz' Bruder Alerander war mit Niebuhr bekannt. Bol. Fontane, 
Manberungen II, 259 f. und u. S. 456, 

9) Tochter des Prinzen Ferdinand, jüngften Brubers Friedrichs d. Or, 
Mutter ber Elife Rabziwill; vol. o. S. 290, Anm. 1. 
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Seite. Alles machte große Augen, er aber merkte nidht3, bi3 die 
Prinzeſſin anfing zu laden und ihn fragte: ob er ihr nicht wenig- 
ſtens ein Buch zurüdgeben wolle?, worauf er, ohne ji im min- 
deiten zu dbefontenancieren, erwiderte: „Je veux Vous les donner 
tous les deux!“ und ihr beide hinreichte. — Ebenſo, wie er beim 
Könige af, welches damals um ein Uhr geichah, rührte er feinen 
Zeller nicht an, ließ jogar die Serviette darauf liegen und aß 
nit; und wie die Königin ihn höflich fragte: warum er nit 
äße? ob er frank fei?, antwortete er: „Je ne mange jamais de 
si bonne heure. Quand je serai de retour chez moi, alors 
je mangerai.“ Kurz, e3 war der unbegreiflihfte Mißgriff von 
Lord Howid, den ärgften Grobian, den die Erde je getragen, 
al3 Gefandten an einen fremden Hof zu jchiden!!) 

Ich jah auch viel meinen Onkel, den General Goltz (den ſo⸗ 
genannten Peteröburger?)), der auch alle Abend bei der Prin- 
zejlin Louije war, einen der gejcheuteften und ftolzeiten Männer, 
die ich in meinem Leben gefannt. Da der König denn doch mit 
dem erbärmlichen Betragen des General3 Zaſtrow unzufrieden mar 
und fich eigentlich ohne Minifter befand, jo wurde mit dem Ge— 
neral Goltz unterhandelt, daß er die Stelle des Auswärtigen über- 
nehmen mödte. Er hatte nämlich da3 Leibregiment Küraffiere 
gehabt und war etwa feit acht Jahren außer Dienft. Er wollte 
nit heran und meinte, da fei in feinem Fall Ehre einzulegen. 
Er fei nun über ſechzig Jahr alt, — gegen bie Franzojen würden 
wir immer eine fchlehte Rolle fpielen, — die Ruſſen habe er 
bei feiner Gefandtichaft in Petersburg hinreichend kennen gelernt, 
ihre Arroganz gegen Fremde und ihre Niederträchtigleit gegen 
Günftlinge fei unausftehli, und die Engländer nannte er Die 
perverjefte Nation von allen, in der PBolitif. Überdies fönne man 
bei feinem entjchiedenen Schritt, Die boch in unferer gegenwärtigen 
Lage bald einmal notwendig werden würden, auf die Unterftügung 
des Königs rechnen, und ohne dieſe fönne man nicht Minifter fein. 
Er fchlug alfo das ihm gemachte Anerbieten aus. 


I) Bol. über Hutchinfon auch Hardenbergs (mit Marwitz' ganz übereinftimmenbe) 
Urteile in Rankes Denkwürdigkeiten Hardenberg®, III, 281, 828, 867, 865 ff., 885. 
3) Heinrich Leopold Freiherr v. der Golg (1786 Graf) war eine kurze Zeit unter 
Friedrich Wilhelm II. Geſandter in Petersburg geweſen. Vgl. über ihn 0.8.10, Anm. 1. 
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Aber der König ließ ihn nicht los, und die Sendungen 
famen immer wieder. Was ihm für Verſprechungen gemacht 
fein mögen, weiß ich nicht, aber er gab endlih nad und 
verlangte nur, zum Generalleutnant erhoben zu werden und 
den Schwarzen Wlerorden zu erhalten. Diefe Bedingungen 
erfcheinen pueril, aber er rechtfertigte fie. Es fcheint, daß 
er recht hatte, wenngleih ich in feinem Fall mich niemals 
entſchloſſen Haben würde, dergleichen für mich zu fordern. Es 
wäre ganz recht geivefen, wenn der König ſich auf die Forderung 
gar nicht eingelajjen hätte, indejjen — er bewilligte den General» 
leutnantätitel, den Orden aber jchlug er ab, denfelben Orden, den 
er drei Monat fpäter an Talleyrand, Murat, Bernadotte und no 
ein halbes Dugend Plünderer feiner Staaten verfchleuderte. Golg, 
piliert, ſchlug nun den angebotenen Poſten abermal3 aus, und es 
blieb beim Alten, bi3 nach der Ankunft des ruffifchen Kaiſers 
Hardenberg wieder die auswärtigen Angelegenheiten erhielt. 

An diefer Gefchichte mit Golt kann man wieder jehen, wie wenig 
der König bei feinen ftill häuslichen Gewohnheiten und feiner Ab⸗ 
neigung, ji mit Menſchen befannt zu machen, feine Untertanen 
fannte. Es war feiner da, der ihm gejagt hätte: wenn Du biefen 
Goltz braudjt, jo gib ihm alles, kannſt Du ihn entbehren, jo 
gib ihm nichts, — denn fchlägft Du eins ab, fo fei verfichert, 
Du haft das andere umfonjt gegeben! Aber fo geht es noch, bis 
auf den heutigen Tag. — Es war Übrigens ſchade, daß Goltz nicht 
Minifter wurde!) Einen folchen gefcheuten, für die preußifche Ehre 
fo äußerft jenfiblen, in den Weltverhältnifjen bemanberten Dann, 
dem Wort und Replik jederzeit jo zu Gebote ftanden, haben wir 
nie gehabt, und wenigſtens hätten wir nie die traurige Rolle ge 
jpielt, die wir gleich nachher fo lange unter feinem Namensvetter, 
dem weicdhmütigen Golg?), gefpielt haben. 

Sch geriet, nachdem ich einen vollen Monat in Memel 


1) fiber die Verhandlungen mit Golg auch Ranke, Harbenberg III, 257, 2371. 

2) Diefer, Auguft Friedrich Ferdinand Graf v. d. Goltz (1765—18832), war 
gleichfalls (1802—07) preußifher Geſandter in Petersburg geweien und wurde am 
6. Zuli 1807 auf Hardenbergs Vorſchlag Minifter ded Auswärtigen, was er nominell 
bis 1814, tatfächlih nur bis 1813 blieb. Vgl. über ihn Bailleu, Allg. Diſche. 
Biogr. IX, 851 ff. 
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zugebradht, in eine Art von Berzweiflung über meine erzwungene 
Untätigfeit und über den Seitverluft. Gefangene wurden nicht 
ausgemwechjelt, Gejchäfte wurben mir auch nicht aufgetragen, und 
bon Haufe lauter Klagen über Not, Elend, Einquartierung, Lie- 
ferung, Fuhren, Gelderprefjungen und Stontributionen, alles für den. 
Feind. — Ich grübelte daher Hin und her, was id) denn wohl be— 
ginnen könne, und da fiel ich denn endlich darauf, daß, da der 
Feind feinen einzigen der in der Slapitulation von Prenzlau feit- 
gejegten Punkte gehalten, vielmehr ihnen diametral entgegen ge= 
handelt Hatte, wir aud) an unjer nur auf dieje Bedingungen ge- 
gebenes Ehrenwort, nicht gegen ihn zu dienen, nicht gebunden wären. 
Sch entwarf darüber einen Brief an den König,!) in welchem ich 
die Umſtände auseinanderjegte, und darauf antrug, ein Ehrengericht 
niederzujegen, welches darüber entjcheiden follte, ob ich ſolcher— 
geftalt an mein Wort gebunden wäre oder nicht? Und wenn e3 
(wie faum zu bezweifeln) jich für letzteres erflärte, mir zu erlauben, 
daß ic) dies öffentlich) und dem Napoleon befannt machen dürfe, 
worauf ich denn ohne meiteres in den aftiven Dienft wieder ein- 
treten wollte. Inzwiſchen war der Rittmeifter v. Borftell?), der 
Zweite, (jett General und Kommandant von Stralfund) ange— 
fommen, der ſich mit mir im gleichen Fall befand und gar nicht 
wußte, wa3 er beginnen follte. Diejer fand den Entwurf feiner 
eigenen Gejinnung jo angemeſſen, daß er mich bat, zu geftatten, 
daß er ji mir anjchlöffe und wir aljo beide gemeinschaftlich 
ichrieben. ch hatte nicht dawider, und fo ging der Brief am 
11. Februar ab. 

Unterm 13. fam die Antwort, worin der König uns ſehr lobte, 
uns recht gab, aber darauf aufmerkſam machte, daß Napoleon ohne 
Zweifel gegen die Menge der in feiner Gewalt befindlichen Offiziere, 
wenngleich ungerechte, Reprejjalien ausüben werde. Er fügte hinzu, 
daß, wenn, wie er hoffe, das Kriegsglück eine andere Wendung 
nehmen (d. h. wir mehr Gefangene zur Wiedervergeltung in Händen 
haben) werde, — er jelbit die Kapitulation von Prenzlau für null 
und nichtig erflären, uns von unjerm gegebenen Worte entbinden, 

1 Bol. den Brief und bie Antwort im 2. Banb,. 


7) Heinrich v. Borftel, ſpäter Generalleutnant, jüngerer Bruber bed Generals 
ber Kavallerie Ludwig v. Borftell (f. ©. 875 Anm. 1). 
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und ſowohl Offiziere al3 Soldaten wieder einberufen werde. Das 
war mir gar nicht recht; ich war nicht der Meinung, daß der König 
durch einen Machtſpruch von einem gegebenen Worte entbinden 
fönne, daher auch nicht dag Necht Habe, mich oder. andere wieder 
zum ®Dienft einzuberufen, wenn nicht unfere eigene Überzeugung 
und davon freifprädhe, — und in einer fo fitliden Sache hatte 
ic) meiner eigenen Überzeugung nicht einmal allein vertrauen 
wollen. Die Entbindung vom Ehrenwort duch Machtſpruch und 
Einberufung zum Dienſt Hätte alſo für mid) feine andere Folge 
haben können, al3 daß ich gezwungen geweſen wäre, mich als Ge— 
fangener dem Feinde zu überliefern. 

Ich war im Begriff, dies dem König zu fchreiben, ala desſelben 
Tages ein Kapitän Merkatz von der Artillerie aus der Gefangen- 
ſchaft zurückkam, den Napoleon eigenmädtig und ohne den König 
zu fragen, gegen einen ebenfall3 aufs Wort gefangenen und nad) 
Berlin gelommenen franzöſiſchen Offizier, der wieder in Dienſt 
trat, losgegeben hatte. — Ich fchrieb aljo fchnell, wenn Napoleon 
da3 Recht ji) anmaße, einen gefangenen Offizier wieder dienen 
zu lafjen, ohne den König zu fragen, ob er ihn auch gegen ben 
Kapitän Merkatz Iosgeben wolle, jo könne der König auch den erften 
beiten Franzoſen loslaſſen, ohne den Napoleon zu fragen, ob er 
auch den Nittmeifter v. Marwig dafür Iosgeben wolle? Sch bäte 
aljo, e3 zu tun. — Dies war am 15. Februar, eben wie der 
General Bertrand in Memel war. Am 16. antwortete der General- 
adjutant Oberjt Kleift, der König werde mid) jet auswechſeln laſſen. 
Kapoleon Hatte in die Ausmechjelung der Gefangenen gewilligt, 
und Kleiſt reifete den 17. ins franzöfifche Hauptquartier ab. Dffen- 
bar wollte jener noch mit und in Verbindung bleiben, |pionieren, 
dem Kaiſer von Rußland Jalouſie geben, und vielleicht einen 
günftigen Augenblid zu einem Separatfrieden erhajchen. 

Wir hatten ungefähr zwanzig Offiziere in unferer Gewalt, 
mehr konnten alfo auch nicht ausgewechſelt werden. Die Sadıe 
wäre aljo gar nicht der Rede wert geivejen, wenn nicht zwei Generale 
darunter befindlih waren. Es murden alfo ausgewechſelt: der 
General Blücher gegen den Marjchall Victor; der General Tauen- 
bien gegen den General Foultrier; und unter den übrigen wenigen 
Offizieren befand ich mich, gegen Mr. le Capitaine Leopold de 
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Caſtres. Ich erinnere mich unter den übrigen, welche das Glück 
traf, nur noch des Leutnants dv. Zaftromw!) von den Gens'darmes, 
Sohn des Generals, der vor einem halben Jahre (1835) aud) als 
General und Divifionsfommandeur geſtorben ift. 

Mein Auswechjelungsbrief war vom 27, Februar datiert, und 
ich erhielt ihn am 10. März.?) — Während meines langen Wartens 
und meiner vielen Sollizitationen war es mir ſchon längft Flar 
geworden, daß man mich ganz mublos in Preußen zurüdgehalten 
hatte, — denn bei dem gängzlichen Unterlaffen aller Verteidigungs- 
anftalten waren jchon viel zu viele Offiziere in Preußen ange» 
fommen, und man hörte nur lagen, daß man nicht wijje, was 
man mit ihnen anfangen folle. Ich ſah alſo wohl ein, daß es 
höchſtens zum Nebenherreiten fommen würde, und ich ſann daher 
ſchon lange darauf, wie ic) mir eine Wirffamfeit verjchaffen könne. 
Dffenbar gab e3 fein anderes Mittel, als mir jelbit einen Haufen 
zu verſchaffen, mit dem ich losziehen könne. 

Sc jchrieb daher einen Auffag über Freiforps®), in welchem ich 


1) Karl Ludwig v. Zaftrom, Sohn des Minifterd und fpäteren Mündjener Ge: 
fanbten General v. Zaftrom, ftarb 1835 als Generalmajor und Kommandant von Ologau. 

2) Beiläufig muß id erwähnen, daß Napoleon mit feiner Auswechſelung nicht 
einmal Wort hielt. Blücher war nicht in feiner Gemalt, da er von Lubeck gleich 
nad) Hamburg gegangen war. Diefer fam alfo an, jobaldb er es erfahren hatte. 
Tauentien aber hatte ed verfäumt, fidh, fo wie er (und mie ich) gleich von Prenzlau 
aus, aus dem Staube zu machen, welches ihm auch viel fdhmerer geworben fein 
mwürbe. Er wurde alfo irgendwo unter Aufficht gehalten. Es bauerte lange, ehe 
er feine Ausmwechfelung erfuhr, und noch länger, ehe ihm abzureifen erlaubt, ober 
vielmehr, ehe er langfam nad Preußen transportiert wurde. Enblid, wie er bis 
zur Weichſel (ober ſchon hinüber) gelommen, und fein Gegenmann (Foultrier) ſchon 
länaft frei war, fam Gegenordre. Er wurde zurüdgebradt bi in das Fort Four, 
zwiſchen Genf und Lyon, mo er ſchon nad dem Frieden von Tilfit anlam und 
fehr fchlecht behandelt wurde. Der Vorwand war, daß er gegen Napoleon fon: 
fpiriert babe. Von bier wurbe er nach vielen Änterceffionen, wie aus Gnade, 
nad; Nancy gebradt, wo das Hauptbepot der preußijhen Gefangenen war, beren 
vielen er Schut und Hülfe gewährt hat. Alle Gefangene jollten nad) dem Frieden 
zurüdgegeben werben, aber das waren für Napoleon leere Worte, Er hielt fie 
noch beinahe zwei Jahre zurüd, und Tauentien mit ihnen. [v. M.] (Bal. €. v. Gorz: 
kowsky, Leben des Generald Grafen Bogislam Tauentzien v. Wittenberg, Frank— 
furt a. D., 1882, &. 48—61). 

3) „Über Freicorpe. Februar 1807. Entwurf zu einer Abhandlung darüber, 
mit Bezug auf die jegige Zeit.” Val. ihren Abbrud im Nachtragsband. 
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alles zufammenftoppelte, was ji) in damaliger Zeit zu deren 
Gunſten (d. h. Korps von Freiwilligen unter ftrengiter militärifcher 
Disziplin) jagen ließ, und in welchem ich vorzüglich darauf auf- 
merkſam machte, daß deren Erridhtung manche Leute in den Dienſt 
dringen würde, die bei unferer damaligen Organijation und Re— 
frutierungsart nimmermehr Soldat werden würden, und daß man 
deren Chef3 bei der Auzrüftung von den Fefleln des Krieg3-Depar- 
tement3 befreien, auch ihnen einen Stamm gedienter Soldaten 
geben müſſe. 

Dieſer Aufſatz lag ſchon feit dem Anfang des Yebruar bereit. 
Wie ich nun wirklich frei war, ging ich fogleich zum Oberften Meift, 
bat um fofortige Anſtellung und erhielt zur Antwort, daß e3 
feine andere gebe, al3 daß ich dem General L'Eſtocq zugewieſen 
würde, der aber ſchon über zwanzig Offiziere bei ſich habe (wo 
alfo noch einer mehr total überjlüfjig war), oder einem Regiment 
aggregiert zu werben, die aber fämtlich auch ſchon im Überfluß 
verjehen wären. ch könnte aljo wählen. Darauf übergab id 
noch desjelben Tages dem Oberſten Kleiſt den gedachten Aufſatz 
mit der Bitte, ihn dem König vorzulegen, und erbot mich, entweder 
unter einem älteren Offizier, den man damit beauftragen würde, 
zu dienen, oder jelbit den Verſuch mit der Errichtung zu machen. 

Da er ihn jelbft doch erſt durchgehen mußte, fo erhielt ihn der 
König erit am 14. Unterm 20. erfolgte eine äußerft gnädige Ant- 
wort; der König lobte mein Borhaben, ſetzte jedoch Hinzu: „er 
fönne von bier aus nichts zur Nealifierung meiner Ideen er- 
lajjen; ich follte nad Königsberg zum General Rüchel geben, und 
meinen Weg über Tilfit nehmen, um mit dem Prinzen Wilhelm 
zu fprechen, ob dort noch brauchbare Pierde zum Stamm der 
Kavallerie vorhanden feien.” Der König hatte nämlich feinen 
beiden Brüdern, den Prinzen Heinrih!) und Wilhelm ?), die For- 
mation der Reſerven übertragen, dem erfteren für die Infanterie 
in Inſterburg, dem zweiten für die Kavallerie in Tilfit. Der 
eritere tat, jeiner Gewohnheit nad, in jeinem leichteren Geichäft 
gar nichts, der weite war vom beiten Willen, ftedte aber in den 
Feſſeln des Kriegs-Collegii und konnte feine Pferde zufanmen- 
bringen. 

DB 5.109, 206 Kam. 1. 7) Bel o. 6.286 Kam. 2 
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Ich beichloß aljo gleich abzureifen und jchidte meine Pferde 
voraus. Nachdem id) mich beim Könige gemeldet, wurde ich zu 
Tiſch eingeladen. E3 war eine große Auszeichnung, da ſowohl 
damals al3 jebt (außer feinen eigenen Adjutanten) nur Stab3- 
offiziere mit ihm fpeifen. — Nah Tifch erlebte ich eine Szene, 
von der ich aufs höchite bedauere, fie nicht bald nachher zu Papier 
gebracht zu haben, und von der ich jebt, nachdem neunundzwanzig 
Sahre darüber verflojfen, nur die Hauptmomente angeben Tann; 
— denn ich habe faft mit niemand darüber gejprochen. Bon Dingen, 
die man öfter erzählt, bleiben einem die Einzelheiten weit mehr gegenwärtig. 

Der König nahm mi nach Tiſch in ein Fenſter und fagte: 
ich hätte in meinem Auffage bemerkt, daß wir zu menig leichte 
Truppen hätten, und dadurch gegen ben Feind in Nachteil ftänden; 
darin hätte ich recht, und es würde nötig fein, fie zu vermehren. 
Daraus entijpann fi ein Geſpräch über den Krieg im vorigen 
Herbit, wie bald unfere Füfilier-Bataillone aufgerieben, und von 
den Huſaren zu wenige gebraucht worden wären, von wo er fid) 
denn dahin wendete, daß auch einige unferer Haupt-Operations- 
und politifchen Fehler zur Sprache famen. — ch weiß nicht, welchen 
der allerauffallendfiten der König erwähnte; — ich eritarrte und 
fuhr heraus: „Mein Gott, da3 willen Ew. Majeftät?” — ‚reis 
ich! müßte fonderbar zugehen, wenn ich e3 nicht wüßte! Warum 
verwundern fi) jo?“ — ch gemwahrte, daß ich mich gewaltig 
vergaloppiert hatte, und mollte nicht mit der Sprache heraus. 
Wie er aber in mich drang, bedadhte ich — mie denn ein König 
die Wahrheit erfahren follte, wenn man fie, fogar aufgefordert, 
ihm verhehlen wolle, — und antwortete: „Ew. Majeſtät befehlen 
e3, aljo muß ich es jagen. Ich wundere mich darüber, daß, wenn 
Ew. Majeltät die Sache fo klar eingefehen, Sie es nicht bejjer 
gemacht haben.” — Das war nun, um bei einem andern Könige 
fogleich fortgejagt zu werben, oder gar den Kopf vor die Füße 
gelegt zu befommen; aber zu jeinem ewigen Ruhme muß id) e3 
fagen, daß er auch nicht im mindeften böje wurde, vielmehr ftellte 
er mir vor: ob denn das zu verwundern märe, wenn man fi 
felbft nicht für klüger hielte, al3 alle übrigen Menfhen? wenn 
man fo viele ältere und erfahrenere Leute um ich hätte, die Doch 
auch Schon ihren Ruhm bewährt hätten, wie der Herzog von Braun- 
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ſchweig, Möllendorff, Kaldreuth, Hohenlohe, daß man alsdann auf 
beren Rat höre, und die eigene Einjicht und geringere Erfahrung 
der ihrigen unterwürfe? — Uber leider hätten ſe ſich nicht ſo 
bewährt, wie er gehofft hätte.t) 

Ich war bis zu Tränen gerührt, und ob ich gleich jehr wohl 
wußte, daß der Fehler nicht an dem Befolgen guten Rates über- 
haupt, jondern daran gelegen hatte, daß er heute den, morgen 
jenen gehört, und feinen einzigen Rat ganz und fonjequent be- 
folgt hatte, jo konnte ich doch nichts antworten. Ich war von Be— 
wunderung hingerijfen über diejes milde Gemüt, über einen König, 
ber ſich jo zu feinem Nittmeifter herabließ, der noch obenein fieben 
Jahre jünger war als er jelbit. 

Dadurch riß das Gefpräd ab; — der König fragte nur noch: 
was ich wohl meine, wie das Verhältnis der leichten Truppen zu 
den fchweren zu jtehen kommen müfje: ob ein Sechitel ober ein 
Viertel oder ein Drittel; einige hätten nämlich) vorgejchlagen, das 
dritte Glied zum Tirailfieren zu verwenden; aber ob das nicht 
zu viel wäre? — Ich erwiberte, daß ich zwar im allgemeinen bie 
Überzeugung gewonnen, daß wir zu wenig leichte Truppen hätten, 
aber über das Verhältnis im Großen in der ganzen Armee hätte 
ich nicht nachgedacht. „Bei Gelegenheit mal dran denken!“ jagte er, 
und damit hatte die Unterredung ein Ende. 

Dies geihah den 21. oder 22, März; 1807, und den 23. 
reifete ich ab.) Es war der Geburtstag meiner Verklärten, fie 


') Der König hat immer eine Deferenz gegen bie gehabt, bie älter im 
Dienft waren, ala er. Es muhte fhon hart fommen, bevor er ſolchen etwas 
fagte. Seitdem er jelbft aber der ältefte im Dienft ift in ber ganzen Armee, darf 
niemand mehr aufbuden. [v. M.] 

2) Anmerlung Marcus Niebuhrs (vom Herausgeber ergänzt): „Während 
biefer Zeit machte Marwitz aud die nähere Belanntſchaft feiner nachherigen zweiten 
Frau, geb. Gräfin Moltte, damals Hofbame der Königin. Im einer von beiden in 
gleicher gehobener Stimmung getragenen, ſchweren Zeit hatte bald Gleichheit ber 
Sefinnung und ihr eingehenbes Verftändnis feiner Lebendrichtung fie einander näher 
geführt, und fie verlobten ſich in der Zeit höchfter Spannung am 11. März 1807 
— ungeahnt von beider Umgebung. Der bald barauf erfolgende Frieden, der ihm 
die Nüdfehr zu feinem Herbe geftattete, machte bei ber völligen Zerrüttung ber Ver» 
bältniffe eine Verbindung noch nicht möglich, und erft nachdem Marmwit mit feiner 
gewöhnlichen Energie die Spuren des Krieges einigermaßen verwiſcht hatte, fand 
feine Bermählung ftatt, am 19. April 1809 zu Charlottenthal, dem Gute des Stiefs 
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väre den Tag grade vierandgwanzig Zahı alt geweien. Wenige 
Meilen von Memel begegnete ich dem eben zum Major avancierten 
Sneifenau, der nad; Memel berufen war; ich konnte ihm nicht 
agen wozu, es war aber, um al3 Kommandant nad) Kolberg 
geſchickt zu werden, welches ohne Zweifel binnen kurzem in Feindes 
Dände gefallen wäre, wenn er nit Kommandant wurde. — Schon 
rüber war der General Kaldreuth nad) Danzig geihidt worden, 
vo er früher Gouverneur geweſen, und wo es mit bem alten 
Manftein auch nicht gehen wollte. Er brachte wieder Ordnung 
jinein, und hielt die Belagerung wie ein braver Kerl aus. Aber 
jo etwa3 Rare3, wofür man e3 hat ausgeben wollen, ift es nicht 
zeweien, — namentlich betrug er ji) unbegreiflich, wie der (frei- 
ich viel zu ſchwache) Entjat unter dem jungen General Kamenstoi!) 
mnrüdte. Davon kann der General Rauch?) Zeugnis geben, der mit 
dabei war. Aber Kaldreuth3 Verteidigung ſtach body immer vorteil- 
hajt ab gegen die der übergebenen Feſtungen. 

Ich kam bei jehr fchlechten Wegen erſt ſpät nach Tilfit, mo 
der Prinz Wilhelm am anderen Tage mich zu Tiſch zurüdhielt, 
jehr vielen Anteil nahm, und mir jo viele Kavalleriſten anbot, 
al3 ich nur immer haben wollte, aber Pferde — die hätte er 
jelbft nicht. Darüber verging der 24., — den 25. reijete ich ſehr 
früh, jah den Prinzen Heinrich in Infterburg, den ich zu nichts 
bringen konnte, der auch nicht einmal wußte, wieviel Mannjchaft 
er hatte, und langte noch in der Nacht in Königsberg an. 


bruder® der Braut, Herzogs von Holſtein⸗Beck.“ — Das Tagebuch von 1808/07 fließt: 
Der 16. März 1807. Drei Jahr! — Was ift der Menfh! — D, meine Fanny! — 
1) Sohn des oben erwähnten, kommandierte 1809 in Finnland. 
2) Buftav Johann Georg v. Rauch, General der Infanterie (1774—1841), 
feit 1837 Kriegsminiſter. 
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Kapitel 7. 


Pas v. der Marivikfche Freikorps. Don Memel 
bis Friedersdorf. (1807.) 


Sammlung bed Freilorps. — Kaiſer Alerandber und Königin Quife. — Schwierig 

feiten bei Montierung bed Freiforps. — Rüchel. — Unter Blücher nad Rügen. — 

Streitigleiten mit Blüher. — Abſchluß der Ausrüftung auf Rügen. — Schill. — 

Maffenftilftand. — Briefwechſel mit Blücher. — Charakteriftif Blüderd. — 

Gneifenau in Kolberg. — Zunehmende Defertion. — Auflöſung bes Freilorps. — 
Neuer Dienſt⸗ Abſchied. — Heimkehr. 


/er General Rüchel hatte des Königs Ordre noch nicht, fie 
IBM fam indes: er faßte die Sache mit jeinem gewohnten 
AN) Feuereifer auf und trieb mich weit tiefer hinein, als id) 
=» gewollt hätte. Er fing damit an zu erflären, daß ein 
paar hundert Mann zu nichts helfen könnten, bejtimmte die Stärfe 
auf 2000 Pferde, und 600 Mann leichte Infanterie und beorderte 
den Prinzen Wilhelm ſogleich, mir 200 unberittene Kavalleriſten 
zu ſchicken, und verſprach mir leichte Kanonen. 

Sch mußte mich wegen der Bewaffnung und Bekleidung mit 
dem Ofonomie-Departement in Verbindung fegen, welches aber 
erklärte, durchaus nichts geben zu fünnen, als 300 alte Gäbel- 
fingen. Nun mußten fie angeben, wieviel ihnen Mann und 
Pferd, erfl. der Bewaffnung, fofteten, und es ergab fi: das Pferd 
15 Friedrichsdor, der Mavallerift 60 Taler, der Infanteriſt 
25 Zaler.!) Rüchel gab mir nun die ausgedehntefte Vollmacht, 
alles jelbft für diefen Preis anzufaufen, und offenen Kredit an 
Gelde bei der Dftpreußifchen Kammer. 

') Id) Hatte alfo Vollmacht, auszugeben: 1, Für 2000 Pferde a 15 Friebrichöbor 
150000 Thlr. tt = 170000 Tälr. 2) 2000 Mann Kleidung, Sattelzeug & 60 Thlr. 
— 120000 Thir. 8) 600 Mann Infanterie à 25 Thlr. = 15000 Thlr. [Courant] 
Summa 305000 Thlr., ohne die Waffen. [v. M.] [tt = in Gob; 5 The. in 
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Ich eröffnete ſogleich Werbepläge in Königsberg, Wehlau, 
Tilfit und Memel. Schon den 2. April ftand meine Befanntmadhung 
wegen der Werbung, von Rüchel aufs Fräftigjte unterftügt und 
empfohlen, in ber Zeitung, alsdann folgte eine Aufforderung zu 
freiwilligen Beiträgen, die aber feinen glänzenden Fortgang hatte, 
ungeachtet ic) jie dem Magiftrat und ben (damals jehr reichen) 
Kaufmannſchaften in Königsberg und Memel, ſowie den vor— 
nehmften Gutsbeſitzern zufchidte. E3 famen in Summa nur 979 Taler 
in Gold, und 1717 Taler, 19 Silbergrojchen, 3 Pfennige [Eourant] 
zufammen, wozu die Gutöbejiger verhältnisgemäß das meifte gaben, 
vorzüglich durch die Bemühungen des Obermarjchalls Grafen Dohnat) 
(Bater des nachherigen Minifters) und ungeadjtet die Güter des 
bei weitem größten Teiles derjelben in den Händen bes Feindes 
oder Friegsichaupla waren. Die mehrgenannten großen Städte 
dagegen hatten noch gar nichts gelitten, aber fie waren eben nicht 
patriotifch gejinnt. Leute liefen in Maſſe zu, weniger bon Frei— 
willigen, die noch nicht gedient, als von Soldaten von aufgelöfeten 
Regimentern, die, wenn fie ſich nach Preußen durchſchlichen, immer 
zuerft nach Königsberg famen. Jh muß dabei bemerfen, daß 
diefe Ranzionierten, — jowohl die bei mir, al3 die früher an- 
gefommenen in den königlichen Depots, — in Üüberwiegender Mehr- 
zahl Ausländer waren, Die Einländer, nad) unferer damaligen 
Verfaſſung meift Beurlaubte, blieben ruhig in ihrer Heimat. — 
Bon Dffizieren war ein unmäßiger Zudrang, und ebenfo von Leuten, 
die, ohne gedient zu haben, Offizier werben wollten, fo daß ich 
mit Abmweijen die meijte Not hatte. Schlimmer war, daß der 
König anfing, mir Offizianten-Söhne?) u. dgl. als Dffiziere zu- 
zumeifen; jedoch unterblieb es auf meine Vorftellung, und alles, 
was id) vorjchlug, wurde genehmigt. 

Mit dem Pferde-Anfauf ging es anfangs ſchwach, ba der 
Vorrat ſchon ſehr von den friegführenden Armeen in Anfprud 
genommen war. Sowie ich aber Offiziere Hinter der ruffischen 
Armee jtationiert hatte, hatten fie in vierzehn Tagen ein paar 
hundert von den bortrefflichiten polnischen und ruffifhen Pferden 


1) Friedrich Alerander Graf zu Dohna (1741—1810), 1808 Obermarfchall des 
Königreihd Preußen, 1806/9 an ber Seite bed Königs in Königdberg und Memel. 
) Beamten-Söhne. 
26* 


404 Marwitz' Freilorps. Nad; Pommern, [1807 


sohlfeil gekauft. Indeſſen trieben e3 die Kojaden jo arg, daß ein 
ſehr ftrenges Verbot erging, und Kommandos ftationiert wurden, 
die es verhinderten. Da unterdeſſen der ruffiiche Kaiſer bei der 
Armee eingetroffen war, jo ging ich um den 15. April in das 
Hauptquartier nach Schippenbeil ab, um mir die Erlaubnis zu ver- 
fhaffen, in Rußland Pferde kaufen zu dürfen. 

Die rufjishen Rejerven, faum 20000 Mann, und mit ihmen 
ber Saijer, waren angefommen. Der König und bie Königin 
trafen mit ihm in Siydullen, einem Amte oberhalb Tilfit, amt 
Niemen, zufammen. Es waren jhöne Truppen und alle Garder 
dabei, die befichtigt wurden. Der Königin floß das Herz Über, mie 
fie die Menge diefer Truppen vereinigt, den Eifer des Kaiſers 
und feine umeigennüßige Freundjchaft jah und wie er dem König 
fagte: „Nur vereint können wir fallen; einer allein foll es nicht!” 
©ie, die feit anderthalb Jahren nur Zeugin unferes Schwanfens, 
unferer Niederträchtigfeit (Hannover!), unferer Niederlagen und 
jest ber völligen Jmpafjibilität in Memel, verfüht durch Mon- 
tierungsfpielereien, gewejen war, — jie jah num bei des Königs 
Freunde das grade Gegenteil von dem allen, Tätigkeit, Einficht umd 
Gelbftaufopferung. Es fonnte nicht fehlen, je mehr fie in ber 
verfloffenen Zeit gelitten, je mehr fie ihr eigenes Urteil gefangen 
genommen hatte, dejto mehr mußte ihr ein Strahl der Hoffnung 
jest aufgehen und die Perſon des Kaiſers ihr ala ein rettender 
‚ Engel erjheinen;t) natürlic; aber mußte die Perfon ihres Gemahls 
um ebenjoviel zurücdtreten! 

* —— Bei den Ruſſen war der Krieg nichts 
weniger als populär, ſie betrachteten ihn wie eine Verſchwen— 
dung von Blut und Geld für ein ihnen durchaus fremdes 
Intereſſe, und es mag unter ihnen ſelbſt nicht an Freunden und 
Spionen Napoleons gefehlt haben. Ja, es iſt möglich, daß es 
unter ihnen welche gegeben hat, die Napoleons Lügen Glauben 
beigemeſſen und ſich eingebildet haben, ihr Kaiſer unternehme den 
Krieg bloß aus Liebe zur Königinn. 

1) Am 14. Mai 1807 fchreibt die Königin an Kaiſer Alexander aus Königäberg: 
„Aussi longtemps que je serai bonne moi-möme, que j’aimerai la vertu, je 
vous serai aussi attachöe par tous les sentiments qui m’attachent à la Pro- 
vidence möme.“ Bol. ben Briefmechfel König Friedrich Wilhelms III. und der Königin 
Luiſe mit Raifer Mleranber I., herausgegeben von Paul Bailleu (1900) ©, 468 fi. 
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Am 7. April gingen die Truppen über DMemel, am 8. war 
Revue über felbige, und am 9.t) reifete die Königin nad) Königsberg 
ab. Auf der Reife geriet fie mit ihrer Hofdame im argen Kot 
in die Überfchwemmungen des Pregelö oder eines feiner Neben- 
flüffe, jo daß der Weg höchſt gefahrvoll und nicht zw erfennen 
war; e3 mußte eine Anzahl Landleute aufgeboten werden, Die 
meilenweit neben dem Wagen hergingen, ihn hielten, wenn er 
bereit war, umzumerfen, und ihn heraushoben, wenn er verjanf, 
Die Königin befam hundertmal Luft, umzukehren, aber die Hof- 
dame hielt feſt und trieb nad) Königsberg. .... Dev König war 
abmwechjelnd im ruffischen Hauptquartier und in Königäberg. Bei 
dem preußiichen Korps des Generals L'Eſtocq war er nicht ?), ebenjo- 
wenig hat er jemals jeine eigenen neuen Formationen oder deren 
Fortgang imfpiziert. . ». 2 22 20. 

Sch will noch einfchalten, daß der Kaifer die Königin hier 
nicht wiederfah. Ungeachtet der König ihn oft genug einlud, jeinen 
Aufenthalt in Königsberg zu nehmen, wo er von der Urmee nur 
ſechs Meilen entfernt war, ſchlug er es doch aus, blieb zuerft eine 
ziemliche Weile im Hauptquartier Bennigjens, und nachdem dieſer 
ihn wegkomplimentiert hatte, ging er über die ruſſiſche Grenze zurüd 
nad Schaul?), einem dem Fürften Subow gehörigen Schlojje. — 

Das legte Mal jah die Königin den Kaifer im Januar 1809 
bei dem Bejuche, den jie mit dem Könige in Petersburg abjtattete. 
Bei diejer Einladung hatte Mlerander einen doppelten Zweck zu 
unferen Gunften. Einmal, den böfen Eindrud, den der voreilige 
Separatfriede zu Tilfit und die Teilnahme am Raub (indem er von 
unferm NeuDftpreußen den Kreis Bialyitof zum Sündenlohn an— 
nahm) bei und gemacht hatte, zu verlöjchen und Napoleon feine 
dauernde Freundihaft für den König vor Augen zu ftellen, damit 
diefer bi3 zum entjcheidenden Moment gejchont werde, und ſo— 
dann den Ruſſen und dem franzöfifchen Gejandten Caulaincourt 
deutlich zu zeigen, daß die Gerüchte von einer Neigung zwifchen 
ihm und der Königin unmwahr jeien. 

Alerander fpielte feine Rolle ganz vortrefflih. Die Königin 

?) Rach dem Tagebuch der Gräfin Voß (S. 295) am 10. April; alle diefe Daten 
müfjen um einen Tag fpäter gefchoben werben. — ?) Diefe Angabe ift nicht richtig. 
Der König ging am 20, Mai zum Korps des Generals L’Eftocq ab und hat biejem 
perfönlich ben Schwarzen Adlerorben überreicht. — ) Scaamle in Litauen. 








wurde mit den größten Ehrenbezeigungen empfangen, aber bie 
ganze Zeit von den beiden Kaijerinnen, Gemahlin und Mutter, 
wie belagert. Der Kaiſer hatte bejtändig dem König etwas 
zu zeigen, und dann arbeitete er in jeinem Kabimett. Der Königin 
nahete er nur öffentlich und immer mit dem Ausdruck der tiej- 
ften, fremdartigen Ehrerbietung. Sie war gezwungen, die Rolle 
einer wohl empfangenen fremden Königin zu jpielen, die ihr 
zwar feinesweges fremd mar, aber dod) dadurch unangenehm, daß 
fie zwifchendurch auch recht gern die bewunderte jchöne Frau ge- 
wejen wäre. Wie aber bei den größeren öffentlichen Feſten — 
Bällen, Konzert, Feuerwert — der Kaiſer jederzeit, nachdem er 
fie auf ihren Platz zwijchen den Kaiferinnen geführt, fie verlieh 
und fid) immer gefliffentlih zu feiner Maitrejje, der Gräfin 
Nariſchkin, jeßte oder mit diefer tanzte, — da ward der Stolz ber 
Königin aufs heftigſte gereizt, — und wenn fie noch mit einer 
alten Wunde nad) Petersburg gefommen fein jollte, jo verließ fie e3 
wenigftens vollfommen geheilt. Auch fürNapoleon und die ganze 
Welt waren nın jene Gerüchte aufs &flatantejte niedergejchlagen.t) 

Wie im Jahr 1810 der Major Wrangel (damals Flügel- 
abjutant, jett Generalleutnant a. D.), vom König geſchickt, dem 
Kaifer Alerander die Nachricht ihres frühen unerwarteten Todes 
brachte, ijt er heftig erjchüttert gewejen und in einen Strom von 
Tränen ausgebrochen. — — 

Burüd zu meinem Freiforps! Sch verfügte mid alfo um 
ben 15. April ind Hauptquartier nah) Schippenbeil, —* nur 
ſieben bis acht Meilen von Königsberg entfernt iſt; aber ich 
brauchte beinahe den ganzen Tag zu dieſem Ritt, ſo unergründlich 
war der Kot. Und welches Bild der Zerſtörung! Von Üderwangen 
an, welches an dem jumpfigen Frifching-Bache liegt, gab es fein 
einziges Dorf mehr, feinen Baum am Wege, fein lebendes Wejen. 
Weg und Ader waren gleich unergründlich, die Landitraße wenigſtens 
fünfhundert Schritt breit ausgefahren und ausgetreten, und man 
erfannte fie nur an den toten Pferden, die auf derjelben lagen; 

1) Auch auf biefer Reife wurde Königin Luiſe von ihrer Hofdame Gräfin 
Moltke begleitet, auf welche natürlich diefe Erzählung — wie bie umfangreichen 
geftrichenen Partieen — gleichfalls zurückgeht. Ein Tagebud von ihr, das gerabe 
bis zur Peteröburger Reife reichte, ift leider bis auf einen Heinen Reſt von ihr felbit 
vernichtet. Vgl. die Briefe der Königin an fie im 2. Band. 
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denn fo fehr war die Spur ihrer Begrenzung und jelbft die der 
Dörfer verſchwunden, daß man dieje bisweilen nur an einzelnen 
Pflaumenbäumen erfannte und aus Heinen Erhöhungen des Erd— 
reichs, einzelnen Zaunpfählen u. dgl. erſt wahrnahm, daß man 
durch einen Garten ritt, der vor zwei Monaten noch gejtanden 
Hatte. Nicht einmal Trümmer der Gebäude jah man, alles war 
verbrannt oder vom ot überflojjen. Maſſive Schornjteine mußte 
es wohl bort nicht gegeben haben, denn man jah auch diefe nicht 
mehr ftehen; die Stadt Domnau ftand noch, und näher an 
Scippenbeil wurde e3 bejfer. Dies beftätigte mir, was aud) von 
den Landleuten behauptet wurde, daß nicht der Feind, von dem 
nur Kavallerie bis in diefe Gegend gefommen, fondern die Ruffen 
die Verwüſtung angerichtet hatten. 

Ich wurde dem Kaiſer Mlerander vorgeftellt und hatte in 
feinem Zimmer eine Unterredung mit ihm ganz allein, die wohl 
eine halbe Stunde dauerte. Nur fein Adjutant Lieven jtand an ber 
Tür (der jetzige Fürſt Lieven, der feit 1814 beinahe zwanzig Jahre 
Geſandter in England geweſen ift).!) Ich richtete nicht? aus. Der 
Kaifer erflärte, er brauche jeine Pferde jelbjt, war dabei äußerſt 
herablajjend, erzählte von feinen Rüjtungen, wie in den vorderen 
Provinzen die Pferde jchon rar würden, und er zu dem Ende 
firgifiiche Pferde aus Aſien fommen laſſe, ließ ſich auf alle meine 
Einwürfe ein, 3. B. daß ich ſchon genug Leute zufammen habe, 
die fechten würden, fobald fie nur beritten wären, was doch zu 
demjelben Zwed führe, den er verfolge, — und dies jo lange, 
daß der Lieven an der Tür ganz ungeduldig wurde. Endlich gab 
er jcheinbar in jomweit nad, daß ich wieder anfragen fünne, wenn 
er neuere Rapporte über die Remontierung erhalten haben würde. 

Sch ſah jehr wohl ein, daß id) hierbei nicht3 gewinnen, und 
biefe Rapporte entweder nicht fommen, oder ihm fo vorgetragen 
werden würden, daß gewiß nichts mehr fir mich zu machen fein 
mwürbe. Sch kam aljo höchſt unzufrieden nad; Königsberg zurüd, 
de3 Vorſatzes, den Ankauf im einzelnen, jo gut e3 gehen würde, 
fortzufegen, und weiter herum, hinter ber Bennigjenfchen Armee 
weg, im Rücken der Hleineren, mit weldyer der General Eſſen un- 


1) Chriſtoph Andrejewitfch Fürft v. Lieven (1774—1839), feit 1809 Gefanbter 
in Berlin, 1812 —34 in Lonbon. 
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weit Bialyftof ftand, Offiziere zu jenden, wo ich weniger Ordnung 
(in diefem Stüd nämlich, denn im übrigen war jie nirgends zu 
finden!) vorausſetzte, ala hier unter den Augen des Kaiſers. Der 
General Rüchel war dem nicht entgegen, befahl mir aber, noch 
einige Tage zu warten, weil andere Dinge im Werke feien. 
Welche, jagte er nid. 

Unterdejjen fingen auch ſchon an die Wolfen ſich zu erheben, 
die allemal über denjenigen ji) zujammenziehen, der etwas Außer- 
ordentliche8 und vom gewöhnlichen Wege Abmweichendes unter- 
nimmt. — Es hatten fi in Königsberg einzelne Detachements 
von Kommanbdierten aus verfchiedenen NRegimentern dadurd) ge- 
bildet, daß man, jo wie man fie eben unter der Sand hatte, 
jelbige einzelnen Offizieren zu vorfallenden Kommandos unter- 
geben hatte. Borzüglich waren fie unter dem Oberften v. Bülow 
(fieben Jahr jpäter General der Infanterie Graf Bülow v. Denne- 
wis) auf der Friſchen Nehrung gebraucht worden zu Demonitratio- 
nen gegen die Belagerungsarmee von Danzig, die ſämtlich un- 
glücklich abliefen. Solcher Detachements gab e3 mehrere, unter 
einem NRittmeilter Möllendorff, Rittmeifter Raven uſw. Da fie 
von den Negimentern abhingen, von welchen die Mannfchaften 
fommandiert waren, — jo ſah e3 mit der Ergänzung ber 
Ihadhaften Montierungzftüde ſchlecht aus, und fie fingen an, 
neidijch zu werden, wie meine neugeworbenen Leute anfingen, 
jih in neuen Montierungen zu zeigen. 

Unglüdlidderweife Hatte der General Rüchel die Gemohn- 
heit, jie Partiſane zu nennen, und fie benugten dies, um 
neue Equipierung zu verlangen, da felbige mir gereicht werde, 
der ih erft ein Partifan werden wolle. Der Unterfchied 
zwiſchen einer neuen Formation und einem Kommando von 
alten, jhon formierten und bewaffneten Leuten, war zu ehr 
in die Augen fallend, al3 daß ihr Verlangen hätte erfüllt 
werden können, aber fie famen wieder. Gie ftellten nun vor, 
daß ihre Pferde Durch die vielen Verfhidungen, Ordonnanzen und 
Kommandos ruiniert würden, welche fie allein verrichten müßten, 
wodurch fie in unangenehme Verhältniſſe kämen mit den Re 
gimentern, zu denen ihre Leute gehörten. — Und Rüchel, um 
feine Partialität zu zeigen, befahl, daß fämtliche Partifane (mozu 
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er mich rechnete) die Kommandos zu gleichen Teilen geben ſollten. 
Dies geſchah vierzehn Tage, nachdem die Erklärung wegen Er— 
richtung des Korps in den Zeitungen geſtanden hatte, wo alſo 
noch nichts formiert ſein konnte, und mußte der Ruin der ganzen 
Formation werden. 

Sch hatte einen Stamm von funfzig Berittenen befommen, 
teils herzoglich weimarſcher Hujaren, die ji) nach Preußen verirrt 
hatten, teils Hujaren von Bila, welche die Unteroffiziere und Ge— 
freiten abgeben, und dem jungen Bolf Ererzitium und Pferde- 
wartung beibringen jollten. Dieje wurden nun größtenteils auf 
Kommando gejhidt, jo daß das geworbene Volk mit einigen Dffi- 
zieren allein war. Für diefe waren die Montierungen in Arbeit, 
Sc hatte etwa zweihundert gefaufte Pferde; für diefe waren Sättel 
und Zaumzeug in Arbeit. E3 war aljo jowohl von Leuten als von 
Pferden für den Augenblid begreiflicherweife noch nichts zu ge— 
brauden. Wie war dies aud) möglich nad) erjt vierzehn Tagen! 
Sch jtellte die mir drohende Desorganijation vor. Nüchel, um 
jih fein Dementi zu geben, antwortete zwar ablehnend, aber er 
verlegte den Ort der formation don Königsberg nad) Wehlau, 
wohin die Kommandierten bald zurücdfehrten, und wo niemand 
war, ber mir ein Kommando abfordern fonnte. Hier befam ich 
noch circa 150 unberittene Dragoner vom aufgelöjeten Regiment 
Hergberg, jo daß ich alte Leute genug hatte. 

Diejfer Stamm behielt feine Montierungen, wie natürlich, und 
nur die Neugeworbenen wurden montiert. — Da das graue Tuch, 
bon dem jet alle Beinfleider gemacht werden mußten, höchſt ver- 
ichieden in der Yarbe ausfiel, und jo viele Montierungsitüde, von 
den verjchiedenften Schneidern angefertigt, notwendigermweife ver- 
ſchieden und meiftens jchlecht jaßen, jo gab ich, mit Rüchels Be- 
mwilligung, polnijche blaue Literofen, ſowohl der Kavallerie ala In— 
fanterie, welche dieje Fehler verdedten. — Nun war zwar durd) 
die Verlegung nad) Wehlau das eingetretene Hindernis gehoben, 
aber die Leute und Pferde waren von den Handwerkern entfernt, 
und weder Kleidungsſtücke noch Sättel konnten angepaßt, fondern 
alles mußte zuvor jechs Meilen weit transportiert werden. — 
Indeſſen war dies das mwenigfte; es jollten bald größere Hinder- 
nifje eintreten. 
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Gegen den 23. April, wie noch feine Woche jeit meiner Zu- 
rückkunft von Schippenbeil verflofjen war, jagte mir der ber General 
Rüchel, er reife nad) Bartenftein, wohin das Hauptquartie: | 
legt war; ich folle auch hinkommen, es würden dort ohne Bmeifel 
auch Anordnungen in Betreff meiner getroffen werden, und zwar 
jolle ic) num auch die Montierung meines Korps anziehen, denn 
id; hatte bisher noch immer die Adjutantenmontierung getragen, 
die freilich nicht zu meinem jegigen Verhältnis paßte. Ich machte 
mich alfo wieder auf den Weg. Bartenftein liegt in gleicher Ent- 
fernung von Königsberg, wie Schippenbeil, zwei Meilen rechter- 
hand dieſes Orts. Der Weg führt über Preußifch-Eylau, wo id) 
das Schlachtfeld genau beſah. 

Wie ich zum König eintrat und mich bei ihm meldete, 
wurde ich zu meinem Erſtaunen jehr ſchlecht empfangen. Er 
ward rot vor Ärger und jprah: „Was haben fich denn ba 
für einen furiofen Anzug zugelegt? Immer neue Moden er- 
finden! Man weiß gar nicht mehr, wen man vor jich hat! 
Ob ein Preuße ift oder ein Portugieſe oder Neapolitaner!” Ich 
hatte nicht geahnt, daß feine Montierungspaffion jo weit ginge, 
ließ mich indeffen nicht defontenancieren, jondern erwiderte, daß, 
da er mid) ganz ausjchließlih an den General Rüchel gewiefen, 
und dieſer die Montierung approbiert habe, jo ſei mir nicht ein- 
gefallen, bejonders deshalb anzufragen, was ich gewiß getan haben 
würde, wenn ich hätte vorausjegen können, daß fie ihm jo jehr 
mißfalfen würde. Ich jagte nachher die Urſach', wodurch ich auf 
die Litewka gefallen wäre, und er ließ ſich in eine Erörterung 
darüber ein. Die Folge war, daß gleich nach dem Frieden alle 
Kürafjiere, Dragoner und Ulanen (den Parabe-Anzug ausge- 
nommen) in ähnliche Litewken gefleidet wurden, und fie über zehn 
Jahr lang getragen haben. 1813 wurden jämtliche Landwehren, 
Kavallerie und Infanterie, in dergleichen gejtedt und machten ‚alle 
Teldzüge in jelbigen, twie es denn in der Tat ein fehr bequemer 
Anzug für Soldaten ift. In Preußen hatten jie ſolchen Beifall 
gefunden, da 1813 das preußiſche National-Kavallerie-Regiment?) 
(welches den Stamm ber jeßigen ee ausmacht) ganz 

1) Geführt vom Grafen Carl v. Lehnborff. lias 
Graf Lehndorff-Steinort, Berlin, 1908, 
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genau in die Montierung meines Freikorps gefleidet war. Es 
fah aus, al3 wenn dieſes wieder auferftanden jei. Nachher hat 
die württembergifche Armee fie angenommen, und jebt hat jogar 
die franzöfiiche Nationalgarde feit ihrem glorreihen Juli-Ver— 
brechen?) fie unferer Landwehr abgejehen. 

Hardenberg war unterdeſſen) Minifter der auswärtigen An— 
gelegenheiten geworden, und allerdings war er in den damaligen 
Geſchäften brauchbarer al3 Zaftrow, und jo wurde hier in Barten- 
ftein endlich der Traftat zwiichen uns, Rußland, Schweden und 
England am 26. April abgejchlojjen. Es dauerte demnach mehrere 
Tage, und Rüchel hieß mich immer warten. Es war natürlich 
in der fleinen Stadt ein gewaltiger Zuſammenfluß von Menjchen 
durch das Hauptquartier, die beiden Höfe und die Gejandten. Vom 
Kriege war nichts zu merken, jo wenig wie acht Tage früher in 
Schippenbeil. Napoleon lag nod) ruhig hinter der Paffarge, und 
Bennigjen fing nun fein Spiel an, das er einen Monat lang fort» 
feste, nämlich immer den Tag zu bejtimmen, an dem er angreifen 
wollte, jcheinbar Anftalten zu treffen, den Kaiſer und den König 
zu berieren, fie auch auf die Vorpoften, oder auf ber Armee ge- 
gebene Rendezvous zu führen, und dann immer Urſachen zu finden, 
weshalb man in die Quartiere zurüdgehen müſſe. 

Ich hatte die Ehre, beim Könige und auch beim Kaiſer zu 
jpeifen, und erhielt hier mehrere Offiziere, die der König teils 
mir zuwies, teild deren Anftellung genehmigte. — Der Traftat 
beitand in einem Friedend- und Freundichaftsbündnis zur Fort- 
ſehung des Krieges, in dem Berjprechen des Königs von Schweden, 
mit 20000 Mann den Krieg in Deutjchland zu führen, von jeiten 
Englands ebenfall® 20000 Mann dorthin zu jenden, umfererjeits 
10 oder 12000 Mann. Alle diefe Truppen jollten unter dem 
Befehl des Königs von Schweden ftehen, auf Rügen landen und 
von Stralfund aus auf Berlin losgehen. Bon unferm dortigen 
Korps wurde mit Necht erwartet, daß wir das ganze Land in 
Aufitand bringen und bewaffnen würden. Rüchel ambitionierte 
jehr und zählte gewiß darauf, das preußifche Korps zu kom— 
manbieren. Ä 
— 

2) Zufirevolution in Paris, 27.—29. Juli 1830, 
m 10. April 1807. Bol. Ranke, Hardenberg III®, S. 17. 
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Kurz darauf wurde der Major v. Kneſebeck nad) Wien ge- 
ſchickt, um Öfterreich zu bewegen, ebenfalls loszuſchlagen und gegen 
die Weichjel zu rüden. Ich will hier nur kurz erwähnen, daß 
ihm dies vollfommen glüdte. Er fand in Mähren ganz im Stillen 
60000 Mann verfammelt, zwei Monat verlangte man noch Zeit, 
dann jollten es 80000 fein. Man jah die gefährliche Lage Europas 
und aljo auch Ofterreich3 volltommen ein, und daß man ben 
Napoleon faſſen müſſe, bevor er aud) Rußland darnieder getvorfen 
hätte; aber man traute uns nicht und fürchtete einen übereilten 
Frieden, wo Oſterreich fi) dann nutzlos fompromittiert haben 
würde. Indeſſen flößte die lange dauernde Belagerung von Danzig, 
Napoleons ungewöhnliches Zögern und die Kenntnis des Barten- 
ſteinſchen Traktats doc wieder Mut ein, und man jchidte ben 
General Steigentefh!) nach Preußen, um fich mit eigenen Wugen 
von dem Stande der Priegsangelegenheit zu überzeugen und bem- 
gemäß abzufchließen. Während feiner Neife aber fiel die Schladt 
von Friedland?) vor, und er fand, ftatt Krieg, die Friedenskonferenz 
in Tilfit. Er verjchwieg demnach jeinen Auftrag ganz und fom- 
plimentierte die paziszierenden Mächte. 

Da übrigens, wie ſchon erwähnt,?) das engliſche Minifterium 
ji durchaus nicht auf Subfidien an Rußland, oder auf eine 
Anleihe für jelbige3 einlaffen mollte, es dieſem aber burdj- 
aus an biefem Nervus rerum fehlte, jo blieb nichts übrig, 
als daß wir Geld vorſchießen mußten. Alle unſere Kaſſen, 
der Schatz, die Bank und Seehandlung waren nad) Preußen 
gerettet worden, erjtere mochten wohl, wenn noch nicht er- 
ihöpft, doch wenigſtens jehr angegriffen jein, aber die Kapitalien 
der leßteren waren noch nicht angegriffen; fie gehörten nicht dem 
König, jondern Privatleuten, denen noch obenein der König bie 
Sicherheit dieſer Inftitute garantiert hatte.) Namentlich beitanden 
die Kapitalien der Banf zum größten Teil aus Pupillengeldern 
des ganzen preußifchen Staats, da fein Bormundichaftsgericht 
Gelder anders anlegen durfte, al3 dort, 


1) Auguft Ernft Freiherr v. Steigentefh (1774—1826), Militär, Diplomat 
und Dichter. Vgl. Allg. Dtſche. Biogr. Bd. 35, 5.577 ff. — ?) Am 14. Juni 1807. Bal. 
v. Lettom:Borbed a. a. D. IV, ©. 348-381. — °) Bal. 0. 6. 388f. — 9 Die 
Seehandblung, 1772 von Friedrich d. Gr. begründet, murbe erft 1810 Staatsinftitut. 
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Hardenberg aber, der nie gewußt, was Treu und Glauben 
war, bedachte jich feinen Augenblid, Hand an dieje Heiligtümer 
zu legen. Er ſchoß den Aujjen mehrere Millionen vor, und wie 
denn der erſte Schritt erft geſchehen war, jo zwang die nachfolgende 
Not, weiter zuzugreifen, und beide Inſtitute wurden auf zehn 
Jahre, wenn nicht banferott, doch zahlungsunfähig. 

Um zu mir jelbit zurüdzufehren, jo fam Rüchel eines Abends 
jehr eilig aus der Konferenz zurüd und befahl mir, mich mit dem 
früheften nad) Königsberg aufzumachen. Er folge im Laufe des 
Tages nad), und dann werde e3 für mich zu tun geben. Dies geſchah 
auch, und num erhielt ic die Nachricht, dag ich auch zu der Er- 
pedition nad; Pommern gehören, und daß die Einjchiffung mit 
nächſtem vor jich gehen ſolle. Lebteres ftörte die Formation des 
Korps über alle Mafen, denn ich durfte feine Pferde mehr an- 
faufen, weil die Überjchiffung jehr koftbar war, feine Rekruten mehr 
annehmen, weil dieje bejjer in Preußen gebraucht werben fonnten, 
und e3 an Zulauf in Deutjchland nicht fehlen würde, und endlich 
mußte ich alle bejtellte, aber noch nicht in Arbeit begriffene Mon- 
tierumgen und Wusrüftungsgegenjtände abbeftellen, weil jie nicht 
mehr fertig werden fonnten, ja das ſchon in Arbeit Begriffene 
mußte auf äußerjte prejjiert werden. E3 blieb aljo nichts übrig, 
als einen Offizier mit den nötigen Geldern nad) Stralfund vor- 
auszujchiden, um alles die3 dort von neuem anzufangen. Nur 
für meine Infanterie war es vorteilhaft, weil diefe in Preußen 
gar feinen Zulauf fand, — alle alte Soldaten, welche jid) ran- 
zioniert und die Linien des Feindes glüdlich paffiert hatten, wurden 
fogleich unter die aktiven Regimenter gejtedt, und deren Abgang 
durch fie ergänzt, Freiwillige aber meldeten jich nur zur Stavallerie. 

Diefe war nun in Wehlau verjammelt, wo ich jie den 1. Mai 
fah, und in vier Schwadronen von zufammen über 500 Mann ein- 
teilte ;1) — die Hälfte war ungefähr beritten, und ic) hatte alle Urſach', 
zufrieden zu fein. Ich ordnete den Dienft, mußte aber nad) Königs- 
berg zurüd, wegen ber vielen Geld-, Ausrüftungs- und Ein— 
Ichiffungsgefchäfte, — denn faum war ich den 2. Mai dort wieder 
angelommen, jo hatte ich auch die Ordre, alle Unberittenen und 
den Heinen Stamm Infanterie nad) Pillau marſchieren zu lajjen, 

1) Val. v. Lettom-Borbed, Arieg 1806/07 Bb. IV ©. 284 Anm. 
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wo fie ſogleich eingefchifft werden jollten. Dieſe trafen ſonach nod) 
mit dem Offizier zufammen, der vorausgehen jollte. Ich jchidte 
alfo auch alle Offiziere mit, und behielt nur die vier Schwabron- 
chefs mit bem berittenen Teil ihrer Schwadronen (etiva 200 Wann). 
Dazu Hatte ich die ganze Mafje der in Arbeit begriffenen Aus— 
rüftungsgegenftände auf dem Halfe. — Am 8. Mai, zu Tiſch bei 
dem General Rüchel — auch während dieſes meines ganzen Aufent- 
halt3 in Königsberg aß ich täglich bei ihm zu Mittag — fand 
id) unter meinem Kuvert eine an ihn gerichtete Kabinettsordre 
vom vorigen Tage, durch welche ich zum Major avanciert ivar. 
Es war alfo furz vor Vollendung meines dreißigiten Lebensjahres, 
nachdem ic; zehn Jahre Leutnant und Rittmeifter, und früher 
ſechs Jahr Kornett geweſen war. Dies war offenbar eine mir 
jehr günftige Proteftion Riüchels, die meinen Rang in der Armee 
für immer feft ftellte, wenn die Zeiten fich noch einmal jo wendeten, 
daß irgend etwas darauf ankommen fonnte. Mein guter Wille 
ward dadurch im voraus belohnt. Es ift übrigens die einzige 
Protektion, die mir je zuteil geworden, ungejucht, wie ich denn 
auch nie nad) einer getrachtet habe. Dies war ber legte frohe 
Augenblid in diefer Freiforpsperiode; nun folgten lauter Uns» 
annehmlichkeiten. 

Gleich darauf fam die Nachricht, daß der König von Schweden 
ji ausdrüdlicd; ausgebeten habe, daß der joeben gegen den Mar- 
ihall Victor ausgewechjelte General Blücher das preußische Korps 
fommandieren follte. Blücher war in den Tagen, wie wir in 
Bartenftein waren, dort eingetroffen. Der König wollte ihm nicht 
dad Kommando geben, weil er in dem hoffentlich bevorftehenden 
DOrganifationsgefchäft in der Mark, Rücheln mehr Kapazität und 
Savoir-faire zutraute, al3 Blüchern, — biefem aud mit großen 
Geldjummen, die offenbar in feine Hände fommen mußten, ment 
es dort glücklich ging, eben nicht zu trauen war, wovon man bie 
Erfahrung erjt ganz vor kurzem in Weftfalen gemadt hatte.!) 
Allein, da die ſchwediſche Gejandtichaft darauf beftand, gab ber 
König nad, und Blücher war unfer Chef. 

Es ift nicht zu leugnen, daß in den eben erwähnten Punkten 
Rüchel pafjender gewejen wäre, — neben ber Organifation ber 

') Blucher, fonft durchaus ehrlich, war bekanntlich ein Leidenfchaftlicher Spieler. 
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Truppen mußte mwenigjtend im Anfang auch eine ganze Majfe 
Adminiftrationsgejchäfte dem fommandierenden General in Die 
Hände fallen, und dazu war Blücher der Mann nicht. Dagegen 
war er des erſten Eindruds und des zu hoffenden Zulaufs wegen 
vorzuziehen. Er jtand ſchon damals wegen feines langen Wider- 
jftandes und wegen feiner tapferen Verteidigung von Lübed in aller 
Augen da wie ein Held, wogegen Rüchel, ſchon wegen feines Stolzes 
weniger populär, als einer der bei Jena gewejen, eigentlich feinen 
Ruf verloren hatte; denn man jtand in dem Wahn, daß jeder, der 
dort war, bei dem bloßen Anblid de3 Feindes davongelaufen jei. 

Auch wäre der König wohl den General NRüchel gern aus 
Preußen [03 gemwejen, und auch für das Allgemeine wäre dies zu 
mwünfchen gewejen; denn er war dem König förmlich über den 
Kopf gewachſen, und fein Hochmmt kannte feine Grenzen mehr. 
E3 war freilich) des Königs Schuld. Er hatte gleich nach feinem 
Regierungsantritt den mit einem ſehr vorteilhaften Ruf und mit 
jchnellem Avancement aus der Rhein-Kampagne zurüdgefehrten, 
aljo verhältnismäßig jehr jungen Nüchel!), der ein Regiment in 
Anklam Hatte, nad; Potsdam berufen und ihm das Kommando 
der Garden übergeben. Dort war er allmächtig. Sein Ererzier- 
talent, jein Feuer und feine ſchöne ſoldatiſche Manier erregten 
die Bewunderung der ganzen Armee und aller Fremden. Er 
dirigierte die großen Manöver in Potsdam, war Chef aller Bil- 
dungsanftalten der Armee, und nichts gejchah in jelbiger und felbft 
in den großen politifchen Angelegenheiten ohne feinen Rat. 

Seit ber Kataftrophe im Sommer 1806, die ich zu ihrer 
Beit erzählt habe,?) hatte er in Preußen dann während des Krieges 
einen Teil der Armee fommandiert, und jet war er General- 
Gouverneur in Preußen, d. h. er vereinigte die höchſte Militär- 
und Bivil-Nutorität, und der König verwies, wie ſchon erwähnt, 
alle Gejchäfte an ihn, weil fie ihm felbft unter dieſen traurigen 
Umftänden höhft unangenehm waren. Dennocd hatte er, feiner 
Gewohnheit nad), wieder für einige tüchtige Hemmſchuhe geforgt, 
damit Nüchel nicht zu ſchnell vorjchreiten fonnte, — 3. B. bie 
Politik wurde in Memel mit der befannten Erbärmlichfeit ge- 

1) Rüchel war am 21. Zuli 1754 geboren, alſo damals 48 Jahre alt. Bal. 
0. S. 166, Anm. 4. — ?) Bal. 0. ©. 286 f. 
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leitet, worüber Rüchel immer aus der Haut fahren wollte; — bie 
Srganifation der Truppen ftand, wie fchon erwähnt, unter des 
Königs Brüdern, und diefe konnten damit nicht vorwärts fommen, 
weil fie immer auf die Montierungsproben aus Königsberg warten, 
oder bei Mangel an Arbeitern da3 Vorhandene wieder umarbeiten 
und abändern mußten, — neue Urjadhe für NRüchel, um aus der 
Haut zu fahren! oder er brauchte Geld zu den notwendigiten Armee- 
bedürfnifien, und befam keins, während es den Ruſſen gegeben 
wurde, wegen deren Exzeſſe und Plünderungen er andererjeits 
täglid) mit Klagen überlaufen wurde, — kurz, Rüchel war bis 
ins Innerſte erbittert über die Art, wie alles betrieben wurde, und 
die ihn, troß der großen, ihm anvertrauten Macht, hinderte, vor- 
wärt3 zu fommen. 

Bon Natur fhon jtolz,!) und feine in der Tat eminenten 
Fähigkeiten noch überjchägend, war e3, inmitten folder Schlaff- 
heit und Erbärmlichkeit, fein Wunder, daß er fi für ben 
fapabelften Mann in der Welt hielt, und feinem Unmut, daß er 
nit in freie Wirkſamkeit gegen den Feind kam, freien Lauf ließ. 
Ich bin felbft Zeuge geweſen, daß er bei Tiſch, alfo vor vielen 
Ohren, bei einer Gelegenheit, wo der König etwas, mas er ge- 
wollt, verboten hatte, ausrief: „Der König! der... .. .! 
Ich habe ihn erzogen! Alles, was er weiß, bat er von mir 
gelernt! Aber freilih, die Natur kann niemand ändern!” Uns 
ftanden jämtlich die Haare zu Berge. So offenbare Majeftäts- 
ſchändung, — und nebenbei ein faljche3 Urteil, denn was man auch 
dem König ſonſt vorwerfen mag, niemand kann fagen, daß er 
dumm fei! 

Ich für meine Perjon verlor bei diefem Wechfel einen Gönner 
und Beichüger, dem ich ewig Dank fchuldig bin. Er hat ſich immer 
gegen mich, wie gegen fo viele höchit edel und wie ein väterlicher 
Kriegesfürft benommen. In Berlin und Potsdam war ich ihm 
faum belannt geworden, und feine Proteltion für mich Ddatierte 
nur von dem Schladitfelde von Yena.?) Dies ift auch eine von 
ben großen Kriegernaturen, die durch die Zeitumftände zugrunde 


i) Bel. Rüceld Gharakteriftil von Clauſe witz, Kriegsgeſchichtl. Einzelfchr. 
X, 1485|. — Warwitz war ald Mjutant Hohenlohe in Ickter Stunde Rüchel 
entgegengeritten, um ihn berbeizubolen; vgl. den militärifdden Nachtragsband. 
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gingen.!) Was würde Friedrich II. in jeinen jüngeren Jahren 
aus Männern, wie dem Herzog von Braunjchweig, Hohenlohe, 
Rüchel, und auch aus Schmettau?), Prinz dv. Oranien (fpäter König 
Wilhelm I. der Niederlande) und L'Eſtoeq gemacht haben? Wo 
jteden jest [1836] ſolche Leute in unjerer Armee? Nur Blücher 
ift e3 geweſen, der jich jeinen eigenen Weg gemacht hat. 

Kaum hatte Blücher da3 Kommando, als ic Befehl erhielt, 
nad Pillau zu marjchieren, wo id) jogleich und zuerft eingefchifft 
werden jollte. Ich bat nur um einige Tage Frift, um die in 
Arbeit befindlichen Effekten übernehmen zu können, aber vergeblich ; 
— dad wäre meine Sache. Ich mußte alfo während der vier 
Marſchtage von Wehlau aus in Königsberg teil3 halbfertige Sadıen, 
teil3 rohes Material von Schneidern, Schuſtern, Bofamentieren, 
Sattlern, Hutmachern, Zeugihmieden uſw. übernehmen, verpaden, 
gen Pillau transportieren, und dieje Leute auszahlen lafjen, ohne 
Leute zu haben, die damit Befcheid wußten, nur mit einem einzigen, 
einigermaßen jachverftändigen Menſchen, der aber die Menge ber 
Da ich Rüdel nur zweimal in meinem Leben wiebergefehen habe und auch 
feine Laufbahn bier ihr Ende fand, jo will ich gleich hier das letzte von ihm er- 
zählen. Seine läfterlihen Reben blieben ohne Zweifel nicht verfchwiegen. Mag 
er fi zur Zeit des Tilfiter Friedens zu ſchöonungslos ausgebrüdt und fi baburd 
Unannehmlichleiten zugezogen haben, oder geichah es bloß aus Unmut über felbigen, 
genug, er forderte feinen Abſchied und erhielt ihn. Bielleiht war dies fogar gegen 
feinen Wunſch. Er zog fi auf fein Gut Hafeleu bei Plathe in Pommern zurüd, 
mwollte in der Landwirtſchaft erzellieren und verminderte baburd fein Vermögen, 
fo daß er, da er auch ſehr gänereux gegen alle notleidende Dffigiere war, von denen 
er hörte, in Berlegenheiten fam, aus melden ihn, wie man fagt, der König ges 
riffen bat. — Im Jahr 1813 bot er jeine Dienfte an, fie wurden abgelehnt, mit 
großem Recht, einmal: weil der König fich nicht wieder einem Zuchtmeiſter unter- 
ordnen wollte und jodann: weil er nicht das oberſte Kommando bei ben Alliierten 
befommen fonnte, er aber in untergeorbneter Stellung nicht gehordt, fonbern uns 
aufbörlichen Hader angerichtet haben würde. Er warb wilb und bat ben König, 
als gemeiner Soldat mitgehen zu dürfen, welches natürlich auch abgelehnt wurde. 
Seit diefer Zeit joll die Bitterkeit feine® Charakters für feine Umgebungen unleid⸗ 
li geworben fein. Er ftarb im Jahr 1823, 69 Jahr alt. — Diefe Bitterleit war 
nur eine Folge feines ſchnellen Glückes, welches den Hochmut erzeugte, und ber 
dann eintretenden Zeitläufte, in benen er unterging; denn von Natur war er frei, 
offen, ebel, jeder Begeifterung und Aufopferung fähig. [v. M.] Bol. meinen Auf- 
ag: Rüchels Abſchied aus dem preußiſchen Dienft, (Zuli 1807), in ber Sonntags- 
beilage zur Boffiihen Zeitung Nr. 29 vom 21. Zuli 1907. 

?) Friedrich Wilhelm Karl Graf v. Schmettau (1742 — 1806), vgl. o. 8.51, Anm.2. 
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einzelnen unfertigen Stüde zu überjehen gar nicht imftande war. 
Natürlich fehlte vieles, war von jchlechter Befchaffenheit, oder ver- 
dorben, wie auf Rügen ausgepadt wurde, jo daß ic) großen Schaden 
dadurch erlitt. Indeſſen war alles am beftimmten Tage (e8 war 
ungefähr am 13. Mai) in der angewiejenen Santonierung bei 
Pillau eingetroffen. Unterdejjfen waren aber die vorrätigen Schiffe 
zu einer Erpedition verwendet worden, die der ruſſiſche General 
Kamenskoi (der jüngere)!) zum Entjag von Danzig führte, und 
deren Rüdfehr mußte erwartet werden. Hierdurdy und durch die 
nachherige Überfahrt jeldft gingen über drei Wochen für die Or- 
ganifation des Korps verloren, welche ich zum Einererzieren der 
wenigen berittenen Mannjchaft verwendete. 

Der Entjag mißglüdte. Danzig fiel am 27. Mai, und nun 
wurden die Schiffe feit dem 24., wo die Kapitulation gejchlofjen 
wurde, wieber gebraucht, um die VBerwundeten und Kranken dieſer 
Garnifon (mehrere Taujend) von dort nach Pillau zu fchaffen. 
Unterbefjen waren ein ſchwediſches Linienfchiff (welches ein ganzes 
Regiment aufnahm) und einige Transportichiffe eingetroffen. Ich 
bat, nun mit diefen der vorigen Beitimmung gemäß zuerjt abjegeln 
zu dürfen, aber vergebens; nun follten wieder die alten Truppen 
zuerft übergehen; ich wurde der legte, und der erziwungene 
Stillſtand aller Arbeiten wurde größer. 

Hd) ftand alfo mit meinem neuen Chef nichts weniger ala gut. 
Weshalb ? Mir war e3 anfangs felbft unerflärlich, da ich dem 
General Blücher länger und weit genauer befannt war, ala dem 
mir jo getwogenen Nüchel, wie er mich denn nod) vor wenigen 
Monaten, bei feinem Durchmarſch durch Strelig, wie ich zu feiner 
Beit erzählt habe,?) faft wie einen Freund behandelt hatte. Ich fannte 
ihn jchon feit 1793, wo er ala Kommandeur des Hufaren-Regiments 
von Golk, welches er bald ala Chef erhielt, auf dem Marjch nad) 
dem Rhein mehrere Wochen in Berlin ftand. Bon 1795 an war 
er ala fommandierender General in Weftfalen und der Truppen an 
ber Demarkationslinied) im Winter öfter in Berlin, und bei feiner 
Lebensluſt und jovialem Charakter hielt er fich mehr zu jungen 
Bes, als feinem Range eigentlich gemäß war, und die Offiziere 

ber Gensbarmen waren damals in gejellichaftlicher Hinficht die an- 
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gejehenften. Er tanzte öfters, obgleich General und den Sechzigen 
nahe, noch ganze Abende, was etwas Unerhörtes war — wo denn 
die Königin auch nicht verfehlte, ihn mit einem Tanz zu beehren. 
— Aus diejer Zeit ftammte unſere Befanntichaft. 

Er hatte e3 niemal3 Hehl, und aud) in feinen legten ruhmvollen 
Sahren nicht, daß die Details der Armeeführung nicht jeine Sache 
waren, — er überließ dies frei und offen feinen Ratgebern, und 
befümmerte jich beinahe nicht darum, bis er den Feind vor Augen 
fah. Es ift befannt, daß er, wie er in Orford zum Doktor gemacht 
murde, gejagt hat: „Na! wenn id, denn Doctor fein foll, jo muß 
Gneifenau wenigſtens Apothefer werden, denn ohne den fann id) 
nicht3 machen!“ So habe ich ihn aud) zu jener Zeit, von der id 
rede, mehreremal jagen hören: „Ohne Scharnhorft (den er bei 
Zübed bei ſich gehabt) fann ich nichts machen!” Er hatte darauf 
beitanden, daß er ihm mitgegeben werde, und ich glaube, daß e3 
für mid) jehr gut gemwejen wäre, wenn man feinen Wunjch erfüllt 
hätte, denn dieſer Organifationsmann hätte leicht den Unterjchied 
eingejehen, der zwijchen einer in der Formation begriffenen Truppe 
und einer jchlagfertigen jtattfindet, und die Zeit und die Mittel 
erwogen, bie erforderlich jind, um erjtere in jchlagfertigen Zuftand 
zu verjeßen. Aber der General L'Eſtocq, bei dem Scharnhorft jebt 
war, redete ungefähr ebenjo und wollte ihn nicht loslaſſen, wo 
denn der König entfchied, daß der den Scharnhorft behalten follte, 
der ihn jhon hatte, wie denn auch der Poſten en face des Na— 
poleon offenbar wichtiger war, al3 der in der Mark Brandenburg 
gegen irgend einen franzöfiihen Marjchall ohne hinreichende 
Truppen. 

Blücher erhielt einen andern, jehr rechtichaffenen und tüchtigen 
Generalftabsoffizier, den er aber nicht leiden konnte, und der neben 
ben Geſchäften ftand. Diefe wurden von dem Negimentsadjutanten 
feine ehemaligen Regiments geführt, den er mitgebracht hatte, 
teilweife auch von jeinem (Blüchers) älteften Sohn, der 1815 als 
General von feinen Kopfwunden und aus Hochmut toll wurde. Man 
fann nicht jagen, daß die Gejchäfte jchlecht geführt worden wären; 
aber beide waren neidijch auf den Vorzug, den ich, ihrer Meinung 
nach, bis jeßt genofjen hatte, ohne zu bedenken, daß jedes Hinder— 
nis, was jie mir in den Weg legten, ihren Vater und Chef um 
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einen Teil der Truppen brachte, die ihm zu feiner Expedition 
als effektiv zugemwiejen waren! 

Während ich nun bei Pillau ftand und auf die Einſchiffung 
wartete, erfolgte für mich eine Kataftrophe nad) der andern. Vom 
Regiment Fieten-Hufaren jtand eine eben organifierte Reſerve— 
Schwadron in Königsberg unter dem Nittmeifter v. Sohr!) (ber 
fi ala Oberft und Kommandeur der Brandenburgiihen Hufaren 
in den Sahren 1813 und 14 einen Namen machte, 1815 aber 
zwei arge militärifche Fehler beging). Diefe Schwabron beftand 
aus einem aus ber Türfei zurüdgelommenen Remonte-Kommando 
und ranzionierten Leuten. Damald nämlich wurde alle Remonte 
für die Hufaren aus der Türkei geholt, und alle dieſe Remonte- 
Kommandos waren nun nad) Preußen zurüdgefehrt, und aus ihmen 
und den geretteten Depot-Schwadronen war nun langjam die Ka— 
vallerie gebildet, welche in den leten vierzehn Tagen vor bem 
Frieden von Tilfit nod) Anteil am Kriege nahm. Sohr war aud) 
jehr durch beftändige Transportfommandos in feiner Formation 
geitört worden, befürchtete, e3 würde immer fo fortgehen und, um 
aktiv tätig zu werden und mit zur Expedition nad) Deutſchland zu 
gehören, hatte er mich gebeten, ihn mit feiner ganzen Schwadron 
in mein Freikorps aufzunehmen. Dies war mir natürlich ſehr 
willfommen; ich hatte einen förmlichen Vertrag deshalb mit ihm 
geichlofjen, und der General Rüchel hatte ihn bejtätigt. Da ihm noch 
verjchiebene Equipementsgegenstände fehlten, fo hatte ich fie ihm gegeben. 

Kaum aber hatte Blüher das Kommando, ala e3 ihm 
ſchimpflich erjchien, daß alte Truppen Anhängjel eines Frei— 
forp3 fein follten. Er trennte ihn alsbald und kommandierte die 
Schwadron anderswo hin. BVorftellungen, daß e3 nie meine Ab— 
ſicht geweſen, Gefindel zufammenzutreiben, fondern unbejchäftigte 
Soldaten zu mobilijieren, halfen nichts, und wie ich num verlangte, 
wenigftens die Equipementsgegenjtände zurüdzuerhalten, bie ich 
diefer Schwadron gegeben, weil ich nach der Anzahl der equipierten 
Mannſchaft die Gelder zu juftifizieren hatte, lachte er mich aus 


1) Friedrich George Ludwig v. Sohr (1775—1845), tapferer Offizier, zulekt 
Generalleutnant. Bgl. über ihn und fein verluftreiches Gefecht bei le Chesnay (30. Juni 
1815), wo er ſchwerverwundet gefangen wurde, v. Boten, Allg. Diſche. Biogr. 
XXXIV, 547, und v. Bo$, Napoleons Untergang 1815 Bb. II (1906) S.106— 118, 
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und jagte: dann hätte ich fie ihm nicht geben jollen; was Sohr 
aber einmal habe, brauche er und folle es behalten. 

Es hatten jich auch einige ranzionierte Blücherjche Huſaren 
im Freiforps anmwerben lafjen, die an einem alten Dolman ober 
Belz, ben jie mitgebracht, fenntlid waren. Wie er einen derjelben 
zu jehen befam, glaubte er, ich hätte fie abjpenftig gemacht (wo— 
von? das Regiment eriftierte jeit Lübeck nicht mehr, nicht einmal 
ein Depot desfelben) und befahl mir, jie herauszugeben, denn er 
werde in Pommern fein Regiment wieder errichten. Es gejchah 
alfo, da e3 aber nur brei oder vier Mann waren, jo glaubte er, 
ich verſteckte welche und Tieß das ganze Korps vijitieren. Er fonnte 
fi) von der Idee nicht losmachen, daß bei einem Freikorps alte 
Werbefünfte, Betrügereien, Handgeld u. dgl. angewendet würden!, 
ungeachtet e3 in die Augen jprang, daß in dem feinen Winkel 
von Preußen gar feine Gegend und feine Menjchen vorhanden 
waren, auf welche dergleichen Stüdchen hätten angewendet werden 
fönnen, — jelbjt wenn ich mid) dazu hätte erniedrigen mollen. 
Natürlich wurden nun diefen Hufaren die Montierungsftüde, Die 
fie etwa ſchon empfangen hatten, Hemden, Stiefeln oder Hojen 
wieder abgenommen, jo daß einige von ihnen nadt und bloß er- 
ihienen. Nun verlangte er die Montierungsftüde. Ich weigerte 
mich; wenigſtens jolle er mir die ihnen notwendigen Montierungs- 
jtüde bezahlen lajjen. — Aber das half alles nichts; er habe fein 
Geld, nadt könnten fie nicht gehen, und Kleidungsſtücke müſſe ich 
ihnen mitgeben. Kurz, e3 war eine Behandlung, die einen reichen 
Mann un fein Vermögen, einen armen aber, wie ich war, um 
Ehre und Reputation bringen fonnte! 

Sc ſah mich aljo genötigt, dem General Blücher alle Ordres 
und die Vollmachten vorzulegen, die id; vom Könige und dem 
General Rüchel empfangen hatte, und den Gejicht3punft darzu— 
ftellen, aus welchem ic in diefe Formation eingegangen und welchem 
gemäß id) bis jet von meinen Vorgejegten behandelt und unter- 
ftüßt worden war. ch ftellte vor, daß, wenn nun mit einem Male 
ein ganz anderer Geſichtspunkt gefaßt und mir alles wieder ge- 
nommen würde, was mir eben erſt gegeben worden, ich mein Werl 
al3 aufgelöjet betrachten und meinen Abjchied erbitten müßte, Es 
half aber wenig. Er antwortete zwar, daß ich alle übrige Leute 
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vorderhand behalten jolle, wenn er aber die Regimenter, zu Denen 
fie gehört, ferurieren würde, müjje ich jie heransgeben. Zugleich 
ſchalt er heftig über ein paar Auftellungen, die ich ihm nicht be- 
tanut gemacht hatte, während ich doch überhaupt Erlaubnis hatte, 
alles anzıfellen, was ſich au Ranzionierten von aujgelöjeten Re- 
gimentern bet mir meldete. Ich bat aljo nun förmlich nm meine 
Entlafjung, und trug darauf an, dem Korps einen anderen Chef 
zu geben, und e3 einem anderen Truppenteil einzuverleiben. 

Ich glaube, daß der General Blücher mir damal3 recht gern 
meine Entlajjung verſchafft und das Korps untergeftedt hätte, aber er 
founte es nicht wagen, darauf anzutragen, und jich mit dem, was der 
König ſelbſt angeordnet hatte, förmlich in Oppojition zu ftellen. Er 
war auch viel zu pfiffig, al3 daß er ſich hätte darauf einlafjen ſollen 
und antwortete lieber gar nicht. Meine Eingabe war vom 24. Mai, 
und wie ich mich ihm am 26. in Pillau vorftellte, war er freundlich 
und zutraulich wie immer, wenn id) mit ihm jprad. Die Un- 
annehmlichleiten kamen immer fchriftlich. 

Am leptgenannten Tage fing meine Einfhiffung in Pillau 
an; den 27. und 28. follten wir unter Segel gehen, allein nun 
famen die Blefjterten von Danzig, und da die Ausfahrt aus dem 
Billauer Hafen fo ſchmal ift, daß immer nur ein Schiff auf einmal 
ein- oder auslaufen Tann, jo mußten wir drei Tage eingefdhifft 
im Hafen liegen, Blücher aber fuhr fogleich mit der ſchwediſchen Boftjacht ab. 

Der König war in Pillau Wie ih den legten Tag 
allein am Strande fpazieren ging, und dem mühfamen Einlaufen 
der Schiffe bei ſchwachem Winde zufah, begegnete ih ihm. Wir 
waren beide ganz allein. Er ließ jich mit mir in ein Geipräd ein 
über die Lage der Dinge (wie er fonft nicht pflegt), — über unfer 
Unternehmen in Deutichland, und fagte mir ſolche Dinge, folche 
Worte des Vertrauens zu mir, daß ich oft fchon bereut Habe, fie 
wicht aufgefchrieben zu haben. Sie find mir in dem damaligen 
Drange ber Geſchäfte und jebt nach dreißig Jahren völlig ent- 
ſchwunden. Sie erfreuten und betrübten mich zu gleicher Zeit, 
denn fie gaben mir die Überzeugung, daß, wenn diefer König, 
wie er, fiebenundzwanzig Jahr alt, den Thron beftieg, Helfer und 
Matgeber gefunden hätte, bie ihm die Gefchäfte leicht gemacht hätten, 
ohne fie ihm aus den Händen zu winden, und bie „fchlichte Ehre 
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in treuer Bruft‘ gehabt Hätten, und wenn feine Regierung in eine 
weniger beivegte und gemwaltjame Zeit gefallen wäre (die nicht 
alle Augenblide Entjchlüffe über Sein und Nichtfein von ihm 
gefordert hätte) — er die Freude und das Wohlgefallen feiner 
Untertanen hätte werden fünnen. Er reichte mir die Hand, und 
ich fchied mit dem Verſprechen, alle meine Kräfte und mein Leben 
für feinen Dienft und des Baterlandes Ehre einzujegen. 

Endlid, am 29. Mai, an meinem dreißigften Geburtstage, 
ftahen wir in See. cd war auf einem der größten Schiffe, b. h. 
auf einem ſolchen, wo jechzig Pferde mit der nötigen Mannſchaft 
eingepadt waren. Die Schiffer wußten mit dem Transport der 
Pferde nicht Bejcheid, mir natürlich auch nicht; auch fehlte es an 
Schiffen; man hatte alfo die Pferde Hüfte an Hüfte und Seite 
an Seite eingepadt, ftatt daß fie in gepoliterten Stänbern Hängen 
müjfen; mit ben Köpfen ftanden fie an ber Schiffswand, mit den 
Hinterteilen faft gegeneinander, jo daß man zu ihnen faum ge- 
langen fonnte. Die Fäffer mit Trinfwaifer ftanden auf dem Ver— 
bed, der glühenden Sonne ausgeſetzt — es war zufällig in dieſen 
Zagen ungewöhnlich heiß —; im Raum bei den Pferden war 
e3 dor Hite und Dunft beinahe nicht auszuhalten. So hatten fie 
Ihon drei Tage im Hafen von Pillau zugebracht; fie fraßen nicht 
und joffen nicht. Auch auf dem Verdeck und in der Fleinen für 
mich refervierten Kajüte ſtank es mie die Eſſenz don zwanzig 
Ställen, die in acht Tagen nicht gelüftet wurden. Dabei hatte der 
Kapitän den jechzig Pferden ein weit größeres Gewicht zugetraut, 
al3 jie hatten, und demnach zu wenig Ballaft eingenommen, fo 
daß wir zu feinem Schreden wenigftens um vier Fuß zu hoch 
aus dem Waſſer gingen, fo daß wir leicht umfchlagen fonnten; 
es war aber nicht mehr zu ändern, und wir fuhren auf gut Glüd. 

Wir famen den Tag über bei ſchwachem Winde fehr wenig 
vorwärts. Die Nacht aber war Sturm, glüdlicherweife voll von 
hinten, jo daß er uns vor ſich hertrieb; dennoch war das ftarfe 
Schaufeln des zu hoch aus dem Waffer liegenden Schiffes höchft 
beſchwerlich. Den 30. war Windftille, fpiegelglatte See und ge— 
mwaltige Hibe, aber gegen Abend erhob ſich wieder derſelbe frifche 
Wind, jo daß wir am Morgen bes 31. Mai das grüne Eiland 
Nügen vor und fahen. 
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Diefer Augenblick war einer der angenehmjten meines 
Lebens. Preußen und feine Bewohner hatten mir gar nicht 
gefallen; ich ſchien mir in weiter Fremde und verlafjen zu 
fein, wozu wohl das öde Memel, die Gejchäftslofigfeit den 
Winter über, die überhäufte Arbeit nachher, die erlebten Wider- 
wärtigfeiten und die traurige Lage des Vaterlandes das Jhrige 
beigetragen haben mochten. Und wenn e3 gleich dem Lande Preußen 
an Naturfchönheiten gar nicht fehlt, jo ift doch der Winkel gegen 
Pillau Hin, wo ich vierzehn Tage in Widerwärtigfeit verbracht, 
eine öde Sandgegend, und das preußijche Klima fteht gegen das 
unjrige jo zurüd, daß erjt die legten warmen Tage bie erjten 
Knofpen der Weidenbäume hervorgelodt und gegrünt hatten, alle 
andere Bäume waren noch fahl. Hier aber jahe ih in achtund— 
vierzig Stunden wie durch einen Bauberfchlag die Buchen- und 
Eichenwälder Nügens in voller Blütenpracht vor mir ftehen, grüne 
wallende Saaten und blumigte Wiefen. Zudem bemädhtigte fi 
meiner da3 Gefühl, aus ummwirtbarer Ferne ins Vaterland zurüd- 
gefehrt zu fein, und die Hoffnung erwachte wieder, tätig werden 
zu können bei Befreiung desſelben von jeinen Drängern. 

Nügen hat befanntlid) feine Häfen, und wir landeten aljo wie 
alle größern Schiffe und die ſchwediſchen Flotten nidyt anders 
fönnen, auf der Rhede von Perth!), auf der Spibe der Halbinjel 
Mönchgut. Landen ift zwar der gewöhnliche Ausdrud, aber hier 
fonnte man nit ans Land landen, fondern man muß eine ftarfe 
Viertelmeile?) von jelbigem vor Anfer liegend, im Waſſer das 
Schiff verlafjen. Die vorhandenen Böte waren alle mit Ausjchiffen 
der Infanterie bejchäftigt. Es gab aljo eine gewaltige Arbeit 
beim Ausfchiffen der Pferde. Bekanntlich werden fie ſowohl beim 
Einjchiffen als Ausſchiffen in Gurte gehängt, mit Striden, bie 
durch Rollen laufen, welche an der Raa befeftigt find, in die Luft 
emporgezogen, dann die Raa gedreht und jo beim Einladen in das 
Schiff, beim Ausladen ins Waffer herabgelaffen. Sowie nun die 


1) Dem Nord: Pehrb (oder «Perd) bei dem heutigen Seebabe Göhren. Zwiſchen 
Nord: und Sübperb landeten bald darauf auch die Engländer. 

?) Diefe Entfernung (2 km) dürfte überfhäpt fein. 11/, km von ber Füfte 
it dad Meer dort jet 6 m tief. Die Bobenverhältnijje werben ſich nit weſent⸗ 
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Bierbe, aus der Luft herablommend, da3 Waſſer unter ſich ſahen, 
ſträubten fie ſich und arbeiteten gewaltig; einige ftürzten aus den 
Gurten heraus, die meiften zogen die Beine an, wenn jie dem Waſſer 
nahe famen und jprangen erft auf, wenn dieſes ihnen über dem 
Kopf zufammenfchlug; die wenigften famen gleich auf feiten Füßen 
zu fiehen. Die Mannſchaft mußte, bi3 an die Schultern im Meere 
ſtehend, die Gurte Löfen, jatteln, paden, aufjigen und durchs Waſſer 
ans Land reiten. 

So wurde unfere ganze Kavallerie, die ungefähr 800 Pferde 
ftarf war (wovon 200 mir gehörten) ausgeſchifft. Die Folge der 
Hite im Schiff, des ſchlechten Wafjers, de Mangel? an Rahrung 
(weil die Pferde während der Überfahrt beinahe nicht fraßen) und 
de3 nun unmittelbar folgenden kalten, angftvollen Waſſerbades war, 
dab der Rob ausbrach, und wohl ein Vierteil diefer Pferde verloren 
ging, die aber auf Rügen und aus Schwedifch-Pommern durch 
Anlauf leicht erſetzt wurden. 

Bei meiner Ankunft auf Rügen fand ich alles in gutem Gange. 
Vorzüglich hatte ſich die Infanterie inſoweit fomplettiert, daß ich 
fie in zwei Kompagnien Füjiliere formieren konnte. Deren Kom- 
mando gab ich dem damaligen Kapitän, jeigen Generalmajor 
v. Bglinigfil), welches der tätigfte, einficht3vollite und getreueite 
meiner Mitarbeiter war. Ich konnte leider nicht dasſelbe von den 
älteiten Dffizieren der Kavallerie jagen. Einer war einjicht3voll 
und getreu, aber langfam und jehr bequem; einer ein Maulheld 
und Augenblender, der am liebſten den Feldmarjchall gefpielt hätte, 
aber nicht zu gebrauchen war. Ein anderer getreu und unermüdet, 
aber turbulent und daher nur mit Vorficht zu gebrauchen; der 
vierte endlich höchſt Tapabel, aber Hinterliftig und auf feinen 
Vorteil bedacht, wobei die Mittel ihm ziemlich gleichgültig waren. 

Diefem Hatte ich den Pferde-Anfauf und die Anfertigung der 
Montierungen übertragen. Bei erjterem hatte er ſich ein gutes Stüd 
Geld gemacht. Wegen der Montierungen hatte er unglüdlicher- 
weife, nachdem ich ihn von Bartenftein abgefertigt, den eben von 
Hamburg anfommenden General Blücher begegnet, fich bei ihm 
gemeldet und, da er vom Negiment Zieten-Huſaren war, ihm 
eröffnet, daß er trachten werde, bei der Werbung Leute von diefem 
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aufgelöjeten Regiment zu befommen. Der Alte, hierüber ſehr er- 
freut, Tobte ihn und jagte, er jolle von diefen nur zufammenbringen, 
jo viel er könne, — und wie hierauf mein Offizier fi herausnahm 
zu fragen: ob er jie in bie Uniform dieſes Regiments kleiden 
bürfe? hat er auch dies gebilligt. Kaum war nun mein Urian in 
Straljund angefommen, fo hatte er nad) Berlin gejchidt (vielleicht 
ift er jelbjt dagemejen) — wo das Regiment fein Standquartier 
gehabt, und wo deſſen Ranzionierte ſich verftedt hielten, — und 
hatte diefen den Winf nad) Stralfund gegeben, wo jid) denn auch 
gleich eine Anzahl, nebſt anderen von den märfijchen Küraſſier— 
Regimentern und den vorgedadjten Infanteriften eingefunden hatten. 
Urian hatte ji) dann vorzüglich mit feinen Hufaren bejchäftigt, 
— und fie, wie ich vier Wochen jpäter anfam, bereits vollftändig 
in bie teure Hujarenuniform eingefleidet, und auf die beften von 
den angefauften Pferden geſetzt, die ebenfalls vollftändig ausge- 
rüftet waren. — Kurz, achtzig Pferde waren fir und fertig, — 
den übrigen Leuten mit der Freiforpsmontierung fehlte aber noch 
beinahe alles, wenn e3 gleich in Arbeit war. 

Mit diefer charmanten Nachricht wurde ich empfangen, und 
mit der Bitte feinerfeits, daß ich ihm doch diefe Leute als eine 
Schmwadron laſſen und jie vervollftändigen möchte! — Ich war jehr 
unzufrieden, nicht nur wegen des eigenmächtigen Streiches und 
ber Geldverjchwendung (ftatt der achtzig wären hundertzwanzig 
Pferde in meiner Montierung auszurüften gewejen), fondern weil 
ich auch vorausjah, daß ich fie ebenjowenig behalten würde, wie 
die andere Schwadron unter dem Rittmeifter Sohr. Mein Urian 
hatte nicht bedacht, daß der Schwager de3 General3 Blücher, ber 
Leutnant, jegige Generalmajor v. Colomb,!) ein älterer Offizier als 
er, desſelben Regiments, ji) im Hauptquartier aufhielt und auf 
Anftellung wartete. Wirklich foftete e3 diefem auch nur ein paar 
Worte, damit jchon den Tag nach meiner Ankunft der Befehl er- 
ichien, diefe neue Schwadron von FZieten-Hufaren folle unter den 
Befehl des Leutnant3 Colomb treten, zu der andern Schwabron 
de3 Rittmeifters Sohr ftogen und vom Freilorps getrennt fein. Da 

9) Friebrich Auguft v. Colomb (1775—1854), trat 1792 in das ietenfche Hufaren- 
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regiment, 1813 Führer eines erfolgreichen Streiflorps, 1843 
bes 5. Armeelorps (Pofen). Vgl. Aus dem Tagebuche des Nittmeifterd v. C. (1854). 
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waren wir nun alle beide angeführt. Dies ift der Stamm Des 
jegigen Brandenburgijchen Hufaren-Regiments.t) Ungeachtet e8 aber 
ganz von alten Leuten formiert wurde, hat der König doch nicht 
zugegeben, daß e3 unter den alten Regimentern gezählt wurde, 
Es mußte ein neues fein. Die neue in Memel formierte Garde 
aber mußte die alte fein! ch verlangte nun natürlich wiederum 
Erftattung oder Abbürdung der darauf verwendeten Koſten, aber 
der Alte lachte wieder pfiffig und meinte, es würde jich finden! 

In denjelben Tagen zeigte ſich aud), daß man das Blücherſche 
Korps ſehr fchlecht mit Gelde ausgeftattet Hatte; ich glaube, man 
hatte ihm nur 100000 Taler mitgegeben. Von diejen hatte ich 
wenigjtens 30000 Taler jchon verbraucdht.?) Natürlich fing die 
Feld-Kriegskaſſe an zu fchreien: fie werde banferutt werben an 
meinem Freikorps! — Sogleich jegte Blücher — und er fonnte 
nicht anders — meinen großen NRücheljchen Etat herab auf 500 
Mann Kavallerie und 200 Mann Infanterie?) Dies war mir 
angenehm, denn nun war ich mit einem Male nahe am Ziele. Die 
Werbung und der Pjerde-Anfauf hörte mit einem Male auf, und 
ic mußte ſogar einige Pferde verfaufen und nicht wenige Mann- 
ſchaft entlajjen; natürlih von beiden die jchlechteften. 

Aber womit follten denn nun die alten Regimenter formiert 
und bejoldet werden, die Blücher im Mopf hatte —? Und wieviel 
Geld war bei mir unnüß verfchwendet worden! — Alles war auf 
2500 Mann eingerichtet und beitellt. Es verfteht ſich, daß ſogleich 
abbeitellt wurde, was noc nicht in Arbeit, jondern nur verdungen 
war, aber dennoch mußte ich weit mehr Montierungen, Sättel, 
Stiefeln, Schabraden, LZederzeug annehmen und bezahlen, al3 id) 
nım Mannſchaft behielt. Daraus entjtand, daß nun das ganze 
Korps uniform montiert wurde, da ſonſt ein großer Teil in den 


1) Des britten Hufarenregiments, das, ald Marwitz fchrieb, (1836) in Düben, 
Kemberg und Schmiebeberg ftanb. 

2) Man denle allein an 300 gefaufte Pferde & 15 Fro'or — 4500 Frb'or 
— 4750 [255007] Taler nad) damaligem Kurs! [v. M.] 

9) Nach einer Ordre Blüchers (Stralfund 30. Mai) follte das Freikorps aus 
400 berittenen Mannidaften und 8 Kompagnien Sinfanterie à 100 Mann beftehen. 
Da indes ſchon mehr ald 500 Reiter vorhanden waren, murbe bie Zahl ber 
Infanteriften um 100 herabgeſetzt. Friedersd. Archiv. Bol. Höpfner, Arien 
1806/07 IV? &. 699. 
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Montierungen geblieben fein würde, in denen ich die Leute be- 
tommen hatte. Bon diefen Montierungen lieferte ich über 200 
dem Kommiſſariate ab. — Wäre der Zufchnitt gleich von Anfang 
an auf die nunmehrige Stärke gemacht worden und die Betrügerei 
mit den beiden Hufaren-Schwadronen nicht vorgefallen, fo wurden 
dem König wenigſtens 60000 Taler erjpart und mein Korps wäre 
ebenfo ſtark und imftande, wie jetzt! — Das find die Folgen, wenn 
die Organifation aus einer Hand in die andere geht und nad) ver- 
fhiedenen Grundfägen beurteilt und gehandhabt wird. — Sch ſtellte 
alle dieſe Mißſtände vor und bat dringend, mir meine Rechnungen 
abzunehmen und fie zu revidieren. Es wurde genehmigt und follte 
geichehen, fobald Zeit fein würde. 

Zu gleicher Zeit — denn alles dieſes gefchah in der eriten Woche 
nah meiner Ankunft auf Rügen — verlangte der König von 
Schweden, der den Waffenftillitand, den er mit den Franzoſen ge- 
ſchloſſen, auffündigen wollte, e3 follte diefen gezeigt werden, Daß 
die Preußen dort und unter feinem Kommando wären, und ein 
Negiment follte an die Grenze rüden und den Vorpoftendienit mit 
ben Schweden tun. Ganz unbegreiflichermweife beftimmte Blücher mein 
Treilorps dazu. Ich ftellte vor, daß e3 zwar in vier Wochen ein Re⸗ 
giment fein würde, aber in biefem Augenblid fei es noch ein zu- 
fammengelaufener Haufen. Wir ritten auf Deden, e3 fehlten 300 
Sättel, nicht die Hälfte der Mannfchaft Habe Reithofen noch ordent- 
liche Kopfbededung, ja wir hätten nicht eine einzige Piſtole und nur 
die Hälfte Säbel! Wir wären alfo gar nicht dienftfähig. Nachdem 
wir noch feine Woche hier, alle unterdefien geworbene Mannſchaft 
nicht3 weniger al3 einererziert und geübt fei, jollten wir Dienfte 
gegen den Feind mit den glänzenden Schweden tun, — es ftreite 
nicht nur mit der Unmöglichkeit, jondern wir würden noch obenein 
beripottet werden! 

Das half aber alles nichts; e3 follte dabei bleiben, und zum 
Überfluß befahl er, daß wir den anderen Morgen übergefhifft und 
in Barade vor dem König von Schweden durch Stralfund marjdjieren 
follten, wobei er guten Anzug empfahl, ungeachtet ich. beivieg, 
daß gar fein Anzug möglich fei, viel weniger ein guter! 
Er meinte: ich würde das fchon machen. 

In der Verzweiflung nun, mein ganzes Werk zerftört und 
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mich obenein blamiert zu fehen, ging ich zu meinem alten Gönner 
bom vorigen Herbit, dem Feldmarjchall und General-Gouperneur 
Baron Ejjent), erzählte ihm die Lage der Sache offenherzig. Auch 
bei den Handwerkern fünne man erfahren, was noc alles in 
Urbeit jei. Wie Ejjen meinte, nur dad Kommando der Feltung 
ginge ihn an, das Armee-Kommando führe der König jelbft, bat 
ih ihn, mir eine Audienz beim König zu verjchaffen, der in dem— 
jelben Haufe wohnte. Er meldete mich jogleih, und der König 
ſchickte mir feinen intimen Sekretär, den Grafen Wetterjtedt ?), ins 
Borzimmer (Wetterftedt wurde bald darauf Minifter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten und ift c3 wenigftens zwanzig Jahr noch 
unter Karl XI. und unter Bernabdotte gewejen). — Dieſem trug 
ich dasjelbe vor; er ging zum König hinein, fam gleich mwieber 
und gab den Bejcheid, daß fogleich Befehl an Blücher ergehen würde, 
- eine formierte Truppe an die Grenze rüden zu lafjen und meine 
Organifation abzuwarten. 

Wenn ich num gleich nichts gejagt hatte, al3 was den andern 
Tag die ganze ſchwediſche Armee mit Augen gejehen haben würde, 
und nicht3 erfolgt war, al3 was auch ohnedem unausbleiblich erfolgen 
mußte, jo war es doch eine Art von Verräterei, die ich hätte unter— 
laſſen jollen, wozu mich aber nur der äußerfte Ärger über den un- 
geheuren Unjinn vermocdt hatte. Ich war auf einen ungeheuren 
Sturm von jeiten des alten Blüchers gefaßt. Er erfolgte aber 
nicht. Mein Marſch wurde abbeftellt, meine Kantonierungen nad) 
dem äußerjten Ende von Rügen, jenjeit Bergen, nach Wittom hin 
verlegt, wo wir weit befjer ftanden, ala bisher, ic) wurde vorderhand 
nicht weiter fujoniert und fonnte alle meine Zeit zu Vollendung 
der Equipierung und zu tüchtigem Ererzieren verwenden, Vormittag, 
Nachmittag, — Infanterie, Kavallerie. — Ich war auf den Beinen 
bon morgens vier Uhr bi3 abends nad) zehn. Wenn ich nicht zu 
Pferde war, jo hatte ich zu jchreiben, zu rechnen, anzumeifen, 
— und viele Mühe, regelmäßige Ordnung und Zucht einzuführen. — 

Unterdejjen hatte ich meinen Bruder Eberhard und meinen 
Schwager, den feinen Fri Brühl, nicht vergefjen, welchen beiden 

i) Bol. o. S. 331, Anm. 1. 


?) Guftav Graf v. Wetterftebt, ſchwediſcher Staatsmann (1776— 1837), ſeit 1805 
im Gefolge bed Königs, dann bes Krondrinzen, feit 1824 Minifler bed Auswärtigen. 
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ich verjprochen hatte, fie fommen zu laſſen, wenn id) jie brauchen 
fönnte. Wie ich nad) Rügen eingefchifft werden jollte, Hatte ich 
beiden gejchrieben, fie follten dorthin fommen. Der König hatte 
beide als Leutnants bei mir angeftellt. Mein Bruder fam aus der 
Ecole militaire nicht ander3 heraus, al3 wenn er fein Ehrenwort 
gab, in der und der Zeit zurüdzufehren. Uber diefer brave Junge 
mußte jich zu helfen. Er verabredete ſich mit einem Freund, einem 
gewiſſen Stwolinsky; e3 gelang ihnen, die Wachſamkeit des Portiers, 
eines alten Wachtmeifters, zu täufchen und verkleidet, ohne ihr 
Wort zu geben, aus dem Haufe zu entlommen. Meine Mutter 
erfuhr nichts davon. Zu Haufe fanden fie das Pferd, was ich 
meinem Bruder zu dem Ende gelaffen, famen glüdlich zum Tore 
hinaus, und jo jegten fie ihren Weg ohne alle Raft, immer ab- 
mechjelnd, der eine zu Fuß, der andere zu Pferde, mit folder 
Eile fort, daß fie jchon in vierundzwanzig Stunden die zwanzig 
Meilen bis Lenzen und über die medlenburgijche Grenze zurüd- 
gelegt hatten. Nach kurzer Raſt wanderten fie weiter bis ins Hol- 
fteinifche. Hier waren fie erjt in Sicherheit, aber das Pferd auch 
jo faput, daß fie es verfchenfen und beide zu Fuß gehen mußten. 
In Kiel fanden fie ein Filcherboot und legten auch die nicht un— 
beträchtliche Seereiſe glüdlich zurüd, dergeftalt, daß mein Bruder, 
ſechs Tage, nachdem er Berlin verlaffen, auf diefem weiten Um— 
wege jchon unerwartet bei mir anlangte. Er trat fogleich ein und 
war ein jo brauchbarer, herrliher Junge, daß er die Liebe aller 
feiner Kameraden gewann. 

Brühl, weniger bejchränft, war nad; Wien gegangen, bon 
dba mit einem Surier unjerer Gejandtjchaft nach Preußen, und 
bon Dort fam er, nachdem er ji, wie Ddiefer Familie Wrt 
iſt, Hinveichend Zeit gelaffen, aud; nad; Rügen. Er fam zur 
Kavallerie, mein Bruder zur Fnfanterie.t) 


i) Id lernte auch in Stralfund den famofen Schill kennen, ber damals noch 
inmitten feiner Glorie war. 

Wie ich eined Tages, auf dem Marktplah in Etralfund ftehend, davon vebete, 
daß ich wünſchte, feine Belanntihaft zu machen, fam er geritten und ftieg ab, um, 
wie ich, zum General Blücher zu gehen. ch ließ mich ihm vorftellen, und nach⸗ 
bem ich einige Worte gefagt, denke man fich mein Erftaunen, als diefer Mann mit 
einem Schwall von Worten und mit untertänigen Büdlingen meinen Ruhm unb 
meine Taten zu preifen anfing, von denen er lernen wolle! Dabei fahe ber 
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Es dauerte nicht drei Wochen nad) den vorher erzählten un— 
angenehmen Gejchichten (Juni 1807), jo war ich mit meiner For- 
mation fertig; alles war gut equipiert, einererziert und vor dem 
Feinde brauchbar. E3 war ein fomplettes Ravallerie-Regiment von 
500 Pferden, und zwei Säger-Slompagnien, zu 150 Mann eine 
jede. Ich meldete nun, daß ich fertig und zu jedem Dienfte braud)- 
bar fei. Außerdem jollte noch eine geringe Mannjchaft und eine 
ganze Menge durch alle die Teufeleien, die man mir gemacht, 
überfomplett gemordener Montierungsftüde auf Rügen zurücdbleiben, 


Kerl fo verichmigt aus, daß ich alſobald genug hatte und wußte, dab nichts ba= 
hinterſtecle. Ich ſagte ihm, daß er recht gut wiſſen müfje, daß ich feine Taten 
vollbracht, aljo auch weder Ruhm habe, noch haben könne; ich hätte nur gang ein: 
fach gewünſcht, feine Bekanntſchaft zu machen, da er fich jelbft Gelegenheit geſchaffen, 
und ſich darin gezeigt habe, und daß ich neglaubt haben würde, ihn unangenehm 
zu berühren, wenn ich von feinem Ruhme hätte reden wollen. Statt mid) zu ver: 
ſtehen, fuhr er in feinen albernen Romplimenten fort. — Ich war überzeugt, daß 
viel zu viel von ihm gerebet würde und nicht viel dahinterftede, und fo war es in 
ber Tat. Er war fehr tapfer, auch liftig, aber unglaublih bumm, woburd bald 
Hochmut erregt wurde, den er unter einer erheuchelten Beſcheidenheit zu verbergen 
trachtete. Yu nicht? weniger war er geichaffen, ald zu einem Feldherrn, und ben 
eben mollte er fpielen. Daran ift er geicheitert. — Nach bem Frieden wurbe aus 
feiner Infanterie in Kolberg das Füfilierbataillon des Leib-Infanterie-Regiments 
formiert, aud ber Kavallerie dad 2. brandenburgiihe Hufaren-NRegiment, deſſen 
Kommandeur Schill wurde. Hier war er an feinem Plab, im vorgefchriebenen 
Dienft, ohne Raum für Projekte, ohne Gelegenheit, den Feldherrn zu fpielen. Er 
brachte dad Regiment auf einen fehr guten Fuß nnd erwedte einen militärifchen Geift. 
Zu feinem Unglüd wurde er, wie bie Franzoſen 1808 Berlin verließen, zur dortigen 
Garnifon beftimmt und war der erfte, ber bort einzog. Das Boll betrachtete ihn ala 
den größten Helben, ald einen fünftigen Befreier des Vaterlandes; jedermann ftreute 
ihm Weihraud, und vorzüglih waren bie Weiber ganz toll nad) ihm. Kein Wunder, 
daß feine ſchwache Urteiläfraft dem unterlag. Die Tugendbünbler, bie dad Baterland 
Durch Nebendarten und anderer Leute Kraft und Blut befreien wollten, madten ſich 
an ihn, und fo geriet er unter alle bie Umtriebe, die in Deutihland gemadt 
wurden. Sein Enbe in Stralfund aber war durch feine Kopfloſigkeit völlig verfchulbet. 
Ih kenne den Zug (über Wittenberg, Halle, Magdeburg, in deſſen Nähe fein halbes 
Negiment niebergefchollen wurde, nad Medlendburg und Schwebifh:Pommern) ganz 
genau, weil mein Bruder Aleranber ihn mitgemacht, aber ben Führer noch bei Zeiten 
verließ, mie er eingefehen, daß bad Unternehmen zu feinem anderen Refultat führen 
onnte, ald zu einem ſchmählichen Ende. — Aus den Überreften feines Regiments 
und Abgaben ber beiden andern Ulanenregimenter wurde das jebige dritte Ulanen: 
regiment formiert. Die übrig gebliebenen Offiziere, die jene Mannſchaft gurüdgeführt, 
lamen mit einer leichten Feftungäftrafe davon. Schill war tot. [v. M.] 





Unterbefjen war auch eine Flotte mit angeblih 30000 Eng- 
ändern, unter Lord Cathcart!) (demfelben, der im folgenden Jahr 
Bliffingen nahm, wo fein ganzes Heer am Sumpffieber zugrunde 
ging) auf der Rhede von Perth angelommen und landete auf Mönch— 
gut. Demzufolge hatte der König von Schweden 60000 Mann 
unter jeinen Befehlen; er fündigte am 1. Juli den Waffenitill- 
ftand, und am 15, follten die Feindjeligfeiten beginmen. Da una 
nur der Marjchall Brune?) mit 15000 Mann entgegenftand, jo war 
für den Anfang wenigjtens ein glüdlicher Erfolg vorherzufehen, und 
wir hofften, nad) Berlin zu fommen und allesin Aufftand zu bringen. 

Dies wäre um fo eher gejchehen, da Ofterreich in demſelben 
Augenblid mit 80000 Dann loszuſchlagen bereitjtand. Aber ſchon 
mar am 14. Juni die Schlacht bei Friedland verloren worden, der 
der Frieden von Tiljit unmittelbar folgte [9. Juli], E3 war ein großes 
Unglüd für den König von Schweden, daß in dieſer Zeit ein jo 
heftiger Weſtwind blies, daß fein Schiff von Preußen her nad) 
Stralfund oder Greifswald gelangen fonnte, jo daß wir ganz ohne 
Nachricht von dorther waren, Bald nad Auffündigung des Waffen- 
ftilfftandes fam aber die Nachricht von der Niederlage der Ruffen, 
furz darauf die vom Waffenftillftand, dann die vom Frieden. Bei 
Kündigung des GStillftandes hatte Brune eine Unterredung mit 
dem König von Schweden verlangt und gehabt, in ber er alles 
Mögliche verfuchte, die Fortdauer des Stillftandes zu erlangen, 
weil er ſich zu ſchwach fühlte und weil Napoleon jo weit hinter 
jeinem Rüden gern Ruhe gehabt hätte. Jetzt kehrte fich das Blatt 
um. Der König von Schweden trug auf Erneuerung des Still- 
jtandes an, und Brune wies ihn hochmütig ab. 

Sch hatte Ordre befommten, aufs fefte Land zu rüden, und 
ftand ungefähr feit dem 8. Juli auf der ſüdlichſten Spitze von 
Rügen, der Halbinfel Zuder, um über die Glewitzer Fähre gejebt 
zu werden. Den übrigen Teil der Inſel hatten größtenteil3 bie 
Engländer inne. Aber mit bem Frieden von Tilfit war auch der 
Befehl an den General Blücher gelommen, die Schweden zu ver- 
lajfen und nad Kolberg zu rüden, auch in Frieden und Freund- 

!) Sir Wiliam Shaw, erfter Earl Cathcart (1755—1843), Politiler und 


Soldat, 1801 Generalleutnant, bombarbierte Kopenhagen 2,—5. September 1807, 
fpäter Geſandter in Petersburg. — ?) Pal. o. S. 152, Anm. 
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ichaft mit den Franzoſen zu leben. Nichts Unangenehmeres und 
Schmählicheres für uns fonnte mit der Kündigung des Waffen- 
ftillftandes EFoinzidieren, denn dieſe war nun ohne allen Zweck 
und fonnte nur für Schweden, umjeren bisherigen Alliierten, trau— 
rige Folgen haben. Für mich entjtand daraus die unangenehme 
Berlegenheit, daß ich gar nicht wußte, wie ich über ben Meeres- 
arm aufs feite Land fommen jollte, denn die Schweden jahen uns 
fortan nicht nur mit jcheelen Augen, fondern mit Zorn und Bitter- 
feit an und machten durchaus feine Anftalt zur Überfahrt. Durch 
Stralfund, wo fie ſchmal und weit leichter war, wollten jie ung 
nicht mehr durchlafjen, und hierher jchidten jie feine Schiffe. End- 
lich famen zwei offene Böte und die jehr jchlechte Fähre. Das 
Wafjer ift eine halbe Meile breit, die Fahrzeuge faßten nur funfzig 
Pferde eng zujammengepreßt, und fonnten in einem Tage nur 
breimal herüberfommen, jo daß ich mit den legten erſt am 15. Juli 
herüberfam. 

Statt daß wir früher an diefem Tage über die Peene und 
Trebel (die Schwedifch-Pommern umfließen) hatten vorbrechen 
wollen, war nun Brune hereingebrodhen und trieb die Schweden 
vor jich her, auf Straljund zu, welches er am folgenden Tage um- 
lagerte.t) Unſer Marſch ging nach Greifswald, wo Blüchers Haupt- 
quartier war, aljo mitten durch das Gefecht der Franzojen und 
Schweden hindurch. Daß dieje lebteren glaubten, wir gingen zum 
Feinde über, und uns Verräter jchimpften, war ganz natürlich, 
aber aud) in den Augen der Franzoſen jpielten wir feine ehrenvolle 
Rolle. In ſolche Lagen fommt man in folchen hundsföttifchen Zeiten! 

An den vorangehenden Tagen hatte ih an den General 
Blücher gejchrieben, da der König gewiß zum Frieden gezwungen 
worden (man fannte damals die gänzlihe Zertrümmerung der 
ruſſiſchen Macht noch nicht) und er in dem Augenblide, wo er den 
Befehl gegeben, die Schweden zu verlafien, auch wohl von der 
günftigen Lage, in welcher wir uns hier befanden, nicht genau 
unterrichtet geweſen, jo würde es gewiß für ihn und das Bater- 
land am beiten fein, ihm auch wider feinen Willen zu dienen, 
jenen Befehl nicht zu befolgen, und mit den Schweden und Eng— 
ländern, wie verabredet, auf Berlin vorzudringen. Hätten wir 

1) Bat. hierüber Höpfner, Der Krieg von 1806 und 1807 3b. IV? S. 703 ff. 

v. ber Marmwip, I. 28 
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hier, wie faft nicht zu zweifeln, Sufzefje, jo würde der Krieg in 
Preußen auch gleidy wieder losgehen, ufm. Wenn er (Blücher) 
dies alfo unternehmen wolle, jo fönne er auf mid) und auf meine 
Truppen jicher rechnen. 

Darauf antwortete er: „Em. Hocdmohlgeboren danfe ich 
HErtzlich vor die bidere ahrt, wo mit fie fi) gegen mich 
Erklähren, — glauben fie mich [?], daß ich bey ber erften 
nachricht, gleich uhrtheillte, daß unfer König in feiner der mahligen 
laage feinen eigenen willen zu handelln hatte. aber um gottes 
willen, warum ließ man mich bey diejen graußamen waffen ftill- 
ftand!), mit dem waß ich bey mich habe, nicht auß dem fpill, da 
man ia ohne hin da nicht wißen fonte, wie zu handelln id hir 
gezwungen wehr, in deßen fomt alles drauf an, dß ich erfahre wo 
zu die Engelenber entjchloßen find, ob fie hir mit agiren, ober ſich 
wieder einfhiffen wollen, — — fo viehl bleibt gewiß dß ich mich 
von den Francojen nicht unanſtendig behanbelln laſſe. — nimt 
ber König von Schweden antheill am waffen ftillftand, num denn 
ift alles entjchiden. bewahren fie diefen briff und vernichten ihm 
nicht, aud) ich will den Jhrigen treülich aufheben, wer weiß, wo zu 
beide einjt dienen können; aber um himmell3 willen fein worb zu 
Srgend einen menjhen von alles waß unter uns borgeht, daß 
übelffte ift daß in unferen gantzen Corps ber waffen jtill ftand be» 
fant ift. in bejjen fo ich nuhr geſund bin, u.d felbft agiren fan, 
fo foll Schon alles trit halten. bleiben fie mein Feund, ih bin 


wahrhafftig mit jchönen 
Greifswallde gelinnungen, gant von HErtzen 
den 11. July 1807. der Ihrige 
Blüder.?) 
den Englifchen gejanten laſſe ich noch heutte Catégoriſch be— 
fragen.“ 


Diefer Brief zeigt deutlich: 1. daß der Alte die größte Luft 
hatte, loszubrechen, aber nicht allen feinen Untergebenen traute; 
2. daß er aud) die große Verantwortlichkeit vorausfah, die ihn würde 
getroffen haben, und mwenigftens aladann wollte bemweifen können, 

1) Nur biefer (nad) der Schlacht von Friebland) war bort bekannt. — 2) Diefer 


Brief mit feiner höchſt harakteriftiihen Drthographie ift, wie alle Blücerbriefe, faft 
unlesbar. Auch Marwitz bat ihn an einigen Stellen nicht ganz richtig entziffert. 
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dat man ihm bereitwillig gefolgt fei. — Er redete mit dem englifchen 
Gejandten, diejer aber erflärte, daß die englifchen Truppen unter 
fo veränderten Umſtänden nicht mitwirfen würben. In der Tat 
ichifften fie ſich auch alsbald ein, jegelten nad) Kopenhagen, bom- 
bardierten und nahmen es, und führten die däniſche Flotte weg. 
est, auf 30000 Mann reduziert, war das Unternehmen nicht mehr 
ausführbar. Der König von Schweden verzichtete jelbjt darauf, und 
bat Blücher, dem erhaltenen Befehl zu folgen, welches denn, wie 
erwähnt, gejchah. 

Ich felbft war durch den Schritt, den ich getan, volljtändig 
wieder in Blücherd Gumft geftiegen und bin darin geblieben bis 
an fein Ende. Bei einer nahträglihen Anfrage in Sachen be3 
Freiforps vom 20. Dezember 1811 erhielt ich noch folgendes Poft- 
ffript von ihm: „Es hat mich fehr leid getahen, ihnen mein ver- 
Ehrter Freünd in Berlin nicht gejehen zu haben. Ich hoffe aber, 
daß fie mic) nicht vergejjen, und fich überzeügen wollen, daß nie— 
mand ihnen mit mwahrhaffterer Freündſchaft ergeben ift, als 

Blüder.‘“!) 

Ihr glaubt nun wohl, ich hätte fortan in allen meinen An- 
gelegenheiten gute Tage gehabt? Gott bewahre! Das Schreibe-Re- 
giment ging noch immer neben dem alten Blücher her. — Sc hatte 
ftet3 Unannehmlichkeiten. Wenn ich diefe vorherjehen fonnte, 
jo brauchte ich nur ins Hauptquartier zu reiten und ihm die Sache 
vorzuftellen, alddann genehmigte er und befahl, was gefchrieben 
werben follte. Kamen fie aber unerwartet (welches natürlich faft 
immer ber all war), jo half feine Vorftellung; was einmal ge— 
ichrieben war, wurde nicht wieder geändert, und wenn ed noch 
jo unpafjend und perniziö3 war. 

Überhaupt macht man ſich von diefem alten Helden eine ganz 
faljche Vorſtellung. Es ift gewiß, daß er und der Kaiſer Alerander 
allein ben Napoleon geftürzt haben.?) Alle andern Feldherren und 
Häupter in dem großen Drama ber Jahre 1813 bis 1815 fonnten 
erjeßt werben, — ja, bei mehreren wäre e3 beſſer gewefen, wenn 
fie nicht dabei waren, — nur diefe beiden waren unerſetzlich. Hätten 
fie gefehlt, jo wäre e3 nicht gegangen. Nun glaubt man allgemein, 

!) Einen anderen ausführlichen und mehrere fürzere Briefe Blüchers an Marmwik vgl. 
im 2. Band. — ?) Daß biefe Anficht ſehr anfechtbar ift, — — werden. 
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Ba Bũcher exen is gruinze voores au Die Soldaten übte, 
Bay er ch vl ui ası erh, re gertert, ererziert um) 
iz allen Schfem fir ie Proz ae — Xickts weniger als dies 
E-: befamer :jm nelmesr !raır AIders :z tchem, als im Gejecht 
In Beier Erummeiirır Ermerzsı son Jahr 180: Bar er meines 
E:jfens feinen eim;tgra jener Icırmenetke gemmmitert, viel weniger 
ez’rzeren lien. Nox Areiorms, Ser weldiem es doch wahrlid 
deranj aulam, zu unzzrischen, zu: ur für alle das Geld ge 
leitet worden, um» 25 Ye Keri3 uch su brauchen jein würden, 
bar er eigenti:h gar ibt zeichen: num ıh nenne es nicht Jehen, 
daß er e3 zweimal, wiz mir !eim genpermertier paifterten, bat vor- 
beimarichierer. !aiten, anncl ın Solgaũ. das anderemal in Treptow 
an der Rega. Er lobte 23, denn es jabe wirklich recht gut aus, 
mehr als nötig, auch in einer IUrdre an die verjammelten Uifiziere, 
aber wie wenig erkennt man am Sloßen Ausſehen? Da er & 
ordentl:H gemuftert Hü:tz, konnte ih nicht erlangen. E3 war aud) 
n:cht etwa Altersichwäche, die ibn daran verhindert hätte, denn 
er ging nachher, wie wir in Rus: bei Kolberg fanden, täglich 
auf die Jagd, und oft zwiihen meinen Kantonierungen. 

Im Jahr 1%13, vor Ausbruch des Krieges, hat er jein Korps 
nicht gejehen. Er war frank und konnte nicht, wie ich ſelbſt in 
Breslau getehen babe, wo die Truppen ihon am Gebirge fanden. 
Bas er während des Waffenttillitandes geran, weiß ich nicht: nach⸗ 
ber ift er in Bewegung geblieben bi3 Paris. Im Sabre 1815, wo 
id wieder unter jeinem Beiehl fand, bat das dritte Armeekorps 
ihn nit mit Augen getehen, außer zweimal auf dem Marſch, wo 
er mit jeiner Zuite vorbeiritt. Sch allein mit meiner Brigade 
habe ihn in der Schlacht von Ligny geiehen, mo er mich Holen lieh 
und mich bejonders inſtruierte. Und ebenio iſt es allen übrigen 
Truppen ergangen. 

Was war es denn, wa3 den Soldaten jo mächtig an ihn kettete? 
— Die Kühnpeit, die aus jeinen Augen leuchtete, jein heldenmäßiges 
Weſen, feine grauen Haare, — jeine Stimme, wenn er im Borbei- 
reiten einige Scherzreden von ji) gab, — die Gewihheit, daß er 
in dem Augenblid da jein würde, wenn es not täte, und Daß er 
in den ſchlimmſten Lagen nie verzage, da3 Glüd immer benuge. — 

In den Tagen nun, wo id) mit der bejchwerlichen Überfahrt 
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beſchäftigt war, fam noch obenein der Befehl, das Depot an uns 
zu ziehen, die überflüffigen Effekten aber in Stralſund abzuliefern. 
Erfteres geſchah, die zweiten wollte niemand fpeziell übernehmen, 
und Offiziere und Mannjchaften dabei zu laſſen, duldeten Die 
Schweden nicht. Dann belegten jie alles preußijche Eigentum mit 
Arreft, gaben es nachher wieder los, und nad) vier Wochen hieß e3: 
alles fei in Kolberg angefommen, wir follten e3 in Empfang nehmen 
und in das dortige Magazin abliefern. Der Stralfunder Schiffer 
aber hatte bereit3 ausgeladen, alles am Ufer auf der Straße hin» 
gervorfen, und da mußte man zufammenjuchen, was noch da war, 
und großenteild verdorben abliefern. Ein jchöner Belag zu einer 
abzulegenden Rechnung! 

Die Franzofen Hatten uns den Strich an der Meeresfüfte 
zwifchen Greifswald und Wolgaft eingeräumt. Dahin marjchierten 
wir am 15. nad) der Überfahrt. Ich Fam nach Ludwigsburg, einem 
ihönen Klinkowſtrömſchen Gute. Wir ftanden hier bis zum 23, 
wegen der Schwierigkeiten, welche die Franzoſen machten, uns 
duch die Inſeln Ujedom und Wollin nad) Hinterpommern mar- 
jchieren zu laſſen. An diefem Tage pajjierten wir die Peene bei 
Wolgaft und ftanden auf Ujedom. Den 24, rückten wir bis an die 
Tore von Swinemünde, wurden aber nicht in die Stadt geläffen, 
in welcher ein Regiment Holländer zur Beſatzung ftand. Diejes 
beftand beinahe ausschließlich aus altgedienten preußifchen Sol— 
daten, Die gefangen und zum Dienft beredet oder gezwungen worden 
waren, Dieje erfüllten bald unſern Bimaf, klagten über jchlechte 
Behandlung und wünſchten wieder bei und zu dienen. Da hierzu 
feine Gelegenheit war, jaß ich ruhig in einer Hütte, al3 ein Ad— 
jutant von Blücher Fam: der holländifche Kommandant habe ſich 
bejchwert, daß wir ihm feine Leute abjpenftig machten; ich folle 
jogleich alle herausgeben, die ich angeworben hätte. Ich verficherte, 
daß ich von nichts wiſſe, aber gleich nachjehen werde, durchging den 
Biwak und fand, dat e3 allerdings gejchehen war. ch gab jie 
alfe heraus, verbot e3 aufs ftrengfte, erlaubte den abgejchidten 
holländischen Offizieren und Unteroffizieren, nachzuſehen, und ftellte 
dann rings um den Biwak Poften, die feinen Holländer mehr her- 
einließen. Nur einer, der von feinem Schwadronchef während der 
Bifitation in den Propiantwagen eingejperrt worden mar — es 











traten, — ana 

An diefem Tage ftanden wir auf der Infel Wollin in Groß- 
Mofrag, marſchierten am Abend weiter, pafjierten die Dievenom 
auf ber Vrüde an ber Stadt Wollin und waren den 26. Juli 
früh in Kantonierung bei Cammin, aljo in Hinterpommern, ich 
in Schwirjen, bei einem alten Grafen Wartensleben. — Hier blieben 
wir bi3 zum 9. Auguft jtehen, wo wir durch Treptow an der Rega, 
wo da3 Hauptquartier war umd blieb, in die Gegend von Kolberg 
marfchierten. — Ich ftand nun beinahe zwei Monat in Groß— 
Geftin. Der dortige Prediger hatte bie einzige Tochter des Dichters 
Ramler!) zur Frau und hatte deſſen ganze Bibliothef geerbt, die 
mir fehr zuftatten fam. — Da die Franzojen den Meijter in allen 
unjeren Provinzen jpielten, jo mußten wir und mit dem begnügen, 
was fie uns gnädigft einräumen wollten, und das war wenig genug. 
Sie hatten Wollin, Greifenberg und Cörlin?) bejegt. Linkerhand 
machte eine Linie von legterem Ort zum Meere, hinter und das 
Meer felbit, rechterhand die Ober, vor una die Linie von Greifen- 
berg nach Eörlin, unfere Grenze. 

Wir waren alfo wegen Quartier und auch wegen ber Ber- 
pflegung (denn fie ließen nichts herein) auf die Städte Kolberg, 
Treptow an der Rega und Cammin und die zwifchenliegenden Dörfer 
beſchränkt, eine Gegend, die jchon durch dad Appropifionnement *) 
von Kolberg und deſſen Belagerung gänzlich ausgejogen war. Ich 
ftand vorn gegen die Grenzlinie in jehr engen Kantonierungen _ 
und hatte eine Urt von Vorpoften-Chaine an berjelben, die un— 
gefähr längs der von Gtettin nad Cörlin führenden Landitraße 
binlief; die Franzoſen wurden zurüdgewiejen, wenn fie in unfern 
Landftrich hinein wollten. Die anderen Truppen hinter mir hatten 
Ruhe und ftanden etwas beffer. Vor und hatte da3 Kommando 











1) Karl Wilhelm Namler, der befannte lyriſche Dichter und Überfeger (1795 
bis 1798) war in Kolberg geboren. 

2) Süböftlich von Kolberg, an der Perfante, nicht zu verwechſeln mit Röslin, 

2) Perproviantierung. 
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ber General Turosnel!), ein Adjutant Napoleons, mit dem Blücher 
in gutem Bernehmen war. Er hatte einige Infanterie in Greifen- 
berg und Eörlin, und dazwifchen vor una ein Chafjeur-Regiment, 
überhaupt wenig Truppen. Er jelbit ſtand in Plathe. 

Niemand glaubte, daß e3 Frieden bleiben würde; bie Be- 
dingungen waren zu jchmählid, und die BVerhältnijje, die dazu 
gezwungen hatten, noch nicht befannt. ch tat aljo alles mögliche, 
um meinen Truppen einen wahren Soldatengeift einzuflößen und 
bie wahre Disziplin, die auf der Ehre beruht, hineinzubringen, 
und ich kann jagen, daß e3 mir gelang. Ich habe nie wieder jo 
brauchbare Kerls in Händen gehabt, als dieje hier geworden waren. 
Die Vorpoftenkette gab beftändige Übung im Felddienft und Haß 
gegen den Feind, den fie vor jich jahen; ich vifitierte jie täglich 
und ererzierte außerdem täglich, heute den, morgen den, jo daß ich 
in beftändiger Bewegung und alle immer im Atem war; denn 
niemand war aud) nur einen Nugenblid jicher, daß ich nicht da war. 
Sie verehrten mid; und trugen mid; auf Händen, wie allemal 
geichieht, wenn der Befehlshaber immer bei den Soldaten ift, ſich 
nicht jchont, für fie ſorgt und dabei ftrenge Disziplin hält, aber 
mit Geredhtigfeit. Dies ift die wahre Art, ſich die Liebe ber 
Soldaten zu verfchaffen, denn fie entfpringt aus der Ehrfurdt. 
Wer auf eine mweichliche Art und durch Nachgiebigfeit um ihre Zu- 
neigung buhlt, wird jie nie erwerben. 

Ich war einen Tag in olberg, bei meinem Freund 
Gneifenau, ber in dem verflofjenen zwei Monaten ein be- 
rühmter Mann und Oberftleutnant geworden war, Die bis- 
herige SHerzlichfeit von jeiner Geite ließ ſchon fichtbar nad), 
wie jpäterhin mehr und mehr. ?) Sein großes PBerdienft mar, 
daß er einer erjchlafften Garnifon Mut und Leben eingeflößt hatte, 
und den gewöhnlichen Brüsferien der Franzoſen jedesmal mit 
größerer Keckheit entgegengetreten war. Dadurch war ein Krieg 
außerhalb der Feitung entjtanden, in welchem der Feind das meifte 
verloren hatte. Alles hatte fich eigentlich um den Befit des Wolfs— 

!) Henri Graf v. Duroänel, Divifiondgeneral (1771—1849), zeichnete fich bei 
Aufterlig und Jena aus, 1810 Abjutant Napoleons. 

2) Auch in den Briefen an feine Frau 1813/15 Magt Marwit darüber, baf 
Gneifenau fich immer mehr al8 großen Mann fühle. (Vgl. Bb. II.) Doch war diefer ber 
einzige, dem er 1807 fein Tagebuch zur Einficht überlieh. Vgl. Gneifenaus Briefe, Bb.IL 








berges gedreht. Ich dachte mir unter diefem eine jehr wichtige, 
twohlbefeftigte Stellung, wie wohl ein jeder damals gedacht hatte. 
Er war aber nichts anderes, ald ein mijerabler, feiner, niebriger 
Sandhügel in der Ebene, vielleicht funfzig Schritt im Umfang 
und nicht fimf Fuß hoch. Auf diefem hatte Gneifenau eine — 
Redoute aufwerfen laſſen, welche die Ebene ſo weit beſtrich, als 
es durch einen ſo wenig Geſchütz faſſenden Punkt überhaupt ve 
ichehen kann. Der Feind hatte fie genommen, Gneifenau fie durch 
einen Ausfall zurüdgewonnen, und fo hatte fich dasjelbe Spiel 
wohl zehnmal wiederholt, bis e3 ein Ehrenpunkt geworden, wer 
fie behalten würde. Diefer war denn erſt entſchieden worden, als 
der Feind mit förmlichen Laufgräben und Wurfbatterien dagegen 
vorgegangen war, wie gegen eine Feitung. Nachdem er jie erobert, 
hatte er das erbärmlidhe Hügelchen rafiert, und es war jet wieder 
in feinem natürlichen Zuſtand. 

Die Feftungswerke der Stadt waren gar nicht angegriffen 
worden und durchaus umverjehrt. Dagegen hatte das oft wiederholte 
Bombardement in der Stadt die greulichiten Verwüſtungen an— 
gerichtet, die Hälfte derjelben lag in Trümmern. Das ftärffte Bom- 
bardement war in ben lebten drei Tagen nad) dem Frieden bon 
Tilfit gewejen. Da nämlich Napoleon bis zu gezahlter Kontribution 
die fejten Plätze behalten jollte, die er hätte, wenn ber Frieder 
befannt würde, jo hatte er alsbald nach Kolberg geſchickt, daß es 
um jeden Preis genommen werden follte, wodurch einige Tage zu 
ben brutaljten, aber fruchtlofen Angriffen gewonnen wurden. In 
diefen Tagen war auch die Maikuhle genommen worden, damals 
ein Fichtenbufch zwifchen der Stadt und dem Meere, eine PViertel- 
meile fang, an der Perfante, auf der Landſeite durch eine ſchwache 
Verſchanzung geſchützt. Diefe zu verteidigen, hatte Gneifenau dem 
Leutnant Gruben mit der Schillichen Infanterie anvertraut, welcher 
auch ihm nicht hatte gehorchen wollen. Gneiſenau hatte aljo offen- 
bar am beften getan, diefe ganze undisziplinierte Gejellfchaft, die 
über die Hälfte der Garnifon ausmachte, aus ber Stadt hinaus- 
zufomplimentieren, indem er ihr diefen wichtigen Poſten außerhalb 
anvertraute, um jo mehr, da Gruben ein tapferer Kerl war. Dieſer 
hatte auch einige Angriffe abgefchlagen, aber eine? Morgens ließ 
er fich überfallen, und in einer PViertelftunde war der Feind im 








| 
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Beſitz der Maikuhle, die Scillianer teil gefangen, teil3 in die 
Stadt getrieben. Nun war nicht nur die Verbindung mit der See 
abgejchnitten, jondern auch die Feltung felbjt jo gut wie verloren, 
da jie auf diefer Seite faum eine Verteidigung gewährte; Gneifenau 
meinte, er würde ſich höchſtens vier bis fünf Tage nach diefem 
Vorfall haben halten können, wenn der Frieden nicht gelommen wäre, 
Außerdem hatte ihm der durch die Demagogen!) berühmte 
Bürger Nettelbed, den fie al3 den eigentlichen Verteidiger Kol— 
bergs jchildern, die meijte Not gemacht. Unter dem vorigen ſchwachen 
Kommandanten Roucadou hatte er das große Wort geführt, und 
auch jegt nicht ablaſſen wollen, ungebetenen und ungemwafchenen 
Rat zu erteilen, bis denn das Bombardement zu Hülfe gefommen 
it, wo ihm Gneiſenau die Direktion der Löfchanftalten übergeben 
hat, der er mit Eifer, Sachkenntnis und Mut vorgeftanden. — 
Die Bedingungen und Folgen des Friedens von Tilſit und 
die gänzliche Unmöglichkeit, vor felbigen?) den Krieg fortzufeken, 
biel weniger ihn jebt zu erneuern, wurden immer befannter. Damit 
verſchwand einer der mächtigften Antriebe, der die Soldaten zu— 
jammengehalten hatte, die ſchlechte Verpflegung und die engen 
Duartiere famen dazu, im Angeficht der im Überfluß fchwelgenden 
Franzoſen; die Dejertion riß zuerft unter den Schillfhen Truppen 
ein und unter dem Südpreußiſchen Jnfanterie-Regiment,?) dann ver- 
breitete jie ji) unter den anderen Truppen. Die meinigen hielten ſich 
am längjten, teild aus Ehrgefühl, teil3 weil ich die Langeweile nicht 
auffommen Tief, welche die andern plagte. Aber die Franzojen 
bezahlten Pferde und Armatur teuer und ftellten die Deferteure 
jogleicdy ein. Dieje gelangten aljo durch einen Gang oder Ritt 
bon einer halben oder einer Meile, fobald jie nur wollten, aus 
einer fchlechten Berpflegung in eine fo ungemefjene, als fie nur 
bon ihrem Wirte zu fordern für gut fanden, und befamen noch ein 
gutes Stüd Geld obenein (der Kavalleriſt über funfzig Taler). 
1) d. 5. bürgerlichen Liberalen. Bal. Joachim Nettelbeds Lebensgeſchichte, 
von ihm felbft aufgezeichnet (1821/23). — Übrigens hat nicht nur das liberale Bürger: 
tum Nettelbedt hochgehalten, fondern ber Urteilsfähigfte von allen, Greifen au felbft 
erflärt: „Es ift wohltuend, in einer Zeit, wo oft Kleinmut die Herzen beichleicht, 
das Bild eined® Mannes aufftellen zu können, der im alten deutſchen Sinne und 
Mute Milionen feiner Zeitgenofjen voranfteht. Deutiche, jpiegelt euch daran!" 
2) D. 5. infolge berfelben, ihretivegen. — °) Das zum Teil aus Polen beftand. 
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Die Verſuchung war alſo zu groß, und meine Leute fingen eben- 
fall3 an, mit Sad und Pad zu dejertieren. 

E3 ift überhaupt nur ein Blendwerf, von den Fdeologen auf- 
geitellt, daß nur bie Nationalität und die Baterlandsliebe (bei 
dem großen Haufen!) gute Kriegsheere erzeuge, gegen welche bie 
fogenannten Söldner von Haufe aus zurüdjtänden, wie bie erjten 
Revolutionäkriege bewieſen haben ſollen. Aber nicht nur, daß die 
Franzojen (die Garden und Küraſſiere ausgenommen) jich jehr 
gern und wo fie nur fonnten, fomplettierten, ohne ihre Kon— 
jfription abzuwarten, wie die vielen Deutjchen, Holländer, Schweizer, 
Italiener und Polen beweiſen, welche bei ihnen gedient haben, — 
jo widerspricht auch diefe Erfindung müßiger Schreiber, (die am 
wenigjten geneigt find, dem Baterlande mit irgend etwas anderem 
zu dienen, al3 mit Redensarten), der Erfahrung aller Zeiten. Ajia- 
tifche, germanifche, britifche und jpanifche Legionen fochten mit den 
Römern, Schweizer Jahrhunderte lang für die Franzojen; — ber 
achtzigjährige Freiheitäfrieg der Holländer wurde nur mit ge- 
worbenen Truppen geführt und gegen lauter Spanier durchgeſetzt; 
— Guſtav Adbdolfs Heer beitand zu drei Pierteilen aus ge- 
worbenen Deutichen, ebenjo die Heere jeiner Nachfolger; — endlich 
Friedrih3 II. fiegreiche Heere zur größeren Hälfte. Alle dieje 
bejiegten die gegenüberftehenden Nationalheere. Die Vaterlands- 
liebe iſt überhaupt ein Gefühl, dejjen nur edlere Seelen fähig 
find. Was man bei dem großen Haufen jo nennt, wenn er nad) 
langer Unterdrüdung gegen jeine Peiniger aufgerufen wird (mie 
wir 1813), ift ganz einfach die Rache und die Begierde, ferneren 
Berluft und Not abzuwenden. 

Die Maſſe der Eingebornen wird nur bei den Fahnen erhalten 
buch den gewohnten Gehorfjam gegen den Landes— 
herrn. Wo diejer entweicht, jehen wir Soldatenaufftände und 
Revolutionen. Die Mafje dient allemal ungern, und nur bie un- 
ruhigen Geijter unter ihr, und die, welche gar nicht3 zu verlieren 
haben, find e3, welche gern Soldat werden, und bei diefen ift e3 
begreiflicherweife ganz gleichgültig, wo fie geboren wurden. Der 
Gehorjam, die Disziplin, die Ehre und treue Vorſorge der Bor- 
gejegten halten fie zufammen, ihr 2ebelang, und fie finden auch 
nirgends ein angemefjenes Unterfommen für ihre Gewöhnung und 


1807] Defertion au im Freikorps. Androhung ber Tobeöftrafe. 443 


Gemütsart. — Sit es num micht weit beſſer, diefe Art Menjchen 
Soldat fein zu lajjen, als daß fie im Lande herumlaufen und 
vagabundieren? und diejenigen bei ihrem Eigentum, oder bei ihrem 
ftillen Fleiß zu laſſen, die nicht gern Soldat find? — Wo aber bie 
Speologen herrichen, da foll ein jeder (fie jelbjt ausgenommen) 
aus feinen Berhältnijjen herausgerijjen werden, und eine möglichit 
furze Zeit das Baterland verteidigen, und alle bie, welche frühere 
Berhältniffe nicht wieder anknüpfen Fönnen, mögen im Lande um- 
herlaufen und betteln und ftehlen, wenn nur die Idee aufrecht 
erhalten wird.!) Im Befehlshaber müjjen dagegen ganz andere Ele- 
mente wirkſam jein. 

Wie die Defertion einzureigen begann, verjammelte ich das 
ganze Korps, jtellte in einer Rede die Schmach vor, und bot jedem 
ben Abjchied an, der nicht ferner dienen mollte. Sie fannten mid) 
hinreichend, um gewiß zu fein, daß fie ihn ohne Vorwurf er- 
halten hätten. Aber es meldete ſich feiner, vielmehr ließen fie mid) 
hochleben. ch ließ nunmehr die Kriegsartifel vorlefen, und kün— 
digte an, daß jeder Deferteur, der zurüdgebracht werden würde, 
erſchoſſen werden jolle, da ich den ehrliebenden Soldaten nicht Die 
Schmad antun wolle, ihren Kameraden Spießruten laufen und 
dann weiter dienen zu lajjen. Beim Rückmarſch in die Quartiere 
ſprach ich, wie gewöhnlich, mit vielen gemeinen Soldaten (ver- 
fteht jich die alten) und fand überall ben höchſten Abſcheu gegen 
ben Treubrud, den ein Dejerteur begeht, und Billigung der ver- 
dienten Strafe. „E3 gejchehe ihnen ganz recht”, meinten fie. 

Es dauerte vielleicht zehn Tage, und ich fing ſchon an, an 
allgemeine Bejjerung zu glauben, al3 ein Kerl von der Infanterie 
bom Poſten mit Wehr und Waffen in der Nacht zu den Franzofen 
herüberlief (e8 war ein Berliner). ch bot fünfzig Taler, wer ihn 
mir zurüdjichaffen würde, und bald hatten fie heraus, daß er in 
Cörlin bei den Franzoſen eingeftellt ſei. Ich verzichtete alfo darauf, 
ihn mwiederzufehen, aber jiehe da! am dritten Tage brachten fie ihn 
geichleppt. Der Feldwebel der Kompagnie hatte, mit Hilfe ber 
Bauern, die nad Eörlin zu Markt gingen, jein Quartier heraus- 
befommen, hatte jich in der Nacht verfleidet mit Mannjchaft und 
einem Wagen in die Stadt begeben, ihn überfallen, gefnebelt, auf 

1) Bol. zu diefen Ausführungen u. &. 506. 
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den Wagen geworfen und hinausgeführt. — Ich weiß noch nicht, 
wie er bei der franzöſiſchen Wache vorbeigekommen iſt. Es ging 
offenbar um ſein und ſeiner Begleiter Leben; in wenigen Stunden 
wären ſie erſchoſſen worden, wenn man ſie entdeckte. 

Genug, der Kerl war da. Ich ſah nun erſt die Übereilung 
ein, die ich mit Androhung der verſchärften Strafe begangen hatte, 
denn es ſtand nicht in meiner Macht, ſie zu vollſtrecken. Ich mußte 
das Urteil dem General Blücher vorlegen, — der durfte es ebenſo— 
wenig beſtätigen! ch meldete ihm den Zuſammenhang, das Ent» 
laufen vom Bojten, um gegen uns Dienſte zu nehmen und bat, 
er möge ihn, bes Beifpiel® wegen, erjchießen laſſen. Allein er 
antwortete, wie er mußte: ich ſolle Kriegsrecht halten und dieſes 
nach den Friegsartifeln fprechen laſſen. Ich ſah ein, daß er die 
Kriegögefege nicht ändern könne, da fein Krieg war, alfo die un- 
umfchräntte Macht des Feldherrn nicht ftattfand. Der Deſerteur 
lief alfo vierundzwanzigmal Spigruten, und nachher jagte ich ihn 
fort. — Ich war über diefe Unannehmlichkeit höchſt verdrießlich, 
und ihre böſen Folgen blieben niht aus. Die Defertion nahm 
reißend überhand. Wir verloren an vierzig Mann; die beiten 
Unteroffiziere gingen mit Pferd und Waffen Über, und das Ber- 
hältni3 mit dem [hreibenden Hauptquartier gab überdies An— 
triebe genug dazu. 

Während die erwähnten Leute defertierten, famen genug andere, 
welche Dienfte nehmen wollten; e3 wurde mir aber abgejchlagen, 
jie annehmen zu dürfen, jo daß dag Korps augenfcheinlid) den Weg 
der Auflöfung offen ſah; ebenjo wurde jedesmal abgefchlagen, wenn 
id) Quartiere oder Verpflegung bejfern wollte, 3. B. leer ſtehende 
Ortſchaften bequartieren, die bejjer waren, al3 die belegten, oder 
die ungleich repartierte Verpflegung auf die mir zugewieſenen Ort— 
Ihaften gleichmäßig verteilen, ufm. Kurz, ber Dienft wurde mir 
auf alle mögliche Weife verleidet. 

Dazı kam, daß meine Anmefenheit zu Haufe immer note 
mendiger wurde. Mein Bruder Alerander kam zu mir, und 
ih fah wohl, daß er fein Mögliches tat; aber er fonnte nicht 
heren, der Geldmangel brach herein. Ferner Hatte ih Uns 
annehmlichfeiten mit zweien meiner Chefs, welches grade die- 
jenigen waren, die id) aus natürlicher Abneigung durhaus nicht 


1807) Wiedereingebracht! Volftredung unmöglich. Gründe zum Abſchied. 445 





in meinem Korps hatte aufnehmen wollen. Der eine, den ich oben 
al3 Urian bezeichnete, beging in chen den Tagen, als wir gegen 
den Feind marſchieren jollten, einen fo jtarfen Subordinations- 
fehler, daß ich ihn arretierte ; doch verzieh ich ihm auf fein inftändiges 
Bitten. Jh war überhaupt zwar ftreng im Dienft, außer jelbigem 
aber immer fameradjchaftlidd mit meinen Untergebenen und half 
ihnen durch in Fehlern, die nicht den Dienft betrafen. Dies ver- 
urjachte, daß jie merften, mit Bitten fönne man alles von mir 
erhalten. Es ift eine Schwäche, die id mein ganzes Leben 
lang gehabt habe. Der andere aber, der Maulheld, war hochmütig 
und jicher geworden und beging nun einen beinahe noch ärgeren 
Gubordinationsfehler, jo daß er hätte faffiert werden müjjen. Wenn 
ich ihm verzieh, jo fonnte ich jeden Augenblid ebenſolchen Vor— 
fällen entgegenjehen. Ich beichloß, ihn nicht unglüdlich zu machen 
— und zog ed vor, jet den Abjchied zu nehmen, wo mein Wert 
nod) bejtand und man meinen Austritt bedauern würde, als ſpäter, 
wo ich dod) feinen Nußen mehr jtiften konnte, wohl aber noch mehr 
Beit und Mühe verfchwendet haben würde. 

Während ich nun nod einige Wochen wartete, um nicht den 
Schein zu geben, al3 ob ich bloß wegen dieſes Vorfalles abginge, 
fam die befannte Kabinett3-Ordre vom 3, September zum Vorfchein, 
welche (eigentlich hatte fie nur auf die aus der Kriegsgefangenſchaft 
zurüdfehrenden Offiziere Bezug) „denjenigen Offizieren, welche 
durch ihre Verhältniſſe oder aus fonjtigen Urjachen verhindert 
werben, fortzudienen, aufgibt, jofort ihre Entlafjung nachzuſuchen, 
damit Se, Maj. der König, bei der Unmöglichkeit, alle vorhandenen 
Offiziere ſelbſt aud erſt in Zukunft wieder in Tätigfeit zu 
jegen, bald in den Stand geſetzt werden, überjehen zu können, 
unter welchen Offizieren behuf3 der fünftigen Anftellung 
eine Auswahl zu treffen bleibt” So war Taufenden, Die 
nicht mußten, wovon jie leben follten, der Stuhl vor die Tür 
gejegt. Es war ein abjcheuliches Kompliment, einer ganzen Armee 
gemacht, ihr zu jagen: wer fann, fordere den Abjchied; unter denen, 
die es nicht tun werden, werde ich die auswählen, die ich brauchen 
fann (d. h. die anderen werde ich fortjagen). 

Ich benußte alfo diefe Gelegenheit und jchrieb gleich nach 
Belanntmahung diefer KRabinetts-Ordre am 12, September um 
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meinen Abfchied. Ach ftellte meine Familienverhältniffe vor und 
machte bemerflih, daß mein Austritt nützlich werden würde, 
weil jeder alte Offizier, der jest ohne Wnftellung wäre, bei 
dem hohen Etat, den ich genöffe, ſich jehr belohnt halten 
würde, wenn der König ihn an meine Stelle jeßen molle. 
Es fiel mir nämli und niemand im Blücherfchen Armee- 
forp3 ein, daß man barauf verfallen fönnte, ein völlig for» 
miertes Kavallerie-Regiment und halbes Bataillon Infanterie, 
welches eben erjt fo viel Geld getoftet hatte, in einem Augenblid 
aufzulöfen, wo man doch noch neue Truppen formierte, um nur 
ben geringen Etat aufzubringen, den Napoleon uns zu halten er— 
laubt hatte, 

Der General Blücher hatte bei Überfendung meines Abſchieds— 
gejuchs zwar nicht den König geradezu gebeten, aber doch injinuiert, 
daß er es gern fehen würde, wenn das Kavallerie-Regiment nad) 
meinem Abgange feinen Sohn, den Major Blücher, zum Chef er- 
hielte, und rechnete mit Gemwißheit darauf. Aber am 28. September 
fam die Gewährung meines Abfchiedsgefuches für mid; mit dem Bei- 
ja: „Ich erfenne mit Dank den Eifer, womit Ihr bemüht geweſen 
jeid, dem Baterlande nüglich zu werden, und bin Euer mwohl- 
geneigter König.” Für den General Blücher aber war beigefügt: 
„und da das Korps hierdurd ohne Chef ift, jo müßt Ihr 
es auflöfen, denen Offizieren und Soldaten, die den Abſchied ver- 
langen, jelbigen bewilligen, und diejenigen, die meiterdienen wollen, 
bei den anderen unter Eurem Befehl ftehenden Regimentern anftellen.“ 

Nun entftand ein allgemeines Lamentieren, das jchöne Korps 
jollte aufgelöjet werden, weil ich nicht mehr dabei war, — ſo— 
mohl im Hauptquartier, wo ſich mehrere Staböoffiziere ohne An— 
ftellung befanden (3. B. die Majore v. Kabler!) und v. Oppen?) 
weiche beide nachher, ber eine mit der Avantgarde des Yorkſchen 
Korps, der andere mit der Pavallerie des Bülowſchen, in ben 
Sahren 1813 und 1814 ſich einen Namen erworben haben, welcher 

1) Friedrich Georg Andreas v. Katzeler (Hapler), (1765—1834), 1806 Major 
unter Blücher, 1813 Kommandeur ber Kavallerie der brandenburgiſchen Brigabe, 
tapferer Hufarenführer, Dezember 1813 Generalmajor. — ?) Adolf Friedrich v. Dppen 
(1762— 1884), auf dem Rüdyuge von Jena 1806 ausgegeichnet [vgl. den militärifchen 
——— ein kuhner Reiter von riefiger Geſtalt, 1818 General, nahm 1815 

ald Generalleutnant den Abfchieb, 
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der preußifchen Armee ewig im Gedächtnis bleiben jollte) — und 
welche jehr froh gewejen jein würden, wenn jie meine bisherige 
Anftellung befommen hätten, — al3 aud) in meinem Korps jelbit, 
wo vorzüglich die beiden Chefs, von denen ich gejprodhen, Die 
Stellung zu verlieren im Begriff ſtanden, welche ihnen fo viele 
Arroganz eingeflößt Hatte. — Der General Blücher ergab ſich 
in bie Auflöfung der Infanterie, obgleich fie auch einen meit 
bejjeren Stamm zu einem Füfilier-Bataillon gegeben haben würde, 
al3 manche von denen befamen, die ganz neu formiert werben 
mußten. Aber das Kavallerie-Regiment wollte er nicht mifjen; 
er verſchob aljo dejjen Auflöfung und ftellte dem Könige nod) 
einmal vor, mie ſchade e3 jei, ein fo komplett formiertes Re— 
giment aufzulöjen; er fügte hinzu: „es fei das befte unter denen, 
die er bei jich habe“ (wa3 er auch laut und öffentlich fagte), und bat 
e3 fi) zur Gnade aus, e3 bejtehen zu laſſen. Indeſſen mußte er 
mir dad Kommando abnehmen. Er beftimmte dazu den Major 
v. Oppen, ımd das Korps hätte ſich gratulieren fünnen, went 
e3 dieſen ausgezeichneten Kavalleriften zum Chef befommen hätte. 

Der Tag der Übergabe war der 1. Oktober, und Blücher hatte 
angekündigt, daß er felbjit fommen würde. Wir waren aber faum 
auf dem Pla angelommen, jo war auch Oppen jchon da, eine 
Stunde früher, ala befohlen war, und zeigte an, daß Blücher 
nicht fommen würde. Ich bat ihn aljo nur um foviel Zeit, um 
ba3 Korps in Ordnung aufftellen und Abſchied nehmen zu können, 
welches er mit großer Höflichkeit bemilligte. Ich formierte es aljo 
in ein Carrd, Front nad) inwendig, und hielt eine Abjchiedsrede.t) 
Ich war noch nicht bis auf die Hälfte gefommen, al3 Oppen ſchon 
zwifchen uns hielt, aber mir winkte, fortzufahren. Gegen ben 
Schluß wurde die allgemeinjte Rührung fichtbar ; dem alten Oppen?) 
liefen die Tränen über da3 Antlitz; zulegt famen alle Offiziere, 
weinend, bezeigten mir ihre Anhänglichfeit und große Ehre, und 
jogar die ganze Maſſe brad) in ein Lebehoch aus, was damals ganz 
ungewöhnlich war, und nahm am Nachmittag durch Deputationen 
von mir Abjchied. 

Nun wollte ich das Korps in Front aufitellen, jalutieren und 
e3 dem Major Oppen übergeben, — er lehnte es aber durchaus ab, 

1) Bal. ihren Abdrud im 2. Band. — ?) Er war damals erft 45 Zahre alt. 
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und nun erfuhr ich erit, daß Blücher gegen die Auflöfung re- 
monftriert hätte, die doch von mir ſoeben erft öffentlich angefündigt 
worden war! Es wäre pafjender geweſen, mich zu avertieren, daß 
fie noch aufgehoben werden folle! Ich bat Oppen, wenigſtens von 
dem Zujtand des Korps genaue Kenntnis zu nehmen, ſodann mit 
in das Quartier zu fommen und die laufende Verpflegung zu 
übernehmen; aber dazu war er nicht zu bewegen, vielmehr bat 
er mich dringend (und nahm e3 mir eigentlich über den Kopf 
weg, da er fich durchaus in nicht3 einließ) — und im Namen des 
General Blücher, daß ich das Kommando behalten möchte, bis 
der nach Memel (zum Könige) gefendete Feldjäger zurüd fei. Ich 
fam aljo in den jonderbaren und vielleicht noch nie dageweſenen 
Fall, ala ein Berabjchiedeter, aljo eigentlich ohne vom König aus— 
gehende Autorität, mein Kommando fortführen zu müfjen! Dieſer 
jonderbare Zuſtand dauerte big zum 8. Oftober, mo die abjdjläg- 
liche Antwort des Königs eingetroffen war, und die Auflöfung vor 
fi) gehen mußte. Ich ging nun gleid) nad) Treptow ins Haupt- 
quartier, und Oppen mußte heraus und die Auflöfung vollziehen. 

In der Bwifchenzeit hatte ich meine oftmaligen Geſuche um 
Rechnungsabnahme und Decharge dringend erneuert, — und end» 
li erflärte der alte Blücher, daß er ſich nun gar nicht mehr 
Damit befafjen werde; ich follte meine Rechnung dem Ober-Frieg3- 
Collegio ablegen. Dem ging nun die bisherige laufende Ver— 
pflegung nicht3 an, fondern dem Feld-Kriegs-Kommiſſariat, und 
die wollte ſich jo jchnell nicht damit befafjen, fondern mußte 
erft mit der General-Kriegs-Kaſſe in Königsberg korreſpondieren. 
— Mein bisheriger, jet auch entlafjener Regiment3-Duar- 
tiermeifter erklärte geradezu, darauf könne er (ganz ohne Unter- 
halt) nicht warten, brachte mir Kaffe und Rechnungen und reifete 
ab. Ebenjo ftoben alle meine gemwejenen Offiziere, teils angeitellt, 
teil3 verabfchiedet, in alle vier Weltgegenden auseinander, und fo 
war jede NRüdfrage unmöglid), noch mehr jeder Zwang und Auto— 
rität, um befriedigende Antworten zu erhalten. Sch mußte mic 
aljo in mein Schidfal finden und die ganze Laſt allein auf ‚meine 
Schultern nehmen. 

Nach Haufe konnte ih nur mit einem franzöſiſchen Paß ge- 
langen, den Blücher von dem uns gegenüberftehenden General 
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Durosnel verlangt hatte; e3 dauerte aber bis zum 17., bis diefer 
anfam. In der Zwijchenzeit war id) täglich zu Mittag bei Blücher, 
bon ihm mit Auszeichnung behandelt. — Jetzt war Frieden; er 
jpielte aljo den ganzen Tag, von früh elf Uhr an, wenn er 
nicht auf der Jagd war. Seine Truppen ſah er gar nidht. So 
lange aber Prieg war oder Krieg werden jollte, und die Armee 
berfammelt jtand, rührte er feine Karte an. 

Am 18. aljo brad) ich auf, zu Pferde, mein Bruder und mein 
Heiner Schwager Brühl, die aud) den Abfchied gefordert, mit mir. 
Mein Weg ging grade nady Süden — nur wollte id; da3 vom 
Teinde bejegte Küſtrin nicht paſſieren — zunächſt nach Plathe, 
wo ich einen Brief von Blücher an General Durosnel abzugeben 
hatte, damit mir feine Schwierigkeiten in den Weg gelegt würden. 
Diejer empfing mic) fehr falt, beinahe grob, und ließ mich nad) we- 
nigen Worten wieder abziehen. Bon hier waren nur noch zivei Heine 
Meilen nad) Hafeleu, dem Gute des Generals Rüchel, wo er zurüd- 
gezogen lebte und mich mit der gemohnten offenherzigen Güte 
empfing. Am 20. Oftober bei Pyritz vorbei, wo Franzoſen jtanden, 
nach Beerwalde, und den 21. endlich gegen Mittag war ich zu 
Haufe in Friedersdorf, nach einer Abwejenheit von genau dreizehn 
Monaten, und an demjelben Tage, wo ich zwei Jahre früher in 
Potsdam war, um Antwort auf mein PDienftanerbieten zu be- 
fommen. Um wie viele bittere Erfahrungen war ich in Diefen 
zwei Jahren reicher geworden! Jetzt hieß e3: 

Fuimus Troes, fuit Ilium et ingens 
Gloria Teucrorum; ferus omnia Jupiter Gallos 
Transtulit!?!) 

Sch hoffte, meine Tage hier in der Abgefchiedenheit zu be- 
ſchließen und habe e3 damals niedergefchrieben, aber fo gut follte 
es mir nicht werden. Die Plage?) dauerte noch über zwanzig 
Sahr. — 

!) Verſe aus Bergil, Aeneis II, 325 ff. nad der Zerftörung Trojad. Zu 
deutſch (nad; Schillers UÜberſetzung): 

„Einft gab ed Teufrer, Troja bat geſtanden 

Und feines Ruhmes Schimmer ftrahlte weit. 

Der grimme Zeus gab alles dem Argeier . . .“ 
Argos hat Marwitz in Gallos geändert. 


2) d.h. die Plage des Öffentlichen Dienftes. 
v. ber Marmwip. I. 29 
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Kapitel 8.') 


Wieder zu Baus. Sfeins und Scharnhorſts 
Reformen. (1807—1808.) 


Aleranber v. ber Marwitz in Not. — Einquartierung. — Leben auf Friebersborf. — 
Neife nah Prag und Wien. — Tod der Mutter. — Friede von Tilfit. — Not des 
Landes, die Ariegdfontribution. — Steind Reformen, Untergang bed alten Preußen. 
— Entlajjung Steind. — Scharnhorft3 Armeereform. — Der Abel in ber Armee. 
— Mängel ber Geeredreform. 

Infandum, Postgeniti, renovavi dolorem 

Prussianas ut opes, et lamentabile regaum 

Eruerint Galli, quaeque ipse miserrima vidi 

Et quorum pars magna fui. — Quis talia fundo 

Gallorum aut duri miles Napoleonis 

Temperet a lacrymis? — sed iam me feesa senectus 

Premit, hiems instat senilis, susdetque quietem.) 


Im 21. Oftober 1807 aljo z0g ich in mein verwüſtetes 
| Eigentum wieder ein, abermal3 nad) vergeblihen An- 
| ftrengungen für das Vaterland. — Die Trümmer der 
>>> Brandftelle neben dem Sclofje lagen noch da, ebenjo 
wie ich jie verlajjen. Wo hätte aud) die Zeit hergenommen werden 
follen, um fie aufzuräumen, da Fuhren und Lieferungen an ben 
Feind alle Anjpannung in Anſpruch nahmen und es aud) an Geld 






1) Angefangen 18. Januar 1837, im unmittelbaren Anſchluß an das vorauf: 
gehende Kapitel. (Bier beginnt der fünfte Folioband ber Hanbidrift.) 

2) Im Anfhluß an Vergil (Aeneis II, 3—9, Aeneas zu Dido) umgebichtete 
Verje; daß der einftige Arieger mit dem Metrum etwas friegerifch umgeht, wird ihm 
niemand verübeln. Zu beutich etwa: „Unfagbaren Schmerz, Ihr Nadlommen, hab! ich 
erneut mit der Erzählung, wie die Frangofen die Macht Preußens und fein bellagens— 
wertes Reich von Grund aus zerftörten, mit der Schilderung all des Jammers, ben 
ich ſelbſt mit anfah und woran ich weientlichen Anteil nahm. Ya, welder Franzoſe 
oder welcher Solbat bed harten Napoleon könnte, bei folder Erzählung, den Tränen 
gebieten? — Doch ſchon bebrängt mid; ermüdendes Greifenalter, fein Winter fteht vor 
der Tür und rät zum Ausruhn.“ — Am 6. Dezember desfelben Jahres ftarb Marwig. 

29* 
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‚fehlte, um Mannjchaften anzunehmen? Ich ließ fie auch noch 
zwei volle Sahre unangetaftet liegen, und erſt 1809 wurde Der 
jetige Garten an der Stelle angelegt. Es Hatte auch feinen Nupen, 
denn alle Franzoſen, die hier ind Quartier famen, riefen jederzeit: 
‚Ah! que c’est vaste, ah! que c’est horrible!, wo ihnen denn 
aufgebunden wurde, ihre Landäleute hätten e8 aus Übermut an- 
‚gezündet. Daher verlangte fein General oder Oberſter hier zu 
wohnen, id) Tam mit Hauptleuten und Leutnants, d. h. viel billiger 
davon, ala wenn Schloß und Garten in ihrem jebigen Zuſtand 
‚gewejen wären. 

Viele Aderpferde waren geraubt, alles Geld teil3 durch die 
eriten Plünderer, teild durch die nachfolgenden Kontributiong-Au3- 
ſchreibungen erjchöpft, Rindvieh gejchlachtet, Korn hinweggeführt, 
der nod) von meinem Vater jtammende Weinkeller zum Henter, 
im Schloß alle Möbel und Betten gejtohlen oder ruiniert. 

Allen diefen Anforderungen hätte mein Bruder bei fehlenden 
Einnahmen gar nicht genügen können, und hätte davonlaufen 
möüfjen, wenn er nicht die Feuerfafjengelder gehabt und dazu ver- 
wendet hätte; im übrigen aber fand ich die Wirtfchaft ſelbſt in 
viel bejferem Gange, als nach der furzen Abweſenheit im Jahr 
1805, und ich mußte felbft erftaunen, wie mein Bruder Mlerander, 
ein neunzehnjähriger Jüngling, der fi nie um Landwirtichaft 
befünmert, bloß durch Fleiß und feiten Willen, fie durch jo ſchwie— 
rige Zeit Hatte Hindurchführen können. 

Er hatte, wie ich ihm vorgejchrieben, vorzüglich für den Unter- 
halt unferer Mutter und Schweitern gejorgt, welches um jo nötiger 
war, da diefer alle ihre anderen Einnahmen auf Berliner Häufer 
und von der Landſchaft ausblieben. Ya fie hatte das Unglüd gehabt, 
durch einen NRatichlag des Geheimen Rats Maſſenbach !), des Bruders 
des Oberften, einen Teil ihres Vermögens zu verlieren. Weiter als 
zu Befriedigung meiner Mutter hatten die geringen Einnahmen 
und bie Feuerkaſſengelder nicht gereicht — jebt war Friede, die 
Gläubiger drängten und die Kontributionsausfchreibungen?) folgten 


1) 1806 Geh. Ober⸗Kriegs⸗ und Domänenrechnungsrat (im Finanzdepartement) 
2) Kür Abzahlung der Kriegskontribution von 154!/, Millionen Franks an bie 
Franzoſen. Bon 180609 folgten in ber Kurmark einander 8 Kontributiondauss 
ſchreibungen; dazu kamen noch die Lagerfteuer und die Feſtungsverpflegungsſteuer. 
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ji, eine nach der andern. Ich mußte alfo gleich damit anfangen, 
zu jehen, two ich Geld borgen könnte, zudem hatte ich meine beiden 
Brüder zu unterhalten. 

Aber ih fand nod) eine weit wichtigere Angelegenheit vor, 
die augenblidlich abgemadjt werden mußte. Mein Bruder Mlerander 
follte eben, zum Lohn feiner treuen Verwaltung, wegen einer Ülber- 
eilung auf ſechs Monat ins Zuchthaus gejperrt werden. — Es war 
im Winter vorher Feuer in Elejjin!) gewejen. Mein Bruder war 
mit unjerer Sprige hingeeilt und hatte tüchtig gelöjcht. Wie er 
nun auf feiner Seite dem Feuer den erjten Einhalt getan, findet er 
auf der anderen Geite eine müßig ftehende Spritze, ermahnt die 
Leute, Hand anzulegen, und führt fie auf einen led, wo Hülfe 
nötig war. Eben angefommen, fömmt ein Kerl gelaufen, von dem 
es jich nachher gezeigt, daß e3 der Amtmann von Podelzig?) war, 
Ichreit und jchimpft, was er feiner Spribe zu befehlen habe? Mein 
Bruder entgegnete, daß fie doch nicht zum Faullenzen, jondern 
zum Löjchen hergefommen, und da der Amtmann nicht dabei gewefen, 
habe er jelbjt jie nur auf den rechten led gebracht, wie jeder tun 
müſſe, der jeinem Nebenmenjchen Hülfe gewähren wolle. Der Kerl 
aber fährt mit Schimpfen fort, jo daß ein Wortwechſel entiteht, 
in dem zulegt mein Bruder, der eben nicht viel dergleichen ver— 
tragen konnte, ihm wohl mag gedrohet haben, — furz, der Kerl 
fällt über ihn her, wirft ihn zu Boden und prügelt ihn mit Fäuften 
recht tüchtig ab. 

Was mein Bruder für Schritte getan haben mag, daß der 
brutale Kerl geftraft werde, weiß ich nicht. Er war innerlich fo 
entpört über die ihm mwiderfahrene Schmad), daß er ohne die höchite 
Aufregung nicht davon reden fonnte und gleich abbracdh. Aber er 
ftieß auf lauter Apathie und, wie in foldhen Fällen gewöhnlich, 
wollte niemand ſich in die Sache mischen. Er beſchloß alfo, ſich 
ſelbſt Genugtuung zu verjchaffen und verfammelte mehrere feiner 
Univerjität3- und Schulfameraden. Diefe famen überein, daß man 
dem Kerl ebenfall3 das Leder tüchtig zergerben müfjfe. Dies wäre 
ihm auch allerdings recht dienlich gemwejen; aber melden Weg 
ſchlugen diefe Unbefonnenen ein? 

1) Dorf nörblic von Lebus. — ) Dorf und Domänenamt, faum °, Meilen 
nördlich von Lebus. 
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Damals, in den erften Monaten der Offupation und nach den 
erften Blünderungen, hatte jedes Landgut eine Sauvegarde. Sie 
zogen alſo die Friederädorfiche in ihr Intereſſe, und diefe mußte 
wieder die Sauvegarde in Podelzig beitechen, daß fie nicht Hinderlich 
fein würde. Genug, fie madıten ſich eines Abend3 in der Finſternis, 
ihrer fünf oder ſechs, wohlbewaffnet, in Begleitung der Friedersdorf- 
Shen Sauvegarde, auf den Weg nad) Bodelzig. Angelommen, finden 
fie da3 Haus verjchloffen, pochen mit vielem Lärmen an, und wie 
der Amtmann von innen frägt, antwortet der Sauvegarde, er käme 
bon Frankfurt vom Kommandanten und müſſe ihn jogleich |prechen. 
Der Kerl bekömmt Angft, läßt durch feine Frau öffnen, jchlüpft 
indeffen zur Hintertür hinaus und verftedt ſich. Nun haben fie 
das leere Neſt vor ich, juchen ihn, fchelten, drohen, verlangen 
feine Auslieferung, und wie die Frau in Seelenangft jchwört, fie 
wiffe nicht, wo er fei, etablieren fie ſich, um ihn zu erwarten; ich 
glaube auch, daß einige von ihnen einiges im Haufe entzweigefchlagen 
haben. Unterbeffen beſprechen fich die beiden Sauvegarden, welche 
merken, daß fie jelbft wohl übel dabei weglommen mödten und 
dringen darauf, daß der Sache ein Ende gemacht werde. Sie müfjen 
alfo unverrichteter Sache heimkehren. — Aber ſchon des anderen Tages 
erjcheinen Gensdarmen aus Frankfurt, arretieren meinen Bruder 
und beide Sauvegarden und führen fie in3 Gefängnis nad) Frankfurt. 

Der Kerl nämlich war klüger geweſen, hatte ſich jogleich zum 
fommandierenden Offizier begeben und geflagt, daß er von meinem 
Bruder nächtlicherweile überfallen worden wäre, und daß dieſer 
nicht einmal die franzöſiſche Sauvegarde refpeftiert 
hätte. Bon da fährt er nach Berlin und reicht eine Klage beim 
Kammergericht über nächtlichen Einbrudy und Gewalttat ein. Der 
Kommandant erfundigt ſich, wa3 denn da3 für ein baron de Mar- 
witz ſei und findet einen dienftfertigen Halbunterrichteten, der von 
meinem Bruder nicht3 weiß, wohl aber von mir, und ihm jagt, ich 
fei mit zu Felde gezogen, wahrjcheinlich zurüdgefehrt, würde alfo 
wohl gefangen und auf mein Wort entlajjen fein. — Der Erzeß, 
daß ein Gefangener Sauvegarden de3 Siegers nicht refpeftiere, 
jhien nun noch ftrafbarer, und mein Bruder wurde Tag und Nacht 
von Gensdarmen bewacht. Seiner Berjicherung, daß er nie gedient, 
und man ihn mit feinem abwejenden Bruder verwechjele, wurde nicht 
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geglaubt, — die ebenfall3 gefangenen Sauvegarden redeten ſich fo 
gut heraus, wie fie fonnten, man jprach von Erſchießen und meldete 
den Vorfall dem in Berlin hHaufenden General-Gouverneur Clarfet). 

Unterdeſſen eröffnete das Kammergericht ebenfalls jeine lang- 
fame Kriminalunterfuhung. Mein Bruder gejtand frei, was er 
getan, der Kerl leugnete alles ab, was ihn gravierte. So ward 
die Sache auch hier jchlimm. So jaf mein Bruder zivei oder drei 
Monat, und wer weiß, was gejchehen wäre, wenn Itzenplitz) ſich 
nicht von Anfang an an Clarke gemacht hätte, um, nad) feiner 
Meinung, für die Provinz Gutes zu ftiften. Niemals muß man jid 
mit dem Feinde einlajjen, niemals ihm Nachrichten geben, beſſer 
ift, den augenblidlichen Drud zu ertragen. Im vorliegenden Fall 
ftiftete er aber wirklich Gutes, durch feine Vermittelung fam mein 
Bruder los, indem Clarfe dem Kammergericht andeutete, wenn 
e3 ihm nicht ftrenge beftrafe, werde er ihn fogleich wieder fajjen 
und jelbjt ftrafen. 

Nachdem die Unterfuchung nun acht Monat gedauert, war kurz 
bor meiner Rückkehr da3 Erfenntni3 gekommen, welches meinen 
Bruder zu ſechs Monat Strafgefängnis verurteilte. Bei den ob- 
waltenden Umftänden, wo es an Zeugen fehlte, war nicht daran 
zu benfen, durch Appellation ein milderes Urteil zu erlangen, und 
e3 blieb nur übrig, die Gnade des Königs zu implorieren. Sch 
ftaffierte alio meinen Bruder mit Gelde aus, gab ihm ein Emp- 
fehlungsjchreiben an den Minifter Stein mit, und jpedierte ihn 
im November 1807 nad) Memel, wo er erreichte, daß fein Ge- 
fängnis in 300 Taler Gelditrafe verwandelt wurde. Dieje fonnten 
natürlih nur aus meiner Taſche bezahlt werden; der gejamte 
Prozeß Efoftete (infl. 121 Taler für die Reife nad), Memel) über 
1000 Taler, welche ich nicht hatte, alfo alsbald zu übermäßig hohen 
Binjen borgen mußte. ?) 

In Memel hatte mein Bruder übrigens ungemeinen Beifall 
gefunden und viele Belanntichaften gemacht. Er mar überhaupt 
höchſt Tiebenswürdig im Umgange und für fein Alter ein auöge- 

1) Henry Jacques Guillaume Glarfe, duc de Feltre (1765—1818), iriſcher 
Abftammung, Kabinettäfetretär Napoleons; 1805 Gouverneur von Wien, 1806 in 
Erfurt, dann in Berlin; rüdficht3los fireng. Seit 1807 Ariegäminifter. 

7) Bol. o. S. 204, Anm. 1. — ?) Bal. über Alerander v. d. M. Verhalten 1807 
auch die keineswegs tenbenzlofe Mitteilung bei Häuffer, Deutiche Gefhichte ILL®, 123. 
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zeichneter Menſch. Er war ungefähr neun Zoll?) groß, gut ge- 
wachſen (ausgenommen, daß er auf ungeichidten Beinen einher- 
ging wie jeder, der in jeiner Jugend zu viel gejeifen, d. h. wie 
jet alle Menſchen), Hatte ein jehr jugenbliches, feines Geficht 
mit jchönen, dunflen Augen, und nahm alle Leute ein, mit denen 
er umging. Sein Unglüd war nur, daß er zu frühe Sukzeſſe hatte. 
Alte jeine Lehrer und die Profejjoren zeichneten ihn aus und zogen 
ihn in ihr Haus. Wenn er gleich dadurdy nicht arrogant wurde, 
jo fing er doch bald an, in feinem Innern ji zu überfchägen 
und andere neben fich gering zu achten. Seine Schul- und Uni- 
verjitätäfameraden überragte er und dominierte unter ihnen. Da 
er nun ein Jahr lang in Friedersdorf Haus gehalten, jo hatte er 
die Bedürftigen unter ihnen bei fi) aufgenommen und unterftügt 
— weshalb jie ihm num fchmeidhelten. In Memel gar war er nım 
unter die neu emporlommenden pſeudo⸗philoſophiſchen Staat3- 
fünftler geraten, unter denen e3 geiftreihe Leute gab, — dadurch 
geriet er in den „Zugendbund”; er jah aber tiefer ala jie, und 
war aud) bejjer als fie. Schon im Jahr 1810 Hatte er die tieffte 
Verachtung gegen ihre ganze Clique, ftedte aber doch noch immer 
mit ihnen zufammen, aus Haß gegen die Franzoſen, wenn er gleich 
feinen eigenen Weg ging.”) 

Er Hätte eine frühe Laufbahn im Staatsdienft machen 
fönnen, denn fchon im Sommer 18083) wollten fie ihn zum 
Staatsrat machen (Niebuhr war es, der e3 ihm vorfchlug), 
— aber er wollte nicht, um noch mehr zu fehen und noch mehr zu 
lernen. Aber er hatte ein ſolches Bedürfnis nach geiftreicher Ge- 
jellihaft, daß er ohne eine folche eigentlich nicht leben fonnte, 
jelbft zum Studieren und Arbeiten wollte er täglich durch folchen 
Umgang angeregt fein. Aber wo ift denn der in folder Maffe vor- 
handen, daß man täglich etwas Neues mit ihm verhandeln kann? 
Denn da3 verlangte er. So war er eigentlicd) des Lebens früh 
überdrüffig, und id) muß e3 ein Glüd nennen, daß Gott ihm 
verlieh, in feinem jiebenundzwanzigften Jahre für da3 Baterland 


i) d. 5. natürlich 5 Fuß 9 Zoll. — Leider eriftiert fein Bild von Alerander v. d. M. 
2) Bgl.über den Tugendbund, den Marwitz zu ungünftig beurteilt, Auguſt Leh⸗ 
mann, Der Tugendbund, Berlin 1867. Zn der unvollftändigen „Senerallifte” (S. 193ff.) 
fehlt Alexanders Name. — ?) Bgl. u. ©. 542. Es muß Frühjahr 1809 heißen. 
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zu fterben.t) Erfprießlich für ihn wäre gewejen, wenn ich in jenem. 
Kriege von 1806 und 7 geblieben, oder wenigſtens nicht wieder 
nach Friedersdorf zurüdgefehrt wäre, jo daß die geregelte Tätigkeit, 
in die er ſich jo ſchön gefunden, für ihn fortgedanert hätte, und er 
gezwungen gewejen wäre, bejtändig für andere zu forgen. So aber 
ftand er wieder mit einem Male allein, auf einer ungemejjenen Bahn, 
in der bemegteften Zeit, die je geweſen, zu jehr bewundert und 
geſchmeichelt, abgejtoßen von den Widermärtigfeiten und Schledhtig- 
feiten, und ermüdet vom täglichen Einerlei, wenn das Gemaltigite 
ji nicht von Tag zu Tage jagte; dabei war er höchft reizbar und 
bon unbeugjamem Willen. Nur gegen mid) behielt er immer eine 
Urt von Deferenz, wie gegen einen zweiten Vater, der ich ihm 
auch in der Tat gewejen. Nur findliches Vertrauen hat er nie zu 
mir gehabt, wie fein jüngerer Bruder. — 

Bei meiner Rückkehr hatte ich Haus und Gut von Ein- 
quartierung frei gefunden, aber e3 dauerte feine vierzehn Tage, 
jo wurden wir damit gejegnet. Es waren die beiden Küraſſier— 
Divifionen Nanjouty und St. Germain, die aus Preußen zurüd- 
fehrten und fich zwiſchen Frankfurt und Freienwalde im Oderbruche 
und in den anftoßenden fruchtbaren Dörfern der Höhe niederließen, 
vierzehn Regimenter (8400 Pferde). E3 waren zwölf Negimenter 
Kürafjiere und zwei Negimenter Karabiniers — dieſe legteren lauter 
Riefen — welche mit Mann und Roß verpflegt werden mußten, 
und zwar ad libitum, ſoviel jie verlangten. Natürlich fand das 
ad libitum in Hinficht der Pferde ſehr bald feine Grenze, aber gegen 
die Mannſchaft und Offiziere mußte man im buchftäblichen Sinne 
ben Gaftwirt fpielen. Schon im Laufe des Winters wurde der 
Futtermangel jo groß, daß wir Kommiſſionen von feiten bes Kreiſes 
ernennen mußten, welche die Böden vifitierten und wegnahmen, 
was jie fanden. Hierbei war e3 erftaunlich, wie viele verftedte 
Vorräte man bei den großen Bauern im Bruch (damals noch nicht 
jepariert, nicht parzelliert und nicht verfchuldet) noch vorfand. Die 
Heinen neumodijchen KRoloniftengüter auf den parzellierten fönig- 
lichen Vorwerken waren aber jämtlich jchon jo aufgezehrt, daß fie 
feinen Mann, gejchweige ein Pferd, mehr ernähren fonnten, bie 
meijten waren jchon davongelaufen. Anfang Mai war auch das 

1) Val. u. ©. 567. 
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Ergebnis jener PVifitation rein aufgezehrt, jo daß wir hofiten, 
nun dieſe angenehmen Gäjte loszuwerden. Wir wurden zu einem 
Kreistag nach Frankfurt berufen. Der dort jtehende General St. Ger- 
main, eine Bejtie, verlangte, wir jollten für die Verpflegung jorgen. 
Antwort: „Wo nichts ift, hat jelbft der Kaiſer jein Recht verloren.“ 
„Bir follten Lieferanten annehmen.” Antwort: „Wir haben fein 
Geld!” Sogleich erfchienen zwei Gensdarmen mit einem Lieferanten 
und erflärten, es füme fein einziger von uns früher zur Tür 
hinaus, als bi3 wir mit diefem abgejchloffen hätten; er werde 
Kredit geben bis nad) der Ernte. 

Diejem Kerl mußten wir demnach 80 Taler für den Wifpel 
Roggen und 60 Taler für den Wijpel Hafer bewilligen. Er wollte 
aber nur die Hälfte Kredit geben, die andere Hälfte aber bezahlt 
haben (e3 war von über 100000 Taler die Rede!). Wir erflärten 
aljo wieder, wa3 wir nicht hätten, könnten wir nicht geben, und 


wenn wir alle in dem Zimmer verhungern müßten. Antwort: „Das 


hat feine Not, hier ijt ein Mann, der wird Euch borgen.“ Diejer 
Edle war ein großer Frankfurter Bankier mit Namen Öfterreich, 
welcher jich hHerbeiließ, gegen zehn Prozent Zinſen das Geld 
auf ein halbes Jahr vorzufchießen, jedoch nicht dem reife, fondern 
nach gejchehener Repartition jedem einzelnen feine Quote gegen 
Wechjel, und zwar jo, daß er die zehn Prozent Zinfen im voraus 
abzog; 3. B. mir jelbjt lieh er 1800 Taler, und ich verjchrieb 
2000 Taler, die ich nad) einem halben Jahr anderswo borgen mußte, 
um ihn bezahlen zu können. Der andere General, Nanfoutyt), jtand 
bei Wriegen (für feine Perſon in Cunersdorf), mit etwas milderen 
Formen al3 der unjrige mußte er auch zugreifen, denn Napoleon 
tollte, daß die Küraſſiere da ftänden und ernährt würden.?) Dieſe 
werten Gäſte behielten wir ein volles Jahr, bis Napoleon im Herbft 
1808 nad) Spanien zog, und num diefe Küraffiere in Süddeutſchland 
gegen Öfterreich aufftellte, wo fie denn faft ſämtlich in der Schlacht 
bon Aſpern vor der öfterreichifchen Infanterie ihr Grab fanden. 


1) Graf Anton Champion be Nanfouty (1768—1815), 1803 Divifiondgeneral, 
1813 Generaloberft ber Dragoner, in einem großen Teil der napoleoniſchen Schlachten 
ala Führer der ſchweren Kavallerie ausgezeichnet. — ?) Nanfouty, für feine Perfon 
und ald Adjutant des Kaiferd, wurde bald nach Paris berufen und an feiner Stelle 
führte dort der General de France dad Kommando. [v. M.] 


k 


1808] Bebrüdung durch St. Germain und franzöfifhe Küraffiere. 459 


Bei mir ftanden abmwechjelnd Mannjchaften vom 10. und vom 
12. Regiment. Im allgemeinen waren die Offiziere rohe Empor- 
tömmlinge; unter den Wachtmeijtern (Mar6chaux des Logis), deren 
jede Schwadron fünf Hatte, fand man aber Leute von Erziehung 
und felbjt von Familie So war in Dolgelin ein Wachtmeilter, 
Mr. Dupin, in der Tat ein Marquis de la Tour du Pin (alfo 
eine ganz vornehme Familie, aus der Turenne!) ftammte), fein 
Dffizier aber war ein Schujter. Bei mir war längere Zeit einer 
mit Namen PBialette, ein Kreole aus St. Domingo und Sohn eines 
reichen Pflanzers, ein großer, ſchöner, blonder Menjch, mit einem 
ganz deutfchen Geſichte. Der war bis zu feinem zehnten oder 
zwölften Jahre dort mit ſolchem Luxus erzogen worden, daß er drei 
Sklaven zu feiner alleinigen Bedienung gehabt hat; den einen, 
um ihm den Sonnenfhirm zu tragen, den andern, um ihm Die 
Moskitos abzumehren, den dritten, um mit ihm zu jpielen. So 
gebildet und wohlerzogen diefer Vialette war, ein folcher Dummer- 
jan und Rüpel war fein Vorgejebter und Leutnant, ein Heiner, 
garjtiger Zwerg, mit Namen Bottu. Diefer gehörte zu denen, Die 
Bonaparte ſchon damals zum Dienen zwang, indem er ihn feinem 
Bater, einem reihen Kaufmann in Marfeille, hatte wegnehmen 
und in der Ecole polytechnique erziehen lajjen (mo er aber nichts 
gelernt hatte). | 

Diefer Rüpel hatte ewigen Streit mit der Haushälterin, 
einer diden Zrudel, die glüdlicherweife Franzöfiih ſchwatzen 
fonnte wie eine Elfter; bald war ihm die nicht recht, bald 
jenes nicht, bald follte fie Dies kochen, bald jenes. Man 
hörte fie immer zanfen. Endlich bejchwerte er ſich bei mir. 
Ich verjiherte der Wahrheit gemäß, daß ich vom Hausweſen 
und von Kochen gar nichts verjtände, auch feine Zeit habe, es 
noch zu lernen; wer alfo in meinem Haufe fei, müſſe fich ſchon 
mit der gewöhnlichen militärifchen Belöftigung begnügen. Nun 
fchrieb der Kerl arrogant: dag wäre meine Sache, er werde ſich 
bloß an mid) halten. Ich antwortete jadgrob, jo daß ich eine 
Herausforderung erwartete. Mein Rüpel ſchwieg aber, ritt des 
anderen Tages nad) Seelow zum Stabe, und blieb den ganzen 


I) Henry de la Tour d’Auvergne, Bicomte de Turenne, der berühmte Marſchall 
Ludwigs XIV. (1611—75). 























Tag fort; den dritten Tag kam der Brief, fu 
wollte? 3 min zit“ Sam male ii De 
und ſchrieb das Cartell, als Bialette fam, dh 
und. wid) beictooe, 8 an unterloffen. Das. off siert den 
jammelt geweſen und habe ſich verabredet, n d 
forberte, beim Duell gegenwärtig gu fein, über m 
a ee Ich wollte e3 g 
| dies ber franzöfifchen Art in Korps, wo 1 cn 





dem Mißhandlungen dieſes Offizierkorps. Hülfe g 
Attentat hätte es durchaus nicht gegeben, und da bi 
Herausfordern eigentlih an dem Nüpel war und nic 
fo unterließ ich es und wartete ab. 

Einige Tage darauf famen ſechs lange Kerls v on D ffigi 
angeritten, und traten darauf mit dem Rüpel —* elem Get 
in das große Zimmer vor dem meinigen ein, e ten it 
Sopha und Stühlen, lärmten und lachten. at n 
die Büchſe los, und ftellte meinen Degen zurecht. Abe we ie fa 
nicht in mein Zimmer, fondern entfernten fich eh 
Stunde wieder. Ich reite nachher aus, um nad) den 9 
jehen, und finde meine Gefellfchaft am Vorwerk, wie fi eı * 
ſtolen nach einem an der ſtrohbedeckten Scheune befeftigten Bo 
Papier ſchießt. Ich weiß nicht, ob dies eine Bravade fi in fi 
wenigſtens war e3 höchſt feuergefährlich; hätte ich mich d 
mijcht, jo hätten fie wahrfcheinlich gerade ins Dad £ 
ich ritt daher fürbaß, und damit hatte die Gejchichte ein € 

Einige Beit nachher ergrimmte mein Rüpel über vn 
der ihm, glaube ich, nicht jtarf genug war, ſtürzte mi 
peitfche in die Küche und zerhieb die dicke Haushalterin rı 
Noten. Die ftürzte nun heulend und jchreiend zu mir | 
dba jie wohl ein verzmeifeltes Getränf mochte gekocht h 
mifchte ich mich nicht hinein, ſondern ließ anfpannen und fi 
fie direft nadı Frankfurt an den General St. Germain, i hr 
jehlend, lauter Franzöſiſch zu reden und jo viel zu I 
möglich. Der Erfolg war nicht zweifelhaft, da es in Frankre ni 
die höchſte Schande gilt, ein Frauenzimmer zu ſchlagen, fi 
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wenn e3 die größten Inſulten begangen hat. — Auch fam Bottu 
auf acht Tage in Arreft nach Seelow, dann in ein andere3 Quartier 
unter dem apitän, und ich befam feinen Offizier wieder. — 

In Müncdeberg war ein Kommandant, der zugleich den größten 
Teil des Kreijes gouvernierte, ein Dieb erjter Klaſſe, für den 
Zafelgelder und Gejchenfe aufgebracht werden mußten, förmlich 
per Zirkular vom reife. Wenige Wochen ſchon nad) meiner Rüd- 
fehr mußte lage gegen ihn eingelaufen fein, denn e3 erjchien eine 
Anfrage per Zirkular vom Landrat: ob und wieviel Gejchenfe 
biefem Kommandanten gemacht worden wären? Es war eine bloße 
Feigheit von feiten des Landrats, denn da er die Gejchenfe jelbft 
ausgejchrieben, Fonnte er die genauejte Antwort geben, ohne weiter 
zu fragen. Die Feigheit wirkte fort, und alle jchrieben auf, fie 
hätten nicht3 gegeben. Wie e3 zu mir Fam, jchrieb ich die Wahr- 
heit: „dann jo viel; dann fo viel; dann monatlid fo viel.“ 
Und nachdem ic als Leithammel vorangegangen, jchrieben alle 
Nachfolger die Wahrheit hin. 

Wie nun der Kommandant mochte zur Rechenſchaft gezogen 
worden fein, erjchien eines Abends bei mir ein Gensdarm mit 
dem Befehl, morgen früh um act Uhr in Müncheberg mid) vor 
dem Kommandanten zu ftellen. Ich ritt hin, man ließ mid; im 
Vorzimmer warten. Nach einer Weile flog die Türe weit auf, und 
herein jchritt mit zurüdgeworfenem Haupt, hocdymütig wie ein Ge— 
twaltiger, der Herr Kommandant (NB. ein Kapitän), auf mid los, 
jtelfte ji) vor mich Hin und toijiertet) mich, von oben bis unten. 
Ohne Zweifel wollte er imponieren; aber ich ftand auch ferzen- 
gerade und toifierte auch meinerfeits. Endlich fuhr er (os: „Vous 
ai-je jamais rien demandé?“ — „Non, je Vous vois pour la 
premiere fois.“ — „Comment donc avez-Vous pu öcrire, que 
Vous me donniez tant et tant par mois?* — „Parceque c’est 
la vérité“ — „Qui Vous l’a demands?“ — „Le conseiller du 
cercle (Yandrat),“ — „Que me fait Votre conseiller? je ne sais 
pas ce qu'il a fait de Votre argent!* — „Ni moi non plus. Au 
reste comme il l’a demandé pour Vous, j’ai dü croire, premiöre- 
ment, que Vous le receviez, et en second lieu que Vous ne 


I) maß. 


— 
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prendreriez rien, que Vous ne soyez en droit de prendre. Ainsi 
je ne comprends pas, ni pourquoi j’aurais dü mentir, ni comment 
Vous pouvez Vous offenser, de ce que j’ai dit la verite. Car si 
j'avais voulu mentir, ce ne pourrait être qu’en supposant que 
Vous preniez ce qui ne Vous revient pas. Je suppose au con- 
traire, que Vous &tes en droit de prendre cette somme, dont tout 
le monde sait, que Vous la recevez!* — Dieſe ganz einfache Ar- 
gumentation machte den Kerl fo ftußig, daß er ganz ruhig fagte: 
„Certainement je ne recois rien, que je ne sois en droit de rece- 
voir.“ 

Und ſo wurde aus der Haupt- und Staatsaktion eine ganz 
ruhige Unterredung, wobei herauskam, daß ich erſt vor wenigen 
Wochen zurückgekehrt, ausgewechſelt und jetzt verabſchiedet ſei. Er 
verlangte den Auswechſelungsbrief zu ſehen und behielt ihn, weil 
er ihn an den Gouverneur der Provinz ſchicken müſſe, welches da⸗ 
mals der Marſchall Davout war. Ich ritt nun nach Hauſe und 
erfuhr, daß er Tages zuvor alle diejenigen dort gehabt hatte, die 
die Wahrheit geſchrieben, ſie teils intimidiert und zum Widerruf 
gezwungen, teils eingeſperrt habe. Unter andern hatte er den 
ſich ſträubenden, damals jungen Karbe aus Sieversdorf, jetzigen 
Landrat1), durch Gensdarmen mit Kolbenſtößen über die Straße 
ins Gefängnis ſchleppen laſſen. Es koſtete mir nachher viele Mühe, 
bevor ich meinen Auswechſelungsbrief von dem Henker) Davout 
zurückerhalten konnte. 

Zwiſchendurch will ich erwähnen, daß dieſe bei uns ſtehenden 
Küraſſiere noch ſämtlich die alten Regimenter de grosse Cavalerie 
waren, aus der königlichen Zeit, und, ſonderbar, ſie alle, Gleich— 
gültige und Republikaner, ſprachen ſämtlich mit Entzücken von 
jener guten alten Zeit, wie vortrefflich ſie gehalten worden, wie 
ehrenvoll behandelt, und wie ihre ehemaligen Offiziere ganz andere 
und beſſere Leute geweſen wären, als die jetzigen! Erwiderte ich, 
ich hätte immer gehört, es wären unwiſſende, junge Laffen geweſen, 
die nichts verſtanden und den gemeinen Mann möprisirt hätten, 


1) Als folder in vielfahem Konflift mit Marwitz. 

2) Marwig fpielt damit auf Davout3 Verteidigung und harte Behandlung 
Hamburgs 1813/14 an. Vgl. hierüber die anonyme Schrift [von Paul Holzhaufen], 
Davout in Hamburg, Mühlhaufen a. d. Ruhr, 1892. 
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und offenbar hätten doch ihre jebigen Anführer beffere Proben im 


Kriege abgelegt — jo lachten jie und meinten, ich folle mir doc 


dergleichen nicht aufbinden lafjen; das wären nur Lügen geweſen, 
um fie zu vertreiben und fich ihrer Stellen zu bemächtigen, — jie 
hätten mehr gewußt, als die jeßigen, wären herablafjend und affable 
gewejen; die jegigen Emporfümmlinge wären hochmütig und mé— 
prisirten den gemeinen Mann, al3 ob nicht ein jeder doch müßte, 


daß fie jelbjt um nichts bejfer gewejen wären, und was die Proben 


im Kriege anbetreffe, jo würden die ehemaligen Offiziere fie ebenſo— 
gut abgelegt haben, wenn te nur ebenjogut und oft wären heran- 
gebracht worden, vorzüglid) vom Napoleon.!) 

Das eine der beiben Regimenter, das 10., war das alte Mestre 


1) Einmal hatte ich auch einen alten Maröchal des Logis bei mir im Quar— 
tier, einen echten Franzoſen. Er hatte bei Les Houssards de Berchiny geftanben 
(die [1793] mit Dumourieg übergingen), wollte aber, nachher gefangen, zum Dienft bei 
den Ehafjeurd gezwungen worben und erft fpät zu den Küraffieren gelommen fein. 
Als Chafjeur nun habe er im Jahr 9 im Annweiler Tal auf Vorpoften gegen 
unfere Houssards d’Ebenn (alte Zieten) geftanden: C’ötaient de fameux gaillards 
[Burfchen], meinte er, und nun hatte er hundert Geſchichten, wie fie fi tüchtig 
mit ibmen berumgehauen, und nachher wieber mit ihnen getrunfen hätten. Les 
chasseurs, fagte er, avaient alors de petits casques [Helme] recouverts de peau 
de loutre [Fif&hotterbalg]; et quand ils voulaient nous fächer, ils nous nommaient 
toujours — Catzecop, ce qui veut dire, fehte er noch halb piliert hinzu: töte de 
chat! — Ich fagte ihm, ich wolle ihn einen ehemaligen Unteroffizier von Zieten fehen 
laſſen, ber in Seelow verforgt jei, dann könne er die alte Belanntfchaft erneuern. 
Died war ber Grabenmeifter Merten, der eben in meinen Wieſen Graben räumte. 

Bir ritten num zufammen herunter und fanden den Merten bei ber Arbeit. 
Ich fragte, ob er für feine Perſon mit im Jahr 1794 auf Vorpoften im Annmweiler 
Tal geftanden? — „D ja, mehrere Monate!” — Db er fi no der Chaſſeurs 
erinnere, bie ihm gegenüber geftanden? Bier märe einer von biefen, ber wolle bie 
alte Befanntichaft erneuern. — „Ach,“ jagte Merten, „das waren bie verfludten 
Katz'köppe, dad waren redite Schlingels, jahen aus wie die Narren.” — Ah, voyez 
vous, Monsieur, il me nomme encore Üatze’kop, il ne l’a pas oubli6! — Ich 
fagte: „Ahr Habt ja immer qute Freundſchaft gehalten und mit ihnen getrunken?“ 
„Was, ſagte Merten, „getrunfen? ich follte mit fo 'nem infamen Nader von Katz'kopp 
trinfen? nein, wir haben nicht mit ihnen getrunfen; abgejchmiert haben wir fie recht 
tüchtig; fie burften ſich nicht vor uns fehen laſſen!“ — Qu’est ce qu’il dit, qu'est 
ce quil dit? fragte der Franzoſe immer dazwiſchen. — Ich fagte: „Er erinnert 
fi) alled noch recht gut und freut fich noch darüber.” — Eh bien! adieu camarade, 
fagte ber Franzoſe, und wendete dad Pferd. Aber Merten brummte: „Was fa: 
merab, geh’ er doch! Ich will mit einem Katz'kopp nifcht zu tun haben." [v. N.] 
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de Camp, das andere 12. das ehemalige Royal Cravattest). Gie 
waren noc) jtolz auf deren jonjtige Brärogativen und jprachen gern 
davon. So fei zwar Colonel Général das erjte Regiment gewejen, 
habe den höchſten Rang und immer den rechten Flügel gehabt 
(mie Normandie bei der Infanterie); wenn aber Mestre de Chmp 
anmarjchiert gefommen jei, hätten die andern Negimenter Halt 
machen und es vorbeimarjchieren lajjen müfjen, und Cravattes 
habe das Vorrecht gehabt, immer zuerjt die Standarten zu holen 
und wegzubringen. — — 

Da die Weltverhältnijfe unmöglich lange in statu quo bleiben 
fonnten, jo hatte ich gehofft, bi3 dahin meinen jüngeren Bruder 
Gberhard bei mir bejchäftigen zu fünnen. Ich gab ihm noch Unter— 
riht in der Mathematik, indem ich Trigonometrie und Algebra 
mit ihm repetierte, ich las mit ihm Franzöfifch und gab ihm Ge- 
ſchichtswerke, über die ich mid) mit ihm unterredete. Zugleich be- 
jorgte er mir Aufträge in der Wirtſchaft. Uber wenngleich er der 
trefflichfte Junge von der Welt war, ein freies, offenes Gemüt, 
richtigen Berftand, ein feines Gefühl von Recht und Ehre, die 
Gabe, ji) in allen Verhältnijjen des Lebens zurechtzufinden, jtreng 
gegen fich felbft, gefund wie ein Adler, von faſt riefigem Körper— 
bau (er wurde über ſechs Fuß hoch) und freundlichem, faſt Find- 
lihem Sinn, — fo war das Studieren doch einmal nicht jeine Sache; 
er begriff zwar vollfommen, hatte aber fein Sitzfleiſch dazu. Er 
mußte im Freien zu tun befommen und an da3 lebendige Handeln 
gebracht werden. Endlich, wie im Frühjahr 1808 die Schändlid- 
feiten zu Bayonne?) und zugleid, die Gewalttaten gegen den Papit 
verübt wurden (was die franzöfiiche Herrichaft über ganz Italien 
ausdehnte) und Ofterreich ſich beinahe offen zum Kriege rüftete, 
weiß ich nicht mehr, ob ihm oder mir ſelbſt zuerft einfiel, daß er 
in öfterreichifchen Dienjt gehen folle. In jedem Fall, wenn Gott 
ihm Leben und Gejundheit erhielt, hätte er e3 gegen den allgemeinen 
Feind zum Nuben de3 allgemeinen deutjchen WBaterlandes in einer 
nüglihen Tätigkeit und zu feiner eigenen Ausbildung verwendet. 
Nachher aber fonnte er entweder bem jpeziellen WBaterlande feine 

1) So genannt, weil fie des cravattes, Haldtücher, getragen haben unb alle 


andern Haldbinden, hausse-cols, [v. M.] — ?) Verhaftung Ferbinands VIL in 
Bayonneu. Einfegung Joſephs als König in Spanien. Bol. Fournier a.a.O.1I1?, 2505f. 
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Dienjte wieder widmen, oder bei reiferem Alter fich etablieren, 
wobei id) die dee hatte, aladann mein Gut Friedersdorf naturaliter 
mit ihm zu teilen. 

Es kam alſo darauf an, Eberhard Anſtellung im Oſierreichiſchen 
zu verſchaffen, wo ich niemand kannte. Mein Vetter Carl Brühl 
aber hatte den größten Zeil der Kriegszeit dort zugebracht und hatte 
durch feine Pförtenfche Tante, eine geborne Schafgotfch, und deren 
Tochter Therefe dort viele Belanntfchaften. Namentlih mar der 
Oberburggraf von Böhmen, Graf Kolomwrat!), der jetzige Minifter, 
fein Freund und Better durch die Gemahlin des Premierminifters 
Brühl?), die eine geborne Kolowrat war. Carl Brühl hielt fich eben 
auf dem Gute jeined Vaters, Seifersdorf (zmifchen Dresden und 
Königsbrüd), auf. Ich feste alfo meinen Bruder Eberhard zu 
Pferde, er ritt nach Seifersdorf und war den fechften Tag wieder 
zurüd, wo er funfzig Meilen zurüdgelegt hatte. Carl Brühl hatte 
fogleidh an den Grafen Kolowrat nad) Prag und an den General 
Grafen Bubra nach Wien gefchrieben, welcher da3 unter fich hatte, 
was wir jest die Berjonalien im Kriegäminifterio nennen würden. 

Die Antwort fam von Wien nicht ſchnell und lautete dahin, 
daß man jeßt, wo die Armee augmentiert würde, preußifche Offiziere 
zwar fehr gern anftellte; da aber der Kaifer nur vom Hauptmann 
an die Stellen bejege und die Leutnantzftellen bloß von den Re— 
gimentsinhabern abhingen, jo wäre überhaupt feine Anftellung 
für junge Offiziere möglich, als durch einen Negimentsinhaber. 
Hierzu ſchlug mein Better den TFeldmarfchalleutnant Grafen Kle⸗ 
nau®) vor, deifen berühmtes Chevaurlegers-Regiment damals ganz 
vorn in Böhmen bei Töplig jtand. 

Sch machte mich deshalb in den erjten Tagen des Juli [1808] 
mit Eberhard auf den Weg.*) Den Franzoſen in meinem Haufe 


1) Franz Graf Kolowrat-⸗Liebſteinsky (1778—1861), feit 1807 Stadthaupt⸗ 
mann in Prag, erft 1809 Verweſer, 1810 Inhaber des Dberftburggrafenamts 
(Statthalter), 1825—48 Minifter in Wien. — ?) Bol. o. S. 174. 

8) Johann Graf Klenau, fpäter General der Kavallerie (1758—1819), Inhaber 
des Chevaurlegerd:Regiment? Nr. 5, Divifionsfommandeur in Prag, feit 1800 
Feldmarſchalleutnant. 

4) Die ſehr eingehende Schilderung dieſer Reife kann nur im Auszug mit- 
neteilt werden. Das bier Fehlende ift zum großen Teil in ber Sonntagsbeilage 
zur Voſſ. Zeitung vom 13. Januar 1907 abgebrudt. | 

v. ber Marwitz I. 30 
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fonnte ich nicht jagen, wohin ich ihn brächte, ich gab alſo vor, 
er gehe nad Göttingen, um dort zu ftudieren — welcher Ort 
unverdächtig war, weil er im neugebadenen Königreich Weftfalen 
lag. Wir reiften zunächjt allein, dann in Begleitung von Carl 
Brühl über Peit, Cottbus, Seifersdorf, Dresden, dann über 
Pirna, bis Peterswalde, wo wir übernadteten. Jh kann nicht 
bejchreiben, mit welchen Empfindungen bitterer Wehmut ich den 
nachher jo berühmt gewordenen Nollendorfer Berg nad Eulm 
und in. das Töpliker Tal hinabfuhr. Von diefem Berge, von 
diefen Tälern hatte ich meine verewigte Fanny jo oft reden 
hören, hier war e3, wo fie mit ihrem Vater, der beinahe jährlich 
biefe Bäder befuchte, manchen fröhlihen Sommer der erjten Jugend 
verlebt hatte, hier die Gegend, von deren Schönheiten jie oft mit 
Entzüden ſprach. Und jet? ch hatte fie verloren und wie vieles 
feitdem! Selbſt einer dunkeln Zukunft entgegengehend, führte ich 
meinen bortrefflichen, noch nicht achtzehn Jahr alten geliebten 
Bruder einem unbefannten Verhängnis entgegen, welches, ad nur 
zu bald!, ſich traurig entwidelte. 

Sn Töplig fah ich den Garten mit den wundergroßen Eichen, 
die noch heute ftehen, und reifete dann mit meinem Bruder allein 
meiter, jo daß wir am vierten Neijetag bald nach Sonnenaufgang 
in Prag einfuhren. ch will dieſe an alten Gebäuden und Türmen 
und der Lage wegen jchönjte aller Städte hier nicht bejchreiben. 
Wir gingen zuerjt zu dem jungen Grafen Kolowrat, ber aber, 
mit Gejchäften überladen — denn der Oberburggraf regiert eigent- 
ih Böhmen, und eben wurde die Armee verftärft und die Land» 
wehr vorbereitet — uns von gar feiner Hülfe war und uns bloß 
feinem Vater refommandierte, dem höflichiten Mann von der Welt, 
der und bewirtete und bei feinem Better, dem Kommandierenden 
in Böhmen, Grafen Kolomwrat-Krafowsty!), einführte. Der aber 
hatte ein Infanterie-Regiment, und mein Bruder wollte durchaus 
Ravallerijt werben. 

Den Grafen Klenau mußten wir, da er abiwejend war, zivei 


N, Johann Karl Graf Kolowrat-Kralowsky (1748—1816), im Türkenfriege 
1788 und in ben Revolutionäfriegen verbient, 1800 Feldzeugmeiſter, Inhaber 
bes 36. Infanterieregiments; feit 1808 Tommanbierenber General in Böhmen, 
1809 Feldmarfchall. 
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Tage lang erwarten. Er hatte einen großen Ruf vom Feldzuge 
1799 her in der öjterreihifchen Armee, den er aud) bewahrt hat, 
und jah aus wie ein vornehmer, braver Mann und tüchtiger Soldat. 
Er fragte gleich nad) dem Vermögen, und wie id) freimütig erflärte, 
daß die3 nur gering fei, jchien feine anfängliche Prävenanz ſich 
herabzuftimmen. Ich erfuhr nachher, daß jein Regiment das ge— 
fuchtefte in der Armee jei und ein großer Teil der vornehmen und 
reihen Böhmen und Öfterreicher bei ausbrechendem Kriege dort 
eintreten würden. Er erflärte num, daß er jo viele Kadetten, 
d. h. auf Avancement dienende Edelleute, im Regiment habe, daß 
er meinen Bruder nicht ala Offizier anftellen fünne. Als Kadett 
einzutreten, könne er ihm nicht anbieten, da er Offizier gemwejen, 
aber ander fei e3 unmöglich. — Kadetten waren eigentlich), was 
bei uns damals Junker waren, doch mit dem Unterjchiede, daß 
diefe bei ung Unteroffiziere waren und deren Dienft verrichteten, 
Die öfterreichifchen Kadetten aber taten Dienft wie die Gemeinen, 
lebten jedoch wie Offiziere. — 

Ih ging nun mit meinem Bruder zu Rat; denn das 
war uns beiden nicht eingefallen, daß man verlangen würde, 
er folle aus dem Dffiziersftande in den eines Gemeinen zurid- 
treten. Ich ſagte, da in Prag nichts zu machen, fo wollten wir 
direkt nach Wien reifen, legte ihm jedoch die Frage vor, ob, wenn 
e3 uns dort nicht befjer ginge, wir unverrichteter Sache umkehren, 
oder in dieſem Fall das Anerbieten des Grafen Klenau annehmen 
wollten, dem allerdings das Verſprechen hinzugefügt war, daß er 
bei Ausbruch des Srieges gleich Offizier werden würde. Da er 
erklärte, umkehren und gejchäftslos bleiben würde er in feinem 
Tall, jondern lieber Kadett werden, jo ging ich des anderen Tages 
wieder zu Klenau und erbat die Verficherung, daß er ihn nod 
annehmen würde, wenn e3 uns in Wien nicht gelänge. Er ver- 
ſprach e3, und wir reijeten am achten Tage nach unferer Abreife 
bon Friedersdorf die jogenannte Kaiſerſtraße über Kolin durch 
Mähren hinauf nad) Wien. E3 find zwanzig Boften, welches un— 
gefähr vierzig unferer Meilen ausmacht.) 

Che ih Iglau (in Mähren) erreichte, war es Nacht, ung 

1) Sowie man auf biefer Straße nad; Kolin aus Prag herauskömmt, befindet 
man fih auf unferem Schladtfelbe von 1757. Die höchſte u Zisla⸗ 





jehr willfommen wegen der ungeheuren Hitze diefer Tage, wie denn 
überhaupt die ganze Reife im offenen Korbwagen Tag und Nacht 
auf der jchlechten Chauſſee von großen Kalfitüden recht beſchwerlich 
war. Iglau ift eine namhafte Stadt, die ich jowohl bei der Hin- 
al3 Rückreiſe nur bei Nacht gejehen habe, wo mir ihr ungeheurer 
Marktplatz jo groß erichien wie der Gensdarmenmarkt in Berlin. 
Dann fommt Stannern, wo jo häufig Meteorjteine vom Himmel 
fallen. Kur; vorher war der ungeheuer große hier herabgepurzelt, 
der die ganze Welt in Erftaunen jegte. Hinter Budwig wurde es 
wieder Tag. Znaym ift ein hübjcher Ort, und man fommt num 


berges, auf welchem bie Öfterteicher vor ber Schlacht ftanden, hat man zur Linken. 
Unter jelbiger geht jegt bie Straße von LZomofig, bei dem großen Invalidenhauſe, 
vorbei. — Wenn man nachher Hrtlorges paffiert und Ayge zur Linken hat, ift man 
genau auf dem Flech, wo der Angriff ded Prinzen Heinrid die Schlacht entſchied, 
und vielleicht eine Viertelmeile rechts ift der Drt, wo Schwerin fiel, unb noch weiter 
rechts, bei Sterboholi war ed, wo Zielen, nachdem die öſterreichiſche Kavallerie 
gänzlih aus dem Felde geichlagen, mit feiner ganzen Ravalleriemafje (die das 
Öfterreichifche Lager plünberte) jo unverftändig und ohne irgend etwas zurüchulaffen, 
nachrückte, daß er den König um bie beften Früchte des Sieges brachte, weil biefer, 
nachdem er bad Schlachtfeld gewonnen, feine Kavallerie auffinden konnte, um ben 
Feind zu verfolgen. So wurde biefer nicht verhindert, nadı Prag hinein zu laufen, 
woran er burd die Bietenfche Kavallerie jehr leicht verhindert werben Eonnte. 
Nicht weit über bad Schlachtfeld hinaus kömmt man ſchon nad) ber erſten Station 
Piechowitz, dann die zweite, Böhmifh-Brod, und bie britte, Planian. Somie man 
Planian ungefähr eine Viertelftunde hinter fich hat, ift man auf einer Ebene, ziemlich 
nahe rechter Hanb begrenzt von ben jteilen, mit in Schluchten liegenden Dörfern be» 
ſetzten Höhen, auf welchen Daun am 18. Juni 1757 ftand. Das Wirtshaus Slatie- 
(ana (goldene Sonne) ftand noch ebenjo zweiftödig da, wie die 60 Jahr früher, wo 
Friebrich der Große vom zweiten Stod aus die Stellung der Öfterreicher fiber- 
ſchaute. Es liegt ungefähr auf bem halben Wege von Planian nah Kolin; feine 
Lage ift ganz geeignet, um jene Stellung zu überjehen. Die Umgehung, jo nabe, 
bicht umter ben Augen des Feindes, wäre ganz unmöglich geweien gegen minber 
unbeweglihe Truppen, als bie Öfterreicher damald waren. Aber fo wie fie nun 
einmal waren, mußte die Schlacht nad) bed Königs Plan gewonnen werben, wenn 
er felbft nicht Davon abgemichen wäre. — Ach glaube nicht, daß dies aus unüberlegter 
Hitze geſchehen ift, wie behauptet wird, ſondern daß er fich in dem Terrain geirrt 
bat; denn die Dörfer zwiſchen den dortigen frummen Bergen verſchieben fih fo 
fonderbar, daß man, wenn man ben Stanbpunft gewechſelt, ungemein leicht das 
eine für das andere halten kann. Ich bin dreimal den Weg zwiſchen Kolin und 
Planian paffiert, habe mir jebesmal die Dörfer Chogenik, Krzeczhorz zeigen laffen, 
und im Weiterfahren jedesmal wieber Vrziſtwy und Kamaik bamit verwechſelt. 
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in ein jchönes Land mit Weinbergen und Feljenfellern in felbigem. 
Sn Hollabrunn war noch alles voll von dem blutigen Gefecht 
mit den Ruſſen im Jahr 1805 und von den unnügen Verheerungen, 
die die Franzojen in den Weinbergen und Kellern angerichtet. 
Statt ein Faß aufzufchlagen und ſich vollzufaufen, hätten jie in 
ben Boden hineingejchojfen und den Wein laufen laſſen, und fo 
mit einem Faß nad) dem andern. 

Nun waren noch acht Meilen bi3 Wien. Bon Enzersdorf 
an hat man zur Rechten dichtes Weidengebüfch und zwiſchendurch 
jchmale Arme der Donau, doc, ahnet man den mächtigen Fluß 
gar nicht. Hat man den Vorſprung umfahren, den auf dem anderen 


Es ift mir daher weit wahrfcheinlicher, daß Friedrich, nachdem die Täte über 
Brziſtwy hinausgelommen, geglaubt hat, es ſei Krzeezhorz, und er werbe nun im 
Borrüden mit Hülfen zufammentrefien, ald daf er aus bloßer Hite feinen eigenen 
Plan follte vergefien haben. Nächftvem ift es aber auch wieder die Untätigkeit 
Zietens, die die Sache verborben hat, wie bei Prag. Nachdem er den Nadaſty mit 
feiner Kavallerie nad Kolin hin geworfen, ift e8 unbegreiflih, wie er ihn wieder 
nad) Radowesnitz konnte gelangen laſſen! und wie er dann ihm mehrere Stunden 
dort gegenüberftand, und Hülfen rechtd vor ihm gegen den Eichbuſch hinter Argecahorz 
fi abquälte, wird man doch irgendwo über den Ravin haben kommen, ober ihn 
unb bad Dorf Rabomeönig umgehen fönnen! Der eine lahme Verſuch, der gemadjt 
mwurbe, bemeijet gar nichts, — ebenfomwenig ber lahme Gegenverfuh Nadaſtys. — 
— Warf Bieten feinen Gegner, wie er ihn doch an dem Tage ſchon einmal ge 
mworfen, und ftörte der König nicht feinen eigenen Entwurf, und fam ftatt eingeln 
von Brziſtwy bis gegen Brzezan, mit der Maffe hinter Arzeczhorz bei Hülfen heraus, 
fo war der glängenbfte Sieg gewonnen, die in Prag eingeſchloſſene Armee gefangen, 
und vermutlich hatte der Krieg ein Ende. — Maria Therejia hat dies auch erkannt, 
denn auf dem Denkmal Dauns, in ber Rapuziner-firhe in Wien, fteht in ber 
jeher langen Inſchrift: proelio apud Planianum patriam liberavit. — Da 
Bieten fih nachher, bei Torgau, wieder ald einen zögernden Schladhtenverberber 
zeigte, jo ſpreche ih ihm alle Talente ab, große Maſſen zu führen, aber ben 
feinen Krieg verftanb er, er, ber Vater der preußifchen Huſaren. 

Bon Kolin geht ed nach Ezadlau, mo man wiederum das dortige Schlachtfelb 
zur Linken hat, Möchten doch, bevor es unmöglich wird, bie beiden erften ſchleſiſchen 
Kriege ordentlich bejchrieben werben, denn die Schladt von Hohenfriedberg fteht der 
von Leuthen volllommen zur Seite und bie von Soor übertrifft bei weitem die von 
Roßbach. Hier wurde eine forglos umgehende Armee überrafht und von ihrer Töte 
her aufgerollt. Bei Soor aber war ber König vollftändig bei Tagedanbrud über: 
raſcht, der überlegene Feind ftand völlig aufmarfchiert hinter dem rechten Flügel 
feines LZagerd und ſchoß Hinein, und nun wurde er mit einem Contremarſch 
unter feindlihem Feuer angegriffen und vollftändig geihlagen. |v. M.] 
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Ufer der Leopoldsberg bildet, jo hat man die Schlachtfelder von 
Afpern und Wagram zur Linfen und vor einem erjcheint ber 
Stephansturm wie eine jpigige Nadel über dem Weidengebüfch. 
Ih ahnete nicht, daß hier nad) zeim Monaten der Bruder, ber 
jegt hoffnungsvoll neben ntir jaß, jein Leben laſſen jollte.t) 

Daß man eine große Hauptſtadt dicht vor ſich habe, bemerft 
man von diejer Seite nicht eher, ald bis man den Spitz, eine fleine 
Vorftadt, paffiert hat, und über die Taborbrüde fährt. Hier ging 
eben die Sonne unter, und wir fuhren alfjo am Abend unferes 
neunten Neijetages in Wien ein. 

Mein erjter Gang am anderen Morgen war zu unjerm Ge— 
jandten, Graf Findenftein?), Diefer, ein Enkel des Minifters und 
Sohn de3 bei dem Prozeß des Müllers Arnold jo befannt gewordenen 
Negierungspräfidenten Grafen Findenftein?) in Madlig, war mein 
Sugendbefannter und wenige Jahre älter al ih. Er war Le— 
gationsfefretär in Wien gemwefen, wie unfer Herr aber fich niemals 
entjchließen fann, durch wen er einen vafant werdenden Poſten 
bejegen joll, woher jie denn fehr oft in den wichtigjten Momenten 
unbejegt jind, jo war es auch mit bem Poſten in Wien gemwejen. 
Wir hatten in den Fahren 1806/7 nur diefen jungen Legations- 
jefretär dort gehabt; da man aber von beiden Seiten jehr zufrieden 
mit ihn gewejen war, jo war er kürzlich zum Gefandten ernannt 
worden. Er war ein jehr guter und gefälliger Menſch. Es war aber, 
als wenn ein Fluch auf Diefer Reife ruhete, denn wie erftaunte ich, als 
id) ihn präoffupiert und jo eilig fand, daß er mid) faum anhören 
mochte. Er jagte, ich möchte e3 ihm nicht übel nehmen, aber er habe 
in biejer Woche gar feine Zeit; aber künftigen Montag (NB. es war 
Dienstag!) wollten wir alles bebenfen. Ich fragte: „was ift benn 
105?” und er erwiderte: „Brizzi ift hier. Sch: „mas ift denn 
das für ein Kerl Brizzi?” und nun fam e3 heraus, daß es ein 

1) Eberhard v. ber Marwig wurbe am 21. Mai 1809 bei Aäpern ſchwer ver- 
munbet und ftarb nad furdtbaren Leiben am 9. Oktober. Bol. über ihn Fontane, 
Wanderungen II, 261. 

2) Earl Friebrih Alexander Graf v. Findenftein, F 1811, al, preußiicher 
Kammerherr, außerorbentlicher Geſandter und bevollmädtigter Minifter in Wien. 

) Friedrich Ludwig Karl Reichsgraf Find v. Findenftein, bis 1779 Regierungs- 


präfident in Küftrin, (1745—1818). Vgl. über ihn meinen Auffag in den Forfch. zur 
Branbenb.:Preuß. Geih. XIX, 2, S. 204— 214. 
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berühmter italienifcher Sänger fei, der follte heute bei ihm efjen, 
„und da er Sonntag abreift, jo haben wir verabredet,” jagte er, 
„noch die ganze Woche auf dem Lande beifammen zu fein.” Nun 
war zwar die ganze Findenfteinjche Familie ertra mufifalifch, aber 
dies war mir denn doch zu arg, — ic) fagte, jo lange würde ich 
mic ſchwerlich aufhalten, erfundigte mich bloß, wo der General 
Bubna!) zu finden jei und ging. 

Ich ging nah dem „Kriegsgebäu‘ zu dem General Bubna, 
ber mid) jehr wohl aufnahm und mir fagte, ih möchte mid an 
ben Erzherzog Karl wenden, denn obgleich diejer für jegt außer 
Dienft fei, ſei er Doch der einzige, der meinen Wunsch erfüllen fönne. 

Am Sonnabend früh um acht Uhr wurde ich bei dem 
Erzherzog eingeführt. Dieſer Feldherr, den man zu den großen 
würde zählen fünnen, wenn er die Scheu hätte überwinden können, 
die Napoleon ihm jedesmal einflößte, jo oft er ihm gegenüberjtand, 
war Hein, unanjehnlich, aber geiftreich und ſehr herablafjend und 
angenehm, wenn er ſprach. Er unterhielt ſich beinahe eine halbe 
Stunde mit mir. Da er von allem unterrichtet war und noch ift, 
jo waren ihm meine Anftrengungen im vorigen Jahr in Preußen 
und Pommern augenscheinlich befannt. Er ſprach von unſerm 
Feldzug 1806, von der Kriegführung Napoleons ufw. In betreff 
meines Bruders fragte er glei nach dem Vermögen, und da ich 
auch hier die Wahrheit fagte, jo erwiderte er, in der Armee könne 
er gar feine Anftellungen verfügen, jondern nur bei feinem eigenen 
Negimente (Ulanen), das aber wäre zu teuer, da ihre Offiziere nur 
in dem ſchlechten Bapiergelde bezahlt würden.?) Zugleich bot er 
mir Dienfte an, welche ich aber auch dann abgelehnt haben würde, 
wenn mir nicht die Sorge für meine ganze Familie obgelegen hätte. 
Nie habe ich gedient um des Dienftes willen, fondern immer nur, 
um dem VBaterlande zu nüben. Ich verfuchte noch einmal, zugunften 
meines Bruders zu reden, aber vergeblich, — er fragte nod) einmal, 
ob ich nicht Dienfte nehmen wolle — ebenjo vergeblich —, und fo 
endete dieſe im übrigen höchſt gnädige Audienz. 


1) Ferdinand Graf Bubna v. Littitz (1768—1825), ſchon in den Aheinfelb- 
zügen befannt geworben, 1809 Felbmarfchallleutnant. 

) Ein Leutnant befam 20 Gulden, und 3 Gulden galten damals einen 
Taler Preußiſch. [v. M.] 
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Erft fpäter habe ich gemerkt, daß alle diefe Leute und nicht 
für Edelleute hielten. In Ofterreich nämlich ift es darin ganz anders 
wie bei und. Da bei dem Adel die Erbfolge nach der Primogenitur 
geht, jo ift er bei feinen Gütern erhalten worden, jüngere Söhne 
im geiftlichen Stande haben das Vermögen der Familie eher vermehrt 
al3 vermindert, und da die Kaiſerwürde 400 Jahre lang beim 
Haufe Öfterreich gemefen, fo find faft alle alte Familien nad) und 
nah Fürften und Grafen geworden. Die wenigen, die ed nicht 
jind, nennen fih Baron. Was neu geadelt wird, heißt gewöhnlich 
„Edler von... .” Hinter feinem alten Namen, und da jeder Bürger- 
* Ticher, der nicht etwa Tagelöhner ift, fi) „Herr von...” titulieren 
läßt, fo haben fie gar feinen Begriff von einem alten Edelmann 
mit einfachem Namen ohne Titel, und wer aus unferen Provinzen 
dorthin kommt, muß, wenn er nicht Graf ijt, ſich nicht fcheuen, 
feinem Namen den Baron vorzufeben, — mie fauer die auch 
einem Brandenburger, Pommern und Preußen anfommen mag, 
da e3 bei und nie Freiherren und Barone gegeben hat und man 
ficher fein Tann, daß, wenn bei und ein Einheimiſcher ſich „Baron“ 
nennen läßt, es ein Neugebackener iſt. 

Ich wollte nun noch zum Grafen Stadion!) gehen, dem damali⸗ 
gen Leiter des öſterreichiſchen Kabinetts, den ich von Berlin her 
kannte, wo er mehrere Jahre Geſandter geweſen; er wohnte in Baden, 
zwei Meilen von Wien. Wie ich nun am Sonntag eben dahin ab— 
fahren wollte, kam Finckenſtein und lud mich zu dem folgenden Tag 
ein, denn ſein Beherrſcher Brizzi war um ſoviel früher abgereiſet. 
Ich verſchob nun meine Abreiſe noch um den einen Tag. Stadion 
empfing mich ungemein artig und meinte, die Anſtellung meines 
Bruders würde ſich wohl bewirken laſſen, — wie lange ich in 
Wien zu bleiben gedächte? Auf meine Antwort: ſo wenig wie 
möglich, lenkte er ab und ſagte, eine augenblickliche Anſtellung 
ſei jo leicht nicht, man müſſe die Gelegenheit abwarten uſw. Ich 
fah num ein, daß e3 dort nicht fo einfach zugeht, wie bei ung, wo 
man den Könige fchrieb und in wenigen Tagen entweder angeftellt 
war, oder erfuhr, daß es nicht gejchehen werde. Hätte ich 1000 Taler 
mehr daranmwenden können und wollen, und die Beit gehabt, mid) 


') Johann Philipp Karl Graf v. Stadion (1768—1824), 1800 Gefandter in 
Berlin, 1803 in Peteröburg, 1806—09 Staatskanzler, feit 1815 Finanzminifter. 
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einige Monat in Wien aufzuhalten, fo erlangte ich, was ich wollte. 
Sch hätte mich müſſen in alle Gefellichaften und Verhältniſſe fau- 
filieren!), die Generale und Oberften, die Frauen und Tanten 
fennen lernen, überhaupt eine Art von Figur fpielen. Sp aber 
drängten mich ſowohl das Geld als die Zeit nad) Haufe. Auch 
mein Bruder war de3 Wartend und der Zögerungen fatt und er- 
Härte: er wolle in den fauren Apfel beißen und al3 Kadett bei 
Klenau eintreten — er werde fich ſchon meiter durchhelfen, und 
Dazu war er auch vollflommen der Mann. 

Am Montag fuhren wir dann zu Findenjtein, der in Hietzing 
wohnte, dem Dorfe, an welches das Schloß von Schönbrunn ftößt. 
Wir fuhren am Nachmittag mohl zwei Meilen weit ind Gebirge füd- 
weitlich hinein, nach einem allerliebften Ort mit Namen Heimbad). 
Unterwegen3 Tamen wir an einem Landhauſe und Garten vorbei, 
in weldem ein Monument ftand, des Feldmarjchall3 Youdon ?), von 
feiner Witwe gefeßt, die dort wohnte, mit der Inſchrift: 

„Nec Caesar, nec patria, sed uxor“?) 
(scil. posuit). So hatte fie ihrem Unmut Luft gemacht, daß ihm 
fein öffentliches Denkmal gejegt worden. Ich Tann es ihr nicht 
verdenfen, denn der Held hatte es wohl verdient. Aber ich habe 
fpäter gehört, jie fei gezwungen worden, die Inſchrift fortzufchaffen. 

Un diefem Tage zeigte mir Yindenftein ſchon eine Abjchrift 
der berühmten Bulle Pius’ VII.: „Cum memoranda illa die...“ t), 
in welcher Napoleon mit allen feinen Helfern erfommuniziert und 
in den Bann getan wird. Gie ward zivar erft ein Jahr ſpäter, am 
10. Juni 1809, publiziert, aber au3 den Memoiren des Kardinala 
Bacca®) erjieht man, daß fie fchon feit dem Ende de3 Jahres 1807 
bereitlag, da der Papſt und die Kardinäle vorausgefehen hatten, 
daß die Gewalttaten Bonaparted immer weiter greifen und ihnen 


1) se faufiler, ſich einfchleichen, gefellig einführen. 

2) Gideon Ernft Freiherr v. Laudon (Xoubon), (1717—1790), der befannte 
Öfterreichiiche Feldherr im Siebenjährigen Kriege, 1778 Feldmarſchall. 

5) „Weber der Kaifer, noch das Vaterland, fondern die Gattin” (bat es gefekt). 

4) „Als an jenem denkwürdigen Tage ....“, Anfangsworte, nad denen die 
Bullen zitiert zu werden pflegen. 

5) Bartolommeo Pacca (1756—1844), 1801 Kardinal, treuer Anhänger 
Pius’ VII., fpäter realtionärer Gegner Conſalvis. Seine Memoiren erfhienen 1830 
(3 Bde.; deutfch 1881 ff.). 
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fein anderes Mittel gegen ihn mehr übrigbleiben würde. Dem 
er hatte fchon längft gefordert, daß der Papft ihm feine Länder 
abtreten und in Paris refidieren jolle. Auf feine definitive Wei- 
gerung waren am 2. Februar 1808 die franzöfiihen Truppen, 
die ſchon längſt den Kirchenftaat bejegt hielten, in Rom eingerüdt, 
und der Papſt hatte ſich mit den Kardinälen im Duirinal ein- 
geichloifen, den franzöſiſche Poſten rings umitellten. Es wurden 
mehrere Kardinäle verhaftet, unter andern der Staatsjefretär Ga- 
brielli, andere deportiert, und e3 war feinem Zweifel unterworfen, 
daß die Reihe auch an die übrigen und den Papft felber fommen 
würde, — und da Hagt auch Pacca, daß das Geheimnis mit der 
bereitliegenden Exkommunikationsbulle ſchlecht bewahrt worden jei. 
So iſt e3 nicht zu verwundern, daß zu ber Zeit, wovon ich rede, 
Abichriften in Wien unter den Geſandten zirkulierten. 

Napoleon wartete lange, ob er den Bapit nicht zur Nachgiebigkeit 
durch PBeinigungen würde bewegen fünnen; mie er aber dieje Hoff- 
nung aufgeben mußte, erflärte er, daß er die Schenkung Karls 
des Großen zurüdnehme und ben Bapit feiner weltlichen 
Beligungen ledig ſpreche. Kaum war dies gefchehen, fo ſchickte der 
Bapit die Erfommunifationsbulle, vom 10. Juni 1809 datiert, 
an alle Höfe, und troß der Wachſamkeit der Franzofen wurde fie 
zu Rom, am hellen Tage, an ben drei Hauptlirchen St. Peter, 
Sta. Maria Maggiore und San Giovanni öffentlich angefchlagen.!) 

Hierauf wurde der Papſt in der Nacht vom 6. Juli 1809 
mit feinem Staat3fefretär, dem Kardinal PBacca, im Duirinalifchen 
Palafte aufgehoben und mit der größten Härte erjt nad) Grenoble, 
dann nach Savona transportiert, wo er drei Jahre im Kerfer ſaß, 
bis endlich der Welteroberer dem ſchwachen Greije, der in feinem 
Nechte feit war, nachgeben mußte, — fo groß war bie Entrüftung 
in den Fatholifchen Ländern und der Abfcheu vor der Gemalttat. 
Der einzige, der weder entrüftet war noch Abfcheu Hatte, war der 
Kaifer Franz mit feinen Dienern und Ratgebern. Denn nachdem 
Napoleon ihn zur felben Zeit, wie er das Haupt der Tatholifchen 
Chriftenheit gefangen feßte, tüchtig geichlagen und ihm ben fünften 
Teil feiner Länder abgenommen hatte, begehrte er, ber verheiratete 


1) Bgl. über Napoleond Konflitt mit dem Papſte Auguft $ournier, 
Rapoleon I, ®b. III? (1906) ©. 8 fi. 
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und erfommunizierte Ratholif, des Kaiſers Tochter zur Ehe. Und 
da ber einzige auf ber Welt, der ihn von feiner rechtmäßigen Ge- 
mahlin jcheiden konnte, im Gefängnis ſich defjen gemweigert haben 
würde, aud) eine Verſammlung franzöfifcher Bijchöfe fich dem Ver— 
langen Napoleons nicht gefügt, jo trennte er ſich eigenmächtig durd) 
ein jogenanntes Senatusfonjult, von ihr, und Franz teilte mit 
ihm da3 Verbrechen der Bigamie, indem er ihm feine Tochter Marie 
Louife gab. — 

Mit dieſem Bejuche bei Findenftein ging mein Aufenthalt in 
Wien zu Ende. Wien jelbit ift eine fonderbare Stadt. An ſich 
jelbjt gewiß nicht fo groß wie Potsdam, war jie damals mit jehr fejten 
revötierten!) Wällen, Gräben und einem bededten Wege umgeben. 
Das Glaci3t) bildete eine weite Eſplanade!) um die Stadt herum, 
auf Kartätjchenfchußweite waren feine Gebäude, dann erſt fingen 
die unermeßlichen Vorftädte an. Nur an der Nordfeite liegen die 
Wälle hart an dem einen jchmalen Urm der Donau, und auf dem 
andern Ufer, ebenjo hart anftoßend, Liegt die Leopoldftadt mit dem 
Prater, dem Augarten und der Brigittenau, auf der von der Donau 
gebildeten Inſel. Die Stadt bildet alſo gleichfam einen Kern, von 
zwei Ringen umgeben, einem leeren, der Ejplanade, und einem 
bebauten, den Borftädten. In der Stadt haben alle Gejchäftsleute 
nur Heine Abfteigequartiere, wo jie des Morgens diefe abmachen; 
ihre Wohnungen und Baläfte find aber in den Vorſtädten. Dieje 
waren damals zum großen Teil noch nicht gepflaftert, z. B. die 
große Mariahilfitraße, wo es nad) Schönbrunn geht, in welcher 
Sand war und der unerträglicdite Staub. Die Vorftädte waren 
auch Feinesweges vollftändig bebaut, jondern ebenjoviele Garten- 
mauern als Häujer begrenzten die Straßen. Die Gärten aber, in 
benen die Paläfte der Großen ftanden, waren fürmliche Parks, 
etwa wie der Neue Garten in Potsdam. 

Jetzt find die fämtlichen Feitungswerfe rafiert, die Gräben 
ausgefüllt, und dieje große ringförmige Ejplanade joll in einen 
englifchen Garten verwandelt worden fein, damit ja in Zukunft 


1) Für nichtmilitärifche Lefer fei bemerkt: revätierte Mälle find mit Futter: 
mauern verjehene Wälle; Glacis ift die flach in das Vorfelb verlaufende Bruftwehr 
des bebedten Weges. Efplanabe heißt das freie Feld vor ber PBitabelle, damals 
meift gegen 800 Schritt breit. 
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ein jeder Feind recht bequem und mit Ergögen in die Hauptftabt 
einziehen könne. 

Diez ift nur zu Häufig bei den großen Städten. Wir haben 
e3 mit Bre3lau!), die Sadjjen mit Dresden?) ebenjo gemacht, wenn 
wir gleich im voraus wiljen, daß jeder Feind, der dort bleiben 
will, diefe Punkte al3bald wieder befeftigt. Aber man muß dem 
feigherzigen Pad in den großen Städten immer zu Willen leben, 
der nur Mut hat gegen den Landesherren und gegen die Ordnung, 
dem Feinde aber entgegenkömmt, bis diejer ihn dann gehörig be- 
ftraft und ihm weit mehr fojtet, al3 die fchärfite Belagerung hätte 
koſten können. — 

Die kaiſerliche Burg in Wien gleicht im innern Hofe in der 
Architektur unjerm Berliner Schlofje, welches aber weit jchöner ift, 
wenngleich jene weitläuftiger fein mag. Die Reiterftatue $ojeph3 I. 
übertrifft weit alle, die ich in London und Kopenhagen gejehen habe 
und ſteht der unſeres Kurfürften zunächſt, wenn fie gleich ihn nidht 
erreicht. 

Der Prater ift eigentlich ein großer Anger, mit zerjtreuten, jehr 
ihönen alten Eichen, und von einer prächtigen Allee durchſchnitten, 
mit Wirt3häufern befäet, wo dieje lebensluſtigen Phäaken den ganzen 
Tag jubeln und freſſen. Er riecht immer nad) Bratwurft. Sch habe 
dort wenigftens zwanzig Karujjells zugleich in Bewegung gejehen, 
während in Berlin, wo etwa nod) eins ift, eg gewiß verlajjen fteht 
und verfault. Am 17. Reijetag verließen wir Wien und fehrten 
denfelben Weg zurüd. Die Nacht hindurch waren wir wieder in 
Mähren und langten nachher abends ſechs Uhr wieder in Prag an. 
Mein Bruder wurde als Kadett angeftellt.e Ich rüftete ihn mit 
Gelde aus, beſprach mit ihm noch alles Nötige, und am neunzehnten 
Zage, in aller Frühe, nahm ich Abjchied von ihm, ah! — um ihn 
nie wiederzuſehen. Mit ihm ift auch ein Stüd von meinem Herzen 
aus dieſer Welt gejchieden. — 

Ic reijete nur bis Töplig, weil ich den andern Tag in Culm 
fein wollte. In Töplig angekommen, erfuhr ich, daß der alte Fürft 
(jest Herzog) von Anhalt-Deffau?) dort fei. Er beitellte mich zum 


1) Breslau wurde 1813 entfeftigt, Dresden 1810 ff., 1817 ff. 
7) Leopold Friedrich Franz (1751—1817), der Begründer des Wohlſtandes feines 
Landes, charalteriftifher Vertreter bed Tulturfördernden aufgeflärten Abfolutismus. 
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andern Morgen um acht Uhr. Da empfing er mich mit feiner ge- 
wohnten Freundlichkeit, lud mic zu Tifch ein, und mie ich dies 
abjchlagen mußte, jagte er, er ritte doc) jebt aus, er wolle mir 
eins jeiner Pferde geben und mich bi3 gegen Culm begleiten. 
Dies gefhah. Er erzählte mir viel von feinen Begegnijjen mit 
Napoleon im Jahr 1806 nach der Schladht von Jena; wie Diefer 
im Schloſſe abgeitiegen ſei und ſehr gejchimpft habe, wie er den 
Fürſten mit dem Schwarzen Adlerorden geziert gefehen, worauf 
diefer erwidert: er habe immer nur Gutes von feinen Nachbaren, 
den Königen von Preußen, genofjen, fich daher durch ihren Orden 
geehrt gefühlt und fehe gar nicht ein, warum er ihn etwa jebt 
hätte ablegen follen! Darauf Napoleon: „Avez-Vous donne Votre 
contingent?“ Er: „On ne l’a pas demande* — und damit 
ift Napoleon zufrieden gemwefen und höflich geworden. 

Sn Culm ftieg ich bei meinen: Vetter Carl!) ab und jeßte 
am Nachmittag meine Reife fort, paffierte in der Nacht Dresden 
und fuhr ununterbrochen über Elfterwerda, LZudau, Lübben und 
Beeskow den Tag und die folgende Nacht Hindurd), bis daß ich 
am ziweiundzwanzigften Tag meiner Reife vor Sonnenaufgang 
wieder in Friedersdorf bei meinen harmanten Gäſten eintraf. Dies 
war gegen Ende des Juli 1808. — 

Ich hatte, als ich gleich darauf nach Berlin kam, meine Mutter 
in ſechs Wochen nur nicht geſehen und erſtaunte über die Ver— 
änderung, die ich in ihren Zügen bemerkte. Sie war plötzlich un— 
begreiflich gealtert, ungeachtet ſie eben erſt zweiundfünfzig Jahr 
alt geworden war, und ich fürchtete, daß fie in eine ſchwere Krank⸗ 
heit verfallen würde. Sie reifete um die Mitte des Augujt nach 
Golfen (bei Baruth in Sachen) zur Gräfin Fontana), einer 
AJugendfreundin, um einige Zeit dort zuzubringen. Am 2. Gep- 
tember erhielt ich mit der Poſt einen Brief meiner Schweiter °), 
der etwa drei Tage unterwegens gemwefen, die Mutter ſei fehr franf, 
id) möchte doch hinkommen. Da der Weg quer durchs Land auf 
feiner gewöhnlichen Poſtſtraße geht, jo mollte ich Pferde nad) 
Fürſtenwalde Shiden und den anderen Morgen reifen. Am Mittag 

4) Karl Brühl, Sohn von Morig Brühl. Vgl. o. S. 195f. 


T) geb. Gräfin Rebern, vermählt mit dem farbinifhen Gefandten Fontana. 
8) Julie, fpäteren Gräfin Münfter (1789—1872). 
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aber, wie die Pferde eben RN —— 
von dort her, — ſie ſei denſelben M 
alſo gleich ab, die Nacht hindurch, mit | 
Storfow nad) Golfen hin, wo ich mit 2 
fünf Uhr anfam. Zu meiner — 
und allerhand feſtliche Anſtalten und — 
Vermählung der jüngſten Gräfin mit einem — er 
gefeiert werden follte, ja, daß die Mutter ı ht ei 
weſen, jie nur jolange aufzufchieben, als die £ 

in ihren: Haufe war, die fie ihre Freundin g 

Die Troftlofigfeit und Ratloſigkeit meiner | 
Schweitern und ihre Indignation über bie fc id 
der Gräfin Fontana läßt ſich nicht beein. 9 
fechfte unerwartete Todesfall unter meinen r 
in wenigen Jahren! Zu allen Berwictelungen, ini 
ſteckte, befam ich nun zwei junge neungehn- und fi 
Schweitern auf dem Halfe, und die Franzofen = 
Quartier! 

Mein Bruder Mlerander, von Berlin auf der d 
ichneller herbeigerufen, war ſchon dort, und — 
Herzensergießungen und Beratungen ertönten aud Ai 
Trommeln, Schallmeien und Zinken der brbegiehenben, ba fin 
gehörenden Ortfchaften, — und e3 dauerte gar im > 
tanzte jchon-alles, jubelte und foff vor den Senftern b 'offe: 
Einen jcheußlicheren Mifton im Gemüt habe ih — 
als an dieſem Tag. Um ihn zu vervollſtändigen and 
Empörung über menjchliche Gefühllofigfeit zu erregen, e 
Gräfin und beihwor uns, an dem dozeiisfeRe te 
nehmen! Es wäre ein Unglüd, aber doch nicht zu 
dergleichen Abfcheulichfeiten. Ich jchlug es bejtimmt ab m 1 
daß ich noch vor der Feierlichfeit, die Nachmittag ftattfü 
abreifen würde. So follten wir denn nur zum Dine 

— Meine Schweitern wollten vergehen, und ich made 
fteinernen Weibe folche fatale Gefichter, daß fie uns fehr u 
verlieh. e 

Mein Bruder WUlerander übernahm, in Berlin alles h- u | 

forgen und einzurichten und reifete bahin ab, ich aber mit ı 
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Plögliher Tob der Mutter. 


Schweſtern um Mittag nad) Friedersdorf, froh, aus dieſem Egoiften- 
haufe fortzufommen. Meinen Diener ließ ich dort, der die Leiche 
meiner Mutter nach Friedersdorf brachte, wo wir fie im Gewölbe 
neben meinem Vater beijegten, in dem Gemölbe, welches ich nach— 
ber nod), ad) jo oft, öffnen mußte, um jo viele, die meinem Herzen 
wert waren, zu ihrer Ruheſtätte zu bringen! 

Sch ward VBormund meiner Geſchwiſter. Uber es zeigte ſich 
bald, daß e3 unmöglich war, bei den vielen Gejchäften, die ich hatte, 
ganz allein im Haufe, ohne irgend ein anderes Frauenzimmer, und 
den Feind als täglichen Gaft, — dieſe beiden jungen Mädchen bei 
mir zu behalten. Wo aber fie unterbringen? Mehrere jchlugen e3 
ab, endlich fiel mir nod) eine Freundin meiner Mutter, die ver- 
mwitwete Generalin Gräfin Hendel, ein. Dieje hatte nach dem Tode 
ihre Mannes eine Zufludt in Rheinsberg bei dem Prinzen Hein- 
rich gefunden. Meine Mutter liebte fie zärtlich, und wenn fie 
nad Berlin fam, war fie jtet3 bei ihr. Wie nachher der Erbprinz 
von Medlenburg-Schwerin!) die Großfürftin Helene!) von Rußland 
heiratete, ward fie Oberhofmeijterin bei dieſer und alle Winter 
mit ihr in Berlin. Einige Jahre nach deren frühem Tode ward 
fie abermal3 Oberhofmeifterin bei der Großfürftin Marie ?), welche 
den Erbprinzen, jegigen Großherzog von Sacjjen-Weimar?) hei- 
ratete. Dort ift fie noch jest [1837], dreiundachtzig Fahr alt, und 
als eine fehr geiftreiche und tapfere Frau das Schreden aller Neuerer, 
Demagogen und derer, die in Hofjachen Inkonſequenzen begehen 
oder ſich irgend etiwvas anmaßen wollen. An dieſe wendete ich mid) 
zuleßt. Sie erflärte, ihr Dienft bei Hofe und ihre befchränfte Woh- 
nung verhinderten fie zwar, meine Schwejtern förmlich bei jich auf- 
zunehmen, indejjen ſei in dem Hauje neben dem ihrigen ein Quartier 
zu haben; wenn ich die mieten wolle, fo wollte fie fie in Aufficht 
nehmen und foviel für fie ſorgen, al3 ihr möglich jein würde. 

Dies war num freilich nicht das, was meinen Schwejtern nötig 
gewejen wäre, aber e3 war der einzige Ausweg, ich mußte ben 
Vorſchlag aljo annehmen. Wir reijeten Ende November und fuhren 


N) Friedrich (Ludwig), geb. 1778, ftarb vor feinem Bater 1819. Seine Be 

mahlin Großfürftin Helene, Tochter Kaifer Pauls L., ftarb ſchon 1808, im 19. Jahre. 
2) Maria Pawlowna (Tochter Pauls L.), (1786—1859). Val. o. &. 261, Anım. 1. 
2) Karl Friedrich (regierte 1828— 1853), 
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ben ber Herzog zu fich genommen hatte, und der bi3 1813 eine Art 
bon Minifter bei ihm war. Er erzählte mir manche Bartikularitäten 
bon ben Franzojen vor und während der Schladht. Ich hatte be- 
abjichtigt, mit ihm das Schlachtfeld zu bejehen, es ging aber nicht, 
weil der Herzog den folgenden Tag allerhand mit der Univerfität 
und mit Goethe zu tum hatte, wobei Müffling gegenwärtig fein 
mußte. Ich nahm Abſchied vom Herzog, ungeachtet er mic) wiederum. 
für den nächjten Tag und auf längere Zeit nad; Weimar einlud. 

Ich ritt nun aufs Schlachtfeld. Wer je ein folches befucht hat, 
auf dem er felbjt tätig gewefen, der weiß, wie einem dann alles 
total verſchieden vorfommt, und wie ſchwer es ift, fich im einzelnen 
zu orientieren. Wlles, was damals jo lebendig und geräuſchvoll 
war, iſt nun Still, ledig und tot. Alles erjcheint Feiner und enger. 
Sch fah die fteilen Steige, auf denen der Feind den Landgrafenberg 
erflimmt hatte und den fleinen Raum, in welchen wir am 13. 
feine Avantgarde zujammengedrängt hatten. Unfer Lager, An— 
marjch, Aufitellung und Rückmarſch war leicht zu erfennen. Aber 
vergeblich habe ich die Stelle gefucht, wo mir das Pferd unter dem 
Leibe erjchoffen wurbet); dicht an Bierzehnheiligen muß e3 geweſen 
fein, aber der Weg mit den beiden Gräben zur Geite war rein 
verjchwunden. — 

Eine gewaltige Inkonſequenz hatte der in feiner ganzen Lauf— 
bahn jo ehrenwerte Herzog kurz vorher begangen, indem er dem 
Napoleon während der Konferenz in Erfurt auf dem Jenaſchen 
Schladtfelde eine große Hajenjagd gegeben hatte! Worüber 
die Franzoſen fich nicht wenig ergößten. — 


Berhältnifje des Landes 1807—09, 


Nah) der Schladht von Friedland (14. Juni), die durch 
Bennigſens Schuld verloren ging und mit völliger Nieder- 
lage der Ruſſen endete, wollte Kaiſer Wlerander anfangs von 
Waffenjtillftand und Frieden nichts hören, jei es, dab Bennig- 
fen ihm feine Niederlage nicht volljtändig genug gejchildert 
hatte, jei e8 aus Treue zu feinen Verträgen, jei es, weil 
die Ofterreicher im Begriff waren, loszufchlagen. Darauf eilte der 


') Bal. die Schilderung im 2, ober in dem militärifchen Nachtragsband. 
vd, ber Marwip. I. 31 
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Großfürſt Konftantin!) zu ihm und ftimmte ihn um. Man erzählte 
damal3 — und es fcheint mir glaublich — daß er ihm zuerjt die 
gänzliche Auflöfung der Armee und den ganz laut ausbrechenden, 
höchſt bedenflichen Widerwillen der Armee gegen diejen Krieg (— da 
jie glaubten, alle dieje Entbehrungen, Strapazen und Niederlagen 
bloß um Preußens, um einer ihnen ganz fremden Sache willen, er» 
dulden zu müſſen —) geſchildert habe, aber vergeblidh. Wlerander 
habe befohlen, die Armee jolle jtandhalten oder, wenn dies nicht 
möglich fei, fi) ins Innere von Rußland zurüdziehen. Darauf 
fei eine heftige Szene zwijchen beiden Brüdern vorgefallen, Kon— 
jtantin habe ihm vorgehalten, er treibe die Armee zur Empörung 
und möge an da3 Schidfal ihres Vaters denfen!?) In der Tat 
ift es möglich, daß es dahin gefommen wäre. Genug, Alerander 
bemwilligte den Waffenftillftand, der den 21. Juni gejchloffen wurde. 

Napoleon wünſchte den Frieden teild aus natürlicher Unruhe, 
bie ihn jein 2ebelang angetrieben hat, immer etwas Neues zu 
unternehmen, ehe das Alte noch gänzlich beendigt war, teils aus 
Ungeduld, feine Rache an Spanien auszulaffen, weil e3 ſchon 
vor der Schladht von Jena gegen ihn gerüjtet hatte. Nach dem 
König von Preußen wurde gar nicht gefragt, — e3 war, ala ob 
er gar nicht in der Welt wäre. Er bejaß, nachdem die Franzofen 
in Tilſit ftanden, von feinem ganzen Reiche nur nod) die einzige 
Stadt Memel, die er alsbald verlajfen mußte, wenn der Krieg 
fortdauerte; aber er hätte es ohne Neue getan und wäre nad) 
Rußland ausgewandert. Napoleon hatte ihn zu jehr geärgert, alſo 
hielt er feft bis aufs äußerfte und darüber hinaus ; aber da Alerander 
Frieden wollte, mußte er mit. 

Gleich nah dem Waffenftillftande famen Alexander und Na- 
poleon in Tilfit zufammen. Letzterer verlangte, daß der König 
von Preußen, wenn er Frieden haben wollte, jelber fomme, — 
und jo mußte er denn fommen, mit wiberftrebendem Herzen. Von 
Hardenberg mwollte Napoleon nicht3 wiſſen, er mußte jogleich ent— 
laſſen werden. Der König brachte ftatt feiner den alten ſchmäh— 
füchtigen Feldmarſchall Kaldreuth und den Geheimen Rat Grafen 

1) Alexanders jüngerer Bruber (1779—1831). 


2) Kaiſer Paul I. wurde befanntlih in ber Naht vom 23./24. Mär, 1801 er» 
morbet. Pal. o, 8.163 Anm. 3 und u. S. 663, 
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Goltz ), einen Wafchlappen, al3 Friedensunterhändler mit, fie wurden 
aber gar nicht gehört, bis mit Rußland abgefchlojfen war. Von da 
ab fing die fogenannte Freundjchaft Napoleons und Aleranders 
an; ob diefer anfangs wirflich betört war und glaubte, daß die 
Freundichaft aufrichtig ſei und es felbjt aufrichtig meinte, — oder 
ob er gleich damal3 Napoleon mit feinen eigenen Waffen, d. h. 
mit Zügen, befämpfen und -überliften wollte, weiß ich nicht; aber 
ein Jahr jpäter war diejer Vorſatz feſt bei ihm. 

Wie nun mit Rußland alles verabredet war und uns allerhand 
Schwierigkeiten gemacht wurden, verfiel der alte Kaldreuth darauf, 
— vielleicht weil Talleyrand es ihm unter den Fuß gegeben?) — daß 
die Unterhandlungen weit bejjer gehen würden, wenn die Königin 
nah Tilfit käme und mit dem Napoleon redete. E3 war mit 
Händen zu greifen, daß dies nur deshalb gefordert wurde, um die 
von ihm jo vielfach geichmähete Frau zu demütigen und feinem 
Hochmut vor den Augen von ganz Europa ein fchmähliches Feſt 
zu bereiten. Dennoch ließ Friedrich Wilhelm fich bereden, diejen 
Leidenskelch über feine unfchuldige königliche Gemahlin auszu- 
gießen. Da num doc Frieden jein mußte, jo wollte er ihn um jeden 
Preis, je eher, je lieber fertig, und dann eingebildete Ruhe haben. 
Sie mußte fommen. — Daß Preußen alle Länder bi an die Elbe 
verlieren folfe, ſtand jchon feit, aber den Beſitz der Feſtung Magde- 
burg follte die Königin erbitten. Nicht nur hatte der König von 
jeher und bi3 auf den heutigen Tag eine befondere Zuneigung zu 
diefer Stadt gehabt, fondern es war auch äußerſt unangenehm, 
neben der jo überaus nahen jächjifchen Grenze noch eine joldhe 
Hauptfejtung nur achtzehn Meilen von Berlin vor der Naſe zu 
haben 


Der Kaiſer Mlerander und Napoleon wohnten in Tilfit, 
Der König hatte hier nur ein Wbfteigequartier und wohnte auf 
einem nahen preußischen Amte.!) Die Königin fam zur Stadt, Na- 
rd machte ihr den Beſuch und war fehr höflih. Sie und der 


y Auguft Friede. Ferbinand v. d. Goltz, bald darauf Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten (1807—1R14), fpäter Bundestagsgeſandter in Frankfurt (1816—1824), 
geft. 1832, Bal. o. 8.894. Man wirb auch hier Marwitz' Urteil nicht wörtlich nehmen. 

9) Napoleons Schwager Murat hatte den Rat gegeben. 

9, Piktupönen, n. d. von Tilfit. 
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König blieben aber nie im Orte; fie hat m 
bei Napoleon und einmal bei —— —— 
Bei welcher von dieſen drei Zujamı | 
vorgebracht worden ift, weiß ic nit) 
er habe ihr verfprocdhen, wir follten die 9 
halten. Es war aber verſäumt worden, v 
Sechen: un in 1000000 Saler 1u im 
Erröten annahm, ja fie auch (oder mehr) a 
wenn ein Traftat zuftande fommen jollte. Gen 
fort war, ging Talleyrand zu ihm hinein, und n 
poleon zu feinen Umgebungen: „La Reine de F 
femme, elle a manqus de me prendre!* — und lag 
verloren. 
Bon Stund' an war Napoleon weniger höflic 
reifete ab und hatte die Schmad ohne Vorteil übe 
König wollte durchaus nicht in die — ii 
in Gegenwart des Kaifers Mlerander in einen I | 
mit Napoleon, wobei er ihm fagte: e3 wäre — is daß 
er nicht begreifen könne, wie einem König zu —* fe, ‚D 2 
geftammte Untertanen verlieren folle. Hierauf ift N m 
im Antlig geworden vor Zorn und losgebrochen: „On, 
les perdre. Je veux Vous mortifier! J’ai aime la I 
cajolee*) comme une jolie femme, elle m’a tromp6 et el 
la peine de son infidelitö! Fächez — Vous autant qu’il Voı 
Dem König haben die Lippen vor Zorn gebebt, und vie b 
wechjel mweitergegangen, hat er, glaube ich, gar bie $ 
Degen gelegt. Wenigftens ift der Kaifer dazwiſche 
fie getrennt und beſchwichtigt. — Er ſelbſt hat en 
Königin erzählt, wie ich von einer weiß, die zugegen war.) 9 
wäre e3 geweſen, wenn Friedrich Wilhelm der Gerechte d 
poleon den Degen durch den Leib gerannt hätte! 
Überhaupt hat nie ein Menfch weniger ala er 
bonne mine à mauvais jeu zu machen. Er konnte sn 
fich gewinnen und maulte immer noch, wenn es Pe 


i) Die Unterrebung fand am 6. Zuli 1807 ftatt. Bol Bau 2 
Königin Luiſe im Tilfit, Hohenzollernjahrbud 1899, S. 221— 240, Über Die 
redung ©. 226 fi. — *) Geliebtoft, gefchmeichelt. — ) Gräfin Moltke, 
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zu nichts mehr helfen konnte. Um fo jchlimmer, wenn die Haupt» 
ihuld, daß e3 jo geworden, an ihm felbft lag. Alerander war da— 
gegen in dieſer Kunſt ein Meijter, — er verjtand, die Franzofen 
alle zu gewinnen. Ja er ging hierin zu weit und vergab feinen 
Würde, indem er dem Napoleon fichtlich den Vorrang ließ. 3. B., 
fie ritten aus, um die ruffiihen Garden oder franzöſiſche Truppen 
zu jehen, dann jagte Napoleon voran, und er zottelte hinterher. 
Dies tat unſer König nie; wenn Napoleon fortjagte, fo blieb er 
ruhig im Schritt und ritt nach eigenem Willen. Die dummen 
und eitlen Franzoſen, die nicht begreifen fonnten, daß Dies ab- 
jichtlih und mit Fug und Recht geſchah, bildeten fich ein und haben 
e3 in mehreren Memoiren niebergefchrieben, daß der König ein. 
ichlechter Reiter ſei und nicht mitgefonnt habe. Er war aber ein 
jehr guter und bdreifter Reuter, ohne Vergleich der befte unter 
allen gefrönten Häuptern in Europa — und nun gar in Ber- 
gleich mit Napoleon, welcher ritt wie ein Schneider, oder Alerander, 
welcher im Sattel jaß wie ein Mehljad! 

Dem Napoleon [ag e3 jederzeit daran, zu zeigen, daß alle 
Traftate zwijchen feinen Feinden eo ipso null und nichtig feien 
und nie anders, ald zum Schaden des Schwächeren unter ihnen 
ausichlagen könnten, — wogegen alle Verbindungen mit ihm, und 
ſelbſt Treulofigfeiten, zu feinen Gunften begangen, jederzeit Vorteil 
brädten. Darum mußte aud hier Rußland wie die allein Erieg- 
führende Macht, Preußen aber nur wie der Beftrafte und nur teil- 
weiſe Begnadigte angefehen werben. Der Traktat mit Rußland 
wurde vorweg gejchlojfen, und durch welches Kunftftüd es dem 
Napoleon hierbei gelungen iſt, den Kaifer Mlerander zu bewegen, 
ein Feines Stüdlein von unſerem Raube, nämlich den Kreis Bialy- 
ftod!), anzunehmen, ift mir unbegreiffih, — denn offenbar ge- 
jhahe e3 nur, um ihn öffentlich an den Pranger zu ftellen und 
jeden Fürften zu warnen, ſich niemal3 wieder in ein Bündnis 
mit ihm einzulaffen. | 

Endlich erfolgte am 9. Juli 1807 der Friedenstraftat mit ung, 
das Übermaf der Demütigung, denn er hebt an mit Aufzählung 
der Provinzen, die dem Rönige gelafjen werden follen! Alles 

1) Bialyftol (in New-Oftpreußen) war 1795 bei ber britten polnischen Tei- 
lung an Preußen gelommen. 
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übrige ijt eo ipso dem Sieger verfallen. Verloren wurden hier- 
durch alſo: 

1. Alle Länder auf dem linken Ufer der Elbe. 

2. Der Kottbuſer Kreis der Neumark, zugunſten von Sachſen. 

3. Ganz Südpreußen, Neu-Oftpreußen (die Erwerbungen von 
1793 und 95) und der Nege-Diftrift (Erwerbung von 1772), eben- 
falls zugunften Sacdhjens, in der Form eines Herzogtums Warjchau. 

4. Die Stadt Danzig mit einem vergrößerten Territorio, unter 
ber Form eines freien Staats. Thorn war zu dem Herzogtum 
Warſchau gejchlagen. 

Wir büßten alfo nicht nur die ganze Cleviſche Erbſchaft, alle 
Entſchädigungen, welche der Große Kurfürſt im Weſtfäliſchen Frieden 
für den ſchwediſchen Teil von Pommern erhalten, Oſtfriesland und 
bie ältejten Stammlande des Haujes Hohenzollern ein, jondern 
auch den älteften Teil der Marf Brandenburg, die Altmarf, und 
alle Erwerbungen in Polen, erfl. des jchlechteften Teil3 von Weſt— 
preußen und des Teils desjelben, der in Oſtpreußen enflapiert ift, 
— nämlih das Bistum Ermeland, welches man gleichjam ala 
Äquivalent für die verlorene Herrjchaft Cottbus betrachten konnte, 
Wir waren aljo weit jchwäcder geworden, als Friedrich II. bei 
feinem NRegierungsantritte, denn wenngleich das uns gebliebene 
Schleſien die damaligen überelbijhen Länder fompenjieren fonnte, 
fo befam doch Friedrich Land und Heer in ber fchönften Ordnung 
und im Wohljtande, und von vielfachen Intereſſen beivegte Nach— 
baren. Hier aber war da3 Land ausgejogen und ruiniert (die Un— 
ordnung folgte nach), vom Heere nur noch ein geringer Überreft 
vorhanden und ein übermächtiger Nachbar, eigentlich ein Gebieter! 

Ferner wurde in diefem Traktat unfere Grenze mit Ruß- 
land bejtimmt (wie Alerander ſich diefe Schmad gefallen laſſen 
fonnte, ift unbegreiflich!), die UAmmeftieder Berliner Bürger- 
gardel!!!, die Ausſchließung der englijchen Schiffahrt; und end— 
lic) jollte eine Bonvention wegen der Termine zur Räumung unferer 
befegten Länder gejchloffen werden. Dieje erfolgte am 12. Juli 
dahin, daß unfere Länder bis an die Weichjel bis zum 20. Auguft, 
bis zur Oder am 5. September und bis zur Elbe am 1. November 
geräumt fein jollten. — Nun waren wir zufrieden und glaubten, 
uns dem ſüßen Frieden überlajfen zu können. Wir hatten aber 
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die Hinterlift des Artikels 5 dieſer Konvention, einfältig genug, 
überfehen, welcher lautete: „Alle Revenüen des preußiſchen Landes 
fließen vom Tage der Auswechſelung der Ratififationen 
an in die Kaſſe des Königs, und find für Rechnung Sr. Majeſtät 
zu erheben, wenn die vom 1. November 1806 bi3 zum Tage der 
Auswechſelung der Ratifilationen jchuldigen und fälligen 
Kontributionen abgeführt find.” Nun waren aber jehr viele 
ausgejchriebene Kontributionen noch rüdjtändig und das Land nicht 
imfjtande, fie zu bezahlen, — Napoleon ratifizierte auch nicht; alfo 
wurde auch das Land nicht geräumt, deffen Revenüen auch dem 
König nicht überliefert, jondern Napoleon bezog fie nad) wie vor; 
auch unſere Kriegsgefangenen gab er nicht los. 

Wir blieben aljo, wenn auch nicht im Priegszuftande, doch in 
dem weit jchlimmeren der vollftändigiten Unterdrüdung und Will- 
für, — bis im folgenden Jahre, nachdem die Franzojen noch genug 
erpreßt, die Einkünfte gezogen und die Kontributionen vermehrt 
hatten, der König feinen Bruder, den Prinzen Wilhelm, nad) Paris 
ſchickte, um endlich die Räumung de3 Landes und Frieden zu 
bewirken. Nachdem diejer fünf oder ſechs Monate unbeacdhtet dort 
veriweilt hatte, wurde endlich am 8. September 1808 ein neuer 
Traftat gejchlofjen, oder vielmehr ein Defret Napoleons promulgiert, 
nad) welchem der König verjprechen mußte, noch 120 Millionen 
Franken (30 Millionen Taler jchwer Geld oder 34 Millionen 
285 714 Taler preußijch) zu zahlen, worauf denn die Marf Branden- 
burg, als die fette Provinz, im Monat Dezember 1808 geräumt 
wurde, und um jene Zeit auch erft die Hriegsgefangenen aus Franf- 
rei zurüdfamen, nachdem man viele an die ſpaniſche Grenze 
geführt und durch Hunger und jchlecdhte Behandlung gezwungen 
hatte, Dienfte in den Fremden-Regimentern zu nehmen, die in den 
ungerehten jpanijchen Krieg gefchleppt wurden. 

Dieje Summe der 120 Millionen Franken hatte Napoleon aus 
ben Rontributionen, die wilffürlich den Provinzen aufgelegt wurden, 
und aus den rüdftändigen Nevenüen von 1806 bi3 1808 
herausfalfulieren lajjen. Denn bei unjerer allerliebjten Methode, 
dem Feinde die vollftändig organifierten Behörden und alle Be- 
amten in ben eroberten Provinzen zurüdzulajjen, waren ihm die 
Etat3 unjerer Einnahmen genau bekannt, die Kaſſen ftanden unter 
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jeiner Auffiht, und da die Kontributionen und Leiflungen mit 
Strenge eingetrieben wurden, jo blieben natürlich manche von den 
gewöhnlichen Landesabgaben in Rüditand. Rechtſchaffene Beamte 
jahen hierzu durch die Finger, damit der Rückſtand dem Könige nad 
dem Ubmarjch des Feindes zugute kommen möchte; manche fanden 
auch Gelegenheit, Gelder nach Preußen zu fchaffen, die denn in 
den Büchern noch als Reſte figurierten. — Dieſes alles rechnete 
Napoleon zufammen, fügte einen wilftürliden Bufchlag Hinzu 
und profitierte nun, über die Friedensbedingungen hinaus, 120 
Millionen, die in fünf Vierteljahren eingelommenen Einfünfte des 
Landes und ebenfolange die Verpflegung feiner Armeel 1) 

Für die Mark Brandenburg hatte die Sache nachftehende 
Folgen: 

Ahr waren aufgelegt worden: 


1) an Kontribution. . . . . 2,866,659 Thlr. 21 Gr. — Bf. Eour. 
2) Requifitionen. . -» . . . 687281 „ 2 u — ,. „ 
3) Transportfoften für die Heide 

lihe Arme . . . . 91086 „ A. 2%. 
4) Lagerfoiten . ». ». . . ... 155578 „ 183. 4, . 


Summa 9,986,156 Thlr. 7 Gr. 6 Pf. Eour. 

exkl. deſſen, was die einzelnen 
Kreiſe und Ortſchaften bezahlt und 
naturaliter geleiſtet hatten. 

Um dieſen Forderungen zu 
genügen, waren gegen Schuld— 
dokumente (Interimsſcheine) auf- 
genommen worden . . . . 1618960 „ — „ — Cour. 
in Gold, das Gold mit 15 pct 15350 „ 2. — 
Bar waren zur Zeit des Friedens 
von Tilfit etwa erhoben und ge- 
zahlt worden. . . . . 1,0000 „ — „ — nu. 


Summa abgetragen 2,634,310 Thlr. 12 &r. — Pf. Eour. 
Die Provinz war alfo noch ſchuldig 7,351,846 Thlr. 19 Gr. 6 Pf. Eour. 


1) Vgl. über Preußens finanzielle Bebrüdung durch Napoleon Mar Dunder, 
„Eine Milliarde Kriegdentihädigung, welche Preußen Frankreich gezahlt bat” in dem 
Sammelbande: Aus der Zeit Friedrihs d. Gr. und Friedrich Wilhelms IIL., 1876, 
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Sie weigerte jich, zu bezahlen, und auf das Andringen und 
die Drohungen des Feindes fchidte fie eine Deputation an den 
König nad) Memel, beftehend aus den Landräten v. Bannıwig!) und 
v. Bieten?) und dem Bürgermeilter Freitag (von Frankfurt), denen 
ſich aud) der Herr v. Itzenplitz angejichlojfen hatte. Dieſe fragten 
an, was fie tun follten? und erhielten eine Kabinett3ordre (vom 
29. Auguft 1807), in welcher es heißt: „Nächſtdem muß e3 Eure 
erfte Sorge fein, die rüdjtändigen Kontributionzforderungen mit 
Anftrengung aller Eurer Kräfte zu befriedigen, weil davon allein 
e3 abhängt, wie bald wir die Früchte des Friedens genießen und, 
durch das erlittene Unglüd enger ala je verbunden, in den Stand 
fommen fönnen, die großen Wunden zu heilen, die der Krieg dem 
Bande geichlagen hat. Um Euch dies zu erleichtern, will $ch die 
Schulden, die das Land wegen Abführung der baren Kriegs⸗ 
fontribution Hat machen müjfen, oder nod) zu maden ge— 
nötigt fein wird, nicht allein verzinſen, fondern aud all» 
mählig tilgen.“ — Nun waren aber die vorangeführten Summen 
alle bar gezahlt worden, oder noch zu zahlen, und das ſtändiſche 
Komitee ging nun eifrig daran, da3 Fehlende zufammenzubringen, 
um den Feind loszuwerden. Das königliche Verſprechen murde 
aber nicht gehalten und die Provinz in eine große Schuldenlaft 
geſtürzt. — | 

Zurüd zum Frieden von Tiljit. Der Feind zog ſich vorläufig 

nur bi3 hinter die PBafjarge zurüd. Der König ging wieder nad 
Memel und war beinahe ohne Land und ohne Einkünfte Für 
feine Perſon ließ er es an Sparfamfeit nicht fehlen. Sein Hof 
war nie glänzend geweſen, — ſchon während feines ganzen Aufent- 
halt3 in Preußen Hatte er höchit eingezogen und einfach gelebt, es 
wurde noch erjpart, und er lebte weit fchlechter al3 viele Bürger3- 
leute. Aber wie geringen (oder vielmehr gar feinen) Einfluß fonnte 
das haben auf den ganzen Staat? 
&. 503—547. Über die der Mark aufgebürdeten Laften v. Baffewig, Die Kur: 
mar! Brandenburg 1806—1808 Bd. II, S. 1—810. Die der Kurmark (ohne Berlin) 
auferlegte Kriegätontribution betrug 30,797,652 Franes, die der Stadt Berlin allein 
10 Mil. (Ende 1808). 

1) v9. Bannwis auf Stolpe, Landrat und Kreis-Feuerſozietätsdirektor von 
Riederbarnim. 

2) ». Bieten auf Wuftrau, Landrat des Kreifes Ruppin, Domberr zu Halberftabt. 
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Es kam alfo darauf an, vor allen Dingen den Feind loszu—⸗ 
werden, und daher war am nötigiten, in alle Provinzen Kommiffarien 
zu jenden, um zu erfahren, was der Feind noch alles fordere, und 
dann die Mittel zu finden, ihn zu befriedigen; denn je länger dies 
aufgefchoben wurde, um jo länger blieb der König ohne Revenüen 
und je höher jtieg die Forderung de3 Feindes. Mlled übrige war 
bi3 dahin Nebenſache. — E3 war aber nicht des Königs Art, der⸗ 
gleichen felbft zu beforgen, und er war beinahe ohne Minifter. 
Die in Berlin verbliebenen waren verabjchiedet, — Hardenberg 
mußte auf Napoleons Geheiß verabfchiedet werden, — Rüchel (der 
ihm wenigſtens Preußen regiert hätte) ging im Unmut auch ab,!) 
— es blieben alfo nur die Minifter Voß und Schrötter. Zu 
eriterem, fcheint e3, hatte der König fein Vertrauen, — der andere 
war fein Mann zu folcher Aufgabe. Der König ließ alfo den ver- 
abichiedeten Minifter Stein fommen, madjte ihn allmächtig, und 
da ging Voß (der mweit älter im Plate war) auch ab. 

Man hegte die größten Erwartungen von dem Minifter Stein, 
denn er war ein Mann von Kenntniffen, vielem PVerftande und 
bon Energie. Auch war er (ein Reich3ritter) lange genug in unſerem 
Dienft, als Präſident in Weftfalen und zulegt als Minifter, ge- 
weſen, un: die Verfaſſung und die Bedürfniffe des Landes zu kennen. 
Wenigſtens, was das nächite Bedürfnis betraf, nämlich die Summe 
der Forderungen de3 Feindes in allen Provinzen fennen zu lernen 
und fie dann coute que coute herbeizufchaffen, wozu nur Tätig- 
feit und Belanntichaft mit dem Geldweſen gehörte, dazu fchien 
er gerade der rechte Mann zu fein. ch Halte e3 für ganz gewiß, 
daß man im Herbit 1807 den Feind mit einigen 20 Millionen 
Talern abfinden fonnte, d. h. mit der Summe, wohin anderthalb 
Jahr fpäter die Schulden der Kurmarf allein geftiegen waren. ?) 

Man täufchte fich aber gewaltig. Er befümmerte fich beinahe 
nicht um diefen Punkt, wovon denn das längere Verweilen des 
Feindes, die größere Erfchöpfung des Landes und die wachjenden 
Forderungen des Giegerd die natürlichen Yolgen waren. Statt 
deffen brachte er uns die Nevolution ind Land, deren Reſultate 


1) Vgl. o. &. 417 Anm. 1. Napoleon hatte auch Rüchels Entlafjung gefordert; 
vgl. Hardenberg in Rankes Hardenberg III (1877) ©. 476f., 498, 510. 
2) Zur Beurteilung vgl. Häuffer, Deutſche Gefchichte III? S. 134 Anm. 


1807] Stein wieder Minifter. Enttäufhung. Der Tugendbund. 491 


bem Lande fo viel gefojtet haben, daß die Erprejjungen Napoleons 
dagegen verjchwinden mwie ein Gaufeljpiel vor einer jchredenvollen 
Wirklichkeit. Es fcheint, daß er gar nicht willens war, die Kon— 
tribution zu bezahlen, vielmehr trachtete er darnad), den Napoleon 
zu überliften und ihn zu ſtürzen. Und durch welche erbärmliche 
Mittel! Er jammelte einen Haufen Ideologen, Nichtstuer und 
Maulhelden um fi, die fi) und andere durch ihre Nedensarten 
erhigten, Europa eine andere Gejtalt geben, deshalb Napoleon 
vertreiben, vor allen Dingen aber jelbit dabei profitieren und 
zu Neichtümern und Macht gelangen wollten. Die3 war ber 
Zugendbund!). 

Die Franzojen haben von feiner großen Macht gejchrie- 
ben und von dem Schaden, den er ihnen getan; andere: e3 
ſei nur eine Verbindung Gleichgefinnter geweſen, ohne politischen 
Zweck; noch andere: leßterer jei zwar vorhanden, aber die Sade 
nur ganz unbedeutend gemwejen, und die Verbindung habe fi 
bald aufgelöfet. Alle diefe Erzählungen jind richtig, denn e3 
war mit dem QTugendbund, wie mit allen geheimen Verbindungen; 
es gab darin Betrüger, Getäufchte, und leichtjinnig Gutmillige: 
„Is habitus animorum fuit, ut pessimum facinus auderent pauci, 
plures vellent, omnes paterentur.?)* Der leßteren war benn 
natürlich die größte Zahl; jie wurden gebraudt, um allenthalben 
herumzufchniffeln, gegen die Franzoſen aufzuhegen (mas denn nicht 
fchwer war, da dieje ſelbſt alles Mögliche taten, um ſich verhaßt zu 
machen) und dann Berichte abzuftatten, wie unzufrieden man hier, 
und wie unzufrieden man dort jei, — wie hier oder dort nächſtens 
ein Aufftand Losbrechen werde, ujw. Eine Menge Liftiger Gejellen 
verjchafften jich dadurch leichten und angenehmen Lebensunterhalt, 
und e3 iſt faum zu glauben, welche Summen dieje Kerlchens dem 
preußijchen Schat von 1807 bis 13 gefoftet haben. Man jahe un— 

1) Bal. o. S. 456 Tert und Anm. 2, u. S. 535 ff. Stein war weder Stifter 
noch Mitglied ded Tugendbundes; doch hat er — nad; manden Bedenken — ihn 
beihükt und begünftigt. Vgl. A. Lehmann, Der Tugendbund (1867), ©. 22 ff., und 
M. Lehmann, Stein II (1908), ©. 530 ff. Woher Marwitz' Abneigung gegen den 
Tugendbund ftammt, die er mit der gefamten Adelspartei teilt, geht aus dem 
Folgenden (und u. ©. 525 ff.) hervor. 

2) Tacitus, Hiftorien I, 28: „Von der Ait war die Stimmung der Gemüter, 
daß das ſchlimmſte Verbrechen nur wenige wagten, mehrere wollten, alle zuließen.“ 
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Er madte nun den Anfang zu jeiner jogenannten Re— 
generation de3 preußifchen Staats mit allerhand auf Die 
Rouffeaufhen und Montesquieufchen Theorien gegründeten Ge— 
fegen, folchen, wie fie au3 der franzöfiichen Revolution, ſamt 
dem Schaden, den fie angerichtet, längjt befannt waren. Aber 
abgejehen von dem ihnen anflebenden Verderben, konnte fein 
Augenblick ungünftiger gewählt fein, um jie in Wirffamfeit zu 
fegen, ala der gegenwärtige, in einem vom Feinde bejegten Lande, 
ber nur auf Zeit und Gelegenheit lauerte, um jeine Forderungen 
zu jteigern und Borwände zu finden, um nicht abzuziehen; — 
denn alle ſolche neu fonjtitwierenden Geſetze führen ihrer Natur 
nad) zu Anfang Unordnung herbei, weil jie damit anheben, dem 
zu entjagen, wa3 da iſt, ohne eine Gemwißheit zu haben, daß das, 
wa3 eingerichtet werden foll, ſich in der Wirklichkeit jo einrichten 
wird, wie e3 auf dem Papiere jcheint. Und wenn der Erfolg fehl- 
fchlägt, jo ift der Umſturz der alten Einrichtung und Verwirrung 
die einzige Folge folches unvorfichtigen Verſuches. Würde e3 aber 
aud nicht jo fchlimm, fo dauert Berwirrung und Unordnung 
doch immer folange, bis das Neue alle Hinderniffe überwunden hat, 
die ihm die gewohnte Wirklichkeit und das bis dahin anerkannte 
Recht bei jedem Schritte entgegenfeßt. Und was war den preußifchen 
Ländern in dem Augenblid wohl notwendiger, al3 Ordnung, Einig- 
feit und Feithalten am Rechte? 

Es erſchienen alfot): 1. Am 9. Dftober 1807 das Edift über 
die perjönlichen Verhältnijje der Landbewohner umd 
ben freien Gebrauch des Grundeigentums. Schon diefe fremdartige 
Benennung und Erfchaffung einer Menfchenklaffe, die in der Art 
gar nicht eriftierte, ift bemerkenswert. E3 gab auf dem Lande 
fönigliche Domänen, Edelleute und untertänige Bauern, alle mit 
ganz verjchiedenen Rechten und Pflichten; und in den Provinzen, 
die und nad) dem Frieden geblieben waren, nur an äußerjt wenigen 
Orten Bauern mit freiem Eigentum. Died waren alfo jehr be- 
ſtimmt unterfchiedene Klaſſen, die noch niemals collective Land- 
bemwohner genannt worden waren, da e3 nicht auf den Platz 


1) Über Steins NReformaefehgebung vgl. Mar Lehmann, Freiherr vom Stein, 
Teil II, die Reform (1903). Über die Agrarreform ©, F. Knapp, Die Bauernbe: 
freiung und ber Urfprung der Zandarbeiter in den älteren Teilen Preußens, 2 Bbe. 1887. 
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früher in dem erften revolutionären Edikt Ludw 
ot ließ, ala Zweck des Oefeges Der ged 

angegeben, der dadurch erreicht —— 
zöſiſche Kontribution darauf hättenn 
heute noch nicht bezahlt. 

Um num zu diefem erfehnten — 

a) Jeder Edelmann Bauergüt 
Rittergüter kaufen können. Damit fiel bie Bi her 
Oman irem Bunt mg; Ki utsb 17 
fie jest ausfaufen und fortihiden. (Zum Glüd w ta 
mehr reich.) — Ferner wurden —— iund 
patronat für jeden hergelaufenen Kerl — 
ſtatt daß es bis dahin des landesherrlichen K ebi 

b) Die Verteilung jeder Befigung in sei 
wurde erlaubt. Dadurch entjtand die jeßige u 
Heinen Grundbeſitzer, die von ihrer Meinen Scholl on ch 
können, und die keinen Schutzherrn mehr — —* 
haltung intereſſiert und dazu verpflichtet iſt. 

ce) Sogar Lehn⸗ und Bibeifommißgätee durft je nu 
Stüde vererbpacdhten, und das Recht ber $ er ai 
veränderte Gufzejjion wurde mit einem — 

d) Das Untertänigkeitsverhältnis wurde —* 
Eigentümer ihrer Grundſtücke waren, ſogleich, und für di 
Lafbauern !) (Nießbraucher) zum Martinitag 1810 a a fe eho! 
die größte Maffe der Bauern zu legteren gehörte und es ber 
nur äußerft wenige gab, ift ſchon erinnert worden. Fi | 
wurden nicht nur Mißverftändniffe erregt, indem k 
glaubten, au ihre Dienjte und Wbgaben jeien aufgehot 
Oberjchlefien fam es zum Aufruhr, und die Kriegs nad) ) 
einjchreiten), jondern, und vorzüglich, die Be 
ber Bauerfinder fiel weg. Dieſe gejchah nämlich, nad 
gejegnet waren, durch den dreijährigen Dienft (bei gerir * | 
in einer geordneten Wirtjchaft.”) Jetzt laufen fie mit vierze | 


) Dal. 0. ©. 43, Anm, — 3) Der Geſindezwangsdienſt iſt . nein 
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in die weite Welt, daher die vielen Armen, Vagabunden und Ber- 
breder. 

Zum Schluß folgte der pomphafte Ausruf: „Mit dem Mar— 
tinitag 1810 gibt e3 alfo in Unfern Staaten nur freie Leute!”, 
worüber die Ideologen und Philofophanten von der Garonne bis 
zum Niemen ein Loblied anftinmten und den Miniſter Stein ver- 
berrlichten, — gleich al3 ob bis dahin irgendwo in unjerm Lande 
Sflaverei oder Leibeigenjhaft eriftiert Hätte! — Letztere 
fing vielmehr alsbald zu entjtehen an, nämlich Leibeigenjchaft des 
Heinen Bejiters gegen den Gläubiger, — des Armen und Pranfen 
gegen die Polizei und Armenanjtalten, — denn mit der Pflichtigkeit 
war natürlich die Verpflichtung des Schußheren zur Vorſorge aufgehoben. 

2. Um 19. November 1808, zwar erjt nad) Steins Kataftrophe, 
aber doch noch während feiner Unmejenheit promulgiert, erjchien 
eine Städte-Ordnung, burd welche jede Stadt der Monarchie 
in eine Heine Republif verwandelt wurde. Ein gewählter Magiftrat 
ohne Macht (in den Heinen Orten wurde die Stelle des Bürger- 
meiſters jehr bald an den Mindeftfordernden übergeben) umd 
neben ihm eime allmächtige Stadtverordnnetenverfammlung, jo zahl» 
reich (nad) Maßgabe der Größe der Städte von zwanzig bis hundert 
Mitgliedern), daß notwendig der große Haufen und die Schreier 
das Übergewicht haben mußten. Hierdurch wurde nicht nur Haß 
und Zwietracht unter die Bürgerjchaften gejäet, ſondern auch die 
Macht von denen genommen, die fie bisher bejejfen und Ordnung 
gehalten hatten, nämlicd) dem Magijtrat und den Gemerfen, 
und jelbige denen gegeben, die bisher ohne Macht waren, nämlid — 
ben Bürgern, nad) einem ganz unbejtimmten Begriff; — mobei 
zugleich dafür geforgt war, daß jedem VBagabunden, dem es beliebte, 
jih im einer Stadt niederzulaffen, wenn auch mit Schulden und 
jelbft mit Verbrechen belaftet, daS Bürgerredht gegeben werben 
mußte, ) und mit ihm die Befugnis, an feinem Teil mit über das 
alte Stadtvermögen zu difponieren. Dieje Bejtimmungen bewiejen 
ſich als jo durchaus ſchädlich, daß eine Menge von fophiftiichen 
Deutungen und Deflarationen ergehen mußten, um bem Könige 
wieder einige Macht über feine Städte zu verfchaffen, und dieſe 
jelbjt von dem Untergang zu retten, dem die Berwaltung des nur 

!) Zur MWiderlegung vgl. Häuffer, Deutſche Geſchichte III, 142 Anm. 


496 Zu Haus. Die Reform. [1808 





an augenblidlichen perjönlicden Gewinn dentenden Haufens fie ent- 
gegenführte. 

3. Am 29. März 1808 ward die Aufhebung des Mühlen- 
zwanges proflamiert, vorerjt nur für Oftpreußen, ſpäter auf die 
ganze Monardie ausgedehnt. Hierdurch wurden die Spekulanten 
beglinftigt die neue Mühlen (zumeift auf Heinen, fchuldenbelafteten 
Grundftüden) erbauten, zum Schaben ber alten rechtmäßigen Be- 
figer. Denn die alten Mühlen waren mit Abgaben befaftet, die 
neuen nicht, und erftere verloren nun ihre Mahlgäfte, d. h. ihren 
Lebensunterhalt, weil letztere mwohlfeiler mahlen fonnten, als fie. 
Es entitanden nicht nur viele Prozefie, indem die alten Müller 
fi) weigerten, ihre Abgaben zu zahlen (gewöhnlich Pacht), und 
fodann mußten die Behörden nachher (im Namen des Königs) zu 
Lügen ihre Zuflucht nehmen, denn es war verfprochen, die alten 
Müller jollten entihädigt werben, und wie es nachher zur Aus— 
führung kam, fand es fich, daß das verloren. gehende (den neuen 
geſchenkte) Kapital viele Millionen groß war, und nicht bezahlt 
werden fonnte. E83 wurden alfo eine Maſſe Cautelen und Be- 
ftimmungen nad) und nad) erfunden, unter welchen die Müller 
nur Entſchädigung befommen fönnten, und ohne welche nit. — 
Dadurch hat die angerichtete Verwirrung und Unruhe dreißig Jahre 
lang gedauert und iſt noch jegt [1837] nicht ganz geftillt. 

4. Ebenfo wurden die Bäder- und Shlädter-Gemerte, 
aber ohne Entjchädigung, aufgehoben. 

5. Das Gefep wegen Berfaufs der Domänen, melde 
dem Grundgeſetz des preußijchen Haufes, dem Gerafchen Bertrag!), 
ſchnurſtracks zuwiderlief, und welches daher noch jet von jedem 
Nachfolger in der Krone für ungültig erflärt, und die verfauften 
Domänen aurüdgenommen werden können. Angeblich follte dieſer 
Verkauf geichehen, um die franzöfiiche Kontribution zu bezahlen, 
— aber es fanden ſich damals feine Käufer, und von ber Kon⸗ 
tribution ift beinahe nichts bezahlt worden, — aljo war der eigent- 
lie Grund, daß die Theorie geltend gemacht werde, der König 

1) 1899 deftätigt 1603) zwifchen Kurfürſt Joachim Friedrich und den Räten von 
Antdad und Bayreuth geſchloſſen. Gr beſtimmte vor allem die Ilnteilbarteit ber 
Part (einſchl. Neumark) und den Anfall der fräntifchen Herzogtümer an die Göhme 
Sodann Georgs aus feiner dritten Che. Bgl. den Abdruck bei Moerner, Kur 
drundenburg® Steatäverträge son 1601—1700 (1867) ©. 29 ff. 
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müfje nichts befigen, fondern ein falarierter Beamter fein, ein 
Staat3-Entrepreneur mit gemwijjen, im voraus beitimmten Emolu- 
menten, und die Domänen müßten an Privatleute übergehen, weil 
— risum teneatis amici!) — dieſe einen höheren Ertrag daraus 
ziehen würden!! 

Uber nicht alle Steinfhe Melivrationd- und Vollks⸗Re⸗ 
generationsprojekte kamen während feiner kurzen Verwaltungs⸗ 
periode ans Tageslicht, weil ſich allenthalben zu viele in der Natur 
der Dinge liegende Hinderniſſe fanden. Aber ſie wurden vor⸗ 
gearbeitet und lagen der folgenden Hardenbergſchen Revolution 
zum Grunde. Dies erſieht man aus dem ſogenannten Teſtamente 
des Herrn v. Stein, welches er bei ſeinem Abgange (vom 24. No⸗ 
vember 1808) den von ihm eingeſetzten neumodiſchen Beamten 
hinterließ.) 

Nach demſelben ſollte noch erfolgen: 

6. Aufhebung der PatrimonialGerichtsbarkeit, 
damit der Bauer das Recht mit vielen Koften in der Ferne ſuchen 
und die Beamtenherrfchaft jedes Überbleibfel perfönlicher Autorität 
defto leichter vernichten und der zu Ehre und Recht Erzogene feinen 
Vorzug behalte vor dem, der beides verachtet. Ä 

7. Aufhebung der Polizei-Gerichtsbarkeit, damit 
auf dem Lande nad) Belieben geftohlen werden könne. 

8. Eine allgemeine National-Repräfentation! Dieje 
fcheiterte an Friedrich Wilhelms geſundem Inſtinkt, ungeadjtet er 
fie 1815 noch einmal ausdrüdlich verſprach! — Er merfte, daß ihm 
die Krone und Reich koſten müſſe. 

9. Reformation des Adels! Die Verhandlungen liegen 
Ihnen vor, jagt Stein. 

10. Allgemeine Konffription, — da3 ungeredhtefte Ding 
von der Welt. | 

11. Bernihtung der Naturaldienfte und Frohnen. 
Lauter Geld! Auch von denen gefordert, die keins haben. 

12. Neumodiſcher Unterriht der Jugend. 


1) Freunde, lacht nicht darüber! 

T) Es iſt befanntlid von Schön aufgefegt, von Stein nur in einigen Aus: 
drüden abgeändert und unterzeichnet. Vgl. feinen Abdrud bei Berk, Leben Steins 
I, 309 ff. und Marwitz' Auffag über das Steinfhe Teftament im 2. Bande. — 
Über die Abfaflung des Polit. Teftaments Ranke, Hardenberg III? &. 105 f. 

v. ber Marmwip. I. 32 
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bei — angefteftt war. —E— 
geſetzt, und von den Papieren, die man bei ihm 
Briefe Steind im Moniteur mit den I he 
fannt gemadt.?) Sie waren Don it 
gerichtet, nachherigen Oberlammerherrn und P Beh ij 
damals nicht im preußischen Dienft, wurde Ber 
diplomatifchen. Geſchaften gebraucht umb hielt ſich 
Hamburg, aud im Mecklenburgiſchen, auf. —* 
Stationen von getreuen preußiſchen Offizianten (3 
u. dgl.) von der mecklenburgiſchen Grenze bis ! 
welche die Korrefpondenz befördert wurde. SA 
wurde, wie er mir ſelbſt erzählt hat, — ei 
in Prenzlau beforgt, welche in ſolchen Fällen ft 
hin⸗ und herreifete, und welche denn, jelbft bei d Jen | 
wo die Franzoſen Auffeher oder Spione hatten, ft feine en 
erregte. Jebt aber hatte Stein den windigen 
denn nicht ermangelt hatte, durch Prahlen und % 
verdächtig au machen. 

Der eine Brief war von Stein jelbjt (vom 1 
ſprach darin von Napoleons böfen Abfichten, von den 
die man im neuen Königreih Weftfalen —— 
dem unvermeidlichen Ausbruche eines Krieges ; 
und Ofterreich, und daß man dann die Pläne nı 


') Mfefjor Roppe, Sohn der Gätinger Profeflore unb (fe 2 784) 
-. 


9) Der Brief an Wittgenftein (das andere war eine 2 * 
Stein, II, 281 ff. abgedruckt. DBgl. auch M. Lehmann, Stein, I fi 
ee en 
Hohenſtein (1770—1851), 1797 Oberhofmeifter der Gemahlin F drich Wi ) 
einflußreicher politifer Vermittler; 1810 erfter preußiſcher Oberfamı 7 
— der höheren Poligei, 1814 Polizeiminiſter, 1819 — 
Gegner Hardenbergs, Führer der Reallion (—1840). Bol. ®. | 
Difche. Biogr. Bd. XLII, ©. 626 ff. 
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fönne, die man im Frühjahr 1807 gehabt. Der andere Brief war 
von der Oberhofmeifterin der Königin, der alten neunundfiebzig- 
jährigen Gräfin Voß. Dieje jchalt tüchtig auf Napoleon und meinte, 
halb im Ärger, halb im Scherz: ob man ihm denn nicht ein Pülver- 
chen beibringen könne? Daß diejer Brief noch weit heftigere Schmäh- 
reden nad) ſich zog, ala der des Minijters, war natürlich. Wie 
dieſer Moniteur nad) Königsberg fam, waren König und Königin 
natürlicherweije jehr aufgebracht über die Alte, wie fie ſolches Zeug 
jchreiben fönne, und fie ward zur Verantwortung gezogen. Sie 
war aber Flug, leugnete jtandhaft und behauptete, die Franzoſen 
hätten diefen Brief gejchmiedet, um fie und die Königin zu ver- 
leumden.!) Sa, fie fette jich al3bald hin und jchrieb an den Na- 
poleon jelbjt in demjelben Sinne und jo Hug, daß die Sache auf 
fi) beruhen blieb. | 

Bon Stein mußte aber wohl noch mehr herausgefommen fein, 
denn bald nachher erjchien im Moniteur ein Kaiferliches Dekret, 
durch welches Stein — „le nomm& Stein“ — förmlich, in die Acht 
erflärt und allen franzöſiſchen Militär- und BZivilbeamten be- 
fohlen wurde, ihn zu greifen, wo jie ihn habhaft werden fönnten, 
und nad) Paris abzuliefern. Ein folches Verfahren gegen den 
Premierminifter einer anderen Macht war unerhört im europäischen 
Bölferrechte, wie jo vieles andere, was Napoleon tat. 

Dei unſerer Schwäche, und da wir feinen Krieg feinethalben 
führen konnten, fonnte er nicht im Amte bleiben; der König und 
jedermann erwartete, daß er feinen Abjchied begehren würde, aber 
feinesweges. Er wollte bleiben.?) Der König ließ ihm zu verftehen 
geben, er möchte gehen; er aber drang vielmehr darauf, der König 
folle ihn, dem Napoleon zum Troß, behalten, und bei de3 Königs 
Unentjchlojjenheit zog fich die Sache wohl zwei Monate hin. Dies 
fonnte uns wahrlich nicht beim Napoleon in bejjeren Predit ſetzen. 
Wie endlich gar in der Königsberger Zeitung vom 27. Oktober 
1808 folgendes Gedicht erjchien :*) 

y Der Brief war aud) in der Tat eine Fälfhung. Pal. Bert IL, 276. 

2) Das ift ein Irrtum. Stein hat gleich nad; dem Eintreffen der Nachricht 
in Königäberg am 21. September fein Entlafjungsgefuch eingereicht, das jedoch 
vom König abgelehnt wurde. Lehmann, Stein IL, 571. 

3) Auch in den Berl. Nahrichten vom 8. Nov. 1808, mit franzöfifchen An- 
merfungen. — 
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Orten hervorruijen, und ein paar tamicend Meukhen maſſakrieren 
Iajien, aber gegen die franzöfiiche Übermadht jich behaupten, fonnte 
er damal3 nidt. Tazu mußte der Beiltand Gottes abgewartet, 
und die fiebenjährigen Efinden (von 1799 bis 1806) durd) jieben- 
jährige Diechtſchaft erſt abgebübt werben. 

Stein mußte alfo wider jeinen Willen fi fortpaden, nachdem 
er dem König ein Minifterium und Behörden aus feinen Kreaturen 
zufammengefeßt Hatte, faft lauter Yremdlinge, — mit denen es 

I) Der Berfafier war Profefior Süvern. Das Gedicht wurde, ebenfo wie ein 
zweites vom 3. November, ohne jedes Zutun Gteind gebrudt. Bol. Berk, Stein II, 
278 ff. 
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aber zwei Jahre lang ganz jchlecht ging, bis jie ein anderes Haupt 
befamen. Solange ward zwar vielfach gequält, aber beinahe gar 
nicht regiert, und die Verwirrung, durch die neue Gejebgebung 
gefteigert, erreichte den höchſten Grad, wenngleich die weltverbefjernde 
Kohorte mit fich jelber jehr zufrieden war. Minifter wurden ein 
junger Graf Dohna!), bisher Präfident in Marienmwerder, für das 
Innere, und Altenjtein?) für die Finanzen. Erjterer war ein ziem- 
lich bornierter endoftrinierter Liberaler, qui se battait les flancs 
pour s’enthousiasmer, — leterer ein armer Reichsritter, ich glaube, 
vom Reichskammergericht in Wetzlar, den ich nod) zwei Jahr früher 
al3 eine Art von jubordinierten Sefretär bei Stein gejehen hatte, 
der ihn Bücher holte und fie wieder mwegtrug. Diefer Mann hat 
ſich ſeitdem ununterbrochen, aljo bald dreißig Jahre fang, im 
Minifterio erhalten, die längjte Zeit als Kultusminifter, bei der 
in die Augen fallendften Unfähigkeit bloß dadurch, daß er den 
König unter feiner Bedingung jemals infommodierte. Mit dem 
mattherzigen Gol& (der von feiner Frau geprügelt wurde), für 
da3 Auswärtige, waren demnad alle Minifterien bejegt, on ne 
peut pas plus mal! 

Stein verfügte ſich nad) Prag, wo er jich bis 1812 aufgehalten 
hat, vorzüglich mit dem vertriebenen Kurfürften von Heſſen in- 
trigierend. Dann war er in Rußland, und 1813 trat er gleichfam 
al3 eine der friegführenden Mächte mit auf. Er abminiftrierte 
Preußen ’) in den erjten Monaten des Jahres 1813 und bis zu 
unjerer Teilnahme am Kriege für den Haifer von Rußland, umd 
bewirkte dort da3 Feine Spezimen von Revolution, wie Die Preußen 
dort die Landwehr bildeten, aber auch, bloß zur Dedung der Pro- 
vinz, jelbjtändig darüber disponieren wollten und fich nur ungern 
bem Landwehredikt, und daß der König fie gebrauche, fügten. Nad) 
der Schlacht von Leipzig wurde er von ben Drei verbündeten 
Monarchen mit der Verwaltung aller eroberten und befreiten Länder 
Deutjchlands und mit der Betreibung ihrer Leiftungen an Truppen 

1) Graf Friebrich Ferdinand Alerander v. Dobna:Schlobitten (1771—1831), 
1808 Minifter des Innern, 1810 entlaffen, 1813 bei Erhebung Oſtpreußens und 
Erridtung ber preußifchen Landwehr wieder hervortretend. 

2) Karl Freiherr vom Stein zum Altenftein (1770—1840), 1808 Finanz: 
minifter, 1810 gleichfall3 entlafjen, 1817—88 Kultusminifter, als folder um das 
preußifche Unterrichtsweſen entſchieden verdient. — 9 d. i. Dftpreußen. 
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und Geld — exkluſive der größeren Staaten, Bayern, Württemberg 
und Baden, die gleich mit gegen Frankreich zogen, und Sachſens, 
welches unter ruſſiſcher Verwaltung ſtand, — beauftragt. Er war 
eigentlich unumſchränkter König von dieſem Teil von Deutfchland, 

Übrigens, fo liberal Stein ſich in feinen preußiſchen Geſetzen 
gezeigt hatte, jo ein enragierter Royalift wurde er nach 1815 in 
Redensarten, — aber nicht im Handeln. Der Herzog von Naſſau 
blieb fein Landesherr, und ungeachtet e3 ihm dabei nicht ſchlimmer 
erging, wie der großen Mehrzahl der ehemals unmittelbaren, weit 
bornehmeren Häuſer, jo konnte er jich doch nie überwinden, ihn 
als Landesherrn zu betrachten und zu behandeln. Er blieb in fort» 
währendem Streit und Auflehnung gegen ihn. Er kaufte das Kloſter 
Kappenberg in Weftfalen und wurde dadurch preußifcher Land— 
ftand und feit 1826 Landtagsmarſchall auf den weſtfäliſchen Land⸗ 
tagen. Obgleich damals ſchon fiebzig Jahr!) alt, hatte er doch 
noch feine ganze frühere Turbulenz und war ſchuld an dem jchlechten?) 
Geijt, der fich in diefen Berfammlungen gezeigt hat, wie man 
aus den gedrudten Verhandlungen erjehen kann. Überhaupt war 
er nichts weiter ala ein Brouillon mit vielem Verjtande und vieler 
Herrſchſucht.) — 

Kehren wir zu unferer Beitperiode zurück. So war es aljo 
in der Zivilverwaltung und Geſ etzgebung hergegangen. Wie war es 
im Nilitär?9 So wenig in erſterer eine gänzliche Veränderung 
(noch weniger eine totale Umfehr) notwendig gemwefen, jo unabweis⸗ 
li war fie bei dieſem. 

Neben den wenigen alten Regimentern, die übrig geblieben 
waren, ftanden nım (eben fertig und nicht gebraucht) eine ziemliche 
Anzahl von neuen Formationen, die eine feite Geftalt gewinnen 
mußten; fodann mußte der Stand der Armee mit den Hülfsquellen 
der wenigen Provinzen, die uns übriggeblieben, und mit der Zahl, 
welche zu überfchreiten Napoleon uns verboten hatte, in Über- 
einftimmung gebracht werden; ferner ließ fich unjer bisheriges Re— 
krutierungsſyſtem nicht mehr fortjegen, weil e3 nicht möglich war, 


1) Stein ift am 26. Dit. 1757 in Naffau geboren. — ®) b. 5. liberalen. 

®) Über Marwitz' Beurteilung Stein® vgl. die Einleitung. 

*) Vgl: lv. Scherbening], Die Neorganifation der preuß. Armee nad) bem 
Tilfiter Frieden, Veihefte zum Militärwochenblatt, 2 Bände, (4 Hefte), 1854—66, 
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die Hälfte der Armee durch Rekrutierung im Auslande (das heißt 
im Deutjchen Reiche) herbeizufchaffen, ſeitdem es dem Napoleon 
feine Kontingente ftellen mußte, und endlich hatten jich die Mängel 
unjerer Fechtart viel zu deutlich gezeigt, al3 daß ein Zweifel über 
die Notwendigkeit, fie abzuändern, hätte übrig bleiben lönnen. 

Was nun die Formation anbetrifft, jo abftrahierte, wie 
ich jchon früher bemerkt, Friedrich Wilhelm gänzlich) davon, die 
alten, berühmten NRegimenter wieder aufzurichten, ſelbſt die, von 
denen ein hinlänglicher Stamm übrig geblieben, und deren Kanton, 
aus dem jie von jeher ihre Mannſchaft an Einländern gezogen, 
nod) in unferen Händen war. Dagegen blieben diejenigen beftehen, 
welche noch wirklich vorhanden waren, auch foldhe, deren aus 
Poladen bejtehende alte Mannfchaft defertiert und durch neue Re— 
fruten erjeßt worden war. Beides halte ich für einen großen Fehler. 

Don der Infanterie blieben demnach nur fieben Regimenter!), 
zu denen fünf neuerrichtete kamen: 

8. das Leib-Infanterie-Regiment, formiert aus der Garnifon, 
die in Kolberg fo tapfer gefochten;; 
9. das Kolbergiche Regiment, eben daher; 

10. das erfte jchlefifche, großenteild aus Überbleibfeln in 
Preußen formiert, in Schlefien Eompfettiert; 

11. das zweite fchlefifche, aus Überbleibfeln in Schlefien; 

12. die neu formierte Garbe. 

Alle die erftgenannten elf Infanterie-Regimenter befamen num 
zwar Namen nad) den Provinzen, fie konnten aber nicht ſämtlich 
daraus refrutiert werden. Die Regimenter hießen zwar nad) Pro- 
vinzen, aber nur zwei oftpreußijche, die Pommern beinahe ganz 
und das Leib-Regiment waren wirklich provinziell. Im Jahr 1813 
wurden durch da3 befannte Prümper ?) » Einererzieren noch zwölf 


1) Nüchel, Ruits, Schöning, Beſſer, Dieride, Hamberger, Courbiöre.. Bon 
biefen hatten fich die Regimenter Rüchel, Schöning und Dieridle 1807 auögezeichnet. 
— Aud) hier haben Marwitz' Ausführungen aus äußeren Grünben ſtark gelürgt werben 
müfjen. Vgl. den demnächſt erfcheinenden Auffag: „Die Neu-Formation der preuß. Ar: 
mee nad) dem Tilfiter Frieben”, in ben Jahrbb. für bie Deutfche Armee und Marine 1908. 

?) „Krümper” hießen die Rantoniften, bie, je 3—5 Mann in einer Kompagnie, an 
Stelle altgebienter Mannſchaften traten, um jedesmal einen Monat lang exerziert zu werben. 
So wurbe die ganze dienfttauglihe Mannſchaft (trotz des Parifer Vertrages vom Sep- 
tember 1808) waffenfähig gemacht. Vgl. M. Lehmann, Scharnhorft II, 167 ff., 202 f. 





Negimenter gebildet, welche ala 1. bis 12. Reſerve-Regiment (aud) 
als 3. und 4. brandenburgifches, pommerjches ufw.) wie ihre Stamm 
Regimenter unter diefen Provingnamen verdienten Ruhm erivarben. 
Gleichwohl wurden bald nach dem Frieden alle diefe Namen ab- 
geichafft und die Negimenter bloß nad) Nummern benannt, — jo 
daß ihr Ruhm ebenjogut wieder verſchwunden ift, wie ber ihrer 
Vorfahren, der alten NRegimenter Friedrichs I. 

Mit der Kavallerie ging es bei der neuen Formation Des 
Jahres 1807 ebenjo her. Wir hatten, mit den Garde du Korps, 
jegt vier Küraſſier- und ſechs Dragoner-Negimenter, alle mit neuen 
Namen, dazu noch ſechs Regimenter Hujaren und drei Ulanen. 

Die Artillerie wurde ganz umgegofjen, 1813 vermehrt und 
1816 in bie jeßige Form und Organijation gebracht. Und da bie 
Stammlifte von da anhebt, ungefähr als ob es vorher feine Ar- 
tilferie gegeben habe, die legte alte Stammlifte aber von 1805 ift, 
fo ift gar nicht mehr zu fagen, weder was von ber alten Artillerie 
1807 übrig gemwejen, noch in welchen jegigen Brigaden die Artillerie- 
forps jteden, die den Krieg von 1813/15 fo glorreich mitgemacht 
haben. 

Alles, was bisher erzählt worden, ift ohne Zweifel beinahe 
ausjchließlich des Königs Werk. Man erfennt zu deutlich feine vor— 
gefahte Meinung. Was num folgt, rührt größtenteils von Sharn- 
horſt her, der des Königs militärischer Ratgeber und nad) und nach 
eine Art Kriegsminifter wurde. Da er fich immer zu der liberalen 
Bartei, zu Stein und nachher Hardenberg, hielt, und ftark in dem 
Tugendbund ftecte, jo haben ihn die Jdeologen und Philojophanten 
viel zu jehr gepriejen, als fei er der größte Held gemwejen, und ala 
habe er allein den preußijchen Staat gerettet! Das ift zu viel 
gejagt. Ein Held war er nicht, nicht einmal ein ausgezeichneter 
Generafftabschef einer Armee im Felde, das beweifen die beiden 
Schlachten, wo er als jolcher agiert hat, von Auerſtedt und Zügen. 
Auch wiſſen feine eifrigften Anhänger troß aller ihrer Mühe und 
aller Zoblieder, die fie auf ihn gedichtet haben, z. B.: 

„sn dem mwilben Kriegestanze 
Brad die ſchönſte Heldenlanze, 
Preußen, Euer General . . . ."?) 


') Bon Schentenvorf, 1818. 
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feine andere Heldentat von ihm herborzufinden, al3 daß er in den 
Niederlanden 1794, als die Hannoveraner in der Stadt Menin 
eingejchlojjfen gemwejen und ſich herausgeichlagen haben, von dem 
fommanbdierenden General Wallmoden genannt worden jei als der, 
ber ihm die beiten Dienfte geleiftet.!) Als damaliger Hauptmann! 
Das iſt recht gut, aber dod) nichts Außerordentliches und Rares! 
Die Shhriftiteller haben dies jo viel nachgebetet, und die Bildfäule, 
die ihm der König errichten laſſen, hat denn auch das Ihrige bei- 
getragen, daß 3. B. jein Sohn, der ſonſt ein ganz verjtändiger 
Mann war, fo von Hochmut zerrijfen ift, daß er meint, e8 habe nie 
eine berühmtere Abjtammung gegeben, und die Verdienſte eines 
joldyen Bater3 würden in dem Sohne niemal3 genug geehrt. 

Scharnhorſt hatte durchaus nichts Militärifches in feinem Aus- 
jehen und Weſen, er jah vielmehr aus wie ein alter, nachdenflicher 
Schreiber. So fteht er auch in jeiner Bildfäule in Berlin da; 
er iſt gewiß der erjte Menſch, dem man bloß wegen guter Anftalten, 
die er gemacht, unter Feldherren eine Bildjäule geſetzt hat. — 
Er hatte auch feinesweges eine folche prächtige Normal-Lende, wie 
ihm Rauch da in der Bildjäule herausjteden läßt, jondern Schenkel 
gemeiner rt. 

Indeſſen war es doch ein wahres Glüd für das Land, daß 
er um den König und ans Ruder der militärischen Angelegenheiten 
fam, denn alle® Dauerhafte und Wejentliche, was zwiſchen 1807 
und 1813 eingerichtet ift, rührt von ihm her. Er hatte ein eigenes 
Talent, mit dem Könige umzugehen und fich durch feine Brüsferien 
nicht abjchreden zu lajjen. Wenn diefer eine Sache zurückwies, 
jo jchwieg er und brachte fie den anderen Tag wieder vor, und 
den dritten Tag wieder, und wenn der König fagte: „Schon 
hundertmal gejagt, will's nicht haben”, oder: „Bleiben mir vom 
Halje! Gar nicht mehr von reden hören!” fo ſchwieg er wieder 
und rüdte nad) vierzehn Tagen oder drei Wochen aufs neue damit 
hervor, bi3 der König, teild aus Ungedufd, teil3 in dem Gedanken, 
e3 möchte doch wohl gut fein, weil der jo jehr darauf verſeſſen fei, 
zuhörte und nachgab. — Auch war er ganz unermüdet arbeitfam 
und dachte an nichts anderes, ala an fein Geihäft. _ 

Man Hat ihm ein immenſes Verdienſt daraus gemacht, daß 

I) Bol. Mar Lehmann, Scharnhorft I, 150 ff., 156 f. 
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er die böſen Ausländer abgefhafft und ein Nationalheer ge 
gründet habe, welches ganz andere Kerls wären, weil fie mit 
Enthuſiasmus für Freiheit und Vaterland föchten! Das ift 
aber gar nicht wahr. Kein Ausländer wurde weggejchidt, vielmehr 
wurde ausbrüdlich beftimmt, daß auch ferner Ausländer (und 
welche?) angenommen werden follten, aber jie fonnten aus den 
Urfachen, die ich bereit3 angegeben, nicht mehr refrutiert werben. 
Ufo mußte man wohl mit den Einheimifchen ſich begnügen. 
1813 wurde fein einziger Ausländer zurüdgewiejen, und wir würden 
recht froh gewejen jein, wenn mir 100000 Ausländer hätten be 
fommen fönnen. 

Man muß aber nicht glauben, daß die Scharnhorftichen 
Einrihtumgen Diejenigen find, die gegenwärtig [1837] nod) 
in der Armee bejtehen; e3 ift alles modifiziert und verdorben worben. 
Es war doch ein viel zu vernünftiger und redlicher Mann, als daß 
er jolche foldatenmörbderifche Einrichtungen, wie die jegigen, hätte 
erdenfen und einrichten follen! Namentlich würde er niemals die 
Tollheit der jegigen dreijährigen Dienftzeit eingeführt haben.t) Viel 
mehr blieb die alte Kanton-Einrichtung und zwanzigjährige Dienft- 
zeit jtehen, und die gab die Soldaten von 1813! 

Daß die genannten Negimenter der Infanterie das Doppelte 
ihres Beſtandes ftarf gemacht und abwechjelnd immer beurlaubt 
wurden (die Krümper), ijt ebenfalls feine jehr vernünftige Ein- 
richtung, und auch (diesmal mit Necht) gepriefen worden. Die 
BWaffenfabrifation, Gewehre und Kanonen (eine Sache, die er gründ- 
lic) verftand), hat er ebenfall® nach Rräften, und gut, betrieben, 
aber nicht jo enorm, wie man gefabelt hat. Dazu fehlten ihm bie 
Mittel. Wir hatten den Bedarf flir die Doppelte Stärke; für Die ge- 
jamte Landwehr war aber 1813 nichts da. Die Engländer lieferten 
teild die Waffen, ımb dann wurden jie vom Feinde abgenommen. 

Er war ein Xrtilferift, daher wurde die Artillerie ganz anders 
und zwedmäßiger eingerichtet; aber die Einrihtung allein hätte 

1) Die dreijährige Dienftzeit (und allgemeine Wehrpflicht) wurden zwar erft durch 
Boyens Wehrgeſetz vom 3. Sept. 1814 eingeführt, waren aber die Ausführung unb Forts 
ſetzung Scharnhorfticher Entwürfe. Diefer hatte ſchon 1809 die dreijährige Dienftzeit 
geplant. Vgl. Meinede, Bonen I, 395 ff., 400. — In früheren Jahren beurteilt 
Marwit die dreijährige Dienftzeit und allgemeine Wehrpflicht viel günftiger. Val. u. 
&. 605 (1818), 609f., 891, 708 u. dagegen ©, 508. 
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wenig oder nichts geholfen, wenn nicht die Disziplin darin wäre 
aufrecht erhalten und fie nicht zum Gebrauch wader wäre eingeübt 
worden. Taf erfteres gefchehen, verdanken wir dem Prinzen Auguft!), 
der damals zur Artillerie überging und fpäter deren Chef wurde. 
Er hat die Wrtillerie in eine Maffe zujammengehalten und fie 
nicht unter die anderen Waffen zerfplittern laſſen, wie ohne ihn 
jeit 1816 gewiß gefchehen wäre; er hat auch von ihr die neue, jede 
Subordination, jede Ordnung und Unterordnung zerjtörende Ge— 
jeßgebung weit mehr entfernt gehalten, al3 e3 den einzelnen Be- 
fehldhabern der anderen zerjtreuten Waffenarten möglich geweſen 
ift. Das Ererzitium aber und den rafchen und Fräftigen Gebraud), 
womit unſere Artillerie in dem Kriege von 1813 bis 1815 jo viel 
geleiftet, Hat fie vorzüglich dem als Generalleutnant verjtorbenen 
Major v. Holtendorf?) zu verdanken, der bald nad) Berabjchiedung 
der fehr Alten und Unbrauchbaren der ältejte Offizier diefer Waffe 
wurde. Neben und unter ihm haben fich denn Schmidt, Braum *) 
ufw. ausgebildet. — Es ift aljo unrichtig, wenn man dem Scharn- 
horjt die günftige Veränderung, die mit unjerer Wrtillerie vor— 
gegangen, ganz und allein zujchreiben will, 

Dagegen war er, und jeine Lehren fielen hier auf einen nur 
zu empfänglichen Boden beim König, der Mörder der preußifchen 
Kavallerie. Ich habe die Mißgriffe, die fortwährend mit ihr vor— 
genommen worden, in jo vielen Aufjägen beleuchtet, daß es unnüß 
wäre, fie hier zu wiederholen. *) 

Un der Ergänzung der Armee wurde nichts geändert, viel- 
mehr das alte, jehr gute und milde Kantonfyitem beibehalten; nur 
mußten die Kantons weit fchärfer angegriffen werden, als früher, 
weil die Ausländer nicht mehr zu haben waren, und wegen der aus— 

1) Auguft Prinz von Preußen, Bruber des Prinzen Louis Ferbinand (1779 
bis 1843), in Krieg und Frieben gleich ausgezeichneter Offizier, 1808 Generalmajor 
und Chef der gejamten Artillerie, 1813 Generalleutnant, 1814 General ber In— 
fanterie, biö zu feinem Tobe Generalinfpelteur und Chef der Artillerie. Vgl. über 
ihn: Kriegsgeſchichtl. Eingelichriften ded Gr. Generalftabs II (1883) S. 1—104. 

2) Karl Friedrich v. Holgenborf (1764— 1828), 1809 Brigabier der reitenben 
Artillerie, in ben Befreiungskriegen verdient, 1813 Generalmajor, 1818 Generalleutnant. 

2) Val. o. S. 360 Anm. 

) Trotzdem erörtert fie Marwik auf 35 Folio-Seiten. Bl. feinen Aufſatz 
Über die Urſachen bes Verfalls der preuf. Neiterei, in dem militär. Nadhtrags-Bant. 





























oeithe fidh einbitben, der jepige breijäßrige © m rühre 
jener Zeit und von Giarnforft her! Dazu m cab r bot 
verjtändig. Tiefe Dummheit kam erft nach dem | — — | 
wie die Redensarten die Oberhand gewannen it ve 
Das Avancement wurde geändert. — —* u 
den Liberalen ein Freudenſchmaus gegeben, iı Hari ert vi 
BE TPEEmERU, ofrıe: —— * 
——— —— 
wäre nur durch die adelichen —— zugrunde gi 
wenn e3 bürgerliche gewejen wären, würden wir den R apoleoı 
Frankreich hinein und zum anderen Ende wieder * 
haben, ſo ermangelten ſie nicht, einen Lobgeſang ar 
das größte Heil von dieſer Maßregel im — 
In der Tat und Wahrheit konnten Birgerliche Bi8 De a —* bi 
— werben, wie von da a, — nämlich ei ber R 
und bei den Hufaren,?) und die Erfahrung hat g It, da a 
heute dieſe beiden Waffen vollfommen hinveichend | vären, 
Bürgerlichen aufzunehmen, die ſich den Bejchwerlichfeiten un 
opferungen des DOffizierftandes unterziehen — 
Sodann ſollte die Anſtellung der Junker (nun P 
genannt) nicht mehr von den Regimentschefs, — 
der Offiziere abhangen, und um zu dieſer zu gelan * ßte 
Examen vorangehen, ein zweites aber vor der Wahl zur Beför 
bom PBortepeefähnrich zum Leutnant. Die Fähntiche u - 
im Offizierftande fielen jebt weg, und Leutnant ward ie 
Dffigiersftufe. In diefen Studien und Eraminibus I A 
volljtändige Korrektiv, daß der Bürgerftand bie Offiz elle 
alſobald überſchwemmte, — wozu ihn ſein er die € 
angefachter Hochmut gewiß getrieben haben würde —; de 
unter ihnen die Fähigkeiten zu jenen En Item Me NER 
mehr hatte, der jah auch ein, daß fie ihm nur ein 
fommen, unter Mühjal und Entbehrung, erwerben w 
er mit feinen Fähigkeiten im friedlichen Erwerb mit 
gewinnen fönnen. Dieje bedankten jich alfo beſtens ın g* 
1) Bol. 0. S. 506, Anm. — ?) Aber nur bei biefen. Die £ 
lichen Dffigiere war daher bis 1806 ſehr gering. 
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nicht, Offiziere zu werden. Es famen nur die, welche an einem 
guten Yortlommen im Erwerbsſtande verzweifelten, oder Söhne 
von eitlen Vätern, die ihren Sprößling gern im Offiziersrod mit 
dem Degen an der Seite erbliden wollten. Dieje aber waren nicht, 
oder nur jelten, imjtande, da3 Eramen hinter ſich zu bringen, 
am mwenigiten, wie nad) dem Kriege von 1815 bei jeder Diviſion 
eine Schule für die Portepeefähnriche und eine allgemeine Studien 
fommijjion und Examinationskommiſſionen eingerichtet wurden, 
welche die Studien immer höher hinauffchraubten, jo daß 3. B. in 
ber Mathematik die ſchwierigſten Kunſtſtücke gelöfet werden follten, 
an welche jelbjt geübte Mathematiker ftoden ; oder in der Fortififation 
Beurteilung ganzer Feſtungsſyſteme, und in der bald hinzugefügten 
Taktik ftrategijche Aufgaben! Oder in der Geſchichte alle mögliche 
Sahreszahlen und Nebenumftände, in der Geographie die Einwohner- 
zahl aller Städte, deren Fabriken und alle jolhe Narrenspofjen.!) 

Bu dieſen Erzejjen fam e3 aber, wie gejagt, erſt jpäter, wie 
man das Willen ganz und gar über das Können, und das Erlernte 
über Charafter und Betragen feste. Im Jahr 1808 hatte man nod) 
fo vielen Menjchenverftand, einzufehen, daß man alle diefe Wiſſen— 
jchaften von Grund aus verftehen und doc) ein unbrauchbarer Offi- 
zier fein könne, weil deſſen Dienft nicht in Anwendung gedachter 
Wifjenfchaften, fondern in Entwidelung eines tüchtigen Charakters, 
perjönlicher Autorität, Gehorfams, Selbitverleugnung und un— 
verzagtem Mute befteht. Daher wurden die Fähnriche noch nicht 
wie jet dem Dienft ganz und gar entzogen und zwei bis drei Jahre 
lang in die Quälſtube gejperrt, jondern der Unterricht ging nur 
jo weit, daß der Unmiffenheit vorgebeugt wurde, und der praftifche 
Dienft blieb die Hauptjache. 

Es gab auch damals, wie ber gebildete Mitteljtand erjt auf- 
zufeimen begann, eine Anzahl echt preußischer Bürgerjöhne, welche, 
von der Kataftrophe des Baterlandes ergriffen, nad; Preußen oder 
nad) Kolberg geeilt waren, um gegen den Feind zu Fämpfen, und 
bie num den Dienft liebgewonnen hatten und Soldaten blieben. 
Hieraus wurden ſehr gute Offiziere in den nachfolgenden Kriegen. 
Ähnliches geſchah im Kahre 1813, wo aber das alberne Inſtitut 

1) Marwitz jelbft hat 1816 f. an der Spite der Diviſionsſchule (fpäteren Kriegsſchule) 
in Frankfurt geftanden. Bgl. jeine bier gehaltenen Reben im 2. Band. 


510 Zu Haus. Die Reform. [1808 


der freiwilligen Jäger den größten Teil folcher jungen Leute ohne 
Nutzen abjorbierte. 

Im ganzen aber zeigte es fich, daß auch hier die hochtönende 
Gleichheitsphraſe der Wirklichleit und der Natur der Dinge wider- 
ſprach, und zwar Schaden anderer Art ftiftete, aber die Natur der 
Dinge nicht ändern fonnte. Der Erwerbsſtand blieb bei feinem 
Trachten nach Erwerb, — der Überreft des Adels beim Degen. 
Art läßt nicht von Art, — vom Vater werden weit mehr Eigen- 
Ichaften auf den Sohn vererbt, al3 die neuen Philojophanten und 
Sophiſten zugeben wollen: 

Fortes creantur fortibus et bonis: 
Est in juvencis est in equis patrum 
Virtus, nec imbellem feroces 
Progenerant aquilae columbam!'!) 

So blieb alfo der Adel nach wie vor die Pflanzichule des 
DOffizierftandes big auf den heutigen Tag, — wenngleich die her⸗ 
einbrechende Not und Verarmung der Örundbefiger manden an- 
gejejfenen Edelmann zwangen, jeine Söhne zum Erwerb in ihrem 
Fach anzuhalten und den Soldatenjtand aufzugeben. Es blieb aber 
immer noch die große Maſſe der Offizierföhne, die nichts befaßen, 
die nie irdifhes Gut und Streben danach gefannt und von ihren 
Vätern nur von Ehre und von dem Beruf reden gehört hatten, 
al3 Soldat zu leben und zu fterben. Mögen immer die Ideologen, 
nach ihrer Art, einzelne Beifpiele aufzählen, wo Söhne den Vätern 
in Sinn und Charalter ganz entgegengejegt waren, und wo Leute 
von geringer Herkunft gute Offiziere und auch Feldherren geworben 
find, jo können, hier jo wenig wie jemals, einzelne Beiſpiele bie 
Erfahrung ganzer Gejchlechter ummerfen. 

Man Tann unmöglid) den Urfprung des Adels in etwas 
anderen juchen, al3 im Kriegesbienfte. Gunſt oder Geld haben 
fürwahr niht3 Edles an ſich, geben alfo aud feinen 
Grund zum Adel. Königekönnen aus Gunft oder des Geldes 


1) Horaz, Oben IV, 4. Etwa: 
Bon Helbenart ftammt wieberum Helbenatrt; 
So lebt im jungen Stiere, fo lebt im Roß 
Der Bäter Kraft; kampfmut'ge Adler 
Zeugen kein fanftes, milde Täubchen! 
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wegen Titel beilegen, aljo aud; den Namen des Adels vergeben, 
— jie können denmad; vornehme Herren erjhaffen, aber 
feine Edelleute. Durch die Kinder der Bankiers, der Kauf- 
leute, der Sdeologen und Weltbürger wird, neunundneunzigmal 
unter hundert Fällen, der Spefulant oder der Ladenjchwengel hin- 
burchbliden, — der Krämerſinn jtedt in ihnen, der Profit ift immer 
vor ihren Augen, d. h. fie find und bleiben gemein. Der Sohn 
eine3 (meinetwegen dummen) Ebdelmannes wird ſich immer jcheuen, 
einer Gemeinheit bejchuldigt werden zu fönnen, Ich traue im 
Kriege weit mehr auf den Sohn eines armen Landedelmannes oder 
DOffiziers, die auf ihrem Schlofje oder in ihrer Garnifon Mangel 
leiden, al3 auf den eines Reichen, der feinen Reichtum der Spe- 
fulation und wohl gar Banferotten verdankt! 

Auch das zu viele Lernen ertötet den Charafter.!) Im Sriege 
aber fallen alle die Künſte weg, welche den Schein an die Stelle 
bes DVerdienjtes bringen, weil der Krieg, bejonders, wenn er von 
einiger Dauer ift, die Seelenfräfte der Menſchen zum Vorſchein 
bringt, welche, im Glüd wie im Unglüd, allein von entjcheidender 
Wirfung find. Diefe Eigenheit des Krieges wird nicht erfannt, 
obgleich die allen Soldaten, vom Feldherrn bis zum Gemeinen, jo 
nötigen Eigenjchaften, wie 5. B. richtiger Blid umd Urteil 
unter erjchwerenden Umſtänden, Entichlojjenheit, Unerjchrodenheit, 
Tapferkeit und Ausdauer, nirgend3 anders als im Kriege ge- 
zeigt und erprobt werden können. Nur hier fann man mit Sicher— 
heit auf den Charakter des Menſchen jchließen. Er offenbart ſich 
nur durch Taten, und kann nicht, wie PVerftandesfräfte, im 
Eramen erprobt oder durch Reichtum erjegt werden. — Solcden 
natürlichen, erworbenen Adel kann ein König anerfennen und 
durch Verleihung des Titel3 auf Nachkommen erftreden, aber Edel- 
leute nad) Belieben zu madhen, das ift er nicht imjtande, aljo 
aud) die bloße Verleihung des Titels eine ungeheure Abjurdität! 

So ift der alte Adel und mit ihm das Rittertum entjtanden, 
was jich nicht befjer, al3 mit den Worten Montlofier3?) ſchildern 


i) An diefem Sat nahm noch der Gefchichtfchreiber Ludwig Häuffer, Treitfchles 
Borläufer, Anftoß. Bol. feine Gefammelten Schriften Bo. II (1870), &. 442, 446, 
2?) Francoid Dominique Reynaud Graf von Montlofier, (1755— 1838), charal⸗ 
teriftifcher Vertreter ariſtokratiſcher Ideen in Frankreich zur Zeit ber franzöfifchen 





























— * * proclamät — * lar —* 's et] 
richesses, qui eüt pour premier precepte: : | 
point la cupidite, il ne sera jamais —* 
mensonge ne sera jamais dans ta bouche, u 
coeur; — tu obéiras, mais ton obeissance m 
Elle aura l’'honneur seul pour mobile.« Si a 
tion, don Tat fü de fie Ir hommes m anı 
reproche, qui süt allier d’une maniöre m e la u 
Vindöpendance; — qui du sein de ses —— slöv 
le coeur de lhomme pour le mettre au-dessus & ee 
les plus puissants: l’amour des richesses et 1 
que dis-je? qui l’&levät au-dessus mäme de | , en | 
sup6rieur A ses röcompenses et A ses — 'appa 
ses faveurs et à celui de ses disgräces, — — 
cette découvertel C’est ainsi qu'a brille l’institution de I’; 
chevalerie. Les savans, les prötres, les j ul * 
sont parvenus à faire disparaitre ———— 
Erfindung des Schießpulvers) ce beau monument. rit a 
se conserver, lors möme que l'institution a &t6 e = 
Aber in der Tat hat e8 niemals eine Fnfh | 
in welcher das Rittertum ähnlicher wieder aufgefebt m ‚wäre te, 
dem Offiziersſtande Friedrichs II. Dieſelbe Entjag zu T e 
fönlichen Vorteils, jedes Gewinſtes, jeder Bequemlichkeii t 
jeder Begehrlichkeit, wenn ihm nur die Ehre blieb! 5 
Aufopferung für diefe, für feinen König, für fein Vater 
feine Kameraden, für die Ehre der preußifchen A— 
Pflichtgefühl und Treue, für den eigenen Leib feine € je 78 
andere Stand, wie viele überhaupt in jebiger geit nme 
gleicher Gefinnung rühmen? Trachtet darnach, ihr 
kommen, daß man ſie an Euch rühme! 


Revolution, fchrieb beſonders: „De la monarchie frangaise de ie 0 u 
ment jusqu’ä nos jours“, 3 Bänbe, 1814, eine begeifterte £ 
Feubalftant. 


* 
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Wie jeit 1807 in immer fteigender PBrogreffion daran ge- 
arbeitet worden, dieje Gefinnung ſowohl im Abel, al3 im DOffiziers- 
ftande zu töten, die Klugheit an die Stelle des Mutes, den Vorteil 
an die Stelle der Ehre zu jegen, und ftatt des ftolzen, jelbftbewußten 
Gehorfams den Fnechtifchen einzuführen, — jo daß beide Klaſſen 
jest am Rande ihres Grabes jtehen, davon werden dieſe Blätter 
noc manches Zeugnis abzulegen haben!) 

Die Rechtspflege, Disziplin, Belohnungen und 
Strafen wurden gänzlich verändert. Die barbarijche Strafe des 
Spießrutenlaufens wurde abgejchafft, quod bene ?), deögleichen Die 
Stockſchläge und Fuchtel, womit, wie mir jcheint, etwas zu über- 
eilt vorgejchritten wurde. Es war auch ein Opfer, mweldyes dem 
alferliebjten Zeitgeift gebracht wurde, welcher weichlich ift, und dem 
es entjeblich dünfte, jeinen Budel hinzuhalten, ſelbſt wenn er es 
vollfommen verdient hatte. Zwar wurden jtatt der Stockſchläge 
andere Strafen eingeführt, die weit jtrenger waren, al3 ein paar 
fogenannte Fagdhiebe, nämlich dreierlei Arten von Wrreft: der 
gelinde, der in bloßer Einfperrung bejtand, wie bisher; der mittlere 
bei Waſſer und Brot mit Verluft des Soldes; und der ftrenge in 
einem finjteren Kaſten, dejjen Boden mit fantigen Latten belegt 
war, jo daß, da die Schuhe ausgezogen wurden, ber Kerl ohne 
Schmerzen weder ftehen noch liegen konnte, ebenfalls bei Wajjer 
und Brot. Eigentlich war aljo für den Beitraften nichts gewonnen ; 
es gibt aber Kerls von jo fauler Natur und mit jo didem un— 
empfindlichem Fell, daß fie in ſolchem Kaſten lieber faulenzen, 
al3 jich beim Ererzieren Mühe geben, welches den Lehrmeifter, der 
mit ihnen nicht vorwärts fommt, zur Verzweiflung bringt, wo— 
gegen fie durch die Erjchütterung von ein paar Hieben, a tempo, 
augenblidlich aus ihrer Apathie erwedt werben. Man kann Dies 
jhon bei Kindern bemerken, welche durch langweilige Strafen in 
ihrer Unart beſtärkt, aber durch die Rute augenblidlih zur Be- 
jinnung gebracht werden, woher aud) der Sprud): 

4) Diefe Stelle wie manche ähnliche (vom Herausgeber meift getilgte) zeigt, mie 
jelten Marwitz damals eine Ahnung feines balb darauf eintretenden Tobes hatte 
(j. S. 451). Seine eigentlihen Lebensnachrichten ſchließen ſchon Anfang 1809, 
Er hatte gehofft, fie noch minbeftens bis zum Jahre 1815 führen zu lönnen. Einen 
gewiſſen Erjat bieten die Tagebücher 1813/15. (Bgl. den militär. Nachtragsband.) 
2) Was zu loben ift. 
v. ber Marmwip. I. 33 
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Bei tuf bu mir gu gute‘ 
Xaräriuch darf man weder Finder noch apathiihe Kerle ver⸗ 
schyein, das heiät, fie an Schläge gewöhnen, weldyes aber meines 
Zinni im der preußifchen Armee nie geichehen, jondern nur von 
Schrürfellern erjunden worden ift. E3 wurde für ſolche Inkorrigible 
eine zweite Klaſſe gebildet, in welche jie durch Standredt hinunter 
geſegt werden fonnten, allwo jie den Schlägen unterworfen waren. 

Es wäre beſſer geweſen, die Sache umzukehren und die ehr- 
Ixbenden und dienftbraudbaren Soldaten dur eine Kommiſſion 
in die erfte Klaſſe hinauf zu jegen, — die Refruten aber ſämtlich 
durch die zweite Klaſſe hindurch gehen zu lafjen. Sie würden fi 
ganz anders angefttengt haben, und die zweite Klajje wäre weniger 
zahlreich geblieben, als jet. Denn was joll e3 bedeuten, einen 
faulen Bauerbengel, der geftern noch von jeinem Bauer zur Arbeit 
geftoßen und geohrfeigt wurde, oder einen dDurdhtriebenen Racker 
aus der Stadt, den die Polizei öfter hat auspeitſchen laſſen, gleich 
mit jüßer Milde zu behandeln, wie einen gefühlvollen Herrn ? und 
von Ehre mit dem zu reden, der nur tieriihen Zrieben zu folgen 
gewohnt tft? 

Ferner wurde das Militär in allen Sachen, die nicht den Dienft 
betrafen, nach der neuen Gleichheitstheorie der Zivilgerichtsbarkeit 
unterworfen. Dies war der größte Berderb, denn weil das Zivil⸗ 
recht auf Gleichheit gegründet ift und nur den angerichteten Schaden 
beftraft, das Militärrecht aber, auf die durchgreifendfte Ungleichheit 
bafiert, jchon den Feinften Mangel an aufopfernder Pflichterfüllung 
beitraft, — jo fonnte den Soldaten nichts Berderblidheres ein- 
geimpft werden, al3 die demagogiſchen, egoiftiichen Gleichheits⸗ 
gedanfen und die LXiften und Pfiffe, mit denen er bei den un- 
bedeutendften Einlaffjungen vor Gericht befannt werden mußte. 
Außerdem unterlag er nun bei jeder Erbfchaft (beftehe ſie aud in, 
nichts) und bei jeder unbedeutenden Zwiſtigkeit den Prozeßkoſten, 
bon denen bi3 dahin im Militär niemals die Rede war. 

Aber das Übel ging weiter. Die Aubiteure bei den Regimentern 
wurden (gleich damals, oder jpäter?)1) abgejchafft und für die ver- 


I) Im Juli 1809. Bgl.v. Scherbening a. a. D. IL, 590 ff., IL, 8398 f. 
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einigten Diviſionen ) bei deren Stäben angeftellt. Dadurch befamen 
jie einen ganz anderen Charakter und eine andere Stellung. Bisher 
waren fie Teile der Truppe und eigentlich ſelbſt Militärs geweſen; 
— fie hatten nur mit dem Regimentschef zu tun, famen: täglid) 
auf Parade, lebten mit den Offizieren, fannten alſo den Dienſt, die 
Disziplin und deren Erfordernifje, befamen Soldaten-Gedanfen und 
mußten ji in ihren Unterfuhungen und bei ihren Vorträgen an 
Stand- und Kriegägerichte, anihr Geſetzbuch, die Kriegsartifel, binden. 

Sept gehörten fie feinem Truppenteil mehr an, jie waren nur 
dem Namen nad) Militärs, jie hatten auf der Barade und mit den 
Dffizieren nichts mehr zu tun und lebten in den größeren Städten 
(denn in fleineren waren feine Divifionsjtäbe) mit dem Zivil, 
hatten nur Zivil- und Allgemeine Landrechtsgedanken, und wußten 
nicht ein Wort mehr vom Dienft, von der Disziplin und deren 
Erforbernifjen. Die Unterfuchhungen wurden mweitläuftig; fie fanden 
immer Gründe, warum die riegsartifel auf den vorliegenden Fall 
nicht paßten und warum auf den Gleichheitäfoder, das Allgemeine 
Landredht, zurüdgegangen werden mußte, und verlangten, daß die 
Stand» und Friegsgerichte nad ihren langen und jpigfindigen 
Deduftionen und nad) den an den Haaren herbeigezogenen Zivil— 
gejegen jprechen jollten. Dadurd) wurde in den ſeitdem verflojjenen 
dreißig Jahren die alte Unterordnung und der Gehorfam gänzlich 
gebrochen, und jeder jchlechte Kerl, der die gröbften Subordinations- 
fehler begangen hat, ift imjtande, wenn er jchon genugjam vor 
Gericht unterrichtet worden, den Borgefegten, der ihn zur Rechen— 
ſchaft zieht, auf die Feſtung zu bringen, wie auch täglich geichieht, 
um jo mehr, da der König nad) und nad) alle die ftrengen Scharn- 
horjtichen Strafen abjchaffte, jo daß nur gelinder Arreft umd Feſtung, 
d. h. für faule und jchlechte Kerle nicht nur gar feine Strafe mehr 
übrig blieb, jondern man auch den Vorgeſetzten nad) und nad) 
alle Strafgewalt abnahm und alle Vergehen, die über drei Tage 
des gelindejten Arreftes nad) jich ziehen, vor die Auditeure und zur 
gerichtlichen Unterſuchung brachte. 

Hierzu ift noch Zweierlei zu bemerken. Erxftens, daß die Juſtiz, 
jo wie für die Schuldigen beinahe null, jet für die Unfchuldigen 

!) Die Divifionen biehen damald noch Brigaden. Bol. u. S. 616 Anm. 2, 
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Hart wurbe; denn bie Auditeure wurden mi = 
und da die alte Einrichtung blieb, daß je Veflagt 
Bus at sperab er Venen , 
Fe na been ver] 


blieb für die Offiziere die alte frenge Ordnung —* je 
blieben verantwortlich für ihre — 
regieren und wiſſen und verhindern, uch 
genommen waren, fi) Achtung und —— 
Heinfte Fehler brachte fie auf die Feſtung, v 
ihnen einfiel, ihr Anjehen und ihre Ehre b 
Nur den Gemeinen war alles erlaubt. — . Und fi 
man fi ein, im Krieg, Unglüd, Strapazen, € 
Tod zufammenhalten zu können? Daß es — — 
und bis jetzt, nicht damals ſchon jo weit Fam, g 
Vorangehenden hervor. Auch war das ganze Volken u: 1 
nicht jo in Verderbnis verſunken, als wohin man e | 
vieler Anftrengung gebracht hat. * 

Was die Beſoldung anbetraf, ſo blieb es yo: 1 —* 
Gemeinen bei den Dragonern, Huſaren und der | 
alten, nämlich für erftere bei 2%, Taler, für bie 5 
2 Taler monatlich. Die Küraffiere aber, welche 32 Tale 
lich hatten, verloren einen halben Taler und muß 
214 Taler begnügen. — Die Leutnant3 wurden —* 
geſetzt, als ſie geweſen; die Sekondeleutnants der $ 
15 Taler, 18 Groſchen auf 20 Taler, die Premierle 
20 Taler, 20 Groſchen auf 30; die Sefondeleutnants der & Infa 
erhielten feit 1808 17 Taler, die Premierleutnants mer 
die einzige Erhöhung; vom Kapitän und Rittmeifter aufwä 
alles herabgefett. Daß der Schwadrons- und Kon 
ein Ende gemacht wurde, war gut umb Löblich, denn st 
viel Mißbrauch dabei vor, aber die übermäßige Herabſe 
Gehalte Hatte vieles gegen fich.t) 

1) Marwit berechnet, daß die Gehälter bei einem Nittmeifter von 28 
Bei einem Major von 2800 auf 1900, en Genua un be um 0 
4950 auf 2600, einem Generalmajor von 6000 auf 3000 (mit A 4 
einen Genealeutnant von mehr ala 7000 auf 4000 (mit Kommando 6 
fanten. Über die alte Rompagniewirtfchaft vgl. M. Lehmann, Scharnhorft I] 1 








Die alten hohen Gehalte waren nicht bloß beftimmt, eine 
Belohnung langer und treuer Dienfte zu fein, und ein Mittel, 
für das höchſte Alter, wenn der Dienft aufhören mußte, zu 
fparen (wodurch dem Andrang auf Penfionen gejteuert murde, 
die überhaupt gering maren), fondern jie hatten noch zwei 
andere Zwecke, die fie auch vollfommen erfüllten: nämlich, 
erſtens, die Offiziere von jchledhten Gejellichaften abzuhalten und 
die Befehlähaber in den Stand zu ſetzen, ihren Charakter und ihre 
Denkungsart fennen zu lernen, wovon befanntlich auf dem Ererzier- 
plage nichts zum Vorſchein fommen kann. Denn e8 war Gewohn- 
heit und niemand entzog ſich dem, daß die Rittmeifter die Offiziere 
ihrer Schwadron täglih, die NRegimentsfommandeure und Ge— 
nerale die ihrer NRegimenter täglich zu Mittag, letztere auch zu 
Abend bei ich jahen, wo denn bald an den Tag fan, wes Geiftes. 
Kind ein jeder war. 

Bmeitens, den alten Befehldhabern e3 möglich zu machen, 
ihren Dienft bi3 in ein höheres Alter fortzufegen. Dazu dienten die 
vielen Nationen. Jedes Kavallerie-Regiment hatte einen Stall- 
meifter, welcher außer dem Unterricht der Offiziere und Junker, 
ber ihm oblag, des Generals Pferde zureiten mußte. Generale vom 
höchſten Rang und folche Anfanteriegenerale, welche hoch genug 
herauf waren, um mehr al3 eine Brigade führen zu können, hielten 
ji einen eigenen Stallmeijter, welchen zu jalarieren fie hinreichend 
bejoldet waren. Sie fonnten ji) alſo mehr Pferde halten, ala fie 
jelbft in ihrem Dienſt zu reiten nötig hatten, und erwarten, bis 
fie tätig genug gemacht waren, daß jolche alte Herren ohne Er- 
Ihöpfung ihrer Kräfte, und ohne durch ihr Pferd vor der Fronte 
turbiert zu werden, ihren Dienſt verfehen fonnten. Dieje beiden 
mejentlichen Vorteile fielen nun weg. Die Befehldhaber jahen ihre 
Offiziere nicht mehr in ihrem Haufe, lernten fie alfo nur von außen 
und nicht mehr von innen fennen, und fonnten nicht mehr länger 
bienen, ala ihre Kräfte zureichten, ihre eigenen Stallmeifter zu 
fein und ihren Dienft auch auf halbrohen Pferden zu verfehen, oder 
fo lange ihr Beutel es aushielt, wenn fie jchlechte Reiter waren, 
unaufhörlich mit Pferden zu wechſeln, um fich jo viele Fromme und 
bequeme Tiere zufammenzubringen, al3 fie brauchten. 

Davon abgejehen aber und davon, daß man die Befoldungen 
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von 1808 nicht mehr wie eine Belohnung langer Dienfte betrachten 
fonnte, war fie doc) noch volllommen hinreichend, damit ein jeder 
feinem Range gemäß davon leben konnte. Dies änderte fich aber 
aud) nad) den Feldzügen von 1813 bis 15 (gleichfam zur Belohnung) 
und alles wurde heruntergefegt. 

Dadurch ftehet die jegige Befoldung jo gegen die Scharn- 


horſtſche: Scharnhorſt [1808] Jetzt [1837] 

Jährlich. Smtant. Ranallerie Smfant. Kavall. 

Ur. 

Sefonde-Leutnant 204 240 — 204 240 

Premier-Leutnant. 300 360° — 300 360 

Die jüngere Hälfte derjelben — — — 204 240 

Kapitain und Rittmeiſte. 1360 1474 — 1200 1300 

Die jüngere Hälfte derſelben — — — 600 650 

Stabsoffizier. .. 2040 2153 — 1800 1900 
Oberſt, als Regiments⸗ 

Kommandeur . . 2833 296 — 2500 2250 
Generalmajor. . . . 3400 3400 — 3000 3000 
Bulage als Brigade-Romm. 1360 1360 — 300 300 
Generalleutnant . . 4533 4533 — 4000 4000 
Bulage ala Divifiond-FKomm. 2720 2720 — 1200 1200 
und in Anjehung der Rationen: 

Nationen. Nationen. Nationen. Nationen, 


Ein Leutnant . — 2 —_ — 2 
Nittmeilter . — 4 — — 3 
Stabsoffiziere 2 4 — 2 4 
Regiments⸗Kommandeur 4 6 — 4 5 
Brigade-⸗Kommandeur 8 8 — 6 6 
Diviſions-Kommandeur.. 10 10 — 8 8 


und nur der Kriegsminiſter, deſſen Geſchäft am Schreibtiſche iſt, 
behielt zwölf Rationen, nach dem Spruche: Wer das Kreuz hat, 
ſegnet ſich. Man ſieht alſo, daß die Sparſamkeit auf den höchſten 
Punkt getrieben wurde, und daß niemand mehr ſeinem Range gemäß 
leben konnte. Jedermann war gezwungen, ſich abzuſchließen und 
allein zu leben; die alte Kameradſchaftlichkeit verſchwand, und Vor⸗ 
geſetzte und Untergebene ſahen ſich nur noch auf dem Exerzierplatz, 
zum größten Schaden der letzteren und des Dienſtes. 
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Dabei war höchſt infonjequent, daß der König die Heiraten jegt 
ebenfofehr begünftigte, als fie früher gehindert worden waren. Der 
größte Teil der Leutmants ift jet verheiratet, aus Langerweile 
und Ermüdung de3 ewigen NRefrutendrejfierens, weil es feinen 
anderen gejellichaftlihen Umgang für ihn mehr gibt, als koſt— 
fpieligen. Dies geichieht, ungeachtet doch jelbft die Hauptleute ziveiter 
Klaſſe noch nicht imftande find, eine Frau zu ernähren, und Die 
Folge ift — Humger und Kummer und gänzliche Mittellofigfeit bei 
Märfchen und im Krieg, wenn der Mann auf der Landitraße und 
Frau und Kind in der Garnifon getrennte Wirtjchaft führen jollen! 
Wer kann frohen Mutes in den Krieg ziehen, wenn er jeine An- 
gehörigen-in ſolchem Elend zurücklaſſen muß? 

Dies waren ungefähr die Hauptveränderungen, welche mit dem 
preußifhen Militär vorgenommen wurden; denn was die Fecht— 
art anbetrifft, jo habe ich von der Kavallerie ſchon anderwärts 
das Nötige, und wie fehr fie verborben, beigebradt, und mas die 
Infanterie betrifft, jo fann ich mir erjparen, von den wejentlichen 
Verbejjerungen zu reden, die jie erfuhr, weil alle militärischen 
Schriften voll davon find und weil jedermann weiß, daß die be— 
ftändigen Bewegungen in Linie aufgegeben und an deren Stelle 
Kolonnen und Tirailfeurd angewendet wurden, — meiner Meinung 
nad zu ausschließlich; denn die Wirkſamkeit des alten preußijchen 
Feuers ift gänzlich verloren gegangen und wir opfern eine Un— 
maſſe von Menjchen in den Dörfern und Büjchen auf, wohin uns 
die Franzoſen oft verloden, weil jie dort viel gejchidter ſind, als 
wir; welches daher rührt, daß jeder Franzoſe feinen perjönlichen 
Vorteil befjer wahrzunehmen verfteht, ala der Deutfche, und daß 
jie überhaupt liſtiger und beweglicher find. Wir fönnten darin 
von den Engländern lernen, welche die alte, von dem Herzog von 
Vorft) eingeführte preußifche Taktik nicht fo gänzlich beifeite ge- 
worfen haben, wie wir. — — 

Während nun fein Reich ſowohl in der Zivil- ala Militär- 
adminiftration gänzlich umgewandelt wurde, lebte Friedrich Wilhelm 
das Jahr 1807 hindurch jorglos in Memel, die Jahre 1808 und 
1809 aber in Königsberg. Es war ein Unglüd, denn in dem feinen 


1) Bal. o. S. 159, Anm. 2. 


z3# .umcd Biker __ = [1809 


ie br y cu Iriyg’- mtermer "r sa: Yun, mb 
zu= = uf ei Aircpe m 8wr e, ward 
Inmuwrr 2m wı Beiden or Kerner Ta im u 
27 Seormmite cr er Bir liegt, 98 ori = Ber Er ine. Ber 
TIMM. Irwriseztie" cz Erin x rw Beimen Gichen- 
mie 3er mit Teviihlagen verırieben Dies ward 
7 IIEXG gefauden, ebenjalls probiert und eine Zeitlang täglich 
ic g2, ĩo daiß; gan; Memel, und darunter micht wenige Fremde, 
an: Zergmägen baben konnten, audh Seine Wajeät, wenn die 
Rebe su ibn fam, mit verbundenen Augen ijeine wanzig Schritt 
rort£reiten umd mit dem Snüttel vor ſich jchlagen zu jehen, ob 
er den Topf treiten werde, oder nicht! 

In Königsberg im Schloſſe war er zwar den Biden etwas 
mebr entzogen, im Sommer aber mietete er ein Heines Häuschen 
in der Xorfladt, „Zie Huben’ genannt, mit einem Gärtchen an 
der Sanditraße, wo man ihn ebenjall3 den ganzen Tag jah, un- 
geachtet ihm mehrere Schlöjjer auf dem Lande, deren e3 dort fehr 
ihöne gibt, zum Eommeraufenthalt angeboten worben waren. Daß 
er hier von allen Souveränen und Winiftern, vorzüglid vom Ra- 
poleon, duch Emiſſarien beobachtet wurde, fpringt in die Augen, 
und diejer faßte eine förmliche Mißachtung für ihn.) 


N Drei viertel Meilen nörbl. von Memel. 

?) Der noch folgende unvollendete Schlußabſchnitt über den Berlauf ber 
yreubifchen Domänen 1809 ff. und den märkifchen Landtag von 1809 muß aus 
Raumrüdfühten bier fortbleiben (einigeß darüber in dem folgenden „Bausbudj“, u. 
©. 533f.); der lekte Abſchnitt bricht mitten im Satze ab: der Tob bat Marwik bie 
Jeder aus der Hand genommen. 


— 


Hausbuch 
(Tagebuchartige Aufzeichnungen) 


1809—1827. 











Kapitel 9.) 


Pie Zeiten der Rnechtſchaft. Kampf gegen 
Bardenbergs Reformen. (1809—1812,) 


Der Landtag von 1809. — Friebrih Wilhelm III. und der Tugendbund. — 

Hardenberg Staatöfanzler. — Der Weift ber Harbenbergichen Verwaltung. — Kampf 

gegen Hardenbergs Reformen: Gefangenihaft in Spandau. — Nüftungen von 
1811. — Napoleons Feldzug gegen Rußland. 


fie Unordnung in meinem Hauswejen und die Notwendig- 
feit, meine Tochter wieder zu mir zu nehmen, beftimmten 

EM mid im April 1809 wieder zu heiraten. Ich nahm die 
I —Üs Gräfin Moltfe und empfand bald die guten Folgen diejer 
Wahl.?) — Zu diefer Zeit glaubte das Land ſich von dem Drude der 
franzöfiijhen Truppen, welche es eben verlafjen hatten, erholen zu 
fönnen und ımter der Leitung unferer, durch Leiden belehrten, num 
wieder eingejeßten Regierung den vorigen Wohlitand bald wieder 
zu erlangen. — Ich aber glaubte dieſes nicht. Ach Hatte dieſe 
Regierung und den Charakter des Königs zu genau fennen gelernt, 
um irgend etwas darauf zu bauen. ch hoffte nur Rettung von 
dem Allmächtigen und von einer Berfettung von Begebenheiten, 
zu der mir die Welt nicht reif ſchien und melche ich daher nicht 
mehr zu erleben hoffen fonnte. — Ich glaubte daher, mich auf 
meine Familie und auf den näheren Kreis meiner Provinz be- 
Ichränfen zu müffen. 

Schon im Winter 1809 wurde ein allgemeiner Landtag aller 
1) flap. 9-10 geihrieben Januar — April 1815. Der folgenbe zweite Teil 
(1809— 27), den ich nad Niebuhrs Borgang ald „Hausbuch“ bezeichne, find Ein- 
tragungen in das Hauptrechnungsbuch, die, 1804 beginnend, bi8 Anfang 1828 fort 
geführt find. Diefe knappen Aufzeihnungen (in den „Nahrichten aus meinem Leben“ 
murben fie bereitö gelegentlich herangezogen) find meift fehr bald nad den Ereig- 
niſſen gemacht, tragen alfo einen mwejentlid anderen Charafter, als ber erfte Teil. 

2) Bal. 0. S. 400 Anm. 2. Ihr Bild folgt im 2. Band. 











reich und England unterhielt und ihn nachher im Stich ließ, wie 
alle anderen, wenn der Augenblid des Handelns Fam. 

Um den mit den feindlihen Heeren eingedrungenen uns 
teutſchen ) Gefinnungen entgegenzuarbeiten, hatten einige Perſonen 
in Preußen im Jahr 1808 eine Verbindung gejtiftet, welche fie den 
Tugendbund nannten.?) Er war gut gemeint und wurde Deshalb 
von dem damals regierenden Minifter Stein und anderen Gut- 
gejinnten unterjtügt; da er aber aus lauter erbärmlichen Gejellen 
beitand, die wohl viel vom Widerftand gegen das Franzoſentum 
redeten, aber niemals etwas taten, jo zerfiel er bald wieder in fein 
Nichts. Er gab aber Gelegenheit, daß mehrere wahre Patrioten, 
der General Scharnhorft?), Oberjt Gneijenau, Grolman*), Boyen, 
eine ganze Familie Nöderd) ufmw. dem Könige näher famen und 
Einfluß auf ihn gewannen. Dieje, die nie mit dem entjchlafenen 
Tugendbunde etwas gemein gehabt hatten, wurden nun von deſſen 
Gegnern, den Franzojenfnechten, mit ihm verwechſelt und gleich 
ihm gehaßt. 

Der König, dejjen Gejinnung ganz von den Franzojen 
abgewendet war, ließ ji in allen Stärken mit ihnen ein, und 
fie hofften num, ihn auch zum Handeln treiben zu können. Hierin 
irrten jie aber jehr. Er war von Natur allem Handeln abgeneigt, 

1) 8 ift harakteriftiich, da Marwitz 1813 —15 und gelegentlid) noch bis 1818 
„Teutſchland“, „teutich” uſw. fchreibt. Auch er wurbe damald von ber deutſch— 
nationalen Idee ergriffen; Arndts Mufter hat ihn dazu beftimmt. Bol. die Einleitung. 

9) Bal. über die Stiftung des Tugenbbunbes bie bereitö genannte Schrift 
von Auguft Lehmann, Der Tugendbund (1867) ©. 3ff. 

9) Schamborft und Gneifenau waren nie Mitglieder de Tugenbbunbes; 
Boyen und Grolman gehörten ihm an. Über Scharnhorfts Verhältnis zum Tugend» 
Bunde vgl, feine Aufzeichnung bei M. Lehmann, IL, 656 f. Er bemerkte, daß er es 
fih „zur Ehre rechnen mwürbe, in diefer Geſellſchaft geweſen zu fein, ba ihr Zweck 
ebel unb groß war und baf er bie Anerbietung, in berfelben (sic) zu treten, nur 
beömwegen nicht annahm, weil er vorausjah, daß bad Benehmen einzelner Mitglieder 
nachteilige Geſprüche von berfelben erregen würbe.” Bol. über ven Tugendbund 
aud bie feinen Ausführungen Meinedes, Boyen I, 200 ff. 

* Karl Wilhelm Georg v. Grolman (1777—1843), 1807/09 um bie Re 
organijation der preußifhen Armee unter Scharnhorft verdient, 1809—12 in öfter: 
reihiichen und ſpaniſchen Dienften, 1815—19 Generalftaböchef, 1825 Diviſionskom⸗ 
manbeur, 1837 General der Infanterie. Bal.v. Conrady, Grolman, 3 Bde., 1894— 96, 

®) Eugen, Hermann, Karl v. Röder und vor allem Friebrid Erharbt v. 
Röder (1768—1834). Über diefen vgl. o. S. 231 Anm. 2, 
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Delpotie. Hieraus erflärt fi feine gang | 
fäumen der wichtigften Momente, das 9 m geg m ve 
Neuerungen, denen er durd) Selbflarbeit. te 
ber Verfall des Heeres und aller alten guten E 
wieder das Feſtſtehen im Unglüd (jedoch sie i 
ftrengung, um ſich herauszuhelfen), und das © 
ſich Widerftand zeigte gegen ea, bie € 
meiften getabelt hatte. Man hat ihm Uner 
an Selbftvertrauen vorgeworfen, aber — ya 
jederzeit entfchlojfen, nichts zu tun. Man Hat ü 
rechten‘ genannt, aber außer einigen — 
Kleinen, hatte er keinen Begriff vom Recht. 

Daher kam es, daß —— 
unſeres Hofes, die ſich durch einzelne —— 
zwiſchen deſſen wirklichem Betragen ein ſo auff 
ſichtbar wurde. Der König ließ fi) von dem ſog 
bunde allerlei einflößen, erlaubte die Rähungen fi wir 
Nachforſchungen und Verbindungen allerlei Art; —* 
etwas hierin reif geworden war und er ſich öffentlich er 
dann war er e3 nicht geweſen, und es gejchah nichts. —* 
wohl zu jagen: „Man hat dies oder das getan oder t | 
nur da dieſes „man“ er ſelbſt gewejen war, das * and ü 
jelbft nicht. Durch diefes Betragen fompromittierte der 
immer mehr gegen Napoleon, der von, allem unterrichtet 
glaubte, e3 fehle dem König nicht an Willen, — 
Macht, und man müſſe ihm dieſe je mehr und mehr b 
Er drüdte alſo das Land je länger je mehr und * 
Forderungen immer höher.!) R 

Der Minifter Stein war noch immer bie do! ) f nut " t 
Männer, welche ſich nun größtenteils in Berlin aı 
9 Bol. oben &. 487 ff. 
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dem Grafen Arnim v. Boigenburg!) einen rajtlofen Mitarbeiter 
fanden, in dejjen Wohnung fie zumeift zufammenfamen. — Man 
ſuchte auch mich mehrere Male in diefe Verbindung hineinzuziehen 
(welche, wie jchon erwähnt, der Tugendbund nicht war, aber vom 
Volke dafür gehalten wurde, und welcher man einen viel größeren 
Wirkungskreis zutraute, als fie beſaß); allein ich widerftand ihnen, 
benn fie konnten mir auf meine bejtimmten Fragen feine Antwort 
geben, — denn wenn ich fragte: „mas mwollt Ihr?“ jo hieß es: 
‚Befreiung des Vaterlandes.“ — „Auf welche Weiſe?“ — „Durch 
offene Gewalt und Empörung von Teutjchland gegen Napoleon.‘ 
— „Wie wollt. Ihr die zumege bringen?” — „Durch den König.“ 
— „Bie wollt hr das machen ?” — „Einfluß auf ihn gewinnen 
und ihn in den Srieg ſtürzen.“ — „Das könnt Yhr nicht, er läßt 
fi nicht hineinſtürzen; er redet von allem, läßt ſich in alles ein, 
und wenn der Nugenblid des Handelns fommt, tritt er zurüd. 
Siehe 1805, ſiehe 1809.” — „O, er wird jchon handeln, wenn 
die Umstände nur darnad) find.” — „Wenn er es aber nicht tut, 
was tut Ihr dann?“ 

Hier jchwiegen fie immer. Ich hielt es für Zeitverluſt, mid 
in Dinge einzulafjen, von denen fein Erfolg abzufehen war und von 
denen ich glauben mußte, daß, wenn fie auch wirklich zur Reife 
fümen, fie doc) augenblicklich durch ſchlechte oder leichtfinnige 
Führung, wie 1805, 1806, 1809, gegen die befonnene Übermacht 
Bonapartez jcheitern müßten. ch hatte aber unrecht; der Himmel 
half jo, daß der König dennoch 1813 wider feinen Willen in den 
jiegreichjten Krieg geftoßen ward, der je gefochten worden ijt. Der 
General Scharnhorjt wurde die Seele diefer Partei, unermüdet, 
unbemerkt, ducch Feine Zurückſetzung, durch feine ihm in reichem 
Maße zugefügte Kränfung irregemacdht, arbeitete er fünf Jahre 
lang an der Wehrhaftmachung des Landes und entiwidelte dann 
plöglich eine Sraft, die alle Welt in Erftaunen feste. Ich erfuhr 
hiervon wenig und lebte ſehr eingezogen auf dem Lande, meiner 
Tamilie, der Wirtfchaft und der Erziehung meiner Tochter. 

Im Sommer 1809 ward ich meinen Mitftänden mehr befannt 

1) Graf Friedrich Abraham Wilhelm v. Arnim, Kammerherr und Legationdrat 


(1767—1812). Bl. über ihn Kirchner, Das Schloß Boygenburg und feine Be 
fiter (1860), &. 8375—390. 
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- duch die von mir und dem Herrn dv. Prittwig unternommene und 
bewirfte Abfegung des Landrats v. Schöning!), der viele Durch mic 
ans Licht gebrachte Malverfationen begangen hatte. — Im Sommer 
1810 kam ein Befehl, die durch den Krieg ganz zufchanden gemachten 
Landſtraßen wieder zu bauen. Ich übernahm den Auftrag und richtete 
eine ganz neue ein von Müncheberg bis Küftrin. — Im Winter 
1810 Hatte ich Gelegenheit, den Hof und das Betragen des Königs 
recht von nahem zu jehen. Ich war bei feiner Rückkehr aus Breußen, 
dei jeinem Einzug in Berlin, und ſah den Jubel des Volks und 
wie man befliffen war, alles mit Waffer zu begießen.?2) — Meine 
Frau hielt ihre erſte Niederfunft in Berlin. Die Königin war Patin 
meines älteiten Sohnes Rudolf.) 

Seit dem Abgange des Minifters Stein war die Landes- 
adminiftration in den fubalternen Händen Dohnaz für das Innere 
und Altenſteins für die Finanzen, denen noch obenein Beyme mit 
der Juſtiz beftändig entgegenarbeitete, ganz und gar zugrunde ge- 
gangen. Sie wären vermutlich brauchbar gewejen unter einem 
Oberherrn, der jelber gearbeitet hätte. 

Immer von Bonaparte wegen der Kontributionsgahlungen ge- 
drängt und bedroht, jah der König ein, daß er zugrunde geben 
müſſe, wenn er nicht jemand fände, der ihm regieren hülfe, und 
jo fiel er dem Minifter Hardenberg in die Hände. 

Hardenbergt) war befanntlidy Minifter in Ansbach und dann 
Minijter der auswärtigen Angelegenheiten gewejen. Er hatte ſich 
dadurch ausgezeichnet, daß er vor 1806 nicht in den Schlamm ver- 
funfen war, in welchem Haugwib, der Herzog von Braunfchweig 
und alle diejenigen ftedten, in welche der König damals Vertrauen 
hatte und die fein Betragen beftimmten; daß er eine Idee 
von Selbſtändigkeit de3 preußifchen Staates Hatte, während bie 
andern alle Krieher und Schleier waren; daß er, 1807 
eine Turze Zeit leitender Miniſter, feſt an Rußland gehan- 

1) Otto Ludolph v. Schöning (1741—1820), Nitterfchaftärat im Sternberg — 
Kroſſen — Züllichauſchen Departement, der fi) nah der Yamiliengefchichte 18909 
„wegen Altersſchwäche“ zurückzog. Vgl. Gefchichtliche Nachrichten von dem Befchlecht 
‚v. Schöning (1830) ©. 78. 

2) Vgl. über den Einzug am 28. Dez. 1809 das Tagebuch der Grafin Voß ©. 865 f. 


8) Geſt. 1811 während Narwitz' Gefangenſchaft in Spandau. Vgl. u. &. 585. 
*) Bol. über ihn o. S. 117 ff., 252 Anm. 1, 262 ff. 
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gen hatte und Napoleon feine Entlaffung zu einer Bedingung 
bes Friedens von Tilfit gemacht hatte. Seitdem hatte Harden- 
berg, obzwar vom Hofe entfernt, immer mit dem Könige in Ver— 
bindung gejtanden, und der Kaiſer von Rußland hatte es nad) und 
nad) bei Bonaparte dahin gebracht, daß er dem König erlaubte, 
ihn wieder anzuftellen.t) Hardenberg jelbit hatte an Bonaparte ge- 
ichrieben, ihm fein Glaubensbefenntnis abgelegt und die Motive 
feines früheren Verfahrens auseinandergejegt, die denn freilich nicht 
auf dad Recht allein gebaut waren (wie ſchon der von ihm ge— 
ichloffene Bafeler Frieden zeigte), jondern nur auf den beften zu 
erlangenden Vorteil, — fo daß, wenn Bonaparte 1805 nicht durch 
das Ansbachiſche marjchiert wäre und uns Hannover beizeiten ver— 
fichert hätte, Hardenberg aud) nicht für den Krieg gegen ihn ge- 
ftimmt haben würde. Er unterfchied ſich alfo von feinen damaligen 
Konſorten nicht durd) das Prinzip, ſondern durch etwas helleren Blid, 
indem jene immer hündiſch wedeln wollten, Bonaparte mochte tun, 
was er wollte. Diefer hätte ihn alfo zum Anhänger haben fünnen, 
wenn er nur Preußen unter jeinem Minifterio etwas mehr Ehre 
erwiejen hätte und ihm etwas mehr Lebensodem hätte lajjen wollen. 

Übrigens war Hardenberg von hellem Blid, einnehmen- 
dem Wefen, aber leichtfinnig, liederli, und hatte Die Urt und 
Unerfahrenheit eines Jünglings mit in fein graues Alter (er war 
jechzig Jahre) ?) hinübergetragen, daher, wenngleich nicht faul, doch 
immer feinen Geſchäften nicht gewachfen und jederzeit von augen- 
blidlichen Eindrüden bejtimmt. Ich habe ihn viel gefehen und fehr 
genau gefannt. So wie er jein lebelang mit den Weibern untedlid) 
war, eine nach der andern heiratete, entführte, figen ließ, und 
noch) zehn andere neben ihr frequentierte, jo war er aud) als Miniſter, 
nach allem greifend, fic mit allem bejchäftigend, aber nichts voll- 
endend und behauptend. 

Mit diefem machte nun Friedrich Wilhelm einen fürmlichen 
Vertrag, durch welchen er ihm im eigentlichen Verftande Die Re— 
gierung abtrat. Hardenberg wurde Staat3fanzler?), erhielt 
große Güter, eine ungemefjene, unbejtimmte Bejoldung, und das 
Recht, daß alle Staatsangelegenheiten, die inneren, die äußeren, 

!) Davon ift aus anderen Quellen nichts bekannt. — ?) geb. 31. Mai 1750. 


— 3) Am 4. Juni 1810. Bol. Ranke, Harbenberg III? ©. 168, 
vb, ber Marmwip. 1. 34 
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je mehr und mehr ifolierten, und daß, je freier die Gedanken wurden, 
um deſto mehr die Regierung einjeitig und defpotiich gehandhabt 
mwurbe.t) 

Da nun in Preußen die lange und große Vorſorge Friedrichs II. 
und der Ruhm feiner Regierung dem Volke erftlic die Notiwendig- 
feit ganz entnommen hatte, ji) um die Staatsangelegenheiten zu 
befümmern, und fodann auch glauben gemacht hatte, daß e3 voll- 
fommen unnüß jei, indem e3 den einzelnen gar nicht berühre, jo 
war auch hier notwendigermweije die doppelte Iſolierung der Staats— 
diener in ihren Ämtern und der Bürger in ihrem häuslichen reife 
merfbarer geworden, al3 anderswo. 

Schon in den alten Tagen Friedrichs des Großen, noch mehr 
unter jeinem verjchwenderifchen, arbeitsfchenen?) Nachfolger, zu— 
meift aber unter Friedrich Wilhelm III, der fich mehr als einer 
feiner Untertanen in feinem häuslichen Zirkel ifolierte und ſich 
Dadurch der eigentlichen Staatsverwaltung fo entfremdete, daß er 
die Kunſt, deren Uhrwerk dann und warın wieder aufzuziehen, nicht 
einmal verjtand, ja ſogar feine Individuen feines Volkes fennen 
fernte, die er zu Staatsdienern hätte gebrauchen können, wenn 
alte ihm abgingen, — war der alte Mechanismus der Verwaltung 
erjt abgenugt, zulegt ganz tot und unbrauchbar geworden. — Wie 
nun gerade zur jelben Zeit der grübelnde und fpefulierende Geift 
anderswo zum Ausbruche gefommen und, lange ungefannt und 
ungeachtet, endlich auch gegen das preußifche Staatsgebäude an— 
gerannt war, hatte er e3 ganz unhaltbar gefunden und erjt feine 
Militärmacht, gleich Hinter ihr aber feine ganze Verwaltung ver- 
nichtet, in welcher jeder an jeinem Zeil ſich ifolierte, feinen Platz 
fahren ließ, und auf Heinlihe Urt nur für fein Häusliches zu 
forgen trachtete. 


N) Die nämlide Erſcheinung zeigte fi beim König, und war er darin ber 
wahre Repräfentant feiner Zeit. Er dachte und redete überall frei, lieh fich im 
Reden auf alles ein und handelte, wenn er handelte, wie ein Deipot, [v. M.] 

9) Diejes jcharfe Urteil Marwitz' über Friedrich Wilhelm II. ift intereffant, da 
ed mit bem viel günftigeren feiner fpäteren Jahre (vgl. o. Kap. II) in Widerfprud 
fteht. Man fieht daraus, wie fih Marwitz' ganzer Unwille immer mehr auf Friebrich 
Milhelm ILL. richtete, ihm allein die Schuld des nationalen Unglüds zufchob 
und dadurch ihm felbft die viel mangelhaftere Regierung ded Vorgängers fpäter in 
rofigem Lichte erſchien. 

34* 


















Da nun wieder aufgebaut werden follte, fonnte es nicht anders 
gejchehen, als im Geifte der Zeit; dieſer zeigte, in jeinem bloßen 
Beritande, viele Mängel des Alten und neue Theorien, die bem 
Übel abheifen würden; das aber jah er nicht, daß dieje zwar aus- 
geführt werben, niemals aber Leben erhalten könnten, wenn nicht 
das Volk jelbft vaterländifcher gemacht und fein innerftes Leben 
mit dem Staat3leben verflodhten mürbde. t) 

Schon feit 1807 waren mit manchen dieſer Theorien Verſuche 
gemacht worden, deren feiner Vollendung fand, weil der Minifter 
Stein geftürzt wurde und feine Nacjfolger den Hauptanftoß immer 
vom Könige erwarteten, der ihn nie gab, teild aus Scheu vor ber 
Arbeit, teil3 aus einem gewiſſen richtigen Inſtinkt, daß es nicht 
gut ſei. Als aber ber leichtfinnige, eingebildete Hardenberg das 
Ruder in die Hand befam, da brach eine wahre Revolution aus 
und ben verderblichften Neuerungen wurde Tür und Tor geöffnet. 
Er wollte den Staat regenerieren und tat e3 (gewiß in guter Ab» 
ficht) im Geifte der Zeit auf die verderblichjte Art. 

Er war infolge feines leichtfertigen Lebens von lauter ge— 
meinem Volk umringt (denn fein wahrer Mann von Stande und 
der von edler Sitte durchdrungen war, fam ihm je recht nahe: 
fie flößten ihm eine Art von Scheu ein). Dieje gemeinen Um— 
gebungen warfen fich nun in die gemeinfte Berbejjerungsmethode, 
in die, Die vom Gelde ausgehen follte Sie hatten ben 
Adam Smith ftudiert, aber nicht eingefehen, daß er nur vom Gelde 
redet, weil man in einem ſo durchaus geſetzmäßigen, eine lebendige 
Verfaſſung habenden Lande, wie England iſt, wohl das Seldftudium 
aufs höchfte treiben kann, ohne die Verfaffung umzumerfen, daß 
aber in einem Lande ohne Verfaſſung und ohne lebendige Gejeg- 
gebung, welches nod) obenein unter dem härteften äußeren Drude 
jeufzte, eine auf die Geldtheorie gegründete Staat3einrichtung ent- 
weder gar nicht zuftande fommen fünne, oder den Staat ganz um- 
werfen müſſe. E3 wurden nun den Smithſchen und feiner Nadh- 
folger Theorien gemäß viele Einrichtungen gemacht, die auf ber 
einen Seite das Volk in einen großen Wohlftand bringen und 
auf der andern durch darauf gegründete neue und ſchwere Ab- 

1) Diefer Sa — bie eigentliche Grundidee ber Reform — zeigt Harakteriftifch, 
daß Marwitz um 1815 von bem Geifte der großen Neformer keineswegs unberührt war. 
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gaben die Staat3fafjen füllen und die gegen Bonaparte eingegange- 
nen Berbindlichfeiten löſen jollten. Nur jchade, daß diefer den Wohl- 
ftand, wenn er wirklich eingetreten wäre, jogleich wieder an ſich 
gerijfen haben würde, und daß man ihn aud) gar nicht abmwartete, 
jondern mit den erjhöpfenden Abgaben anfing, und dadurch den 
legten Reſt des alten Wohlftandes zerftörte. 

Ich war durchdrungen von der Nichtigkeit diefer Anficht und 
bon der Berbderblichfeit diefes Beginnens, und ſah ein, daß dem 
Staate nur zu helfen jei durch eine ordentliche Verfaſſung, durd) 
Teilnahme der Staatsbürger an den Staatdangelegenheiten und 
duch eine feite Geſetzgebung, entgegengejegt den millfürlichen 
Edikten, welche heute wieder ummerfen, wa3 fie geftern befahlen, 
und daß alles dieſes mit Gerechtigkeit und aljo mit der Hoffnung 
des Beſtehens nur gegründet werden fünne auf die alte, immer 
noch rechtlich bejtehende, wenngleich im Dunkeln liegende Landes- 
verfafjung. Was ich in diefer Anficht alles getan und gelitten habe, 
wie wenig Unterjtügung und wie viele Erbärmlichfeit bei meinen 
Mitjtänden, welche Verfunfenheit, Defpotie und Knechtſchaft zugleich 
bei den Staatsbehördben ich gefunden habe, diejes findet man um- 
ftändlid) und mit Mftenftüden belegt, in meinem Archiv in den vielen 
darüber verhandelten Aften, vorzüglih in denen: „Über den 
Schuldenzuftand der Kurmark ꝛc.“ und in der Schrift: „Über vier 
Neden des Staatskanzlers dv. Hardenberg 2.1). 

Sch will hier alfo nicht darauf zurüdfommen, fondern mur be- 
merfen: daß der König auf Feine der ihm vorgelegten Bittfchriften 
der Landſtände weder achtete noch antiwortete, daß er, als uns unfer 
Eigentum, die Land-Armen-Kaſſe, geraubt ward, als man die uns 
berfauften Domänen zum zweitenmal an andere verfaufte, ald man 
uns unjere landjchaftlichen Einkünfte nahm, die darauf fundierten, 
für den Staat übernommenen VBerbindlichkeiten aber ließ, ald man 
uns unjere Hhpothefen-Regiftratur raubte, — mich, der ich hier- 
über zu Hagen fam, nicht vorließ, und daß er aud) da weder ant- 
wortete, noch irgend etwas änderte, ala ich dem König jeine eigene, 
bei jeinem Regierungsantritt uns herkömmlich gegebene Aſſe— 
furation?), die uns in allen unjeren Rechten und Freiheiten be- 

1) Siehe biefe Schrift im zweiten Bande und die Einleitung dazu. — ?) Pal. 
0. ©. 181f. 






















Befepe (namentlich bie weitfälifchen) — m ni 

bie einmal angenommene Theorie durchführte, jon ! 
ng von Eofem zu Cylem und ven Gefep u 6 eh je | 
1811, wie bie Saupttataftrophe eintrat —* alle P Prov vinz 3 tzen 
Bittſchriften an den König erſchienen, — a 
fie befhwichtigte, die nur von ihrem Gelbveriuft ze 
aber den König beivog, mid) und den Grafen F 
Mitte der Sebufifejen Stände (in deren Borfieflung?) pı Recht 
und von Hardenbergs ſchlechter Verwaltung bie 9 * de e at 
herauszugreifen und fünf Wochen lang auf der F tung © | 
eingejpertt zu halten; ba überhaupt und vorzüglich Hierbei 
Mitftände ſich als die erbärmlichften Gejellen betrugen, we 
noch Ehre zeigten und alfo verdienten, —— 
wurde, wie geſchah; daß endlich der größte und unheilba 
ſich in den Gerichtshöfen offenbarte, welche keine 
von ihrer Würde hatten; daß der —— 
blinde Knecht Hardenbergs war, verurteilen ließ, wen j volite, 
freifprad), wen jener wollte, und daß jogar das $ * cht zu 
unſerer Arretierung, zu einem Gewaltſtreich — Ur — { — | 
Recht ſich wibbeouihen ließ, und bie Gemeinheli ie Mal el —— 
ſehr hoch angeſetzte Koſten wegen unſerer Verhaftung mit € 
abzunehmen. 

Unſere Gefangenſchaft in Spandau war im au ı 

3) Den oben (8. 470) erwähnten Bean Bine Bei 
graf Find v. Findenftein. 

9) Bol. ihren Abdrud im 2. Bande: „üette Borftelung ber & 
und Beeslow⸗Storklow an ben König”, mit Hardenbergs R ku en (m ach 1 
Driginal im Berl. Geh. Staatsarchiv). Die Gingae it on Rarnit » faßt. 
ihren teilweifen Abbrud bei Klofe, Leben Hardenbergs (1851) ©. $ Bft. 
) Bol. dad Tagebuch über die Gefangenfhaft in Spandau im 2, ® 
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Während derjelben jtarb in zwei Tagen mein Sohn Rubolf und 
eine jpäter geborene Tochter, Elijabeth. Ich kam los, machte mit 
meiner, wie zu erachten, ganz vernichteten Frau eine Reife durch 
Böhmen und Schlefien und zog mid) von allen ftändifchen Ge— 
ſchäften zurüd, denn ich jah ein, daß es vergeblid) jei, halten zu 
wollen, wa3 feiner Natur nad nicht mehr zu halten ift. Unjere 
Gefangenihaft war indejjen doch eine Zeit des Triumphs gemwejen. 
— Ich genoß jeitdem einer weit verbreiteten Achtung und ward 
von allen Erbärmlichen geflohen als einer, in deſſen Nähe man 
jih leicht verbrennen fann. 

Die neuen Hardenbergjchen Abgaben, das Verkaufen der Do— 
mänen um Spottpreife an Juden, die Einziehung aller geiſtlichen 
Güter, alle diefe Ungerechtigfeiten, diejes Verzehren des National» 
fapital3, fonnten unjere Finanzen nicht in die Höhe bringen, kaum 
erhalten: einmal, weil feine Adminiſtration gar zu jchledht, die 
Verwirrung und Verſchwendung bodenlos war, und ſodann, weil 
Bonaparte immer neue Forderungen machte und verfchlang, was 
hier erpreßt ward, und durch fein Kontinentaliyftem alles zugrunde 
richtete, wa& durch die Hardenbergichen Gejege noch nicht ganz 
entjeelt worden war. — 

Während alles diejes aufs fchlechtefte und troftlojefte ging 
und ſich dahinjchleppte, verfolgte Scharnhorſt unbemerkt, aber 
raftlos tätig, fein militärifches Ziel. Die Armee ward in einem vor- 
trefflihen Zuftand erhalten und dur das Krümperfyftemt) ohne 
Auffehen auf das Doppelte der Stärke gebradht, die fie nad) den 
mit Bonaparte gejchlojjenen Traftaten haben durfte. Bonaparte, 
der ſchon feine Vorbereitungen gegen Rußland machte, beobachtete 
uns, merkte alles diejes, und mehrere Male ſchien der Augenblid 
nahe, wo er Preußen verfchlingen würde. 

Hardenberg hatte jeit dem Anfange jeines Minifterii nad 
einer Allianz mit Napoleon getrachtet, war aber niemal3 einer 
Antwort gewürdiget worden. Seit dem Frieden von Tilfit hatte 
der König neunmal und die Königin Dreimal eigenhändig an 
Napoleon gejchrieben, das Elend des Landes vorgeftellt und um 
Schonung gebeten; beide hatten aber auch nicht eine Silbe zur 
Antwort befommen. | 

1) Bgl. o. S. 508, Anm. 2. ä 






















SoB. veckäfingen zu. Iaffen. Die Truppen ı wen af 
Saaifh, Eyanben wit — — 
Kelberg und bei Glap große verfchangte Lager errichtet. Yarh 
berg, jo gern er im Bündnis mit Napoleon ft q 
wenigftens günftigere Zeiten abgewartet hätte, hatte fe 
Ausweg und mußte einftimmen. Gneijenau, —— 
Frieden von Tilſit als heimlicher Gejandter in ( 1) u ni 
Schweden iver, num aber feit einem Jahre fidh ar de 
Ointe in Gdjleiten eufplet, wurbe nad) Mori mE und 
Schein zum Staat3rat ernannt. Der König ließ fie a 
wa3 fie wollten, und fompromittierte ſich täglich mehr. Wi 
im Herbſt alles fertig we, uub nen. ben Seit Mae 
erſchien plöhlich, wie vorherzufehen war, eine donmernbe 
Napoleons, das Heer zu entlajfen, die Feitungs wied 
demolieren und alle Verteidigungsanſtalten —— 
wich der König von ſeinem bisherigen Betragen, — 
ließ Scharnhorſt und Gneiſenau und feinen € i 
Bohen.?) Er bewährte alfo auf3 neue den Charakter, F ern 
feiner ganzen Regierung bemwiejen hatte, nämlich: fich * 
ſcheidenden Augenblick Leiten zu laſſen und dann a 

Scharnhorst behielt aber heimlich die Leitung ber 8 u 
und Waffenangelegenheiten, und ging nad) Schleſien, * * 
Verborgenheit ſehr viel tat. Gneiſenau ging ſpäter wieder a 13 heim» 
licher Gefandter nad) England.) — Ich hatte alle diefe D nge m i 

1) 1809—10. Bol. Pertz, Leben Gneifenaus I, 558—628. draR 
Gneifenau I? (1894), &. 181 ff. 

*) Bol. über Gneifenaus Entlaſſung (am 9. März 1812) Pertz — 
272f., über die Boyens F. Meinecke, a. a. D. I, 287; deſſen —— 
11. März 1812 datiert. Über Scharnhorft M. Sckmans, — 
446ff., 450 ff.; dieſer wurde nicht entlaſſen, behielt aber nur einen 
feiner Geſchäfte, vgl. u. 


3) Yuguft 1812 bis Januar 1813. Vgl. Berk a. a. D. IL, 344 ff, J 
Gneiſenau I, 277 ff. 
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angejehen, aber feinen Teil genommen, weil ich zu gut vorher 
wußte, wie es fommen mürde. 

Indeſſen bemächtigte fich eine unbegreifliche Langmut des Bo- 
naparte. Sein Gewalt- und Glüdäftern fing an zu meiden. Er 
verjchlang uns nicht, und jei e3, daß er bei allen Anftalten gegen 
Rußland dennoch hoffte, durch bloße Demonjtrationen mit feiner 
Macht jenes zur Unterwürfigfeit zu bewegen und e3 deshalb durch 
einen Gemwaltjtreich gegen uns nicht reizen wollte, ſei es, daß er 
eine verziveifelte Gegenmwehr eriwartete und die Kräfte nicht opfern 
wollte, die ihre Überwältigung ihm würde gefoftet haben; genug, 
wie er im Frühjahr 1812 gegen Rußland zog, wurden wir dennod) 
zur Allianz zugelajjen; wir mußten ihm, außer den immer nod) 
bejegten Oder-Feſtungen, noh Spandau und Pillau einräumen, 
wir mußten unjer Kontingent ftellen (20000, ſowie Oſterreich 
30000), und der König verfügte fi mit dem Sironprinzen und 
Hardenberg nad) Dresden, wo fie ihre Unterwürfigfeit bezeigten, 
aber ungemein gnädig aufgenommen wurden. 

Murat war fchon früher (im Mai 1812) durch Berlin ge- 
fommen, hatte in roten Hojen und gelben Stiefeln in Charlotten- 
burg beim König gegefjen, und ihn beim Wilffommen und Abſchied 
wader geherzt und gefüßt, worauf denn der König, nachdem jener 
ſich entfernt, gejagt hatte: „Der Mann ift ein Liebhaber von 
einem furiojen Anzug!’ — Sonft nämlich nannte er jeden Prinzen, 
auch ben kleinſten: „der Herr.“ 

Ich war den ganzen Winter von 1811 zu 1812 in Frieders— 
dorf, leitete meine Wirtfchaft und die Erziehung meiner Tochter 
und fing inftinktartig an, mich wieder mit Politif und Kriegskunſt 
zu bejchäftigen. Sch jchrieb einen Kommentar über Stutterheims 
Werk vom Kriege 1809,1) und verjchiedenes über den Krieg in 
Rußland.) Meine Meinung war, daß Rußland unbejiegbar fei, 
doc glaubte ich, daß e3 viele Fehler machen und Napoleon da- 
durch Sieger bleiben würde. — Im Mai 1812 gebar meine Frau 
einen Sohn, Konrad. 

Diejer Krieg gegen Rußland bradte das höchſte Maß von 

1) Noch vorhanden. SFrieberöborfer Archiv XIII B., Nr. 41 und XIII B,, 


Nr. 43. Bol. die Denkihrift: Von dem gegenwärtigen Intereſſe des Königs von 
Preußen (81. Dez. 1812, 3b. IT). 



























den Franzojen, jondern aud von jedem Heinen —— < 
der . n | f - - — omg 


Berluft der Ehre und der Macht 1806 und 1807, die Hart 
drüdung 1808, Die Kuspländerung durd) Napoleon und He 
berg 1810 und 1811, und nun neue Bablung ıd neue Schande, 
Es war offenbar von der Vorfehung jo eingelei — arde 
Serg ein fehfechter den fe ji 
aus der Tafche ziehen und ——— 
umwerfen mußte. War er ſparſam, ſo lonnte er wo 
das Volk wurde nicht arm, big zur 
fo fonnten viele nod einen Halt fuchen im Innern u 
nicht gewaltfam nach außen getrieben. — Dazu far 
merkwürdige Umſtände, — ber eine, daß unfer ee fi 
tapfer in Rußland ſchlug und dadurch Vertrauen auf da 
wurde; der andere, dab die Nation jo unbegreiflich gı 
unb weber ben Mönig noch, jeinem Winter den Zei 6 | 
zujchrieb, den fie doch offenbar zu verantworten F | 
daß es die Frangofen als die einzige Urfade a 
betrachtete, dergeftalt, daß e3 mwähnte, alles würde < 
trefflich fein, wenn nur diefe nicht wären. 

Die Ruſſen führten den Krieg jo erbärmlich mie nögl 
Aber ihr Kaifer ftand hoch über jeiner Nation. * ru 
die 1805 und 1806 in ihm geweſen und die nur bi — 
Herrn Kälte und Untätigkeit niedergeſchlagen worder * t, er⸗ 
wachte aufs neue. Er bot alle ſeine Kräfte auf — B, die 
Flecken, die feit dem Frieden von Tilfit auf ihm 5 —— Tr 
abzuwaſchen und nicht Frieden zu machen, folange — ein eind 
in Rußland ſei. Es gelang ihm, das Rolf a begeiftern. Die 
Armee jchlug ſich im einzelnen vortrefflich; die | ung her | 
Feldherren war unter aller Rritif. Nachher — fen mi 
Willen getan zu haben, wozu Napoleon fie gezwungen h 

Diefer bewährte fein altes Feldherrntalent, aber aı * in 
alten Eigenſinn, der bis ins Tolle gewachſen war, und d 
ſchlug er ſich ſelbſt wieder aus Rußland heraus. —* 
der richtigen Linie und ſchlug die Ruſſen bei alfen & 


ehe A 


1812] Bebrüdung Preußens. Ruſſiſche Kriegführung. Rückzug Napoleond. 539 





heiten; aber er bedachte nicht die Landesart, nit das Klima, 
nicht den feiten Sinn des Kaiſers. Er war überzeugt, daß er 
in Moskau Frieden jchliegen würde. Alerander hielt ihn mit 
Unterhandlungen hin, bis die jchlimme Jahreszeit da war, und 
brad fie dann ab. — Nun trat Napoleon, im Begriff, zu ver- 
hungern, ben 200 Meilen langen Rüdmarjd an. Sein Heer erfror 
und verhungerte, aber er fam mit einem fleinen Überreft davon, 
welches ganz unmöglich gewejen wäre, wenn die Ruſſen nicht eben- 
jo erbärmlich operiert hätten, wie bei jeinem Bordringen. " Die 
Koſaken machten ihn zufchanden, während die regulären Truppen 
in geringer Zahl hinterherzogen, da jie do vor ihm jein und 
ihm bei Smolen3f oder an der Berejina den Weg verjperren Eonnten, 

Wie nun der Überreft der Frangofen die Grenze Preußens 
erreichte, waren die verfolgenden Ruſſen ihnen an Zahl wenig 
überlegen (20- bi3 30000), und es iſt feinem Zweifel unterworfen, 
daß jie in Verbindung mit den 16- oder 18000 Preußen unter 
Vork, welche nur bis Riga gewejen waren, aljo gefund zurückkamen, 
das Königreich Preußen, oder wenigjtens die Weichjel, verteidigt 
und gehalten haben würden, zum Ruin unfere3 Landes und zur 
ewigen Befeftigung der Knechtſchaft. — Es ift alſo nicht genug 
zu preifen umd wird lange nicht jo erfannt, wie e3 follte, daß der 
General York den mannhaften Entihluß faßte, die Franzofen zu 
verlafjen und mit den Ruſſen eine Konvention zu jchließen. — 
Hierdurch wurde die Flucht der Franzofen, die am Niemen würden 
Halt gemacht haben, bi an die Ober verlängert und der erfte 
Anftoß zur Befreiung des Baterlanded gegeben. 
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Kapitel 10, 
Per Befreiungskrieg. ODER 31 


Scwanlen bed Königs. — Marwitz bei Hardenberg. — 
Anrüden der Ruſſen. — — Drlaı, wide I Die. = 
von Kaliſch — Aue 


— — — — 
——— — 


ENGE die Flucht — von —* ar 
1/2 ſehr verichieden auf das Volf, tee 
N, 5 Volt jubelte und harrie mit —— 
Augenblick, wo ihm würde erlaubt fein, über die iel J de 
Franzoſen herzufallen und ſie alle totzuſchlagen. —* var 
jeden Augenblick, daß der König ſich erklären — * 
berg jubelte auch, glaubte aber, mit Napoleon ſei = 
man werde nun durch Demonftrationen und durch Tra 
erhalten fünnen, was man nur wolle Der König entjeßte | 
denn er merkte, daß eine Beit des Handelns — vi nen, in 
beſchloß, feinen gewöhnlichen Gang zu gehen, nämlich: nid 
tun und das Ende abzumarten. k 

Wie nun die Nachricht von dem Übertritt bes Gene Do 
fam, war alles Volt überzeugt, es fei auf Beh ode ı mit er | 
willigung be3 Königs gejchehen, und e3 werde we. ben. 
Sardenberg freute fich innerlich, der König aber ergri m 
handelte alle die, welde vom General York an ihm 
wurden, aufs abjcheulichite, febte ihn ab, gab dem Gen ral ie 
der auf ihn folgte, da3 Kommando und ftellte ihn unter d 
des Königs von Neapel, der die franzöfifche Armee fo: nmani r 
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Die Ruſſen waren aber jo Hug, feinen von bes Königs an ben 
General Dorf gejchidten Adjutanten durchzulaffen, ſondern jie 
ſämtlich in das Hauptquartier des Kaiſers zu jchiden, von wo fie 
denn mit Freundfchaftsverficherungen zurüdfamen; der General 
Yorf aber hatte den Mut, wie feine Mbfegung und die lönigliche 
Erflärung in den Zeitungen in Preußen befannt mwurben, da3 
Kommando zu behalten und eine Gegenerflärung druden zu lafjen, 
nach welcher er die Zeitungen nicht für fompetent erachtete und 
eine direfte Botjchaft vom Könige erwarten wollte, welche, wie 
gejagt, immer von den Ruſſen aufgefangen wurde. 

Diejes alles gejchah im Dezember 1812. Es ift feinem Zweifel 
unterworfen, daß, wenn ſchon damals der König das Land auf- 
rief, wie fpäter, die Sadje jo gut wie beendigt geweſen wäre, denn 
aladann wurden nebjt einer größeren Zahl Unteroffiziere und 
Soldaten viele taufend franzöſiſche Generale und Offiziere er- 
ſchlagen, oder gefangen, die nun mit Ertrapoft, mit Vorſpann (!), 
zu Pferde und zu Fuß durch unfer Land nad Frankreich reifeten 
und dort die neue Armee wieder bejehten, die Napoleon formierte. 
Was hätte er machen wollen ohne Marjchälle, ohne Generale und 
ohne Offiziere? Der König fendete fie ihm alle zu, und Bonaparte 
operierte nun folange darauf los, bis er ſich ſelbſt abjegte. 

Ich war in Friedersdorf und jah zwar, jeit Bonaparte den 
Rüdzug hatte antreten müſſen, ähnlichen Ereigniffen, doch nicht 
einem folchen Weltgericht entgegen. — Die erfte vollftändige Nach— 
richt von ber gänzlichen Zerftörung der franzöſiſchen Armee er- 
hielt ich von meinem Bruder Mlerander. Diefer hatte in Ofterreich 
gedient, den Schlachten von Wagram!) und Znaim?) beigewohnt und 
war dort geblieben bis im Herbft 1810. Nun hatte er ſich wieder 
in die Wiffenfchaften geworfen, in denen er erzogen und zur Meifter- 
ichaft gelangt war. 1811, während id) in Spandau war, verwaltete 
er wieder Friedersdorf. Allein feine glühende Liebe zur Freiheit 
und die Überzeugung, daß alles Wiffen in einem Sflavenlande 
nicht gedeihen könne, zogen ihn immer wieder ab. Er lebte in 
vielen Verbindungen, die ich mied, und glaubte, durch eine all- 

1) Am 5.— 6. Zuli 1809, Sieg Napoleons über Erzherzog Karl. 


2) Gefeht am 11. Zuli 1809, dem am 12. ein Waffenftillftand, dann am 14. 
ber Miener Friede folgte. 
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gemeine Revolution mie Das Beitere Jerbeigrführt werden Jept 
war er al Refereubarins bei der Regierung in BPotsdau augrftellt, 
nachdem er ion 191, einen Etaats rais poſten ausgeichlagen hatte, 
um mit Schill zu zichen. Tieier nun ſendete mir eimen Boten: 
id verfügte mid zu ige Er Hatte vide Pläne zum Guten, Die 
aber, fo wie bie Sachen von oben Htanden, uuansführber waren. 
Endlich ſchlug er mir vor, ic iolle zu Hardenberg gehen umb mit 
ihm fiber die Lage der Sadye reden; er fei ſchwach und haſſe bie 
Franzoſen; vielleicht bebürfe e3 nur eines Auftobes; jdyon mein 
Erſcheinen, nad der unwürbigen Behandlung, die id mit Würde 
getragen, müjfe etwas bewirken, und vielleicht würde ich Die Hand 
ins Spiel befommen. 

Letzteres erwartete ih nicht, weil mir die gemeinen Um⸗ 
gebungen SHardenbergs, die ESpefulanten, Juden und Wechsler 
zu genau belannt waren; Doch wollte ih mid feinem Guten 
entziehen. — Ih ließ mid bei Hardenberg melden und ward, 
unter bem Beifligen, es würde ihm jehr angenehm jein, auf den 
nämliden Nachmittag beſchieden. 

Ich kann nicht beſchreiben, welchen Eindruck mein Eintritt 
auf ihn machte. Erinnerung deſſen, was er ſonſt, und mir ſo oft, 
verſprochen und nicht gehalten hatte, Scham über ſein Betragen 
gegen das Land und gegen mich, und das Beſtreben, in dieſem 
hochwichtigen Moment mir nicht abermals nichtswürdig zu er⸗ 
ſcheinen, brachten in ſeinem Betragen eine ſeltſame Miſchung von 
Verlegenheit und zuvorkommender Höflichkeit hervor. Ich ſagte: 
„Der gegenwärtige Augenblick müſſe jeden Preußen und jeden 
Teutſchen ergreifen; jetzt käme es darauf an, alle den Schaden 
wieder gut zu machen, den man dem Lande getan hätte; 
wenn die Regierung ſich jetzt würdig betrage, würde alles 
Vergangene vergeffen werben. Ich käme alfo, um zu ver- 
nehmen, wie er dächte, ımb um zu allem Vaterländiſchen die Hand 
zu bieten.” | 

Es war, ala ob ihm ein Stein vom Herzen fiele; er wurde 
fehr geſprächig und gab fi) ganz preis: „Dies fei feine Meinung 


— — — — 


1) Nach o. ©. 456: 1808. Frühjahr 1809 muß bie richtige Angabe fein, da 
Niebuhr 1808 in Holland war. Alſo irrt Yontane, Wanderungen IL, 260. 


v 


1812] Sein Bruder Alexander. Marwitz ſucht Hardenberg fortzureißen. 543 








er detaillierte mir alle ſeine geheimen Verbindungen mit England 
und (während des Krieges) mit Rußland, — „jetzt müßten und 
würden wir alles wieder gewinnen, darum werde auch ſchon 
gerüſtet. Wahrſcheinlich aber werde man es nicht brauchen, Na— 
poleon ſei ſo herunter, daß er Frieden machen müſſe, 
und wir würden ohne Blutvergießen bloß durch Nego— 
ziationen zu unſerm Zweck kommen.“ Ich erſtarrte! — Alſo 
noch nicht belehrt? die Zeit nicht begriffen? Napoleon noch nicht 
kennen gelernt? — Ich ſagte: „Wenn dem auch ſo ſei, ſo werde 
die Zeit vergehen, der Augenblick ſei dringend, ihn müſſe man er— 
greifen; wenn man jetzt alle Franzoſen feſthielte, ſo ſtänden wir 
im Vorteil, und ganz Teutſchland würde entbrennen.“ Er: „Dazu 
ſei der König nicht zu bewegen.“ — Ich: „Er habe ihn ja doch 
während ſeines Miniſteriums zu allem gebracht, wozu er 
ihn habe bringen wollen, jo werde ja auch dies möglich fein 
in dem wicdhtigften und dringendften Momente der Zeit.” Er: 
„Das möge ich nicht glauben, der König Tiefe fich wohl leiten 
bis auf einen gewijjen Punkt, aber wenn e3 zur Entfcheidung fomme, 
behalte er feinen Willen.” 

Hierin hatte Hardenberg recht; aber er hatte gerade das 
einzige Mittel in Händen, den König zu zwingen. Bei des Königs 
Abneigung vor Geſchäften, bei der gänzlichen, dem König wohl- 
befannten Verwirrung aller Gejchäfte und der Auflöfung aller 
Formen, fonnte er, und kann noch bis jet, Hardenberg gar nicht 
entbehren. Sowie dieſer alſo drohete, da3 Minifterium nieder- 
zulegen, mußte der König tun, was er wollte; aber dazu mar 
Hardenberg zu eitel und zu jehr in feine Macht verliebt; er wollte 
fie nicht aufs Spiel feßen. Er liebte feinen Poſten mehr wie da3 
Land. 

Das Geſpräch drehete ſich hierauf, fo daß ich fallen ließ: 
„Wenn es jo jtehe, würden mir alles verlieren und alles ver- 
jäumen.” Dieſes verneinte er und verficherte, es werde fleißig 
gearbeitet, vorzüglich wären wir in Übereinftimmung mit 
den Ofterreichern, und ber König fei entfchloffen, alles zu 
tun, was dieſe tun würden. Man fönne nichts über- 
eilen; wenn es Beit fein würde, werde er es mich wiſſen 
Iajjen. Diefe Unterredung gefchaheinige Tage por Weihnachten 1812. 









um zu erfahren, wie es dort und im ver © irm 
geheimnisvoll und meinte: „Es gehe viel: 
e3 nit jagen; wenn es Zeit jeimı 
benadridhtigen.” — Er 
Mein | 






































erwartete von dorther die Beftimmung und den Sr 
ſelbſt Hätte geben jollen. ge * <q 
fie fich ben Frangofen ganz in bie Acme ieworfen u 
ziemlich gut von ihnen behandelt; — 
der franzöſiſchen Armee nicht ſo vor Augen, wie 
ſachen, durch welche ſie weniger aufgereizt und ſp 
beſtimmt werden mußten, wie wir. 
Da nun auf dieſe Weiſe nichts zuftande ke 
delte Hardenberg immerfort mit Napoleon * macht 
hand Forderungen, auf welche Art dieſer den S > 
andringende ruſſiſche Gefahr jchügen jollte. Hätte N 
fih im minbeften hierauf eingelaffen, wäre feine A m 
jo gänzlich desorganifiert geweſen ober hätte er ſich mu 
ichließen fönnen, etwas aufzugeben, um das übr ine 3 
halten, fo hatte er unfern König umd unfer Land feit, unt 
Ruſſen machten Frieden. Er brauchte z. B. nur Dar * n 
polnifchen Feitungen zu verlajfen, den Bigetönig‘) | | 
durch gewonnenen Truppen nebft Poniatomwsfy*) b 
1) Ludwig Guſtav v. Thile (1781—1852), März 1819-1817; 
jutant beim König, Schüler Scharnhorfts; 1829 Generalabjutant, 1E u. 
Staatd- und Kabinettöminifter. Bol. Mein ecke, Aug. Dtſche. Biogr. ax "III, 
) Durch ben Kapitän Thile fait: Banele Die is EEE nm.) 
Denkichrift vom 31. XII. 1812 an ben König zu bringen; doch über te fie di 
3) Eugen Beauharnaid (1781—1824), Stieffohn , 1805 2 
von Htalien, 1807 von Napoleon adoptiert. — *) Bal. o. ©. 2 
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herauszuziehen, alle Sadjjen dazu ftoßen zu lafjen und jo 50- bis 
60000 Mann am der Oder aufzuftellen (diefe hatte er, denn 
in Danzig allein blieben 20000), jo rührte ihn niemand an. So 
aber verblendeten ihn Stolz und Eigenfinn. Er jelbjt bereitete 
jich fein Verderben, nicht unferes Königs oder Hardenberg; Maß— 
regeln. Er glaubte nicht an das Bordringen der Ruſſen. Er glaubte 
fie durch ausgejprengte Lügen von großen Armeen, die er in 
Polen Habe, aufzuhalten. Er zerfplitterte jeine geringen Sräfte, 
um allenthalben etwas zu zeigen, und würdigte unſere Vor— 
jtellungen feiner Antwort. 

So verging die Zeit bi3 Mitte Januar. Napoleon war jchon 
ſechs Wochen lang in Paris; wir hatten noch nicht3 getan, und e3 
hatte ſich jhon eine ziemliche Anzahl Truppen unter Augereau 
in der Mark Brandenburg verfammelt; die Divifion Grenier war 
aus Stalien hierher im Marſch, und alles ließ erwarten, daß wir 
in der Knechtſchaft beharren würden, al3 eine fonderbare Begeben- 
heit den erften Anftoß gab. — Es verbreitete ji) nämlich das 
Gerücht, daß die Franzoſen willens jeien, den König in Potsdam 
aufzuheben und fortzubringen. Gewiß ift, daß nit ein Wort 
hiervon wahr war, aber ungewiß, ob dieſes Gerücht zufällig ent- 
ftanden oder von Gutgejinnten abjichtlich ausgejprengt war. Genug, 
e3 regte den König an, der feine Perfon nicht preisgeben wollte. 
Er entwich plößlid, den 22. Januar 1813, aus Potsdam und 
reijete durch die Laujig nad; Breslau. Der größte Teil von 
Schlefien war nämlich durch eine im vorigen Jahr gejchlofjene 
Konvention, während das ganze übrige Königreich den Franzoſen 
preiögegeben wurde, alfein gerettet worden. Hier waren alle unjere 
Truppen verfammelt, und fein Franzoſe hatte e3 noch betreten. 
Nun marjhierten unfere Garden, die jo lange in dem gleichfalls 
neutralen Potsdam geftanden hatten, ebenfall3 dahin, und der 
ganze Sitz der Negierung wurde nad) Breslau verlegt, wodurch der 
König aus aller Berührung mit den Franzoſen kam. 

Um die nämliche Zeit veränderten ſich aud) die Dinge bei 
den Ruſſen. Sie hatten den Feind im ganzen fchlecht verfolgt, ihre 
Hauptmacht war aljo noch weit zurüd, wie ihre leichten Truppen 
die Grenze von Preußen erreichten; dazu waren jie natürlid) durch 
den Feldzug und durch den Marſch von mehreren Hundert Meilen 

v. ber Marwip. I. 35 
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auch ermattet, erfranft und zerjtreut. Der Kaifer Alerander fam 
im Dezember nad) Wilna, und nun regte jich die Frage, in welcher 
Urt der Krieg fortgefegt werden follte? Alle Ruſſen ftimmten, 
wie natürlich, dafür, an der Weichjel Halt zu machen und bier 
den Feind zu erwarten. Die Befolgung diefes Nates hätte ihnen 
bie Beit gegeben, ihre Armee aufs befte und ftärffte zu reorgani- 
jieren, und würde wahrjcheinlicd, den Frieden herbeigeführt haben. 
Der Minifter Stein aber, der bei dem faifer war, und alle in 
ruffifchen Dienft getretenen preußifchen Offiziere, ftellten die höhere 
Anjicht auf, daß man Teutjchland befreien und, durch Hinftellung 
einer fejten Vormauer, Rußland auf immer vor dem Andringen 
Frankreichs ficherftellen müſſe. Glüdlicherweife erwachte in dem 
Kaijer feine eigene teutjche Natur. Er folgte dieſer. Wäre er 
ein Ruſſe gewejen, er hätte es nimmermehr getan. Er begab ſich 
den 21. Januar 1813 über die preußifche Grenze und jcdhidte, 
gleichfam zum Verſuch, zwei leichte Reiterforps unter dem General 
Czernifchefft) und Oberft Tettenborn?) über die Weichjel. Diejen 
folgte die fogenannte Wittgenfteinfche Armee (12- bis 15000 Mann), 
und wie alles über Erwarten gelang, marjchierte die Hauptarmee 
auf Kalifch, wo er jelbit den 24. Februar eintraf. 

Mein Bruder Alerander hatte dies alles in Preußen mit an— 
gefehen, auch mitgewirkt, daß die Provinz Preußen fi für Ruß— 
fand und den General York erklärte und ihre Landwehr errichtete. 
Nun fam er in den erjten Tagen des Februar nad) Friebersdorf 
borausgereift und Fündigte mir die Nähe der Rufen an. Wir 
hatten, wie alle die nächften Dörfer um Seelow, franzöfiiche Ein- 
quartierung, verhungerte Überrefte des Oudinotſchen Korps; Böſe— 
wichter, deren einer im vollen Ernſt bedauerte, daß man in Ruß— 
land zu viele Rüdfichten genommen und nicht früher Menjchen- 
fleifch gefrejfen habe, denn wenn man jich beizeiten entſchloſſen 
hätte, alle maroden Franzofen zu jchlachten, jo wären die übrigen 
geſund herausgefommen. Dieſe Kerls mußten nichts und ftritten 


1) Fürft Alexander Iwanowitſch Tichernitihem (1779—1857), Militär unb 
Diplomat, 1807 und 1812—14 auögezeichnet, 1832 Kriegäminifter. 
9) Friebrich Karl Freiherr v. Tettenborn (1778—1845), Reitergeneral, zunächſt 
in öfterreihifhhen, dann in ruffiichen Dienften, verfolgte die Frangofen 1812, bes 
ſetzte 1813 Hamburg und Bremen. g 
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jih, ob die Ruſſen jchon an der Weichjel wären, oder nicht. — 
Ich machte mic) mit meinem Bruder auf und reifete über Frankfurt, 
Drofien (durch den Vortrab der von Poſen zurüdtommenden Armee 
de3 Vizelönigs Beauharnais) und Landsberg zu Tettenborn, den 
wir in Soldin fanden. 

Czernicheff war nod) zurüd, und Tettenborn wollte e8 nicht 
wagen, beim Taumwetter allein über die Ober zu gehen, um nicht 
beim Fortgehen des Eifes abgejchnitten zu werden. ch beredete 
ihn dazu, weil die Franzoſen feine Ravallerie hatten und er mit» 
hin allenthalben ausweichen fonnte. Er ging bei Bellin über. 
Sch reifete zurüd. — In Guſow (mo eine Kriegsfajfe im Schloffe 
war, im Dorfe nur 100 Mann), in Seelow, Friedersdorf mußten 
die Franzojen noch gar nichts. In Frankfurt ftand ein Regiment, 
welches auf den Vizekönig wartete und vier Kanonen (oder mehr ?) 
in der Gubener Borftadt zu ftehen hatte. Ich zurüd zu Tettenborn, 
den ic) in Neu-Lewint) traf (fein Gefährte Benfendorf?) hatte eben 
in Wriegen einige hundert Pjeudo-Wejtfalen gefangen), und jchlug 
ihm vor, das Guſower Schloß mit der Kriegskaſſe zu überfallen 
(ih) wollte ihn durch den Garten führen), dann die Franzofen in 
Seelow und Friedersdborf zu fangen und in der nächſten Nacht 
Frankfurt zu überrumpeln. Vom Felde hinten hätte ich ihm durch 
den Gajthof Neu-Dresden in die Gubener Borftadt gebracht, dort 
erft die Kanonen genommen und nun das Tor gefprengt oder auf- 
geſchoſſen. Die zitternden Franzoſen hätten fich ergeben, und nun 
hätten die Ruſſen die Oder-Brüde befegt oder nötigenfall3 ab— 
gebrannt, wodurch der Vizekönig genötigt worden wäre, auf Glogau 
oder über Erojjen nad) Sachen zu marfchieren. So märe Die 
ganze Provinz drei Wochen früher, ala nachher geſchah, von dieſen 
Schandbuben befreit worden. 

Tettenborn hatte aber feine Luft. Er war von Eitelfeit be- 
jejfen und drängte ohne Zweck immer auf Berlin los, damit man 
von ihm reden und in den Zeitungen druden ſollte. Er trieb 
ſich acht Tage lang herum auf dem Strich von ſechs Meilen zwifchen 
Wrietzen und Berlin. — Ebenfo wie meinen Rat auf Frankfurt, 


1) Oſtlich von Wriezen, meftlich der Ober. 
9) RKonftantin v. Benkendorf (1785—1828), General und Diplomat, brang an 
der Spite eines fliegenden Korps bis Kaflel vor. 
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noch ungefchloffenen Tore in Berlin hinein. W 
hinterhergeftürzt, jo entftand ein Aufruhr, — 
alle erſchlagen. So waren es aber zu wenige; ſie 
heraus, und ſchon des andern Tages kam der Vizel 
gefähr SOON) Dönu — 
Tettenborn mußten in bie Gegend von Oranienburg entn 
bie Frangofen haufeten in Berlin biß zum 4. Bi, wo 
von Wittgenftein!) heranfam und, ihnen rolgend, ER 
Der König in Breslau hatte jih i 
entichlojfen. Soviel hatte er, wahrfheintich. 1 
bringende Nähe Scharnhorſts, begriffen, daß er io u 
Er rief aljo unterm 3. Februar die ganze — 
auf, um als Freiwillige in ſogenannten Jäger 
dienen. Ich weiß es ganz gewiß, daß er —— 
war, dieſe Freiwilligen gegen Frankreich zu gebra 
glaubte nicht, daß welche — märber — 
willige aufrufen,“ ſagte er, „ganz gute Idee; aber teiner t 
Hardenberg hatte zwar Luft, mit Frankreich zu br hen: w 
er aber ohne Krieg hätte davonlommen können, wäre ihm ei 
lieber gewejen, und hätte Napoleon ihm Vorteile geboten, fo 6 it 
er ſich ohne Bedenken mit dieſem alliiert und die He 
für Frankreich fechten Laffen.?) Diefes geht ganz Har aus e | 
von Manifeft hervor, das er gegen Frankreich erließ, in ı | 
als Urjach’ des Krieges angegeben wird, nicht, daß wir unterdräic 
waren und nun wieder frei werden wollten, fondern: „dab 3 m - 
reich uns gegen Rußland nicht geſchützt habe, daß es uns foga 


win . j 


i) Ludwig Wolf Peter durſt v. Sayn-Wittgenftein-Lubmigeburg ( 76 
1848), führte 1812 die Ruſſen in Livland, befegte am 11. März 1813 
Kutufoms Tode Oberbefehlöhaber der verbündeten Armee; gt nad der 2 
von Bauten den Oberbefehl nieder. Sein Nachfolger war ber Öfterreicher Sc 
3) DE le MERAE Taste IB, Sernkk aiuE Ar tens a 
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gehindert habe, uns jelbft zu jchügen, indem der Vizelönig von 
Stalien dem Abmarfch der freiwilligen Jäger aus Berlin fogar 
Hindernifje in den Weg gelegt habe! — daß Rußland weit groß- 
mütiger jei, — wir uns alfo in deffen Arme würfen uſw.“! — 

Koch wie Tettenborn in der Neumark ftand (d. h. wenige Tage, 
nahdem die Freiwilligen aufgerufen waren), ſchickte der König 
den Major Lützow zu ihm und ließ ihn um Gottes willen bitten, 
„micht über die Oder zu gehen und ihn und fein Land nit ins 
Unglüd zu jürgen.“ Dies weiß ich ganz gewiß, denn ich kam 
furz darauf zu Tettenborn, nachdem Lützow wieder abgereifet war. 

Uber die preußifche Nation ftand auf einer ganz anderen Stufe, 
al3 ihr König und fein Minifterium. Sie war nun durch Unglüd 
dahin gefommen, wohin ich acht Jahre früher durch Überlegung. 
Sie leiftete nun, was ich 1805, 1807 und 1811 (jedesmal unter 
verjchiedenen Umftänden, aber dod) immer zu dem nämlichen Zweck) 
gehofft umd zu bewirken verfucht hatte, und fo riß fie den König 
mit ji) fort. Somie nur dejjen Aufruf erfcholl, Tief alles zu den 
Waffen. Ungeachtet die Anftalten und Abfichten noch jehr zweideutig 
waren, jo fiel doch feinem auch nur ber leifefte Zweifel ein, daß 
es nicht jogleich gegen die Franzoſen gehen würde. Dad ganze 
Land wurde augenblidfih ein Heereslager. — Wie nun glei 
in den erften Tagen die Freiwilligen nicht zu Hunderten, fondern 
zu Zaufenden in Breslau eintrafen, da ſchwoll dem König doch 
für einen Augenblid da3 Herz. Er mußte geftehen, daß er das 
nicht erwartet habe. — 

Nun blieb Bonaparte immer falt und einfilbig wie ein Stod- 
fifch, der Kaiſer Alexander hingegen gab die beften Verfprechungen. 
Da entjchloß jich der König endlich, feinen General-Ndjutanten, 
den Oberften Kneſebeck, der ihm felbft durchaus ähnlich) war und 
bie Heinlichften Anfichten hatte,t) nad Kaliſch zu fchiden. Diefer 

1) Diefes ſcharfe Urteil über Anefebed mag befremben, da Marwit ihn 1806 ff. 
ſehr hochgeſchätzt hatte; val. auch den Brief Anefebedd an Marwik vom Januar 1809 
in meinem Aufſatz: Nachträge zu Marwitz' Berichten... (Forſch. 3. Brand.-Preuß. 
Geſch. Bd. XX S.202ff.) Beide Männer waren in ben politifhen Kämpfen von 1811, 
wo Kneſebeck Marwitz' Haltung mißbilligte, völlig auseinander gelommen; zugleich 
mögen militärifche Gegenſätze (Organifation ber Landwehr) mitgefpielt haben (Leh- 
mann, Scharnhorft II, 517 Anm.). Über Anefebeds Miſſion nah Kalifh val. 
Zehbmann, a.a.D,, II, 5075. 






























hatte eine Menge Bebenklichkeiten und machte jo 
Forderungen, — De Mate fü m Ba 
und umzufehren, und daß der Minifter Stein bie J sßt 
hatte, ihn noch bei ſeinem Vorſatze zu ger, Cr ie ic 
Kneſebeck in Begleitung des Miniſters Stein nad 
und den Möng ofen, üm den Ge © 
fchiden. Kneſebeck wurde vom König aufs beite eı 
einen Orden und ward Generalmajor; Stein } 
franf. Scharnhorft verjtändigte ſich —— 
und kam in wenigen Tagen mi em egeöffenen 
zurüd. Er wurde fehr jchlecht empfangen und i 
abgenommen und bem Rnejebeit gegeben, ber fie 
umgab num während des ganzen Srieges den König 
Sowie mein Bruder Alerander, ber Tei 
Tettenborn gejebt hatte und auf den Volksaufſtand, de 
bringen würde, erfannte, daß er nichts war, de ei in 
Windbeutel, trieb ihn die Ungeduld nach Breslau. 
dem General Scharnhorſt nahe und wäre gewiß im Once 
angeftellt worden, wozu er alle Fähigkeiten hatte, wenn v 
König einen Widerwillen gegen ihn gehabt hätte, weil er d 
Gaftwirt in Olmüg erftochen hatte.!) So aber wurde * 
gehalten, reiſete endlich zurück und ging ſpäter mit i 
Dörnberg?). — Mir aber ſchickte er Ende Februar einen 2 
Hardenberg, welcher ſagte: „Nun fei e3 Zeit, num folle eb 
— Auch Scharnhorft (dem ich beinahe nicht fannte) ieh mi 
laben. 

Ich fäumte alfo feinen Augenblid und reifete — ʒreslau 
Es war aber noch nicht Zeit. Ich mußte mich — it 
Tage lang dort herumtreiben.?) Statt mir glei) einen % eu 
frei3 anzuweifen, follte ih nun meine ®Dienfte erft anbiete 
Ih entgegnete: Meine Gefinnung fei befannt genug, * ) 

1) Bgl. Fontane, Wanderungen II (Oberland) ? S. 262. 2 

*) Ferdinand Wilhelm Kaspar Freiherr v. Dörnberg —— = u 
durch — 1, 


am 2. April 1813 bei Lüneburg, fpäter Generalleutnant und E 


2) 9m biefen Lagen verfahte Marmit, auf Gneifenaus Munfe fe — 
einen Vorläufer des ſpäteren „Aufrufs an mein Bolt", Vgl. Vd. IL 
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hätte fie jo oft bewährt, daß der König gar nicht daran zweifeln 
fünne. Nun fam es aber heraus: „Ich jei doc) immer eine Art 
bon Rebell, und jeit der Spandauſchen Gejchichte Fünne ich doch 
nicht verlangen, daß der König den erſten Schrittgegen 
mich tue!” Dies fonnte ich nun zwar allerdings verlangen, weil 
er im Unredt war; allein in diefem hochwichtigen Moment war 
e3 auch wieder ein Geringes für mich, des Königs und Hardenbergs 
Heinliche Eitelkeit zu befriedigen. — Ich bot aljo meine Dienſte 
Ichriftli an, jedoch mit der Mlaufel: „gegen Frankreich“, denn 
damals war noch nichts erflärt. — Ich ward angenommen und in 
meinem alten Nang in die Armee einrangiert, wodurch id) einer der 
älteften Major3 wurde (aber zwei Tage darauf wurden meine Hin— 
terleute, die Flügel-Adjutanten Wrangel!) und Graf Hendel?), 
Oberjtleutnants). Doc gab mir diefe Wiederaufnahme feine wirk- 
Iihe Anftellung. Ich erflärte, da alle Regimenter mit Offizieren 
überfüllt waren, am Tiebften in der Landwehr, die errichtet werden 
jollte, dienen zu wollen, und reijete am 16. März wieder nad) Haufe. 

Des Tages zuvor war der Kaifer Alerander von Kaliſch nad) 
Breslau gefommen und hatte den König in den Abgrund hinein- 
geriffen, vor welchem ihm grauete. Es erſchien nun der Allianz» 
traftat, die Priegserflärung und nach vierzehn Tagen, durch 
Sinefebed fo lange aufgehalten, das Landiwehr-Edift.?) Diejes madıte 
eine Menge Unzufriedene. Aus allen Provinzen waren jchon feit 
drei Wochen Deputierte in Breslau. Dieſe waren behandelt worden 
wie 1811. Sie famen alle mit Anerbietungen zu freiwilligem Dienſt, 
zur Erridtung von Landwehrtruppen, Stellung von National- 
Negimentern ufw. Keiner wurde gehört, feinem wurde gedankt, 
feinem widerfuhr auch nur die mindefte freundliche Behandlung, und 
dann erfchien das Edikt, welches gerade dasjenige befahl, was jie 
freiwillig angeboten hatten. Es war ſchändlich. Alle gingen 
unzufrieden nad) Haufe, vorzüglich aber wurden die Schlejier wütend, 

1) 1828 Generalleutnant und Kommandeur ber 15, Divifion, aljo nicht ber 
fpätere Generalfeldmarfchall. 

2) Graf Hendel v. Donnerdmarf, 1815 Oberft, 1828 Oberlandmunbfchent von 
Scälefien. — ?) Der Allianztraltat mit Rußland wurde am 27./28, Februar unter: 
zeichnet, die mit ber Kriegserllärung ibentifche Note am 17. März übergeben, das 
Landwehredilt erſchien gleichfalls am 17. März. Über das Landwehrebilt Lehmann, 
Scharnhorſt II, 535 ff- 
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die beinahe alle in Perfon zugegen gewejen waren. Die meiften 
gaben fih nım da3 Wort, nicht zu dienen, und befümmerten ſich 
um nichts, wodurch e3 geſchah, daß drei Monat nachher für die 
Ichlefifche Landwehr noch beinahe nicht3 gefchehen war, und jie erft 
im Juli und Auguft durch die Tätigfeit des General Gneiſenau 
zuftande fam.!) 

Ich Hatte mich feit 1811 mit meinen Mitftänden gar nicht 
gemein gemadjt. Wie nun aber Anfang April da3 Landwehr-Edikt 
erfhien, ging ich auf den Kreistag und trieb aus Leibesfräften. 
Da fie alle dumm waren und nidht3 verftanden, wählten fie mid) 
zum Deputierten, und wie fie einen Brigadier vorzufchlagen hatten, 
mid auch dazu. Ich hob nun in Gefellfchaft des Landrats Lehe 
mann?) Mannſchaft und Pferde aus und organifierte alles, neben- 
her auch den Landfturm.?) 

Wie id) mitten darin war, am 15. April, ftarb nad) furzer 
Krankheit mein Sohn Konrad. Welchen Eindrud biefer unerwartete 
Verluſt des dritten, fehr gefunden, ftarfen und blühenden Kindes 
auf meine rau madte, in dem Augenblid, wo ich eben in den 
Krieg ziehen follte, läßt fich nicht befchreiben.*) Für mich war e3 
die härteſte Prüfung, die der Himmel mir hätte fenden können. 
Ich wurde recht dazu geftempelt, Haus und Hof und Familie und 
alles Eigene Hintanzufegen, um nur an das Baterland zu denfen. 
Ich erwartete einen langen, fürchterlichen Krieg wie den in Spanien. 
Ich zmweifelte nicht an einer Irruption des Feindes in die Markt 
und verbarg und vermauerte, wa3 mir geiftig foftbar war — 
irdiiche Pretiofen hatte ich nit — und marfcierte in ben legten 
Tagen des April mit ber erften Landwehrin den preußifchen 
Staaten diesſeits der Weichfel aus. Wie die Gefahr heran- 


1) Bgl. die Geſchichte der Drganifation der Landwehr in Schlefien im Beiheft 
zum Militärwochenblatt 1845. Delbrüd, Gneifenau I? ©. 835 ff. 

I) Landrat des Kreifes Lebus, 1811 wegen Mitunterzeichnung der „Leiten 
Vorſtellung“ abgeſetzt, auf Bitten des Kreifes dann aber doch im Amte belafien 
(Alten bes Geh. Staatsarchivs). 

5) Über die Drganifation der Landwehr in der Kurmark vgl. [v. Walderfee], 
Geld. d. Drganifation der Landwehr in der Kurmarl 1818, Beihefte zum Militärs 
wochenblatt (I—II) 1857; Meinede, Boyen I, 288 ff. 

4) Bgl. meinen Aufſatz: Zwei Briefe Schelling® über Tod und Unfterblichleit, 
Sonntagsbeilage zur Bofl. Ztg. 22. Zuli 1906. 
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fam, flüchtete meine Frau ftatt nad; Preußen, wie ich verordnet 
hatte, nach Schlefien, geriet dort in die retirierende Armee hinein, 
ging unter vielen Bejchwerlichkeiten nach Prag, gebar dort am 
11. Juni eine Tochter, Sophie, ging im September wieder nad) 
Breslau, und nad der Schlacht von Leipzig nach Friedersdorf 
zurüd, wo alles unverjehrt geblieben, weil fein Feind hin— 
gefommen mar, 

Wie id) vom Könige als Brigadier betätigt wurde, wie ich, 
da nad) der Schlacdht von Lützen der General Bülow bis Trebbin 
zurüdging, in Bot3dam unter dem alten General Neander komman— 
bierte, Darauf Ende Mai nad) Sachſen vorrüdte und am 8. Juni 
das erjte und glüdliche Gefecht mit der Landwehr por Wittenberg 
hatte, diejes ift in meinen militärifhen Papieren zu lejen.t) Hier 
aber, wo niemand e3 leſen wird, als nad) meinem Tode, fann 
ich wohl jagen, daß mein Beifpiel und meine Tätigkeit, ſehr lobens— 
wert unterftügt von dem Negierungspräfidenten v. Baflewib,?) der 
brandenburgifchen Landwehr die Richtung gegeben haben, melche 
jie nahm. Anfangs glaubten die meiften, e3 werde eine Verſamm— 
lung von Spießbürgern fein, welche einige Wachen bejegen, und 
nachher davonlaufen würde. Ich zeigte e3 ihnen aber anders, und 
wie ich voranging, folgten fie nad). — 

Ich fehre zu den Staatöbegebenheiten zurüd. Die Allianz 
war gefchloffen, und der Krieg follte losgehen. Hardenberg war 
des Beitritt der Öfterreicher gewiß, und wahrfcheinlich hat ihm. 
nur dieſer Glaube den Entſchluß zum Kriege gegeben. Der öjter- 
reichifche Kaifer Franz war aber ein Mann, auf den noch weit 
weniger zu rechnen war, wie auf unfern König. Er hatte diejelben 
bürgerlichen Anfichten, diefelbe bürgerliche Lebensart, aber nicht 
den Eigenfinn oder die Ausdauer unjers Königs. Wenn er heute 
etwas verfprochen hatte, jo fonnte man ihn dahin bringen, daß er 
es morgen zurücknahm, jfagend: „Es tut mir leid, aber, halter, 
e3 geht nit”! — Sein Minifter, der Fürft Metternich, war ein 
Kerl wie Hardenberg, aber viel fchlechter; ebenfo Tiederlich, ebenfo 

i) Val. das Tagebuch über den Feldzug von 1813/14 in dem militärifchen 
Nadtragd-Band. 

2), Magnus Friebrih v. Baſſewitz (1773—1858), 1810 Präfibent des Re 
gierungsfollegiums in Potsdam, 1824—40 verdient ald Oberpräfident ber Provinz 
Brandenburg, Berfafjer der oben zitierten Werke über den Zuftand der Marf 1806— 10, 
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unorbdentlich, ebenjo difjipiert, aber mit weniger Chrgefühl und 
mehr BPfiffigfeit. Diefer machte Hardenberg glauben, er werde 
mitgehen, rüjtete deshalb, ging aber eigentlid” nur darauf aus, 
während wir, Frankreich und Rußland, una ſchwächten, die Richter- 
wage in die Hände zu befommen und dann durch vorteilhafte Unter- 
handlungen etwas SMeinliches für Ofterreich zu erlangen. 

Für unfer Land war es da3 größte Glüd, daß Hardenberg 
ein jo arger Windbeutel war und allen Schein für Wahrheit nahm. 
Diefer fünfundjechzigjährige Jüngling rettete das Baterland ala 
ein blindes Werkzeug des Allmächtigen, da ein befonnener und 
redlichder Minifter e8 würde verdorben haben. — Er glaubte, 
daß Bonaparte fo herunter fei, daß er feine Armee mehr würde 
zufammenbringen können. Er glaubte, die Ruſſen fämen mit 
200000 Mann. Er glaubte, Ofterreich werde ihm beitreten. Er 
glaubte, der Krieg würde ein leichter Siegeszug fein bis an 
den Rhein und dort einen hübjchen Frieden, das Unterpfand aller 
Glüdfeligfeit, zur Folge haben. 

Ein erfahrener Staatömann würde gewußt haben, daß Na⸗ 
poleon ſchon mieder 100000 Dann auf den Beinen hatte, und 
zu Ende April damit in Thüringen erjcheinen würde; er würde 
gewußt haben, daß die ruffifche Armee nur auf dem Papier eriftierte 
und um die nämlidde Zeit noch nicht 40000 Wann von ihr in 
Sachſen würden jtehen können; ein weijer Minifter würde eingefehen 
haben, daß Ufterreich e3 nicht redlich meine und daß alle teutjche 
Staaten (durch die öfterreichifchen Kraftäußerungen von 1809 irre- 
geleitet), jo wie er felbjt getan, fich nad) dem Beifpiele Ofterreichs 
richten und unterdejjen von Bonaparte fortgeriffen werden würden; 
ein redliher und kluger Diener Friedrich Wilhelms Hätte unter 
diefen Umftänden, und die Perfönlichfeit feines Herrn Tennend, 
daß er die Hauptfache immer von andern erwartet, ihm niemal3 
zum Kriege raten können, denn er hätte glauben müſſen, daß Die 
Schlacht in Sachen verloren gehen, Napoleon und überlaufen, 
und, duch alle feine Feftungen gefichert, bis an die Weichſel vor- 
dringen würde, two denn ein für uns höchſt nachteiliger Friede 
unfehlbar zuftande geflommen wäre. Der leichtfinnige Hardenberg 
aber, alles falfch jehend, alles falfch Talfulierend, ftürzte feinen 
Herrn in diefen Krieg, welchen bie Weisheit Gottes, der Enthufias- 
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mus der Nation (den Hardenberg felbit durch feine verfehrteiten 
Maßregeln nicht hatte dämpfen können), die Tapferkeit der Armee 
und der redliche Eifer Scharnhorft3 und derer, auf denen nad) 
feinent Tode fein Geijt ruhete, zum glüdlichen Ziel braten. 

Wir rüdten in Sachen ein;?) deſſen König erflärte fich nicht. 
Wir verloren die Schlacht von Lügen; Napoleon verfolgte una nicht, 
weil er zwar dieſelbe Planlofigfeit wie jonft erblidte, aber doch den 
übermenſchlichen Mut, den die fchlecht geführte Armee gezeigt hatte, 
hatte refpektieren lernen. — Wir verloren die Schlacht von Bauten; 
er folgte etwas rafcher, aber der Tod Duroc3 2), der an feiner Seite 
fiel, und da3 Gefecht von Haynau?) machten ihn wieder jtußen. 
— Er wußte, daß er in zwei Monaten noch 200000 Mann mehr 
unter den Waffen haben würde; Hardenberg glaubte dies nicht und 
hoffte dagegen auf Vollendung der Landwehr und auf den Beitritt 
Oſterreichs; die Nuffen waren des Krieges müde, und fo fam 
der Waffenitillftand zuftande, von dem jeder feinen Vorteil hoffte. 

Die Landwehr Fam zuftande durch den hohen Eifer des Volks, 
welches durch) da3 bisherige Unglüd keinesweges entmutigt war. 
Der König hatte durch den eignen Anblid der Tapferkeit feiner 
Truppen und durch die Erfahrung ihrer fittlichen Überlegenheit 
über die Franzoſen ein Vertrauen gefaßt, welches er früher nie 
gehabt hatte. Jetzt war er, deſſen Charafter es überhaupt nicht war, 
ein einmal Angefangenes fogleich wieder zu verlaffen, für den 
Krieg. Ofterreich war für die Unterhandlungen und glaubte, wie 
ſchon gejagt, in ihnen den Meifter zu fpielen und zu gewinnen. 
Durch die Fortichritte Napoleons, der Meifter von Sachſen war 
und feiten Fuß in Schlefien Hatte, waren jedod) feine früheren An— 
ſprüche ſchon ſehr herabgefegt. E3 forderte jest, wie es fah, daß 
Napoleon feine alte Arroganz noch immer behauptete, weiter nichts, 
al3 daß er Polen aufgeben folle. — Über den NRheinbund wagte 
e3 nicht, fich zu erflären, alfo wäre e3 beim Alten geblieben, und 
für Preußen war aud) nicht die Rede davon, daß e3 diesſeits der 
Elbe etwas wiedererlangen follte. 


1) Bgl. die Schilderung des Frühjahrsfeldzugs von 1813 vom General 
v. Holleben, 8b. I, 1904. Berlin, E. S. Mittler & Sohn; Bd. II erfdheint 1908 
(von Gen. 2. v. Caemmerer). — 2) Bgl. o. S. 161 Anm. — ?) Am 26. Mai, 
Sieg Blücherd über die Divifion Maifon. 
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So gemäßigt, ober vielmehr fo erbärmlich, waren bie For- 
derungen; ganz geeignet, Napoleon3 Herrſchaft für die Ewigkeit 
wieder zu befefligen. Im Gefühl, wieviel ex hierdurch, zugeſtehe, 
glaubte Metternich noch bramarbajieren zu können und erflärte 
fowohl an Frankreich al3 auch an Rußland und Preußen: wenn 
Napoleon diefe Forderung nicht zugeftehe, Dann werde er der 
Allianz beitreten. Er glaubte fie fig hierburh auf immer ab- 
geftreift zu Haben; aber wie groß war fein Erftaunen, ald Bonaparte 
alles rund abſchlug und geradezu erflärte: auch nicht ein Dorf 
werde er herausgeben von allem, was er bisher beherrfcht hahe! 
Nun konnte Ofterreich nicht anderd, es mußte der Allianz bei- 


treten. Noch machte e3 fich teuer wegen beö Oberlommandos, wegen. 
Vereinigung aller Hauptarmeen in Böhmen uſw. Alles warb zur. 


geitanden, und nun war e3 mit im Kriege begriffen. 


©o leitete Gott das große Werk, daß troß alles Ungeſchics, 


aller Kleinlichkeit, der Feind ſelber, der allein tätige, alles zu 
ſeinem Untergange bereiten und ſich die Gegner alle mit Gewalt 
zuſammentreiben mußte. Nun trat auch Schweden zur Mlianz, 
und auch hier war ber Finger Gottes ſichtbar. Der neue Kron⸗ 
prinz Bernadotte, von Haß gegen Napoleon getrieben, Hatte im 
vorigen Jahre die Teilnahme gegen Rußland verfagt, vielmehr 
ſich an diefes angefchloffen und das Verſprechen erhalten, daß man 


ihm zum Erjaß des 1808 an Rußland verlorenen Finnlandz zum . 


Befig von Norwegen verhelfen wollte. Um dieſes zu erhalten, 
landete er jet mit 20000 Schweben in Teutfchland, wohl beffiffen 
alle Umftände zu benuben, aber nicht reblich mitzufechten. Wie 
nun Öfterreich noch nicht ganz entfchloffen war, und bie Ruffen gar 
feine Luft mehr zum Sriege hatten, fo daß ihre vielen Schwierig- 
feiten dei Kaiſer Mleranber felbit beinahe wankend machten, ward 
eine Konferenz in Trachenberg!) angefeßt, zwiſchen dem Kaifer 
Alerander, unferm König und Bernadotte. — Da diefer nun Nor 
wegen von den Dänen ohne die Demütigung Bonapartes nicht er- 
halten konnte, fo trieb er redlich zum Kriege und ftärkte jene beiden 
im Glauben. Weil er nun fo gut geredet Hatte, befam er das 


1) Am 10.—12. Zuli 1818. ©. Sriederich, Geſchichte des Herbſtfeldzuges 
1813, ®b. I, S. 89, 91 ff., defien umfaflende Schilderung (3 Bde, 1903—06) für 
alle8 Folgende zu vergleichen ift. 


* 
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Kommando aller Truppen in Norbdeutfchland und verſprach, die 
Hauptſtadt zu deden. Es ging ein ganz fonderbarer Geiſt vor ihm 
her. Ungeadhtet er niemals Heldentaten verrichtet hatte, jo traute 
jedermann in der Mark fie ihm doch zu, und feinem fiel ein, daß, 
wenn er anführe, noch irgend eine Gefahr fein Fönne. 
So ging der Krieg lo8.!) Oudinot drang auf Berlin. Bei 
Großbeeren ſchlug ihn Bülow, während Bernadotte unter der Wind- 
mühle von Ruhlsdorf ſaß. Girard follte von Magdeburg aus fid) 
mit Qudinot vereinigen. Bei Hagelöberg ?) unweit Belgig vernichtete 
ihn unfere Landwehr unter Hirjchfeld *). — Napoleon ſchickte Ney 
zu Hülfe, deffen Angriff hielt Tauengien bei Dennewig aus, bis 
Bülow Hinzufam, angriff und den entjcheidenditen Sieg erfodht. 
Sn Schleſien follte Blücher defenfiv gehen, während die große 
Armee unter Schwarzenberg von Böhmen aus offenſiv operieren 
wollte. Schwarzenberg ging nicht offenſiv mit feinen Ofterreichern 
dor, während Napoleon dem alten Blücher mit feiner ganzen Macht 
auf dem Halfe lag. Dieſer ging zurüd; wie er aber fah, daß dies 
feine Urmee entmutete, ging er auf einmal, gegen den Rat aller 
feiner ihm zur Leitung gegebenen Umgebungen zum Angriff über, 
im größten Nebel und Regen. Der Herr der Heerſcharen gab den 
Feind in feine Hände, und er erfocht den großen Sieg an der Katzbach. 

Unterdejfen war auch Schwarzenberg gegen Dresden, aber 
zu fpät, vorgegangen; man griff nicht herzhaft an, 12000 Öfter- 
reicher Liegen ſich jchändlicherweife gefangen nehmen. Moreau, 
ven man aus Amerika Hatte fommen laffen, und der eigentlich 
fommandierte, wurden gottlob*) beide Beine abgejchojjen (Damit die 
Teutſchen Vertrauen zu jich felbft befämen), und ſogleich lief alles 
nad Böhmen zurüd. Während diefe große Armee im Gebirge 
ftedte, fchidte Bonaparte 30000 Mann unter Vandamme von 
Königftein her in das Tepliger Tal. Der rufjifche General Dfter- 

1) Vgl. den ftrategifchen Überblid! über die Befreiungskriege vom General: 
leutnant v. Saemmerer (Berlin, Wittler, 1907) ©. 36 ff. 

2) Die jegige Namendform lautet Hagelberg. Wir behalten im Text die von 
Marwig ftetd gebrauchte Form bei. 

9) Karl Friedrich v. Hirfchfeld (1744— 1818), bewährte ſich in den Revolutions⸗ 
Triegen, 1801 Generalmajor, 1813 al® Belohnung für den Sieg bei Hagelberg 


(27. Auguft, vgl. u. ©. 56lf.) Seneralleutnant, 1815 General der Infanterie. 
4) Bol. o. ©. 116, Anm. 1. 
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mann-Tolftoy, der hier mit den Garden ftand, ließ unjerm König, 
der zuerſt in Tepliß angelommen war, melden, er müffe ſich zurüd- 
ziehen. Die ganze Armee war verloren, wenn e3 geſchah. — Ver 
König jah e3 ein und ließ ihm fagen: er fordre ihn vielmehr auf, 
den Poſten zu behaupten, er werde gleich ſelbſt kommen und Zeuge 
feiner Taten fein. Zugleid) ließ er den General Kleiſt benachrichtigen, 
wie es ftehe, er möchte auf der Chaufjee von Peterswalde dem 
Bandamme in den Rüden fallen. Alles gefchah. Oftermann opferte 
fih auf, verlor den Arm und den größten Teil feiner Mannfchaft, 
der König war Zeuge; unterdejjen fam die große Armee aus dem 
Gebirge heraus, zur Unterftügung, und Kleiſt dem Feinde in den 
Rüden; und obgleich jich der größte Teil der franzöfifchen Kavallerie 
bei Nollendorf durch das ganze Kleiſtſche Korps durchſchlug, fo 
wurde doch die Infanterie und Vandamme jelbft bei Kulm ge- 
fangen. — Dies hat unjer König allein bewirkt, und fommt ihm 
hier mit vollem Rechte das Lob zu, welches unfer gutmütiges Volt 
ihon in allen früheren Schlachten ihm gejpendet Hatte, daß er 
dDiefe3 und jenes jelbft geordnet und ausgeführt habe. 

Nun entftand eine Art Stillftand im Kriege, von ungefähr 
einem Monat. Er würde noch länger gedauert und Napoleon die 
Alliierten bi3 zu einem nachteiligen Frieden ermüdet haben, wenn 
die Operationen allein von den Öfterreichern oder von Bernabotte 
hätten auögehen follen. E3 war aber ein Held, der vorwärts trieb, 
und der hieß Blücher. Wie er Napoleon bis gegen Dresden ge- 
trieben hatte, ging er recht3 ab und bei Wartenburg unweit Witten- 
berg über die Elbe, ihm in den Nüden.!) Bernadotte, von ihm, 
dem engliichen Gefandten Stuart und vom General Bülow, der 
ihn mehreremal zu verlaffen und fih an Blücher anzufchließen 
drohete, getrieben und oft beichimpft, mußte folgen. Auch die große 
Armee jepte jich endlid) von Böhmen in Bewegung. 

Bonaparte z0g ſich von Dresden auf Leipzig. Hier ward er 
eingefchloffen und die größte Schlacht der neuern Geſchichte ge» 
ſchlagen. Den 16. ſchlug Bonaparte die Öfterreiher bei Wachau, 
ward aber von Blücher bei Mödern in dem blutigften aller Gefechte 

1) Die neuere Forfhung hat ermielen, daß das Verbienft dieſes Tühnen 


Flankenmarſches vor allem Blüchers Generalſtabſschef Sneifenau zulommt. Bol 
9. Delbrück, Gneifenau 2. Aufl, Bd. I, S. 868 ff., 880 ff. 
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total bejiegt. Am 17., wo Bonaparte jic) hätte Luft machen können, 
war er jo gütig, ftill zu fißen und die Heranfunft der ruſſiſchen Re— 
jerve unter Bennigjen, welche das legte Loch zumachte, zu er- 
warten. Den 18. ward er auf dem ganzen Kreiſe zurüd- und bei» 
nahe in die Stadt Leipzig hineingedrängt, — wobei man ihm 
hinten das Loch öffnete, damit er abmarjchieren fonnte; den 19. 
marjchierte er ab, und Leipzig wurde mit Sturm genommen. Hier 
wurde der König von Sadjjen gefangen genommen, den Bonaparte 
nun, nachdem er ihm alles geopfert, ſitzen ließ. Die ſächſiſche 
Urmee war abgefallen und übergegangen, und der König wurde 
gefangen nad) Berlin geführt. 

Nun war e3 ein Siegeszug bis an den Rhein. Napoleon bradhte 
von 300000, die er bei Dresden hatte, nicht 20000 mit hinüber. 
Wäre Wrede!) bei Hanau nicht ein Rindvieh gewejen, jo erreichte er 
Mainz gar nicht. 

Napoleon hatte, die Fleineren Feitungen Stettin, Küftrin, 
Wittenberg, Glogau, Torgau, Modelin und Zamosc?) ungerechnet, 
in Danzig zurüdgelajjen 20000, bei und in Hamburg 30000, in 
Magdeburg 24000, in Dresden 30000, aljo zufammen 104000 
Mann. Diefe wurden allenthalben von ſchwächeren Gegnern 
blodiert. Wenn fie herausgebrodhen wären und fich vereinigt hätten, 
fonnten fie noch den Meifter jpielen. Sie waren aber blind. 

Jetzt fielen auch alle bisherigen deutſchen Sklaven von ben 
Franzoſen ab. Die Fürften gaben ſich die Miene, Patrioten zu fein, 
die Völker waren e3. Bayern war ſchon vor der Schlacht von 
Leipzig abgefallen; dies fann ihm aber nicht zum Verdienſt an- 
gerechnet werden, denn das Ende war bei unferer moralifchen Über- 
macht vorauszufehen, und unterlag Bayern mit Bonaparte, jo 
wurde es von Ofterreich verfchlungen. Es wurde aljo durch den Trieb 
der Gelbiterhaltung, nicht durch ächten teutjchen Sinn geleitet, — 

Mir war das Glüd nicht befchieden, die Hauptbegebenheiten 
de3 Krieges mit eigenen Augen anzufehen, fondern ich befam einen 
ganz andern Wirfungsfreis, — dem Ganzen vielleicht deswegen 


1) Karl Philipp Fürft v. Wrede, bayrifcher Feldmarfchall (1767—1838), der 
befanntli am 30./81. Oktober 1813 von Napoleon auf feinem Rückzuge bei Hanau 
geihlagen wurde. Mit Marwitz' draftifchem Urteil ftimmt aud) die neuere mili- 
tärifche Kritik fachlich überein. — ?) Süpöftlih von Lublin in Nuffifch- Polen. 
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erjprießlich, weil ein jeder diejem nicht fo leicht hätte vorftehen 
fönnen, 

Die Landwehr war urjprünglic in Divijionen geteilt wor- 
den. Meine Brigade fam zu der des Generals Putlig!). Diefer 
alte Herr hatte einen ufurpierten Ruhm von Tapferkeit. Er war 
bei Bitſch?) verwundet worden und hatte im Jahr 1807 in Schlejien 
da3 verjchanzte Lager bei Glab fommandiert, wo er ſich Hatte 
überfallen und in der legten Redoute zufammenhauen lajjen. Es 
war ein Mann, der eigentlich nicht dumm war. Er hatte Bebens- 
Hugheit und eine ziemliche Pfiffigkeit, jich geltend zu machen. 
Er hatte einiges gelefen und war ein großer Liebhaber von Münzen, 
vom Tabaksrauchen und vom Ejjen. Mit diefen drei Dingen be- 
Ihäftigte er jich den ganzen Tag. Die Pfeife fam ihm nicht aus 
dem Munde, und ohne ſich jemals voll zu ejjen, ging er doch den 
ganzen Tag von einem Heinen Frühſtück zum andern. Natürlich 
blieb ihm feine Zeit, an den Dienft zu denken; auch war er ber 
unbrauchbarjte Soldat, den ich in meinem Leben gejehen babe; 
er wußte nichts, was vorging, und befümmerte fi um nichts. Da- 
bei war er habgierig und fuchte allenthalben fein Profitchen. Seine 
jogenannte Tapferkeit rührte eigentlich nur vom Eigenjinn ber, 
da nicht fortzugehen, wo er einmal war. ch habe ihn immer feig- 
herzig gejehen, und zivar, wie der ganze Menjd aus Kleinlichkeiten 
zufanmengejegt war, aus der Heinlichiten Urjadh. Er war nämlid) 
ein jo erbärmlicher Reuter, daß er nicht einmal im Schritt vor— 
wärtslommen fonnte. Da ihm nun begreiflicherweife immer ums 
Burüdfommen bange war, jo ritt er lieber gar nicht vor. 

Mit diefem Kerl führte mich mein Unftern zufammen. Sch 
war im Juni 1813 Oberftleutnant geworden. Meine Brigade war 
die einzige in feiner Divifion, die wirklich ganz fertig war. Wie 
man dem Putlig nun im Juli ein feines Korps an der Elbe 

1) Ludwig Otto Gand Edler Herr zu Pullis (1750—1828), 1780 ohne Ab: 
fchied aus dem preußiſchen Dienit entlafjen, 1786 wieder eingeftellt, feit 1803 Komman⸗ 
dant von Glogau, gegen deffen Kapitulation Ende 1806 er ſich fträubte; fehr ſchwer⸗ 
börig, deshalb 1812 penfioniert; 1813 Kommandeur einer brandenburgiſchen Land⸗ 
wehrbivifion, 1815 endgültig penfioniert. Marwitz' Urteil über ihn bürfte zu ſcharf 
fein. Bal. Boten, Allg. Dtſche. Biogr. XXVI, 743 f. und Putlig’ Bericht über bie 
Kapitulation von Glogau in der Unterhaltungsbeilage zur Tägl. Rundfhau 1906 
S. 1149 ff., 1153 ff., 1159. — ®) Val. 0. S. 232, Anm. 1. 


1813] Marwitz' Streitigkeiten mit Putlitz. Gefecht bei Hagelberg. 561 


anvertraute, gab man mid, ihm mit. Sch weiß nicht, ob er darum 
angefucht hat, oder ob man e3 jo einrichtete, damit ich aushelfen. 
folite, wo er nicht zureichte. Genug, ich fam unter feinen Befehl 
und blieb die ganze Campagne darunter. Anfangs war die Be- 
ftimmung an der Elbe mir ſelbſt angenehm, denn wir waren die 
Borderften und hofften, dem Feinde in den Rüden zu gehen. 
E3 fügte fich aber alles anders. Putlik wurde immer gebraudt, 
fobald e3 vorwärts ging, die Löcher hinten zu verftopfen, und ich 
war nun bei ihm feit. 

Was diefer Mann mir für Herzeleid angetan hat durd) jeine 
Dummheit und Berfehrtheit und Kleinlichkeit, ift aus meinen 
Papieren zu erjehen.!) Seine Umgebungen, der Oberftleutnant 
Kyckpuſch vom Generalftabe und NRittmeifter Zeuner, trugen redlich 
Dazu bei; jie festen ihm in den Kopf, daß er ein fommandierender 
General fei, und nun wurde der Alte ganz verrüdt. 

He weniger Freude mit meinen Vorgejegten, bejto mehr hatte 
ich mit meinen Untergebenen. Ich fand überall regen Eifer, Dienit- 
beflijienheit, Tapferfeit, Folgſamkeit, furz, ich war wie ein Vater 
unter guten Kindern. Wir hatten eine Poftierung an der Elbe. 
Wie der Waffenjtillftand zu Ende ging, mußte Putlib vor Magde- 
burg, idy mußte allein bei Havelberg bleiben. Er nahm mir meine 
beiten Bataillone mit fort. Bald mußte id) zum General Hirfch- 
feld, einem braven und tüchtigen, obgleich durch eine alte Bleſſur 
am Kopf bisweilen etwas konfuſen Mann, ſtoßen. 

Hier hatten wir nad) einigen Hin- und Hermärfchen die Schlacht 
von Hageläberg bei Belgig am 27. Nuguft. Putlig war auch 
Dabei, fiel aber gleich) am Anfang vom Pferde,?) brad) das Schlüjjel- 
bein und ward fortgebracdht. Außer dem 1. oftpreußifchen Rejerve- 
Regimente war meine Jnfanterie-Brigade die einzige, welche in 
Ordnung war, Die Kavallerie fommandierte an diefem Tage der 
Oberſt Bismard. Das Reſerve-Regiment hatte die Avantgarde, 
ich die Reſerve. Es kam ein Augenblick, wo alles davonlief und 


i) Nicht meniger ala vier Altenbände des Friedersdorfer Archivs handeln von 
Marwig' Streitigleiten mit Putlig (XIII D. 19 a—d). 

2) Nach anderer Angabe ftürgte er mit dem Pferbe. Pal. bie Schilderung 
bed Gefechts bei Friederich a. a. D., IL 427ff. und B. v. Duiftorp, Geſchichte 
der Nordarmee I (1894) S. 405—437. 

vb, ber Marwiß. 1. 36 
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ich mit meinen brei Bataillonen allein Stand und Ordnung hielt. 
Dadurd) dezidierte ich die Schlacht, die offenbar ſchon verloren war. 
Nachher folgte der entfcheidende Angriff, wo mein Lebuſer Ba- 
taillon wieder das Beſte tat. Ich war zufällig nicht dabei, denn 
ich war zum Oberft Bismard geritten, um ihn zu bewegen, mit ber 
Kavallerie auc vorzugehen. Er war aber unbeweglid. Das 
Übrige diefer Schlacht fiehe in meiner ausführlichen Beſchreibung 
berjelben.!) Ich kam gefund heraus und erhielt nur eine Kugel 
buch den Mantel. Nachher befamen viele, und id) unter ihnen, 
das Eijerne Kreuz zweiter Klaſſe; auch erhielt ich den rufjischen 
Et. Annen-Orden zweiter Klafje mit Brillanten. 

Hierauf mußte ich nach Medlenburg zum General Wallmoben ?) 
mit meiner ganzen Brigade marjchieren, den Davout vor ſich Her- 
trieb. Bermadotte ließ einen ſolchen Lärm machen von ber raſenden 
Verftärkung, die er ſchicke, daß Davout, wie ich fam, bis nad) 
Rapeburg zurüdging. Sogleich wurde ich zurücbeordert und kam 
ben 14. September wieder vor Magdeburg an, zu Putlis, deſſen 
Schlüfjelbein wieder ziemlich heil war. 

Seht ward ich mit meinem Savallerie-Negiment über die Elbe 
in die Altmark gefhidt, um die mweftfälifche Abminiftration zu 
ftören und die Pommunifation zu beunruhigen. Ich tat es, hob alle 
Präfekten und Kaſſen auf, fing alle Korrefpondenzen auf, auf den 
beiden Hauptitraßen von Magdeburg nad; Wejel und von Hamburg 
nach Kaſſel, ging bis Braunfchweig, überrumpelte und nahm bie 
Stadt am 25. September und machte über 600 Gefangene und über 
20000 Taler Beute. Diefe ſteckte ich nicht in die Tajche, jondern 
verwendete fie für königliche Rechnung zu rüdjtändigem Solb und 


1) Marwitz verfafite Ende 1814 eine „Beihreibung des Treffens von Hagels- 
berg“, die 1817 in Berlin („In der Myliuäfifchen Buchhandlung”) anonym im 
Drud erſchien. Sie ift beſcheiden „dem Sieger von Hageläberg“, General v. Hirſch⸗ 
feld, gewidmet, obwohl Marmwik felbft der Hauptanteil an bem Siege zulfommt. 
Diefe längft vergriffene Schrift fol in dem militäriſchen Nadıitragd-Banbe mieber 
abgebrudt werben. 

7) Ludwig Georg Thedel Graf v. Wallmoden:Gimborn (1769—1862), nad 
einander in ber hannöverifchen, preußifchen, öfterreihifchen Armee, bereitö 1807 General: 
major, 1809 SFelbmarfchalleutnant, 1812 erft im englifen, dann in ruffiichen 
Dienften, führte die leichten Truppen 1813/14 ald Parteigänger im nörblicen 
Deutfcland, 1838 General der Kavallerie. Y 


1 
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notwendigen Anfchaffungen für die Truppen. Ich fam zurüd und 
erhielt von Bernadotte den Schwert-Orden, welcher damals etwas 
Geltene3 war. Ich mußte in der Altmark ftehen bleiben und eine 
Brüde nebjt Verfchanzungen bei Ferchland anlegen. Ich tat es. 
Meine Vorpoften hatte ich bei Wolmirftädt gegen Magdeburg. 

Bald erhielt ich den Auftrag, gegen Magdeburg vorzugehen 
und die Kommunifation mit einem franzöfifchen Lager bei Ealbe 
zu unterbrechen, welches Bernadotte von vorn wollte angreifen 
lafjen. Er hatte aber gewindbeutelt und griff nicht an. Ich aber 
hatte zwei ſehr glüdliche Gefechte bei Atzendorf und bei Thalen- 
waräleben, am 10. und 14. Oktober. 

Nach) der Altmark zurücgefehrt, wo ich mein Quartier in 
Grieben, dicht vor meiner EIb-Brüde, nahm, hatte ich den ganzen 
Dftober und November ſehr unangenehme Gefhäfte mit dem 
Schanzenbauen und einer Art von Organifierung der Altmarf. — 
Meine Vorpoften bei Wolmirftädt hatten viele Feine und immer 
glüdlihe Gefechte. Ich benußte diefe Art von Ruhe, um meine 
Brigade zu ererzieren, zugleich hatte ich die unangenehmiten 
Querelen mit dem alten Sünder Putlig. Er und feine Umgebungen 
waren neidifch auf die glüdfichen Züge, die ich gemacht hatte, und 
auf die darin erworbene Beute. Er glaubte, ich hätte alles für 
mic) behalten, wahrjcheinlich, weil er jo würde gehandelt haben, umd 
jtichelte erft, dann forderte er offenbar etwas für fich. Ich taufchte 
ihm drei jchlechte Wagenpferde gegen drei gute aus und jchenfte ihm 
ein Reitpferd, welches ich fiir bares Geld von dem Rittmeijter Born- 
jtedt kaufte. Es war ein jo ruhiges Tier, daß er Wohlgejallen 
daran fand, und nun hatte ich eine furze Zeit Ruhe, aber wicht 
lange. — 

Im Dezember fam Froft; die Brüde mußte weg und Die 
Schanzarbeiten eingeftellt werben. Ich befam daher zwei Bataillone, 
die bisher am Brüdenfopf geftanden hatten, mit auf das linke 
Ufer und ging mit ihnen näher an die Feltung. — Nun gab es 
beinahe tägliche Gefechte, auch einige Duerelen mit Putlig, ber 
eine ganz eigne Tendenz hatte, alles zu zerjtören, wa3 ih in 
Ordnung oder in Gang gebracht Hatte, und, in feinem Haupt» 
quartier Burg, Tabaf rauchend, kaum wußte, daß Krieg war. 

Er hatte früher von Hohenziag aus Magdeburg nicht blodiert, 

36* 










entſchließen Fonnte, mid) von meinen — iegsgefäh 
trennen und es demnach auf Abberufung der gan; zen x 
tam, fo ſcheiterte ih, ungeachtet ber alte elbſt 
König ſchrieb, um mich bei ſeiner Armee — 

war ich, ungeachtet der kleinen Neckereien von 1 307, —* 
feine Adjutanten verführt hatten,?) aufs beſte daran, bi 
ich ihm 1809 einen wichtigen Dienft geleiftet hatte. „= 
zember ließ fich der ältefte Graf Findenftein in 
fallen und beinahe eine ganze Kompagnie we 
Ich rückte aus, griff den Feind in Bolmirftebt an | (er T - er | 
wich) und folgte ihm bis Barleben auf dem halben Wege na eb 


1) Tauengien war vom 12.—15, Dftober 1818 wen v⸗ 
marſchiert. Bol. Frieberih a. a. O. IL, 668 ff. 

3) Bal. o. S. 417 ff. — *) Hierauf begieht fi wohl ein & 
Marwitz vom 12. September 1809, vgl. Vd. II 
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Nun jollte Magdeburg auch auf dem linfen Ufer durch Hirjch- 
feld und Ruſſen eingejchloffen werden, wir aber zu Bernabotte 
gegen die Dänen marjchieren. Ich mußte aljo auf das rechte Ufer 
zurüd, wohnte dort am 4. Januar 1814 nod einem Ausfall bei 
und ging dann auf drei Tage nad) Berlin, wo ich meine Frau und 
Kinder jah. Zurückgekehrt, ward ich mit zwei Bataillonen und 
meinem Kavallerie-Regiment vorausgefchidt zum Schweden. Ich 
fam bis Schwerin in Medlenburg, wo der Friede mit den Dänen 
befannt wurde, und nun ging e3 wieder zurüd bi3 Braunſchweig, 
wo uns Bernadotte zehn Tage ohne Ordre ftehen ließ. 

Den 14, Februar wurde aufgebrochen, um über den Rhein 
zu gehen.t) Wir wurden bejtändig aufgehalten durch die im Zidzad 
marjchierenden Schweden (Bernadotte wollte durchaus nicht über 
den Rhein), erhielten dann aber den niederfchlagenden Befehl, 
Weſel zu blodieren. — Wir famen den 5. März davor an. Der 
Oberjtleutnant Kyckpuſch, ein tüchtiger Soldat, aber unruhig und 


anmaßend, hatte für Putlig die Dispofition im allgemeinen ge _ 


macht, welche recht gut war. Ich jegte die Poſten aus und bejorgte 
‚die Einjchliegung. Putlitz bejah die Posten einmal oberflächlid,, 
dann ſetzte er fich in die Stube und rauchte. Wir hatten ſchweren 
Dienjt und wurden täglidy alarmiert, was wir den Franzoſen ver- 


1) In einem auf diefem Marſch geichriebenen Briefe aus Lemgo an feine 
Frau (vom 20. Februar) erzählt Marwitz folgende humorvolle Geſchichte: „Die Fürftin- 
Regentin [Pauline, in Zippe-Detmold] ift eine Kanaille; fie hat Napoleon jederzeit auf 
bad treuefte gedient. Da es ihm ſchlecht ging und Bülow in dieſe Gegend Fam, 
wollte fie nit liefern. Ein Herr von Harthaufen aus dem Hannöverfchen, ber 
fie haft, erbittet fi von einem Ruſſen 15 Hofafen, um fie zu zwingen, rüdt in 
Detmold ein, marjchiert vor dem Schlofje auf und geht hinein. Die Bürger, voller 
Freude, bewirten die Koſalen, nehmen fie in die Häufer und machen fie betrunfen. 
Harthaufen erpoftuliert mit der Fürftin, beide werben grob, fie ruft den Bebienten, 
ihn bie Treppe hinabzumerfen, er and Fenſter — die Koſaken find fort! Er wird 
nun bie Treppe binabgeworfen, in dem NRinnftein umgelehrt und ins Tollhaus 
geiperrt. Die Kofalen, die von ihrem Anführer nicht erfahren, ziehen den andern 
Tag ab, und er fit fünf Tage im Tollhaufe. Nun zieht General Thümen ein; 
Harthaufen mit der Narrenjade rennt den Efjen bringenden Wärter um, auf bie 
Straße, auf Thümen los. Diefer hält ihn in bem leide, und weil alles binter 
ihm ber ift, auch für einen Tollen, erkennt ihn aber am Ende, macht ihn los, und 
zwiebelt Serenijfima ein wenig, aber noch nicht genug. Sonſt ift aber bad 
Land mit der Regierung zufrieden.“ — Übrigens bildet die Regierung der Fürftin- 
Negentin (1802—20) einen Glanzpunkt in der Geſchichte von Lippe. 
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nad) Glogau verfegt umb 
machte ihn wütend. Ex 
daß id) ihm gehaßt hätte, weil er * 
mic) nicht genug empfohlen hätte et 
ſei gar nicht auszulommen u. dgl. Den 12. Mai 30 
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aber über das bes Todes. Die Öfterreiher knüpften Unterha 
gen an. Napoleon wollte jich auf nichts einlaffen, und jo bei 

der Kaiſer Alerander und Blücher den Übergang. Napoleon Ha 
das gar nicht erwartet und war nicht ſchlagfertig; wenn wir nid 


ben Umweg durch die Schweiz machten, fonnten wir bei tahe er 
') Eine zeit lebendige Schilderung des Einyugs am 10. (nit am 12, 
findet fi in Marwig' Briefen an feine Gattin Charlotte; vgl. Band IL, 
9) Bal. v. Janfon, Geſchichte des Feldzuges 1814 in Frankreich, 2 Bä 
(Berlin 1908—05, €. S. Mittler & Sohn.) | 





1814] Wefel erobert. Winterfelbzug 1814. Tod Aeranders v. der Marwik. 567 


Schwertſchlag bis Paris gehen und ihn abjegen. Diefe Betrachtung 
mußte dazu bewegen, ungeachtet jene Operation ſonſt ftrategijch 
richtig war.!) 

Am Anfang ging alles aufs befte Wir drangen bis in bie 
Champagne vor, Bülow eroberte Holland beinahe ohne Schwert- 
ichlag. Aber wir waren zu langſam geweſen. Napoleon hatte 
aus Spanien Truppen befommen; wir gewannen troßdem bie 
Schlacht von Brienne. In Chätillon ward ſodann umterhandelt. 
Wir boten die Rheingrenze an, Napoleon verwarf jie. 
Die große Armee zauderte, Blücher trennte ſich von ihr, ging längs 
der Marne vor, vereinzelte ich und ward bei Montmirail, Chäteau- 
Thierry und Champaubert gejchlagen. 

In dem Gefecht von Montmirail, am 11. Februar, erlitt 
ich den größten Berluft, der mich treffen fonnte; ich verlor dort 
meinen braven, geliebten, rechtichaffenen, einſichtsvollen Bruder 
Alerander. Im Frühjahr 1813 hatte er fich zu Dörnberg ge— 
menbet und bem Gefecht von Lüneburg beigewohnt. Darauf, dejjen 
abjolute Unfähigkeit einjfehend, hatte er fich zu Czernicheff be- 
geben und dieſem bei SHalberftadt und bei der Expedition auf 
Leipzig wichtige Dienfte geleiftet. Während des Waffenftillftandes 
war er von Ezernicheff zu allerhand politifchen Miffionen gebraucht 
worden. Gleich nach dem Waffenftillftand, am 21. oder 24. Auguft,) 
war er mit Ezernicheff in der Gegend von Wittenberg, bei Boßdorf, 
attadierte mit den Koſalen ein Karree polnifcher Infanterie, wobei 
ihm das Pferd erjchoffen wurde, er unter demfelben liegen blieb 
und die Koſaken Hinter ihm umfehrten. In diefer hülflofen Lage 
fam ein Perl aus dem Karree heraus und hieb ihn zufchanden, 
mit jieben oder acht Wunden, von denen er eine fteife Hand behielt, 
und fo ward er in das Karree hineingezogen und vor ben Augen 
der Ruſſen fortgeführt, welche feinen Verſuch machten, ihn zu 
befreien. In Wittenberg ward er von den Polen gut behanbelt, 
in Leipzig von den Franzoſen ganz fchändlich, die ihn mit einem 


1) Marwitz felbft Hatte in einer Denkfchrift vom November 1818: „Bon bem 
Mefen des jekigen Krieges” dazu geraten. Pal. Bb. II. 

) Es war am 21. Auguſt. Bal. v. Duiftorp, Geſchichte der Norbarmee 
im Sabre 1813, Bb. I (1894) ©. 286. Bohborf liegt faft 2 Meilen nördlich 
von Wittenberg. 
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ganzen Haufen in da3 unterirdifche Stadtgefängnis ſperrten. Auf 
dem Transport nad) Frankreich entijprang er bei Buttelftedt in 
einer ſtürmiſchen Nacht, und kam glüdlich mit feinen Wunden bi3 
nach Prag,!) den Tag, nachdem meine Frau abgereifet war; Doch 
fand er dort meine Schweiter Raroline.?) Hier ließ er ſich furieren 
und kam gegen Weihnachten nah Frankfurt am Main, wo er in 
unfere Armee, al3 Adjutant des Generals Pirchꝰ), aufgenommen 
wurde. Das Gefecht, in dem er blieb, war das erfte bedeutende, 
dem er wieder beimohnte. 

Es fcheint aus den eingezogenen Nachrichten, daß eine Flinten- 
fugel in die Schläfe ihn auf der Stelle getötet Hat, er aljo nicht 
auf3 neue die Schmad) erlebte, dem Feinde in die Hände zu fallen. 
Die Welt erlitt an ihm einen großen Verluſt. Er war ein außer- 
ordentliher Menih im Willen wie im Handeln. Er würde da3 
Höchſte geleitet Haben, wenn er erjt zu innerer Beruhigung gelangt 
märe. — 

Nach den vorerwähnten unglüdlicdhden Gefechten hatte Blücher 
fi mit der Hauptarmee vereinigt. Napoleon griff deren Tinten 
Flügel, die Württemberger und Bayern, an und fchlug ihn. Weil 
feine rechte Übereinftimmung war und man große Armeen nicht zu 
bewegen veritand, entſchloß man fi zum Nüdzug. Blücher aber 
ging wieder an der Marne vor. 

Nun atmeten die Ofterreicher nur den Frieden und wollten mit 
Gewalt den Rüdzug fortjegen, bis aus Franfreich heraus. Diesmal 
aber war nächſt dem Kaifer von Rußland, der immer das Rechte 
wollte, und gegen die Meinung aller feiner Umgebungen, unjer 
König für das Dableiben. Er fagte: „Habe e3 wohl gejagt, daß 
e3 nicht gut wäre, nah Frankreich zu gehen! Waren aber alle fo 
hisig! Nun gleich mutlo3 werden, und wieder herauslaufen! Hübfche 
Tolgen haben! Nein, nun wir ’mal hier find, auch da bleiben!” 

Unterdejjen bot man in Chätillon die ſchändlichſten Dinge 
an, und wer weiß, was gejchehen wäre, wenn nicht Napoleon ein 

1) fiber Aleranderd Schiefale dort vgl. Rahels Briefe: Rahel. Ein Buch des 
Andentens für ihre Freunde. Bd. II (1834) &. 121ff. und Fontane a. a.D. IL, 273. 

®) geb. 1792, fpätere Gattin des Minifterd v. Rochow. Vgl. ihre demnächſt 
ericheinenden Memoiren: „Bom Leben am preußifhen Hofe 1815—52. (Berlin 


1908, €. &. Mittler & Sohn). — ?) Generalmajor v. Pirch IL, Bruder des o. S. 281 
erwähnten. 


1814] Alerander v. d. M.z' Tod, Feldzug in Frankreich. Blücher. Nah Paris. 569 





Schreiben unjeres Heinmütigen Generals Kneſebeck aufgefangen 
hätte, in welchem diejer den ſchlechten Zuſtand der Armee jchilderte 
und die Planlojigkeit, mit welcher man zu Werfe gehe, und „Daß 
nichts übrig bliebe, als je eher je lieber wieder aus Frankreich 
herauszumarſchieren“. Sogleich wuchs Bonaparte der Kamm. Er 
erklärte: „qu’il ne traiterait plus avec ses prisonniers“ und 
brach alle Unterhandlungen ab. Unjere Hauptarmee aber machte 
bei Bar jur Aube Halt, hatte dort ein glüdliches Gefecht und ging 
wieder vor. 

Napoleon war wieder hinter Blücher hergezogen. Diejer hatte 
die Marne bei Ehäteau-Thierry repafjiert und ſich mit dem General 
Bülow bei Soijjons vereinigt, der, eben aus Holland kommend, 
dem immer zögernden Bernadotte Davonmarjdhiert war. Wie Na- 
poleon jie angriff, zogen fie jich nad) Laon und gewannen hier die 
befannte große Schlaht; Napoleon zog ab gegen die Hauptarmee, 
fie folgten. Dieje war wieder langjam vorgerüdt, einige öfter- 
reichifche Divijionen hatte man ſüdlich heruntergejchidt, zur Ver— 
ftärfung der bei Lyon gegen Augereau ftehenden öfterreichischen 
Armee. Auch Hatte glüclicherweife der Kaiſer Franz mit feinem 
Metternid) ſich etwas abwärts gezogen, jo daß die Beratichlagungen 
weniger behindert waren. 

Wie num diefe Armee am 20. und 21. März Napoleons An— 
griffe bei Arcis jur Aube abgemwiejen hatte, wollte diejer, im Ver- 
trauen auf die erhaltenen Nachrichten und den aufgefangenen Brief 
Kuejebeds, den Rückzug durd eine Flankenbewegung entjcheiden 
und marjchierte auf St. PDizier ab. Schwarzenberg wäre ganz 
gewiß zurüdgelaufen, wenn er diefe Bewegung beizeiten erfahren 
hätte, aber jo blieb fie ihm verborgen — bis Napoleon einige 
Märjche gewonnen hatte. Wären Franz und Metternich dagemejen, 
jo hätte Schwarzenberg auch jeßt noch umkehren müfjen, aber jo 
ftellte ihm der Kaiſer Alerander vor, daß er zurüdgehend doc) 
verloren wäre und brachte es dahin, daß man auf Paris vorrüdte. 

So trieb Napoleon feine Feinde jelbit zu jeinem Untergange. 
— Wie num der Marſch nad) Paris angetreten wurde, begegnete man 
der Blücherfchen Armee, die von Laon herabfam, vereinigte ſich 
mit ihr und nahm nun die feindliche Divifion Pacthod gefangen.!) 

N) Bol. v. Sanfon, a. a. D. II, 358 ff. 
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Hierauf folgte die Schlacht am Wontmartre, die Einnahme von 
Paris umd die Biedereinfegung der Bourbons. — Bonaparte verlor 
ganz den Kopf. In Lothringen und Eljaß oder in italien, wo 
die Ofterreicher einen ganz elenden Feldzug geführt hatten, hätte 
er jich recht gut halten können. Er trieb ſich aber jelbit vom Thron. 
— Gein Freund, unjer General Kneſebeck, war der einzige Menſch, 
ber mir vorgelommen ift, weldher Bonapartes Abfjegung mißbilligte. 
Er meinte: ‚Dieter jei ein rechtmäßiger, anerlannter Regent, und 
darum lönne man ihn nicht abjegen!“ 

Sowie der Kaijer von Rußland bi3 zur Einnahme von Paris 
der Förderer alles Guten gewejen war, jo ging num wieder — wie 
beim Frieden von Tilfit — alles Schledte von ihm aus. In 
Paris, unter lauter Franzoſen, kam feine franzöjifhe Erziehung 
zum Durchbruch; er jah und handelte wie ein Franzoſe aus der 
früheren, etwa3 bejjeren Zeit. Hier, in der Hauptftadt des Henri 
quatre, wollte er nicht? ausüben wie générosité magnanimit6 und 
dergleichen und verdarb alles; unfer König Tieß ihn, wie immer, 
machen, was ihm gefiel, und der Raifer von Ofterreich lam erft 
an, wie jchon alles verdorben war. Auch hatte Metternich Teine 
Zuft, viel zu ändern, denn er fpefulierte ſchon, wie er ſich wieder 
mit Frankreich alliieren wollte. So erfolgten die fonderbarften 
Begebenheiten. Unfere jiegenden Truppen mußten in Frankreich 
hungern, frieren und nadt wieder herausmarjdjieren, wie fie hin- 
eingelommen waren. In Baris jelbit wurde fein Dann einquartiert, 
fondern die Garden lagen auf den Straßen, die Offiziere mußten 
für ihr Gelb leben. Dann ließ man bie Kriegsgefangenen los und 
fhidte fie nach) Frankreich hinein, unfere Truppen aber hinaus, fo 
daß zulegt die Franzoſen in Paris eine Art von Übermacht ge 
wannen, die alliierten Offiziere Mißhandlungen erfuhren und felbft 
die Monarchen nicht ficher waren. Den Bonaparte ſetzte man als 
Souverän nah Elba, ſchützte fein Leben unterwegenz, wie ihn 
das Volt ermorden wollte, und gab ihm Schiffe, Waffen, Soldaten 
und Geld. 

In Paris amüfierte man fi) zwei Monate und vergaß Land 
und Leute. Dann Schloß man einen Frieden, den man zwei Monate 
früher mweit vorteilhafter hätte gebieten können, verzieh Frankreich 
alle Sünden, ſchenkte ihm allen Raub, ließ ihm feine ehemaligen 
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Grenzen und gab noch einige der beiten LZandftriche des alten 
Teutſchlands obenein in den Kauft) 

Der König hatte ſich in Paris verliebt, dabei zum Glüd viel- 
leicht die einzige tugendhafte Franzöfin in ganz Frankreich gefunden; 
im Juni reifete er mit dem Kaiſer von Rußland und den Miniftern 
nad) England und verbrachte dort einen ganzen Monat in Feten 
und Luftreifen. Dann nahm er den Borwand, das wieder erworbene 
Neufchätel zu ſehen, um noch einmal nad Paris zu gehen und 
ganz Frankreich zu durchreifen, wo er vom Pöbel injultiert wurde, 
Ende Zuli fam er nad) Potsdam. Die Stadt Berlin hatte einen 
feftlichen Empfang bereitet, Siegesfäulen errichtet, Waffentrophäen 
aufgeftellt ufw., aus Freude über jeine glüdliche Rückkehr, aber nicht 
bloß deswegen, fondern auch al3 ein Siegesdenfmal für die Nation 
und da3 Heer und als eine Herzenserhebung zu Gott in diefem 
großen Moment. Er ward wütend, e3 mußte vieles abgerifjen und 
alles verdorben werden; und jo hielt er mit feinen Garden einen 
militärifchen Einzug, durch leere Straßen und ohne daß eine einzige 
Freudenſtimme laut geworden wäre, So war es ihm recht, und 
er gab jeine Zufriedenheit zu erfennen. Vierzehn Tage vorher hatte 
ih an der Spige der Berliner Landwehr, und noch früher die 
freiwilligen Jäger ihren Einzug gehalten, wo alle Straßen mwogten, 
alle Fenfter voll waren, die Blumenfränze flogen und das Jubel— 
gejchrei die Luft erfüllte. Am meiften war ich mit meinen Zebufern 
in Franffurt geehrt worden. 

Während diefer ganzen — jeit dem Einmarjcd in Paris?) ver- 
jlojjenen vier Monate, war gar nicht regiert worden. Man hoffte, 
es werde nun gejchehen, aber feinesweges. Ende September werde 
der König und Hardenberg auf den Kongreß nah Wien gehen, 
alfo jei feine Zeit dazu. Für das Land und für die Armee ward 
nicht gejorgt. Es erfolgte feine Vergütung der Kriegsſchäden, feine 
Hülfe an zugrunde gerichtete Einwohner, fein Erlaß der unerſchwing- 
lihen durchaus franzöfifchen Abgaben, feine Verforgung der In— 
validen, feine Aushülfe des Aderbaues, feine Ergänzung des Heeres, 
feine Inftandfegung ber Feltungen, feine Anſchaffung von Be- 

1) Über den erften Parifer Frieden ſchrieb Marwik am 10. Juni 1814 einen 
für feine Auffafjung bezeichnenden Brief an feine Frau; vgl. bie Briefe im 2. Band. 

2) Am 31. März 1814. Bol. Janſon II, 418 ff. 
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Heidung3- und von Waffenvorräten für die Armee. Die Landwehr 
ward zum größten Teil auf Urlaub entlaffen, alle Abſchiede ver- 
weigert und feine Ergänzung der Untauglihen durch Zaugliche 
vorgenommen, die Landwehroffiziere aber foviel wie möglich aus 
dem Dienft getrieben, hingegen denen von ihnen, Die Ziviloffizianten 
waren, die verfprochene Beförderung nicht gehalten. In den wieder 
afquirierten altpreußifchen Provinzen wurde die franzöſiſche Ber- 
waltung und die franzöfifche Juſtiz beibehalten, und da endlich 
der Befehl erging, die preußifche Gerichtöpflege wieder einzufegen, 
fehrte fich der Juſtizminiſter Kircheifen nicht daran, fondern ließ 
e3 bei der franzöfiichen. 

Nun ging e3 Ende September nad) Wien und der König jamt 
Hardenberg find noch in dem Nugenblid da, wo ich dieſes jchreibe 
(Ende März), alfo jeit fünf Monaten. Die Verhandlungen wurden 
auf das ungejchidtejte geführt. Der alte Süngling Hardenberg, 
ber fich feiner Sadje gewiß glaubte und bei feiner Abreiſe geprahlt 
hatte, wurde in allen Stüden angeführt. 

Der Hauptzwed Hätte fein müjjen: Tie Freiheit Teutſchlands 
zu fichern, vornehmlich gegen Frankreich, aber nächſtdem auch gegen 
alle andern Nachbaren. Um diefen Zweck zu erreichen, mußte 
Preußen ſtark gemacht werden, einmal, weil e3 ſchon ſtark war, 
und die Schwachen ihm zufallen mußten, ſodann aber, weil das 
fräftigfte Leben3prinzip fich in ihm geäußert hatte. Es kam alſo 
nur darauf an, da3 Verhältnis zu Oſterreich zu beftimmen und 
einen fejten Bund zwiſchen beiden Staaten zujtande zu bringen. 
Dies wollten alle Preußen redlich, wie fie nad) Wien gingen. Es 
geihah aber nicht, durch Schuld Oſterreichs und Englands und 
durch die Ziwietradht, die Frankreich fäete. 

Kaiſer Franz war eine Null wie immer und gehorchte Metter- 
nich. Diefem grauete vor der ſchweren Rolle, die Ofterreih als 
Erfter in Deutfchland würde fpielen müfjen, und er hatte niedrige 
Eiferfucht gegen Preußen, was die erjte Rolle hätte fpielen können, 
wenn Ofterreich nicht wollte. Er gab daher alles Teutjche auf und 
wendete ſich ganz auf Stalien, wo Ofterreich gehaßt wurde. Diefe 
Richtung wird Ofterreich den Untergang bringen. — 
England forgte für feinen Handel3vorteil, ließ ſich aber durch 
miferable hannöverſche Rückſichten irreführen. Es errichtete ein 
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Königreich in den Niederlanden und eins in Hannover, dem mir 
Abtretungen machen mußten wegen der erhaltenen Kriegsbedürfniſſe, 
und jtörte jo die Einheit des nördlichen Teutichlands und durch— 
jchnitt unfere Macht auf das Empfindlichfte. — Bayern wollte 
eine große Rolle jpielen, war unverſchämt und hatte das Glück, 
von Frankreich unterftüt, Ofterreich für fich zu gewinnen, welches 
die Natter nicht jah, die es in jeinem Bujen nährte. — Württem- 
berg war gut gefinnt, aus Haß gegen Bayern. — Rußland behielt 
Polen, wie natürlich, da es diejes Land allein erobert hatte, und 
bot uns mehremal, wie wir in der Klemme waren, jeine Hülfe an, 
die Friedrid) Wilhelm aber, der jich in Wien wieder in eine Gräfin 
Zichy verliebt hatte, jederzeit jtandhaft von jich mies. 

So geihah es, daß auf diefem Kongreß ftatt des angegebenen 
großen Gefichtspunftes ein durchaus kleinlicher verfolgt wurde, 
der der Entijhädigungen, melde man fonderbarermweife nach 
ber Seelenzahl berechnete, alfo einen wahren Menſchenhandel trieb, 
während man zugleich eifrig bemüht war, den Sflavenhandel in 
Afrika abzufchaffen. Diefem miferablen Geſichtspunkte zufolge zankte 
man ſich erft viele Monate darüber, ob Sachen an Preußen fallen 
ſollte oder nicht, und äußerte viele Teilnahme gegen deſſen ſchändlichen, 
in Berlin gefangenen König, nächſt dem von Bayern den größten 
Verräter am teutfchen Vaterlande ;t) nachher, wie man über Teilung 
Sachſens einig war, wies man Preußen einen Landftrich am Nieder- 
rhein an, den e3 nie behaupten fonnte, weil man deſſen Bormauern, 
die Maasfejtungen nebft Quremburg und Mainz, an andere be- 
günftigte Schwache verjchenkte. Der König lieh fich alles gefallen, 
und Süngling Hardenberg, ftatt fi) die Augen aus dem Kopf 
zu jchämen, praßlte in den Berliner Zeitungen über die großen 
Vorteile, die er erlangt hätte! Da er doch nie hätte zufrieden fein 
dürfen, ehe er nicht die Oberherrfchaft über alle Länder nördlich 
des Eragebirges, des Fichtelgebirges, des Mains und der Ardennen, 
wo nicht bis Dünfirchen, doch wenigſtens bi8 an die Maas er- 
langt hätte! 

Nachdem diefes gefchehen war, geriet Oſterreich mit Bayern 
aneinander, weil diejes, welches ſchon dadurch übermäßig belohnt 
war, daß man ihm allen von Napoleon zugewendeten Raub ließ, 
4) ahnlich äußert fih Marwitz in feinem Tagebuch von 1815, vgl. den Nachtragsband. 
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noch die unverſchämteſten Anfprüche machte. Es wollte wegen feiner 
1814 gemachten Anftrengungen vergrößert jein. Zugleich zerfiel 
Oſterreich mit Murat, dem König von Neapel, dem e3 einfältiger- 
weije 1814, wie an Bayern, die größten Verfprechungen gemacht 
hatte, — ungeachtet jeine Verräterei Far war, — und Die es 
jest nicht halten wollte. 

Wie e3 jo weit war, jendete der Himmel Hülfe. Bonaparte 
benußte die Mittel, die man ihm großmütigerweije gejchenft hatte, 
verließ Elba, landete in Frankreich, reifete nad) Paris und vertrieb 
dbadurd) die Bourbons von dem Thron, Die Nachwelt wird es 
nicht glauben, aber e3 ijt buchftäblich wahr, die franzöfifche Nation 
war fo verfauft, daß fein Arm fich für den rechtmäßigen König 
regte, daß unter 25 Millionen Menjchen feiner fein Eigentum, feine 
Freiheit und das Leben feiner Finder gegen diefen Menfchenfrefjer 
verteidigte, jondern daß die große Räuberbande, die Armee, ihrem 
alten Anführer fogleich wieder zufiel und in der Nation niemand 
den Mut hatte, jich ihr zu mwiberjegen. 

Sogleich waren die Mächte auf dem Kongreß wieder einig. 
Wir, die bisher PVerfolgten, waren joglei die lieben Brüder; 
denn wir follten nun wieder voranfämpfen, und der Kaiſer Aleran- 
der tat wieder da3 Beſte, um alles auf den richtigen Weg zu 
treiben. So gehen wir einem neuen Krieg entgegen. 

Ofterreich geht offenbar zugrunde. Es kann fich in Stalien 
ſchon faum mehr gegen Neapel behaupten; die erfte Rolle in 
Teutſchland, die man ihm von allen Seiten fo bereitwillig antrug, 
hat es nicht annehmen wollen. Wenn Bonaparte Glüd haben follte, 
wird e3 ſich wahrjcheinlich binnen Kurzem mit diefem alliieren. — 
Es frägt ſich alſo nur, ob wir die erfte Rolle in Teutſch— 
land fpielen werden? oder, ob e3 ganz zerfallen joll? Zu 
jenem ijt unjere Nation!) offenbar gejhaffen, aber 
‚ weder der König noch jein Minifterium, Nach diefem hin drängen 
die beiden feindlichen Elemente, die wir in Teutjchland Teider haben, 
Bayern und Hannover. Bayern will es durchaus Preußen gleich 
- tun und gejteht dieje feine Abjicht, unverhohlen; aber e3 ruht auf 
ganz andern Elementen, und weil diefe ungerecht find, fann von 

2) D. 5. die preußiſche. Val. Fr. Meinede, Hiftor. Itſchr, Vd. 82, S. 99, 
Die gefperrten Worte find bier vom Herausgeber unterftrichen. 
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dorther nur Zwieſpalt fommen. Preußen verdankt jeine Größe 
feiner Tapferkeit und größtenteils Dienjten, die ed dem teutjchen 
Baterlande erwiejen hat, Bayern hingegen die jeinige der Untreue 
“ and PDienjten, die e3 dem Feinde wider das Baterland geleijtet hat. 
Hannover ift ganz unteutjch- und nur auf das Geld gerichtet, wie 
England. Es will dahin gelangen, den Meifter zu jpielen in Nord— 
teutjchland, aber da e3 auch nur auf fremder Kraft ruht und nicht 
auf eigner, fann auch von dorther fein Heil fommen. 

Don Wien her erfcholl aljo wieder die Kriegstrommete, und 
da zeigte ſich wieder recht lebhaft, wie hoch unjer Volk jtehet über 
feiner Regierung. Troß des unverantwortlihen Betragens dieſer 
legteren, das vorher gejchildert ift, war fein Vorwurf, fein Unmut 
zu hören, und alles Tief augenblidlich wieder zu den Waffen, bei- 
nahe wie vor zivei Jahren. — Die vielen Fehler, die auch hier wieder 
von oben begangen wurden, aufzuzählen, jehlt e3 hier an Raum. 

Ich für meine Berfon war im Juli 1814 mit der Landwehr 
zurüdgefehrt und hatte meine Angelegenheiten ziemlich vernad)- 
läſſigt gefunden; doch hatte ich nicht viel Zeit darauf verwenden 
fönnen, fie zu ordnen, weil ich immer nod) ein Kommando in der 
Landwehr behielt, vom Oftober an eine Divifion (fieben Negimenter), 
und dieſes mich nötigte, beinahe immer in Berlin zu fein. Meine 
Neigung wäre gewejen, fogleid) wieder den Abſchied zu nehmen 
und mein Landweſen wieder fortzufegen. Bei dem ſchlechten Zu- 
ftande aber, in welchem mein Vermögen fich befand, Tonnte ich e3 
gegen meine Familie nicht verantworten, ein Einfommen von 
2500 Talern jährlich, welches ic) genoß, von der Hand zu mweijen. 
Sc blieb alfo im Dienft, und da ich, ungeachtet der hohen Kom— 
mando3, weit über meinem Rang, die man mir immer anvertraut 
hatte, im Aoancement ganz übergangen worden war, ſchrieb ich 
eben unt bie Zeit, wie Bonaparte in Frankreich landete, an den 
König und bat um Wiederherftellung in meinen Rang, da ich ſchon 
im Dezember 1813 hätte Oberft werden müfjen. — Ich befam eine 
jehr höflihe Antwort und wurde Oberft, jedoch war nicht die Rede 
von Burüddatierung des Patents in jene Zeit. Da ich Feine Be— 
förderung, fondern nur Erhaltung in dem Pla gefordert hatte, 
den ich während des Krieges eingenommen hatte, da feine Urſach 
war, warum ich mich gegen meine Hinterleute jollte zurüdjegen 
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Laffen, die man dazu nicht gebrauchte, wozu ich fortwährend gebraucht 
wurde, jo würde diefe Behandlung dennoch meinen Abgang nad) 
fi) gezogen haben, wenn nit in demjelben Augenblid die Marſch⸗ 
ordre gelommen wäre. — 

Ich bin im Begriff, nach dem Rhein abzugehen, und wenn id) 
den Krieg überlebe, jo wird e3 fich weiter finden. Der öfterreichiiche 
raffte Eberhard, der vorige Alerander dahin, jo käme nun Die 
Neihe an mich. Ich würde auch recht gern fterben, wenn meine 
Söhne noch Iebten, jo aber jehe ih nicht gern Friedersdorf in 
fremde Hände Tommen. — Zum vierten Mal verlafje ich jest Haus 
und Hof und ziehe in den Krieg. Hätte ich von Anfang an Frieders- 
Dorf verpachtet gelafjen und mic; weder um Staats⸗ noch Kriegs⸗ 
angelegenheiten befümmert, jondern faufmännifch mit dem jede3- 
maligen Ertrag hausgehalten, fo würde ich jet mehr als 
70000 Taler an barem Vermögen befigen. Davon bin ich jegt 
weit entfernt! Aber ich danke Doch Gott, daß e3 nicht fo ift; denn 
wenn ich dieje vierzehn Jahr lang fo im Knauſern Hätte leben 
fönnen, da möchte ich ein allerliebfter Kerl geworden fein! Da 
möchten Kopf und Herz gut augfehen! 

Ich Habe gelebt und werde leben für da3 Wohl des Vater⸗ 
landes, für das Rechte und Wahre und für die ſichere Gründung 
meine8 Stammes und feines Beſitzes. — Ich wünfche, daß meine 
Frau jebt einen Sohn zur Welt bringe!) und daß diefer immer das 
Irdiſche dem Ewigen nachſetzen möge, daß meine Töchter tüchtige 
und ehrbare Gefinnungen in andere Geſchlechter fortpflanzen mögen; 
daß mein Vaterland dauernd hochitehen möge über dem jchlechteren 
Ausland; und wenn id dann in diefem Kriege falle, jo wird mir 
der Übergang nicht ſchwer werden, da mir der Himmel bevölferter 
ift, als die Erde.?) 


1) Am 18. Mai 1815 wurde ibm eine Tochter, Adelheid, geboren (geft. 1839). 
2) nterfchrift: Friedersdorf 28. April 1815. v. d. Marwitz. Darunter eine kurze 
Nachſchrift: Ich bin lebendig Hier wieder angelangt am 19. Dezember 1815. v. M. 
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Rüdkehr Napoleons: Der Feldzug von 1815. — Marwitz' Teilnahme baran. — Elende 
Politif der großen Mächte. — Zweiter Barifer Friebe. 


KT Alm vorigen Abjchnitt ift der Zuſtand des Vaterlandes 
N ll und meine eigene Gejchichte gezeigt bi8 zum Ausbruch 
(NEN des Krieges 1815. Über diefen Krieg, in weldem id 
IN per Schlacht von Ligny, dem zweitägigen Gefecht von 
Wapre (der zweite Morgen war einer der heißeften, die ich erlebt 
habe) und dem Arrieregardengefeht von Namur beimohnte,t) über 
meinen Aufenthalt in Frankreich?) und über meine nachherige 
Reife nad) England, von ber ich im Dezember 1815 nad) Frieders— 
dorf zurüdfehrte, habe ich befondere Tagebücher geführt, deren In— 
halt ich hier nicht noch einmal wiederholen werde.?) Nur einiges, mas 
dort übergangen oder nur furz berührt ijt, werde ich hier anführen, 

Sowie Napoleon den Ludwig XVIH. durch feine Reife nad) 
Paris aus dem Lande herausgejagt hatte, wurde der Wiener Kongreß 
einig. Man teilte fich die herrenlofen Länder, rüftete fich zum 
Kriege und dachte weiter nicht daran, das gemeinfame Vaterland 
duch ein feftes Band auch für die Zukunft zu vereinigen.*) 

1) Für das Gefeht von Namur und den ganzen Feldzug erhielt Marwitz ben 
Pour le Mörite mit Eichenlaub, für ben Rückzug nad) Ligny den ruf). St. Wlabimir- 
Orden 8. Klaſſe. 

?) Siehe dad Tagebuch über den Feldzug von 1815 (in dem militärifchen Er- 
gänzungsband) und die Briefe an feine Gattin im 2. Band. — Von neueren Werfen 
über den Arieg von 1815 beſonders v. Lettom:Borbed— Bo, Napoleons Unter: 
gang 1815, 2 Bänbe, Berlin, Mittler, 1904—06. 

) Bal. den Auszug aus dem Tagebuche über die Reife nad) England im 2. Band. 

9) Die voraufgehenden Worte find im März 1817 gefchrieben, das Folgende 
vom Dezember 1818 ab. Marwitz madt dazu die Bemerkung: Unterbrochen burd 

dv, der Marmwiß. J. 37 
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Kapoleon jand ın Jrankreich die volltändigfte Unterftügung. Ci 
zeigte ji, was man im Auzlande und wie ich ben fegien Zeil meine 
Geſchichte im vorigen Adichnite jchrieb, gar nicht ahnen konnte, dej 
bie Bourbons gar keinen Zutamımenhang mit der Franzöfijchen Ratin 
hatien. Sie waren dort wie Fremde, die in einem Wirtshauſe lebe. 
Es war nicht Apa:bie der Karion, weldye diefe verhinderte, jich den 
einbrechenden Napoleon zu widerjegen, jondern es eriftierte viel⸗ 
mehr der innigite Zınammenhang zwiſchen der Nation und ihn. 
nicht durch eine Konivirarion wider die Bourbons, wie einig 
gefabelt haben, jondern durch eine vollfommene Übereinitimmun; 
ber Meinungen, Gedanken und Wünſche. Tie ganze Nation tradter 
nad) ungerechtem Erwerb und nach Sieg über die Fremden. ben 
Napoleon; dabei war er der Mügite und Geſchickteſte in Frankreich 
fein Runder aljo, daß die ganze Ration ihn al3 ihr Haupt au 
erfannte, jobald er ji nur zeigte; fein Runder, Daß die Bourbon 
hinausreiſen mußten, jobald er hineinreijete; fein Wunder, bei 
die ganze Nation die größten Anftrengungen madıte, um ihr Hann 
gegen das Ausland aufrechtzuerhalten und um bereinft wieder unter 
feiner Anführung plündern zu tönnen.!) 

Wir, England und Rußland meinten e3 mit dem Kriege redlich, 
bie andern ließen ſich Zeit. Oſterreich Hatte eine folche Truppen 
mafjfe in Italien vereinigt und zufällig einen unternehmenber 
General gewählt, Biandhi?), daß es zu feiner eigenen Verwunderung 
Murat aufs Haupt ſchlug, deſſen Armee zerftreute und Den bour- 
bonifchen Ferdinand wieder auf den Thron von Neapel fegte. Um 
fo mehr blieben Ofterreichd Blide auf Italien gerichtet. 

Die Zufammenfegung unferer Armee war merkwürdig; alle 
Landwehren wurden nadt und bloß, ohne Ergänzung und ofme 
Entlaffung der vielen Unbrauchbaren, an den Rhein getrieben, 
Dagegen die Garden und eine Menge alter Regimenter (diefe zum 
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viele Gefchäfte und ein langes Augenübel, welches erft nadjließ, als ih Schnupf⸗ 
tabad zu nehmen anfing (Sommer 1818). 

1) Die in der 1. Ausgabe (I, 864 f.) bier mitgeteilten Fragmente aus Marwitg 
Briefen an feine Gattin (vom Mai und Juni 1815) follen im 2. Bande im Yu 
fammenbang abgebrudt werben. 

2) Friedrich Frhr. v. Bianchi (1768—1855), ſchon in den italienifchen Felb- 
gügen und 1809 bewährt, ebenfo 1813 als Divifionsgeneral, ſchlug am 1. Mei 
1815 Murat entſcheidend bei Tolentino. 
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VI. Urmeeforps) zurüdgehalten. Die ganze Kavallerie ward (e3 
ift merkwürdig zu jagen, aber doch wahr) in dem Augenblid ihres 
Aufbruchs zur Armee auseinandergeriffen und zu neuen Re— 
gimentern dadurch formiert, daß jedes. Regiment eine Schwadron 
abgab, welche zu einem neuen Regiment zufanmenjtießen.!) — Da- 
bei wurden num die meiften Offiziere verfegt, beinahe alle Befehls— 
haber gewechjelt; jehr viele von diefen befamen ihre neuen Truppen 
nicht eher zu jehen, al3 in dem Augenblid, wo e3 gegen den Feind 
ging. Nicht viel beffer war es bei der Landwehr, die zwei Dritteile 
unferer Infanterie ausmachte. Ein großer Teil der Offiziere, der 
in den vorigen Feldzügen feine Zivilpoften aufgegeben, jein Ver— 
mögen zugejegt und troß erhaltenen Verſprechens feine Poſten nicht 
zurüderhalten hatte, der daher zuriüdbleiben und für feine Familie 
forgen wollte, ward gezwungen, mitzugehen, ebenjo alles, was 
da3 vorige Mal mitgewejen und wieder entlaffen oder Offizier 
geworden war. — Nur die einzigen freiwilligen Fäger, die nicht 
Dffiziere geworden waren, machten eine Ausnahme: e3 waren 
gerade die, die am wenigjten getan hatten. Denn die erjte Auf- 
wallung der Brandenburger, Bommern und Schlejier bei Lüben 
abgerechnet, war durch fie nichts weiter geleiftet worden. Die bejten 
unter ihnen hatte man nad) und nad) zu Offizieren gemacht, die 
anderen hatten jich faft jämtlich verfrümelt. 

Aller menſchlichen Klugheit nach mußte diefe Armee gefchlagen 
werden. Aber Gottes Klugheit war größer, Seine Fügungen und 
die angeborne Tapferkeit unferes Bolfes gaben den Sieg, troß 
aller ſchlechten Anftalten. 

Napoleon wünſchte den Frieden und bot ihn an, um ſich erft 
recht feſtſetzen und vollftändig rüften zu können, auch um erjt die 
Parteien niederfchlagen zu fönnen, die ihn zwar als Anführer 
wollten, nicht aber zum umumfchränften Dejpoten. Er hatte es 
früher aber gar zu arg gemacht. Die Könige und Minifter, die in 
diejer Zeit nichts gelernt und eingefehen hatten, hatten das Einzige 
begriffen, daß ihm nicht zu trauen jei. Es blieb aljo beim Kriege. 

Unfere Armee ftand bei Namur unter Blücher. Rechts 
neben ihr, unter Wellington, die englifch-deutfche, zwiſchen Brüjjel 
und Mons. Gie beftand aus einem Drittel Engländern und aus 

1) Zur Kritik vgl. Meinede, Boyen Bd. II, &. 60 Anm. 4. 






















bie Öfterreicher, — andere De 
fonnten, ald Napoleon einjah, daß er * 
alſo losbrach. 

Wir nafmen bie Schlacht bei Lign I Stfinni 
fie tapfer und wurden gejchlagen, ı * el 
Quatrebras auch angegriffen, ſeine — * o fd 
konnte, als er verſprochen hatte. 

Nun ergriff Napoleon der Siegestaumel; 
das ihm verderblichfte Element und —* 
erreichen (gerade wie 1812 und 1813). 
die Engländer bloß beobadıtet, und — 
Macht unabläſſig verfolgt, fo ſchmiß er 
ganz auseinander und war nachher den ara © 
überlegen, daß er fie gewiß jchlug, wenn fie a 
fochten wie bei Belle-Wlliance. Wenn er nad) fü 
Frieden anbot, fo ift fein Zweifel, daß er im u 
erhalten hätte. So aber war er blind, glaubte fc 
noch zu erreichen war, fendete una den Grouchyen 
handeln anfing, wie e8 fchon zu fpät war und fiel fe 
mwütender Stier auf die Engländer los. Dieje — 
fiel ihm in die Flanke, und feine Armee ward ? 
er den Augenblid nicht erfaßte, mo er fie nod) teten 


Blücher, diefer unerfegliche Feldherr, nicht durch tiefes Wi 
fondern durch feinen raſchen, richtigen Blid, — fine 
verzagte Kühnheit, und durch feine erregende Einwirkung 
preußifche Armee, hatte ihn zum zweiten Dal — 
worfen, nicht Wellington, der mit Einſicht die — 
fern von jener Adlerkühnheit, ſich nachher den Diplo: tat 
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und vielen Schaden anrichten half. Kein Wunder, daß er von 
dieſen und von ihren Nachbetern vorzugsweiſe gepriejen wurde! 

Mitder verlornen Schlacht verlor Napoleon aud) die Bejinnung. 
Er befümmerte jich nicyt um die Armee des Grouchy, der durch umjere 
Schuld mit 40000 Mann entfam, fondern floh voran nad) Paris, 
und wie er hier Widerftand fand, legte er feine Krone nieder, dachte 
auf Rettung feiner Schäge, welche er acht Tage lang aufs forg- 
fältigfte einpadte, reifte ab, überlieferte jih den Engländern und 
wurde von diejen, wie ihm ganz recht war, betrogen. 

Seine Armee hatte aufs tapferjte gefochten, und wie wir in Franf- 
reich einrüdten, jahen wir recht deutlich, wie jehr er und die Armee 
mit dem Volke zuſammenhing. Troß aller einfältigen Verjicherungen 
unjerer Diplomaten, daß wir nur mit Napoleon Krieg führten und 
Treunde des Landes wären, wurden wir doch nirgends wie Freunde 
empfangen, jondern recht deutlich und allgemein wie Feinde. Wer 
nicht auf uns los ſchoß, hieb und jtach, der jchnitt uns wenigjtens 
ſcheele Gefichter und hatte feines Haſſes fein Hehl. Die Kapitulation 
von Paris (welches fich noch wehren konnte) ijt feine Widerlegung. 
Sie wurde bewirkt durch einige Machthaber, welche nun einjahen, 
daß jie ihre geraubten Schäße unter bourbonifcher Regierung ficherer 
würden bewahren fünnen, al3 wenn fie der gejchlagenen Bona— 
partijchen oder republifanifchen Sache noch länger anhingen. Blücher 
ging diefe Kapitulation ein, weil er hoffte, noch vor Ankunft der 
jchnell reifenden Monarchen, deren verfehrte Gefinnung ihm be- 
fannt war, 100 Millionen Franken für die preußische Armee erheben 
zu können. Dieje Hoffnung ſchlug aber fehl. Jene famen zu ſchnell 
und hatten Mitleid mit den unfchuldigen, unglüdlichen Parijern. 

Ebenjogroß, wie der Haß gegen uns, war die Verachtung und 
der Spott über die Bourbonen. Die Verzagtheit, mit der fie 
Davongelaufen waren, und in welcher auch nicht einer von ihnen 
ſich entjchloffen hatte, mit uns für feinen Thron zu kämpfen, hatte 
fie noch mehr wie je zuvor aus der Gemeinjchaft der, wenngleich 
ſchlechten, doch tapferen Nation ausgeſchloſſen. Sie hatten aber 
Glüd. Ludwig XVIII. reifte, ſowie die Schlacht gewonnen war und 
wie wir in Frankreich eimrüdten, hinter Wellingtons Bagage her. !) 
— Bei Blücher durfte er mit jeinem verädhtlichen Anhang jic nicht 
RL u ©. 088 
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einmal hinter dem Troß ſehen laſſen, denn diejer erflärte ihm 
geradezu, daß er mit ihm nichts zu fchaffen habe; die Preußen 
führten Krieg mit Napoleon und mit dejfen Anhängern, ala welche 
nunmehr ganz Frankreich fich fumdgegeben habe; es führe aber 
nicht Krieg, um ihn wieder auf den Thron zu jegen, da es uns 
fehr gleichgültig fei, wer über unfere Feinde herriche. 

So fam nun Louis dixhuit (den die Franzoſen jpottweife Louis 
tout de suite und Louis biscuit nannten, weil er gleich hinterher 
gezogen fam und gleihjam zum zweiten Mal neu gebaden wurde) 
hinter. der englijhen Armee her in Paris hineingewatjchelt und 
traf dort mit den drei Monarchen von Preußen, Öfterreich und 
Rußland zufammen. Nun gewann die Sadye gleich die Geftalt, 
ald ob der ganze Krieg nur um feinetwillen geführt worben jei, 
und er nahm wieder von Frankreich Beſitz. 


Die Ofterreicher, Ruſſen und andern Bundesgenofjen kamen ' 


auch jo ſchnell wie möglich herbeimarſchiert, um teil an der Beute 
zu nehmen. Aber es befam feiner etwas. Der Raifer von Rußland 
fpielte gleich wieder den Großmütigen und ward der wärmfte Freund 
Frankreichs, ebenfo England, welches feinen andern wollte mädjtig 
werden lajjen und weiter nichts im Sinne hatte, ala jeine Armee 
noch eine Zeitlang auf Koften Frankreichs zu erhalten. (Wellington, 
um noch fo lange wie möglich ein glänzendes Kommando zu führen.) 
Ofterreih, Bayern, Württemberg wünjchten fehr, teilzunehmen an 
ber fejten Grenze, die es nad) unferem Giege leicht war, zu behalten. 

Eljaß, Lothringen, Flandern follten, wie billig, abgerifjen 
und geteilt werben, aber bie andere Partei war zu mädtig, bie 
Minifter zu Hleinlich gefinnt, unfer König zu friedfertig. Es befam 
feiner etwas. Die Franzofen jtellten gleich vor: Wir hätten ja 
erflärt, nur gegen Napoleon Krieg zu führen, diefer fei num fort, 
mithin der Krieg von felbft zu Ende! — Gie, ald getreue Unter— 
tanen Ludwigs, feien vielmehr unjere Alliierten ufm.!! 
— Niemand fiel e3 ein, zu antworten: fie hätten fich ja leineswegs 
wie Alliierte und wie getrene Untertanen Ludwigs gezeigt, ſondern 
vielmehr wie Feinde und wie die verzweifeltften Anhänger Bona- 
parte3, die nur durch Gewalt und nachdem wir 50000 Mann auf 
dem Schlachtfelde gelaffen hätten, wären befiegt worden, ſondern 
man unterftand ſich nicht, dergleichen zu entgegnen, und es wurbe 
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endlich wegen der Kriegskoſten und wegen Sicherftellung für die 
Zukunft unterhandelt. 

So kam denn endlid) die nichtöwürdigfte Konvention zu— 
jtande, die je gejchlofjen worden ift.!) Alle das vergoffene Blut, 
alle der Verrat wurde mit Gelde abgefauft durch eine während 
fünf Jahren zu zahlende Kontribution, welche die verbundenen 
Mächte unter ji teilten, und die jogenannte Sicherung für 
die Zukunft jollte erhalten werden durch Zurücklaſſung einer 
alliierten Armee in Frankreich, unter Wellingtond Kommando. 
Sie jahen nicht ein, daß fie eine ſolche Offupations-Armee gleihjam 
nur Deswegen daließen, um alle Sranzofen im Haß gegen bie 
Fremden zu vereinigen und um diefe Armee von den fchlechtejten 
undaterländijchen Gefinnungen anjteden zu lajjen. — Während 
diefer Zeit follten die vortrefflihen Bourbons ſich vecht unter dem 
fiebenswürdigen Volke befeftigen, und die Okkupation follte aud) 
ihon nad) drei Jahren aufhören fünnen, wenn das Geld richtig 
gezahlt würde. 

Ehrliebende Minifter würden geantwortet haben: von Euren 
Gelde, obgleich Ihr e3 uns geraubt habt, wollen wir nicht3; mie 
Ihr, Tiebenswürdiges Bolf, und Ihr, vortrefflihe Bourbons, Euch 
untereinander vertragt, das ift und ganz gleichgültig und lediglich 
Eure eigene Sadje. Aber unfere teutichen Länder, die Ihr feit 
250 Jahren teild durch Gewalt, teil durch Lift uns abge- 
nommen habt, bie nehmen wir uns jeßt wieder zurüd. Darin 
jeben wir unfere Sicherheit für die Zufunft. 

Uber von folder Gejinnung war nirgend eine Spur zu finden, 
al3 in der preußifchen Armee. Diefe befagerte die franzöſiſchen 
Grenzfejtungen auf Blücherd Befehl immer frifch weg, während man 
in Paris ſich wie Alliierte behandelte, und eroberte eine nach der 
andern ?), jedoch ohne Nugen, da fie zwar zum Teil nod) drei Jahre 
fang von Engländern und Ruſſen offupiert, nachher aber ſämtlich 
zurüdgegeben wurben. 

Nach der Konvention — denn ein Friede fonnte es, weil 
Alfiterte ihn jchloffen, nicht einmal genannt werden — folgte das 

1) Der zweite Pariſer Friede wurde am 20. November 1815 unterjeichnet. 


Die Kriegskontribution betrug 700 Mill. Fre. 
2) Bal. 0. Bo$ a.a.D.II ©. 194 ff. 
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Gaufelfpiel der heiligen Allianz im Qugendlager (bei Vertus) ’) 
und ein jeder reifete oder marjchierte nad) Haufe. 

Sch Hatte den Sommer über an der Loire, in Orleans und 
unweit Angers geftanden. Hier war man allenthalben auf eine 
Teilung Frankreichs gefaßt oder auf Beſetzung des Thrones durch 
einen fremden Prinzen. — Wenn man doc einmal Politik treiben 
wollte, jo märe es politifch gemwejen, nicht Ludwig XVII., jondern, 
nah Bonaparte Entfernung, die Gegenpartei zu unterjtügen, wo 
e3 denn leicht war, ein königliches und ein republifanifches Frankreich 
im Norden und Süden zuftande zu bringen. Dieje hätten jich ein- 
ander in den Haaren gelegen, und wir hätten unterdeffen unfere 
Grenzen befeftigt. 


1) Weftlih von Chalons. Bol. die Schrift der Grau v. Krübener, Le 
camp de Vertus (1814). 








Kapitel 12, 


Die Jahre des Stillfandes: 1815—1819, 


Marwitz erhält eine Kavallerie-Brigabe, wird nad wiederholten Zurückſehzungen 
General. — Zunehmende Verſchwendung der Harbenbergihen Bermaltung ; Feine 
Verfaſſung. — Herrſchaft der Wucherer. — Untergang des mühſamen Ermerbd. — 
Nuffifhe Einflüfe in Heer und Kirche. — Neifen bed Königs. — Harbenbergs 
Finanzverwaltung. — Elender Zuftand der Zuſtiz. — Boyend Mehrgeje und 
Landwehrordnung. — Koſten von Armee: und Zivilverwaltung. — Aachener Kon: 
greß. — Das Bollgefeg von 1818. — Marwitz ald Brigabelommandeur. — 
Die Berfaflungsfrage. 


— ⸗ 


e der Krieg zu Ende war, nahm ich meine, zu An— 
fang desſelben liegen gebliebene Angelegenheit meiner 
großen Zurückſetzung im Avancement wieder vor. Ich 
ſtellte vor, daß ich als jüngſter Oberſt nicht anders 
ſtehe, denn als älteſter Oberſtleutnant; daß ich nach meinem, 
während des Krieges 1813 gehabten Rang älteſter Oberſt ſein 
müſſe und daher bäte, mein Patent dahin vorzudatieren. — 
Der König machte nun in Paris extraordinarie fünf Generale, 
von denen vier den Krieg nicht mitgemacht hatten, Schon zu An— 
fang desjelben waren, wie ich erjt jpäter erfuhr, deren dreizehn 
gemacht worden, alles meine und anderer Hinterleute, ungerechnet 
diejenigen, die während des vorigen Krieges über mid) und andere 
hinweggeſprungen waren (worüber ich mid), da es teils Auszeichnung 
der Tapferfeit war, teild dafür gelten konnte, nicht bejchiverte). 
Da nun der König abreifete, jo nahm ich auch Urlaub und reijete 
über England nad) Haufe. 

Dort fand ich die Antwort auf mein Begehren: „mein Batent 
könne nicht vordatiert werden; der König wolle aber bei anderer 
Gelegenheit Bedacht auf meine Beförderung nehmen.” Unterdeffen 
waren noch acht Generale ernannt worden, jo daß feit jener erften 
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Vorftellung im März nicht weniger als jeh3undzwanzig dem Plage 
vorbeigerüdt waren, der eigentlich der meinige fein mußte. 

Ich forderte meinen Abjchied und erhielt mein Schreiben zurüd 
und den Orden pour le merite mit Eichenlaub, für Wohlverhalten 
im Feldzuge. Den konnte ich mir nicht anrechnen laſſen. Hatte ich 
ihn nicht verdient, jo mußte man ihn mir nicht geben; bei ber 
Profufion aber, mit der man die Orden mwegwarf, hatte ich ihn 
verdient. Ich war von der Kavallerie des III. Korps der einzige, 
der etwas getan hatte. Bei Ligny Hatte ich durch Dedung bes 
rechten Flügels gegen die von Quatrebras her anmarjdhierende Di- 
bifion einen wichtigen Dienjt geleiftet, bei Wapre mit dem 8. Ulanen- 
Negiment am 19. den erponierteiten Poſten gehalten und am 20. bei 
Namur ein ſehr glüdliches Gefecht gehabt, ein folches, daß ich die 
ganze Arrieregarde des Feindes würde vernichtet haben, wenn bie 
Generale Hobe und Thielmann!) nicht unbegreiflicherweife das Her- 
einbringen aller Truppen ind Gefecht gehindert hätten. — Ich er- 
neuerte daher meinen Antrag. — Nun kam ein Kabinett3fchreiben, 
welhes mir Avancement bei der nächſten Beförderung verhieß. 
Dies war immer noch nicht hinreichend, aber ich ließ es mir gefallen, 
aus Rüdficht für meine Familie, und trat nun erjt meinen Poſten 
als Brigade-Kommandeur in Eroffen an, welche Brigade nachher 
nah Frankfurt a. d. O. verlegt wurde.) 

Das Avancement blieb aus, über ein Jahr lang, bis zum 
30. März 1817, dem Jahrestage der Schladht von Paris. — Ich 
fonnte nad) ſolchen Zurüdjegungen (um fo munderbarer, ba fie 
eigentlih in der Zeit‘ geſchehen waren, Herbft 1813, wo ich dem 
Baterlande, wenn jemals, Dienfte geleiftet Hatte, und wo mir viel 
anvertraut worden mar) menigftens erwarten, ber erfte zu fein, 
der nun General wurde. Allein e3 wurden mir noch zehn vor- 
gezogen. Sch ward ber eilfte, und man ſchien e3 mir hoch anzured)- 
nen, daß ich gegen mein ſpätes Oberſtwerden (welches Patent ich 
gar nicht angenommen hatte) doch nun wieder ſiebenundzwanzig 
eingebracht hätte. 

1) Johann Adolf Freiherr v. Thielmann (1765— 1824), in ſächſiſchen Dienften, 
1807—1813, zulegt als Generalleutnant, auf feiten der Franzoſen, trat 1813 zu 
den Berbündeten über, Führer eines GStreiflorps, feit 1815 im preußiichen Dienft, 
1824 General ber Kavallerie. Vgl. v. Petersdorff, General v. Thielmann, 1894. 

2) Die 5. Kavalleriebrigabe im III. Armeekorps. 
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Ich hätte nun eigentlich den Abjchied nehmen follen. Noch 
mehr al3 dieſe Zurüdjegung trieb meine Neigung mid) zum 
ruhigen Landleben. Allein das jchlechtefte aller Motive, das 
Geld, vermochte mich, noch länger in der Sflaverei zu bleiben. 
Mein Vermögen war — wie nad) dem Erzählten zu erwarten ift 
— ziemlich zerrüttet, und ich glaubte mid) gegen Frau und Finder 
verpflichtet, ein jährliches Einfommen von 3300 Talern nicht ohne 
bringende Not aufzugeben. Bald nad) meiner Abreife zur Armee 
1815 hatte meine Frau mir wieder eine Tochter geboren, Adelheid, 
im Sommer 1817 die dritte, Berthat). 

Wie nun ganz Europa beruhigt und der große Sünbdenbod 
auf Helena feftgehalten war, hatten die Regierungen weiter nichts 
zu tun, ala die Wunden zu heilen, welche das lange Elend und der 
entjegliche Krieg gefchlagen hatten. Bei und wurden viele jchöne 
Worte Darüber gegeben, aber nichts getan. Im Fahre 1810 waren 
die neuen Auflagen erdacht und eingeführt worden, um die Kon— 
tribution an Frankreich zu bezahlen. Es war aber nichts damit 
bezahlt worden,?) jondern jie fielen ganz und gar in den Abgrund 
der Harbenbergijchen Verſchwendung, welche nebenher noch einen 
großen Teil der Domänen verjchlang, die auf das Unverantwort- 
lichte gegen Staatöpapiere verjchleudert wurden, die man nicht 
vernidhtete, jondern wieder ausgab. Napoleon hatte damals nicht3 
von und befommen, als die auf Domänen freierten 5 Millionen 
Pfandbriefe, die er verkaufte, und die große ſtändiſche Obliga- 
tion der 5 Millionen Taler,?) welche er im Jahre 1812 wieder 
herausgab gegen den Approvifionspertrag feiner damals nad) Ruß— 
land marjchierenden Armee. Nachher hatte ein für uns glüdlicher 
Sturm eine große Anzahl mit engliihen Waren beladener Schiffe 
in unſere Dftjeehäfen getrieben, und mit biefen hatten wir abermals 
einen Teil diefer Kontribution berichtigt. 

Bon dem Ertrage der deshalb auf das Land gelegten Abgaben 
war niemal3 aud) nur das mindefte zu Abtragung der gedachten 
9) Geb. 30. Juli 1817, 1851 mit dem Grafen Hugo zu Nünfter-Meinhövel vermäßtt. 

2) Das ift nicht zutreffend. Die Kontribution ift zum Teil mit diefen Mitteln 
abgezahlt worden. Bal. u. ©. 589, Anm. 1. 

5 Es waren 4 Millionen Taler (außerdem in Pfanbbriefen 8 Millionen). 
Der durch allmählihe Nüdgahlung von feiten der Regierung (1815— 37) ungültig 
geworbene Nezeh liegt im Ständifhen Archiv der Marl Brandenburg (Berlin). 
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Kontribution verwendet worden. Unterdeſſen lag da3 kurmärkiſche 
Schuldenmwejen noch immer in dem alten Abgrund. E3 wurde be- 
wiejen, daß die Kurmarf mehr, als dieſe ihre Schuldenlaft betrage, 
an ben Staat, aus der franzöſiſchen Okkupationszeit her, zu fordern 
habe, und daß fie diefe Schulden nur auf ausdrüdlicdyen königlichen 
Befehl (fie zeigte die Kabinett3ordre de dato Memel!) vor) gemacht 
habe; es wurde aber nicht darauf geachtet. — Wie nun 1812 der 
Krieg mit Rußland war, mußte dad Land fo viel an die Franzoſen 
liefern, daß die ganze Kontribution getilgt wurde. Dennod) blieben 
die Abgaben. 1813 machte da3 Land die Armee mobil und errichtete 
die Landwehr auf feine alleinigen Koften; der König gab auch nicht 
einen Grojchen dazu. 

Mit diefem Heere, mit diefer Yandwehr wurde der Feind ge- 
Ihlagen, Paris zweimal erobert und, ftatt aller Sicherung für 
die Zukunft, eine Gegenfontribution von Frankreich erjtritten. — 
Diefe hätte denn doch nach jedem Recht dem Lande?) gehört, welches 
das Elend getragen, die Kontribution gezahlt, dag Heer gerüftet, 
den Krieg geführt und dieſe Gegenfontribution erobert hatte? Mit 
nichten. Sie fiel aber in den Abgrund der Staatskaſſen, und das 
Land zahlte fortwährend die zur Beitreitung der Kontribution an 
Napoleon auf dasjelbe gelegten Abgaben. — Die Kurmark erhielt 
ihre dem Staat gemachten Vorſchüſſe nicht zurüd.?) 

Bon Freiheit und Verfaſſung war faum mehr die Rede. Nicht 
nur bei und, jondern beinahe in allen Yändern Europas brüfteten 
fih die Minifterien mit ihrer Weizheit. Sie allein hätten durch 
ihre vortreffliden Kombinationen den Feind geichlagen und den 
jegigen glücklichen (!!) Zuftand herbeigeführt. Wendete etiwa einer 
ein, daß die Kraft und Treiheitsliebe des gemißhandelten Volkes 
doch aud) das Ihrige getan hätten, jo wurde dies entweder geradezu 
bejtritten oder höchiten® zugegeben, daß die Völker fi) aus Xiebe 

1) Bom 29. Auguft 1807 (abgebrudt bei Baſſe witz, die Kurmark Branben- 
Burg 1806-1808 8b. II ©. 62f.); vgl. 0. ©. 489. Außer ihr kommt die am 
27. Dezember 1808 aus Königdberg an die Stände der Kurmark ergangene in 
Betracht. Durch fie wird beftimmt, daß unter Leitung bed Geh. Staatsrats und 
Dberpräfidenten Sal fofort ein Landtag zufammentreten fol, um die von ben 
Ständen garantierte Summe von 8 Millionen Talern fpäteftens bis zum 1. April 
1809 „zu Sr. Kgl. Majeftät weiteren Dispofition bereit” zu machen. 

2) D. 5. den alten Provinzen. — °) Zur Kritik vgl. o. S. 587 Anm. 8. 
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zu ihren redhtmäßigen Monarchen jo gut betragen hätten! Von 
dDiefer Liebe war aber wenig zu jehen geweſen, denn diefe Monarchen 
hatten jich weder vorher noch nachher jo betragen, daß jie Liebe 
verdient hätten. 

Allerdings ift die Nechtmäßigleit eines Monarchen ein großes 
Heil für ein Volk, aber fie jchließt alle anderen Rechtmäßigkeiten 
der bürgerlichen Freiheit, des überall gleichen Rechtes, des Beſitzes 
und Herfommens in fih. Wenn ein Monard alle diefe Recht- 
mäßigfeiten mit Füßen tritt, jo darf er von ber jeinigen nicht 
weiter reden; denn er jelbft hat die Gewalt an die Stelle jeines 
jonft guten Rechtes gefeßt. Und nichts ift törichter, al3 ewig von 
der bloßen Liebe zu der Perjon des Negenten zu reden und dadurch 
die Liebe zu einer dem ganzen Volk heiligen Sache nicht laut werden 
zu laſſen, gleichfam al3 ob das in jedem Menschen liegende Gefühl 
des Rechts, des GStrebens nad) Freiheit und des MWiderftrebens 
gegen Unterdrüdung durch ſolches Geſchwätz ſich austilgen ließe! 

Die franzöfifhe Kontribution, welche immer richtig gezahlt 
wurbe,t) fiel alfo ganz und gar in die Staatskaſſen, und Hardenberg 
nebft feinen Kreaturen forgte eifrig, daß diefe dadurch nicht gefüllt 
werden fonnten. Der ganze Staat wurde neu zugefchnitten und die 
fojtjpieligjte Zivilverwaltung eingeführt. Sämtliche alte Provinzen 
murden, ohne den Schein eines Grundes, auseinandergeriffen und 
neue Regierungsdepartements eingerichtet. So fam die Altmark 
und Magdeburg zur Provinz Sachſen, die Laufig Dagegen größten- 
teild zur Neumark ufw.; auch umjer Lebujifcher Kreis ſamt dem 
Beeskowſchen wurde von der Kurmark (wozu fie feit Entftehung 
diejer Benennung gehört hatten) abgeriffen und zur Neumarf ge- 
ichlagen. Ebenfo wurden alle Kreiſe anders zugefchnitten, bie einen 
vergrößert, die andern verkleinert, beides ohne Wunſch und Zu— 
ftimmung ber Eingejejjenen, ja ohne irgend einen ordentlichen 
Grund, jondern aus bloßer Neuerungsfuht. So wurde unfer Le— 
bufifcher Preis aus dem größten der Kurmark nun zu einem ber 

i) Diefe Anficht trifft nicht zu. Die meiften von den zahlreichen Kontributions: 
ausfchreiben hatten infolge der Verarmung des Landes nur teilmeifen Erfolg, mie 
aus den Akten im Geh. Staatsarchiv hervorgeht. (Bol. auch o. S. 487). Bis 
Febr. 1810 waren in ber Kurmarf z. B. ftatt 7 nur 5 Mill. Th. eingegangen. 
(Denkſchrift Villaumes, G. St) Daß die Zahlungdtermine an die franzöfifche 
Regierung infolgedefien nicht eingehalten werben konnten, ift befannt. 



























sa eher Yafy un eben nie Snftituten. 
gingen alle Brogeffe, Aften, Depofiten, X 
jefenbücher ufw. von einem Gericht3hofe or 
Kein Wunder, daß alles verjchleppt und t 
wurde, — WR ERBONNAES SEELE —* | 
1en Gulbenmefene, fcben ih nihe fo ht 
berjendet — ** kam es, daß — 
beibehalten werden mußte, wodurch denn neue an 8 
fprangen, da doc die neuen Regierungen auf jene, Yinge 
auch mit einwirfen mußten. 
Die neuen Regierungen wurden nun — 
eingerichtet. Da mußten denn neue —— 
gelauft und verändert, die größten Bureau, A ven 
fammlungstofale eingerichtet, auch Dienftwohnu ng: er n ER 
Präfidenten angefchafft und möbliert werden. ' | 
ungeheure Menge von Potationen. Bienen 
die Feldherren, melde das Heer zum Giege g 
daß auch Hardenberg, dem doc) der König wenigf 
Ausgang großenteil3 zufchrieb, reich dotiert wurd 
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Der Minifter Humboldt, ein jchlechter, aber u tg 
reiher Mann, der jich geltend zu machen — 
die Feldherren, Blücher ausgenommen. Der ni rdi 
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i) Hardenberg erhielt damals (1814) die Fürftenwürbe u 
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und jener befam das jeit eilf Jahren angeblich rüdjtändige Gehalt 
mit 88000 Talern auf einem Brett und von da ab richtige jährliche 
Bahlung. — Ber getaufte Jude und Wrmeelieferant Erelinger 
bewie3 fcheinbar, daß er bei den Lieferungen, die er geleiftet, nicht 
betrogen und nicht genug gewonnen habe; jogleich erhielt er 
150000 Taler. — Hardenbergs Günftling, der ganz gemeine Schrei- 
hals Scharnweber?), bewies, daß er bei dem vielen guten Rat, den 
er erteilt, jeine eigenen Angelegenheiten verfäumt und dadurch 
großen Schaden gelitten habe; jogleich wurde ihm das an Frieders- 
dorf grenzende jchöne Amt Golkom zu einem fo niedrigen Preije 
in Staat3papieren überlaffen, daß er, indem er e3, ohne es 
anzutreten, ſogleich wieder verfaufte, in demſelben Augenblid 
90000 Taler gewann. Er hatte aber niemals etwas bejejjen, daher 
auch nie etwas verloren. Er war erjt Hardenbergs Bedienter und 
dann fein Abminiftrator gewejen.?) 

So ging e3 durd) alle Klaſſen. Da Hardenberg niemals Leute 
von Geburt und von edler Sitte um ſich leiden fonnte, jondern nur 
Emporfömmlinge, die er ebenjo ſchnell wieder mwechjelte, wie jeine 
Pläne, feine Bejchäftigungen und fonft jeine Weiber, jo mußten 
dieje jamt ihrem Anhange immer zweimal ausgeftattet werden. 
HZuerft, wenn fie zur Gunft gelangten; dann gab e3 neue Poſten, 
neues Gehalt und wiederum neue Pojten und neues Gehalt für 
ihre Angehörigen und Freunde. Sodann, wenn fie die Gunft ver- 
loren, wurden jie durd) neue Günftlinge erjeßt, fie jelbjt aber be— 
hielten ihren Gehalt al3 Penſion. Wohin das nach und 
nach führte, läßt jich begreifen. Staatäräte und Geheime Staat3- 
räte, die nie viel getan hatten und jet nicht mehr gebraucht wurden, 
behielten Gehalte von 3000 und 4000 Talern, während mit Wunden 
bededte alte Generalmajore und Generalleutnante nur ihre 800 
und 1200 Taler erhielten. 


N) Der Kriegsrat Scharnweber war feit 1811 in allen Fragen der Bauern: 
reqgulierung geradezu bad „anbere Ich” Harbenbergd. Bal. Anapp, Bauern» 
befreiung I, 164 ff., II, 248. Auch für ihn (ebenfo für Altenftein, Baſſewitz, 
Hatzfeld, Heinik, Lottum, den Minifter Itzenplitz uſw.) verfagt bie in bezug auf 
preußifche Beamtengeichichte recht lüdenhafte Allg. Diiche. Biogr. vollftändig. 

2) Val. im Gegenfak zu dieſen ungerechten Urteilen, Scharnwebers ſchönen 
Brief an Marwig (vom 28. VL 1814) im 2. Band. 


Tes antmlienbe Sri“ poi Daorhenberg: Rei, ber junge 
Kr: Bis! Bor Kapreiurginhen Sommerpröribenten wer 
= mriabhbr Ainanzmımer gemmter mer wurde er nom Belk 
girir, wei] sı mie Gabl me jene Tsomzarrichen Pollegen 1814 
2peıt 27 2 miert Tiexue genmurwen und maıd cbeujellä Jimany 
mr. Diesem ofen wer ex ın Yeımer Ir gewarhgen, au wenig 
=, De er Seine Made bene, pyea Areigrbigfeiten jenes Cheimö 
zz Mens ir er 1R1G inh. Dei e& gar wir mchr ging, jorverte 
ter Gehbel: von 1100 Zaleıı mr teme groꝶ Tiemiiwohmumg. 
"wnpr au Der Ummerna:, Gebeimertot, un? Tummlıerte io, ober em 
Konzder, mehrere amietnliche Gehale 
Sıdlen mit Barvenäs zu beiegen: denn biete 1ımb Die eitelien umb 
trachten immer nur nad) vermehrier Einnahme und nach vermehrten 
FIlitterglanzʒ Venn ion ein im Lande augeſeñener Maun einen 
Voſten zu verwalten hatte, io hate er ein mäßige: Gehalt mb 
betrieb ieine Geichäfte in teinem eigenen Hanſe Zurde er ver 
abĩchiedet, io ging er auf feine Güter ıurüd und fiel dem Staate 
nicht weiter zur Laft, es ſei denn, dab er ein ganzes 2eben ihm 
geovierr hätte. Ter Parvenü hingegen will zuvorderſt mit allem 
ausſtaffiert werden: er verlangt eine Tienitwohnung, daneben ſucht 
er immer noch allerhand Profitchen mit Staatspapieren und der- 
gleihen, und wenn er ſich dann nad einigen Jahren etwas ge- 
iammelt hat, jo wird er übermütig ımd weih lich jo zu drehen, 
dab er jein Gehalt, ohne weitere Geichäite, auf Lebenälang behält. 
Zu dieien Ausgaben famen nod die für angelaufte Provinzen, 
gleih als ob das Geld im Überflus vorhanden geweien wäre. 
Auf dem Riemer Kongreß hatten ſich Hardenberg und der König 
1,2 Fr. Bictor Hans Graf v. Bülow (1774-1835), Better Harbenbergs, 
merñ in preußiſchen Tienften, 1808 Ainanzminiiter im Königreich Weitfalen, Ber 
treter lißeraler Wirtiheftöpelitil, 1813 preubilder Ztnanzminifier, gab fh ai 
folder mande Blößen, Ron. 1817 Rinifter für Handel und Gewerbe, 1825 entiajien. 
Bel. Gars, Allg. Dtſche. Biogr. III, 533 ff.; Treitſchke, Diie. Geld. IL, 188 FE. 
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jo betören lafjen, daß jie nicht nur ihre neuen Provinzen an ben 
verjchiedenfter Orten angemwiejen befamen, jondern auch noch ge- 
nötigt wurden, mit faft allen ihren Nachbarn Konventionen ein- 
zugehen und bejondere Ausgleichungsverträge abzufchließen. So 
mit Hannover, welchem die Beſetzung von 1806 durch Hildesheim, 
Goslar, DOftfriesiand und andere einzelne Orte vergütigt werden 
mußte; jo mit Darmftadt wegen des Herzogtums Weftfalen, mit 
Naſſau wegen Neuwied, Solms ujw.; jo mit Weimar, dem faft der 
ganze Neuftädter Kreis von Sadjjen und mehrere andere Ämter 
überlajfen wurden; jo mit Schwarzburg, mit Medienburg-Strelig, 
mit den Niederlanden; überall gab e3 Schulden zu übernehmen 
und Kompenjationen zu zahlen; auch von dem Königreich Sachjen 
mußten wir beinahe die Hälfte feiner Kafjenbillet3 übernehmen. 

Die Jäftigften Traftate aber waren die mit Dänemarf 
und mit Schweden. Von Schweden erhielten wir Schwediſch— 
Pommern und Rügen, welches dasjelbe fchon einmal an Dänemarf 
abgetreten Hatte, und zahlten dafür 3500000 Taler. Dann gaben 
wir an Dänemark da3 von Hannover erhaltene Lauenburgijche 
auf dem rechten Elb-Ufer zur Entjchädigung und zahlten demjelben 
auh noch 2 Millionen Taler. Dieſer Preis überftieg den Wert 


de3 Landes weit. Daneben bewilfigten wir hier, wie an einigen - 


anderen Orten, das Fortbeftehen der Landes-Berfafjung, die wir 
in unjeren alten Provinzen je länger je mehr zerfchlugen (hielten 
aber nicht Wort), und für Schwediich-Pommern auch noch das 
Fortbeftehen des engliſchen Handels in der bisherigen Art, welche 
Art wir bei Abſchließung de3 Traktats weder fannten noch er— 
fragten, jondern erjt nachher durch einen insgeheim nad) Stod- 
holm gejendeten Agenten zu erforjchen juchten. Diefe Bewilligung 
machte denn, wie fich leicht erraten läßt, ein gewaltiges Loch 
in unjer ganzes Acciſeſyſtem. 

Wie jehr Durch alle diefe Operationen und durch das unbedachte 
Ausgeben von Treforfcheinen die Maſſe unferer Schulden und 
Staat3papiere vermehrt wurde, jpringt in die Augen. Es wurde 
nod) auf andere Weife nachgeholfen. Bülow hatte als weftfälifcher 
Tinangminifter dort eine gewijje Schuld Fontrahiert, zu deren 
Sicherheit Einfünfte aus dem Magdeburgischen und Halberftädtifchen 
verpfändet waren. Den Wucherern, die den Vorſchuß gemacht hatten, 

b, ber Marmip. I. 38 
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Schuld (mehrere Millionen) zu iber! ehmen ; —— 
ronymus preußiſche Grundſtücke verpfändet hatte. - 
ſchah zu derſelben Zeit, wie die —— 
nahme ihrer für den Staat, auf ausdrücklichen B 
gemachten Schulden nicht erhalten konnten, * 
Eingehen auf ihre desfallſigen — 
UÜlbberhaupt war das das Charakteriſtiſche d 
Regierung, daß fie vorzüglich den Wucerern gi 
ward jie aud) überall von dieſen wegen ihrer Tre 
nommenen Verpflichtungen gepriefen, während jtl 
nur über Untreue in allen Berhandfungen umb i n den 
Verpflichtungen einer Regierung gegen eine treue un 
Nation Magen konnten. Aus dieſer Vegünftigung d 
und Spekulanten entfprang denn aud) die Folge, d ie fi 
auch in den meiften europäiſchen Staaten idon f ha: | 
hatte, nämlich, daß die Geldzirkulation einen ider 
nahm, als den ehemaligen. Ehemals war der Ste F % bi 
einzige Bedingung derjelben, jet warb es bie Spekul« 
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dem Boden feine Produkte abgewann, ober durch U 
und Handel. —— 
durch deſſen Hände ging fein Geld. Jetzt ward &8 ı 
heillofe Einrichtung der Hypotheken, burd) weiche e 
Müßiggänger der Mitbefit und der Erwerb der F 
die Hände gefpielt wurde, hatte zwar jchon von * 
beſſeren Zuſtand der Dinge untergraben, aber die M ei ige be T 
papiere jegte dem Übel die Krone auf. Jetzt — 

alle Arbeit, durch bloße Spekulation, zu gewinnen. 5 
der Papiere wollte verzinjet, die Menge der — 
erhalten ſein, daher die Notwendigkeit hoher Abgaben ur 
Zufluß des des Geldes an die Regierungen, ftatt 


9) König Jerdme von Weftfalen, Napoleons jüngften ® 
Auguft 1807—1818 Abnig von Weftfalen. 
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durch den innern Berfehr zirfuliert hatte. — So traten alfo bie 
Geldverlegenheiten und Die Verſchwendung der Regierung an die 
Stelle des nüßlichen Verkehrs. 

Es ward jeßt weit einträglicher, an der Börje zu lauern und 
Staatspapiere bald zu kaufen, bald zu verkaufen, ala ſich mit dem 
Aderbau, mit Yabrifen oder mit Handarbeit zu quälen, und fo 
wurden der müßigen Spefulanten immer mehr, der fleißigen Ar— 
beiter, die dod) am Ende den Aufwand deden mußten, immer 
weniger. Es gab jebt eine Menge Leute in Berlin, die ohne das 
geringfte Geſchäft, ohne die mindefte Arbeit, bloß von der Börfe 
— andere, die bloß vom Finanzminifter lebten. Des letzteren 
Wiſſenſchaft war nicht mehr die einer ftrengen Ordnung und Spar- 
ſamkeit, jfondern die eines Wuchererd, der aus den Umftänden 
Borteil zu ziehen jucht, und deſſen ganzes Gejchäft in Borgen 
und Wiederbezahlen befteht. Sobald nun diefer Mann in Geld- 
verlegenheit geriet, welches aus den vorangeführten Urſachen alle 
Augenblid gejchah, jo rief er feine Freunde, die Wucherer und 
Spefulanten, zu Hülfe. Diefe famen und ftredten vor, natürlich) 
niemal3, ohne im voraus den Gewinn ficher in der Tafche zu 
haben, indem fie entweder Papiere gegen eine Berjchreibung in 
barem Gelde gaben und diefe Bapiere, die dann der Finanzminifter 
des anderen Tages an der Börſe oder anderöwo verkaufen ließ, 
jogleid) mwohlfeiler wieder einhandelten, oder, indem fie große 
Binfen im voraus befamen, und was dergleichen wucheriſche Um- 
ichläge mehr jind. Hatte num der Minifter, wie gewöhnlich, zur 
Berfallzeit fein Geld, jo brachte ein neuer Umfchlag ähnlichen leichten 
Gewinn; — hatte er zufällig die Mittel der Zahlung, indem ihm 
etwa auch einmal eine Spekulation gelungen war, fo ftrichen fie 
ihr Geld ein und fonnten ficher fein, daß er ihnen doch bald wieder 
in die Hände fiel. 

Das Schlimmfte dabei war, daß auch die Moralität hierbei 
verloren ging, indem bei der großen Allgemeinheit der Sache der 
Abſcheu vor dem Wucher verſchwand, und daß Leute mit diefen nichts— 
würdigen, faulen und das Land offenbar verdberbenden Umfchlägen 
fi) abzugeben anfingen, deren Väter ſolchen Greuel mit Abſcheu 
von fid) gewiejen und einen Wucherer (jetzt hieß ein foldher Kerl 
ein Rentier) nicht in ihrem Haufe gelitten haben würden, 

38* 
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Auch der Charakter des Königs hatte in den großen Begeben- 
heiten, die er erlebt hatte, eine andere Richtung genommen. Die 
Grundzüge blieben zwar diejelben, aber e3 kam Hinzu ein noch 
erhöhtes Selbftvertrauen, welches zwar, beinahe ohne weitere Kennt⸗ 
nis derjelben, alle Geſchäfte feinen Miniftern überließ, aber deunod), 
wenn es Dinge galt, über die er enticheiden mußte, niemals 
irgend eine Einrede geftattete. Hierdurch mußte notwendig der 
Zwieſpalt zwifchen den öffentlich proffamierten Grundſätzen der 
Regierung und zwiſchen ihrem Tun, der ſchon durdy Hardenberg3 
Leichtjinn und der Minifter Unverantwortlichfeit groß genug war, 
aufs höchfte gefteigert werden. &3 kam hinzu eine Sudt, ruſſiſche Ein- 
rihtungen nachzuahmen, von benen er da3 Äußere nur zu gut 
hatte fennen lernen; daher Ordensfeſte, Baraden und Firchliche 
Beierlichleiten ohne Zahl, bei denen dieſes da3 Sonderbarfte war, 
Daß eigentlich des Königes Inneres allen Zeremonien abgeneigt 
war; daß fein auf wenige unfähige Perſonen beſchränkter Hof gar 
nicht imftande war, dergleichen Feierlichleiten mit einiger Würde 
durchzuführen, und daß ihm felbft bei allen diefen Gelegenheiten 
unheimlich zumute war, fo daß er fie, ohne irgend einen Sinn 
buch fein Betragen oder feine Neben hineinzulegen (er ſprach 
öffentlich nie ein Wort), nur immer Haftig zu Ende trieb. — 

Höchſt fonderbar kam jetzt beim König eine Vorliebe zur ruffi- 
ſchen Kirche zum Vorſchein, von welcher er behauptete, daß fie mit 
der proteftantifchen viele Ähnlichkeit habe, während er die katholiſche 
baßte.!) Bon Natur ungefähr in der Art religiös, wie ein wohl» 
erzogener Bürgersmann, hatte er fich feit dem Tode der Königin 
dieſem Hange mehr hingegeben, wobei aber, weil fein Geift nicht 
genug emporgerichtet war, die fonderbarften Widerfprüdhe mit 
unterliefen. Er hatte die Königin im Garten zu Charlottenburg 
begraben und ihr dort ein Dentmal ſetzen laſſen, weldhes an ſich 
recht hübſch, aber durchaus unchriſtlich und einer Königin nicht 
würdig war. In einem Heinen Tempelchen?) fteht ein Sarkophag, 
auf welchen eine recht fchöne, ähnliche, ruhende, halbnadte Bild- 
fäule der Königin, im ganz durchſichtigen Gewande, liegt. Man 

1) Vgl. hierzu die oben erwähnten Memoiren von Marwig’ Schwefter Caroline 


v. Rocho w: Vom Leben am preußifchen Hofe 1815—1852, S. 92 ff. 
7) Maufoleum in Charlottenburg. 
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glaubt nicht das Grabmal einer Hriftlichen, tugendhaften Königin 
zu fehen. Diefen Ort nun bejuchte er oft mit feinen Rindern. 

Dann fing er an, das Militär öffentlichen Gottesdienft Halten, 
Gedächtnistafeln für die Gebliebenen aufrichten, Fahnen einweihen 
zu laſſen u. dgl. Hierzu war aber die Zeit möglichit kurz zugemefjen, 
und wenn der unglücliche Prediger fich vergaß und etwas länger 
redete, jo wurde er nachher tüchtig heruntergemadjt. Seine Helfer 
bei diefen firchlichen Sachen waren ein paar Prieſter in Potsdam, 
Eylert!) und DOffelameyer?). Der erfte galt für einen fehr frommen 
Mann, man braucht aber nur das Buch zu lefen, welches er über 
die verftorbene Königin gejchrieben hat,?) um imne zu erden, 
wes Geijtes Kind er ift. Mit diefem erfand der König eine neue, 
der ruffiichen ähnliche Liturgie, welche in Wechfelgefängen vor 
dem Wltar, einem Gebet für den König, dem Segen (auf dieſes 
folgend) und hinterher einer furzen Predigt beftand. Diefe Liturgie 
wurde bei dem Militär und in den Garnifonfirchen eingeführt, 
hier teil3 mit Widerwillen, teils gedanfenlo3, in den übrigen Kirchen 
des Landes aber gar nicht angenommen. — Dennoch entftand in— 
direft Gutes daraus (wie denn überhaupt diefer König ein merf- 
würdiges Beifpiel ift, mit welchen ſchwachen Werkzeugen die Vor- 
jicht zu walten verfteht!): die Soldaten wurden zur Kirche an— 
gehalten und im Singen geiftlicher Lieder geübt, während fie jonft 
nichts al3 Boten fangen, und da jeßt die ganze Bevölkerung mit 
breijähriger Dienftzeit durch das Militär paffierte, fo konnte es 
nicht fehlen, daß das Blendwerf doch mittelbar einen guten Er- 
folg hatte. 

Hierauf wurde verfudht, die beiden Konfeſſionen Der pro— 
teftantifchen Kirche in eine zu vereinigen. E3 gelang zum Schein. 
Die Geiftlichfeit und ein großer Teil der Gemeindeglieder an ben 
meiften Orten des Königreichs genoſſen gemeinfhaftlich das Abend- 


1) Bischof Rulemann Friedrich Eylert war Hofprebiger Friedrich Wilhelms IIL 
(lebte 1770—1852), von Einfluß auf die Schaffung ber Union und Einführung 
ber gende. Er verfaßte die verbreitetfte, in ihren langen Reben ſchwerlich 
zuverläffige Biographie bes Königs: Charakterzüge und hiſtor. Fragmente aus dem 
Leben bed Königs von Preußen, Friebrih Wilhelms IIL, drei Teile, 1842—46. 
) Friedrich Wilhelm Offeldmeyer, evangelifcher Felbpropft ber Armee, geft. 1884. 
9) „Sebächtniöfeier ber Königin Luiſe von Preußen”, Potsdam 1816. 
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nuchl- & merd ze gruge Eiflücumg Merüher getemft, Der Pönig 
enumme zue: Stfchẽöfe, ma muhher Geh afles mueder, wie 
e5 zumuc geimeier mer, mimluh jete Somieitune fir po, 

Ir zerfhier mofte ve Aiiimaie mi Srigs auf bad 


ger uucgemmummer, die zuleyc ere Weide Sernriecumg enrichteten, 
dcũ bull T sehe mugte, meiches Megimeent men wer ſich ſah 
Eirruf: wurde dus Rüge eur Heuer michgriegi. 

Kühiden here der Scutg x Ber fremden Ländern Geichmad 
cz Saujtwerfez Bexichhneccagen geimeemen und verwenbeie 
rum) gu Summer Vibfch, wen: die Finanzen gut ver⸗ 
weitet worden wären, eber bei derex Serwirrumg nachteilig für ben 
Eıisat. Des Rachtreiliglie von allem war die vermehrte Arbeitsſchen 
Aufenthalt ım jremden Landern iz ihn geiahren war. Er konnte 
ger nicht mecht ıufig an einen Urie bleiben. Bar er in Berlin 
oder Fotidem, je beiland jeım Leben im eimem beftändigen Umber- 
reiien zwijchen dieſen Orten xud mach Charlottenburg und ber 
Pianeninjel, jo dab er mei am einem derjelben zu Mittag, am 
andern zum Zee war und am dritten jchlief. Das ſchlimmſte war, 
DaB er ſich hierbei immer von feiner ganzen Familie begleiten ließ, 
fo daß derfelbe unflete Geift in jie fuhr, alle ernſthafte Beichäftigung 
für diefe Jugend beinahe unmöglich wurde und fie feine andern 
Menſchen kennen lernten, al3 die wenigen flachen Hofichranzen, 
die mit umberreiften. — Wie wenig der König felbft bei diefem 
ewigen Treiben ſich befchäftigen konnte, leuchtet ein. Aber damit 
war e3 nicht genug, e3 mußte auch noch jeden Sommer eine große 
Reife unternommen werben, nicht im Lande, um dasſelbe Tennen 
zu lernen, und zu deſſen Wohl, jondern in3 Ausland, zum Ber- 
gnrügen. 

Sm Sommer 1816 wurde er von einer weiteren Reife, bie 
er vorhatte, durch das lange Ausbleiben der an den Prinzen von 
Dranien vermählten Großfürftin Anna von Rußland, ?) welche erft 


N) Wohl nur in den erften Jahren nach der Union. 
2) Züngften Schweſter Alexanders I., (17985—1865) 1816 mit dem fpäteren 
König Wilhelm IL der Niederlande vermählt. 
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Ende Juli nad) Berlin fam, abgehalten, und reifete daher nur nad) 
Karlsbad und Töplid. Im Sommer 1817 ging er abermals dahin, 
nachher aber im Fluge durch feine Rheinprovinzen hindurch, an— 
geblich, um eine Mufterung feiner in Frankreich ftehenden Armee 
vorzunehmen, in Wahrheit aber, nachdem dieſe in zwei Tagen 
beendigt war, um jich drei Wochen lang in Paris zu amüfieren. 
— Er hatte, um recht bequem und ungeſtört 
zu reifen, die Regierung gewiſſermaßen niedergelegt und durch ein 
öffentlich) befanntgemachtes Patent den Staatsfanzler autorijiert, 
in feinem Namen zu regieren. Welchen Schaden ihm dies in der 
öffentlichen Meinung zufügte, ift gar nicht zu befchreiben. 

Er hatte ſchon früherhin immer geliebt, mit Tänzerinnen und 
dergleichen Volk zu verfehren und ſich den Schein des Schlechten 
zu geben; aber er hatte jich niemals mit ſolchen Perfonen ernfthaft 
eingelafjen, fondern begnügte jich auch hier mit dem Schein. Dies- 
mal hatte er in Karlsbad eine jehr genaue Befanntfchaft mit einer 
jungen franzöjiihen Gräfin Dillon gepflogen, die übrigens eine 
jehr anftändige Perſon gewejen jein foll, fo daß man fagte, er wolle 
fie zur linfen Hand heiraten; e3 warb aber nichts daraus. ‚m 
folgenden Winter fam diefelbe Geſchichte in Berlin mit einem Fräu— 
lein [v.] Brandenftein aus Medlenburg wieder vor; es ward aber 
auch nichts daraus. Nachdem er nun lange genug in Paris geweſen 
war, jagte er wieder durch feine neuen Rheinpropinzen hindurch, 
bejah nichts, Feine öffentliche Anftalt, feine Feitung, redete mit 
niemand, fchalt diejenigen tüchtig aus, die ihm in den Weg famen, 
jo daß die Nheinländer, die an ſolches Betragen nicht jo gewöhnt 
waren, wie jeine alten Untertanen, geradezu anfingen, ihn zu 
hajjen.t) 

Dasjelbe Jahr (1817) war die Brinzefjin Charlotte nad) Ruß— 
land au den Großfürſten Nifolas vermählt worden.?) Dies gab Ge- 
legenheit, daß er im Sommer 1818 eine Reife nad) Moskau und 
Peteröburg maden fonnte. Die Regierung ward ebenjo nieder- 
gelegt wie im vorigen Fahre, aber im verftärften Maße. Damals 
waren die Militärangelegenheiten ihm nachgejchidt worden oder 

i) Bol. u. ©. 613. 


2) Bol. 0. S. 136. Genaueres bei Schiemann, Geſchichte Rußlands unter 
Nikolaus I. Bd. I (1904) S. WIff., 217. 
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vielmehr Siegen geblieben. Ziesmal übertrug er jie jeinem Sohne, 
den Prinzen Wilhelm, und nahm den Fronprinzen mit. Dieſe 
Hleife dauerte zwei Monat. Bon da zurüdgelehrt, fam ber rujjiiche 
Raifer!, nad Berlin, dann ging es zum Kongreß nad) Aachen, 
wo er durch fein Berhalten gegen feine neuen Untertanen alle Herzen 
den Kaifer von Öfterreich zuwendete, endlich ging e3 noch einmal auf 
nd nad Parid, und er iu FBrgenber lam ex nech Berti 

Wie koſtſpielig diefe Reifen waren, läßt ſich erachten, da ein 
reifender König allenthafben reiche Gefchente geben muß. — In 
früheren Jahren Hatte er, an bie alten Einrichtungen gebunden, 
ſich doch öfters noch zur Arbeit zwingen müſſen. Jetzt, durch den 
gänzlichen Wechſel der Dinge losgelaſſen und durch die erlebten 
Beltbegebenheiten und reiferes Alter zuverfichtlicher geworden, be⸗ 
309 er alles nur auf feine Perſon, wies ab, was ihm nicht gefiel 
und zwang da3 Übrige, fi zu fügen. 

Unter einem ſolchen Könige, der dabei dody nie etwas Ubles 
wollte, hätte da3 Land immer noch glüdlih fein können, wenn 
e8 eine Verfaſſung gehabt hätte, die ihm das Negierungsgeichäft 
erleichtert hätte, oder wenn fein Vezier ein redlicher und fleißiger 
Dann geweien wäre. In Defpotien?) ift die erfte Forderung, bie 
an den Negierenden gemacht werden muß, daß er einficht3voll und 
fleißig fei. Aber wie oft wird ein Friedrich, II. geboren, ber, mit 
ber tiefften Einficht begabt, ein ganzes Leben mit dem eiferniten Fleiße 
feinem Volke widmet? Sonft waren Deſpoten biutdürftig und grau- 
fam. Jetzt fteht die Menfchheit auf einer anderen Stufe, ſolche 
Wüteriche werden nicht mehr geboren. Aber alle die bürgerlichen 
Eigenſchaften und da3 allgemeine Wohlwolfen, mit welchem unfere 
jegigen Fürften begabt find, können dem Lande nur dann etwas 
helfen, wenn es eine Berfaffung hat, wo denn von dem Regenten 
weniger gefordert wird. 

Die einzige Stübe, weldye die genannten Eigenjchaften unſerm 
König erſetzen Eonnte, hatte er in feinem Großvezier Hardenberg 
nicht. Diefer war zwar eigentlicd) nicht faul, aber leichtfinnig, un- 
zuverläffig, von einer Theorie zur andern überfpringend, und von 


1) Alexander I. (1801—25). — N) D. 5. abfoluten Monardien. 
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den erbärmlichften Parvenüs umgeben. Das Land hatte er nie 
gefannt und ward ihm von Tag zu Tage fremder. Er war jchon 
lange harthörig gemwejen, und in diejen legten Jahren ward er 
beinahe taub. Das hatte zur Folge, daß er ſich immer mehr zurüd- 
zog und ſich zulegt beinahe gar nicht mehr ſprechen ließ. Die Mi- 
nijter, die fremden Gejandten fonnten ihn bisweilen in einem halben 
Fahre nicht zu fprechen befommen; alles follte jchriftlich abgemacht 
werden. Die notwendige Folge war, daß nun gar nicht mehr ab— 
gemacht wurde und eine tote, jchreibende Behörde mehr da war, — 
während bie Minifter jelbjt unter der Laſt der Schreiberei erlagen 
und, da feine Berantwortlichfeit auf ihnen ruhete, nad) Gelegenheit 
bald wilffürlich verfuhren, bald alles von jich wiefen. 

Durd alle die erwähnten Ausgaben war am Schluſſe de3 
Sahres 1817, troß der in die Staatskaſſen fließenden franzöfiichen 
Kontribution, der Geldmangel jo groß, daß man zu einer flarfen 
Anleihe in England fchreiten mußte. Da die Erfahrung ſchon gelehrt 
hatte, wie vorteilhaft jedes wucherliche Geſchäft mit unferer Re— 
gierung jei, jo fam fie bald zuftande. Folgendes waren die Be— 
dingungen: Man borgte von England 5 Millionen Pfd. Sterl. 
Für 21% Millionen, welche wir erhielten, wurden für jegliche 70 Pfd. 
deren 100 verjchrieben (A); für 11, Millionen verfchrieben wir für 
721% Pfd. Sterl. abermals 100 (B); und für noch 1Y, Millionen, 
Die gezahlt wurden, verjchrieben wir für 75 Pfd. auch deren 100 (C), 
und zahlten für die verjchriebene Summe 5 Prozent Binfen. 

Dies gibt folgende Berechnung: 

A. Für erhaltene 2,500,000 Pfb. werden ver: 


ihrieben . . nn 0. 35914284, Rn, 

jährliche Zinſen gezahlt * . 179572 Bi. 
B. Für erhaltene 1,250,000 Pfo. werden ber 

Ichrieben . . . . 1725517? ®fb,, 

jährliche Zinjen gezapt — 86276 Pſfd. 
C. Für erhaltene 1,250,000 Pfd. werben — 

ſchrieben . . . .....1666 666?/, Bid, 

jährliche Zinjen dezahli ERTL 83333 Pb. 
Wir befommen aljo 5,000,000 Pfo., 

werden dafür jhuldig -. » . » . . 6983612 Pfd. 


und zahlen jährliche Zinn . » . » 349171 Bf. 
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und zuvor laufen Die Simen nom 1. April 1818, die geborgte Summe 
hingegen wicd, ven Da ab, er ım Tieben Terminen, jeden Ronat mit 
1’, Das legıe alio erkt am 1 Xomember, gezahla Bir verlieren 
elio, um birterr 5 Rillinmen ®romn habban zu werben, ein⸗ für 
aliemai 183612? Kim ner 132240%0 Taler md jährlich 
34191°1 Fjımr oder 2328106 TAler. Me ımiz, ba wir Tıe micht übrig 
haben, durch nene Suflagen nom Bolt werden erbeben müjien Da⸗ 
Exraa: geborgz babe! Ich aber Trage: ob je ber Yhlechteitr 
Banfereseur ein ichlachıeres @errbät: gemade bar?! 

5m Sonde jelbii Timgen bie Kelgen ber 1811 mi Ber ge 
ruhteren unbeisumenm gönsliben Emanzsinansın Der weederen 
Exrände tich zu zeigen on Sie maoren mid erienleh. Die Gewerbe 
faufen Tier Meter mard der ned Veimer Geellen Cr batıe 
kn Rice mebr, ie Tonlen mr hedertiben zn zwingen: fızr liefen 
zmber, nhaleich e& allenıbafhen Srhei Tür me gegeben büte, wenn 
fie zur hätten arheitza mollen. Ebemie mard der Numeı der Quecht 
Urhuung und ir ron ibm nerlangre — In en Sıaleem mar 
Cole Üzhirren zu latten, mm item im Tirner des Scames amftellen 
zu Isunen, aut dem Some fen Fiomız. er den Womigea zubı im Die 


eilteuihalben Sieberlichleir, ein Überürk non breeleien, lricheen Er- 
werh jnchenten Rruiben m er Sram, Wange an Icheiere auf 
dem Bande. Die is jchmell burmiirei grmaere Ranera nerheiterien 
ügre Grunivihde wicht, wir mon SbenrerH !rlirlerrzt geheitt hatte, 
feubern fir rerñielen in Aeulbein, lirhen itter Wer Tür Geſd be 
Pellen und aberuıcn uud Vader zu Dame nz in ur Schule. Ber 
ku m Sommer um drei Ubr amfgekouinn mar, 'hlırt egt bei 
ſehs und jıchen Uht. wer isak genrheise: base. our ICH \Bagterem 
2) m. der Serwig beriefueigt Dabei it. Dat andere Euseien Th beunai 
ui Kürtese Bebingumgen bei Uinleihen geielen inter uudeen Use zen Rarına 
Rielubr gr an Unger. Bein © 61 Bm 
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Daher allenthalben der größte Mangel an Arbeitern und Tag- 
löhnern, während alle Landſtraßen von Bettlern und von Hand- 
werfsburjchen wimmelten, die um eine Gabe anjprachen. — Die 
Bauern halfen ſich noch, da auf ihren Höfen jetzt Hypotheken ein- 
geführt wurden, fie jelbige alfo ganz leicht mit Schulden belaften 
fonnten. Wenn aber erjt eine Generation wird dahin gegangen fein 
und das verjchuldete Eigentum ein paarmal in gleiche Teile wird 
geteilt worden fein, dann werden unfere Finder fie in demjelben 
hülfloſen Zuftand erbliden in dem jebt [Ende 1818] die Ritterguts— 
bejiger Ieben. — Die reichen Bauern de3 Oderbruchs, denen Diefe 
Leichtigkeit de3 Geldaufnehmens auf erjte Hypothefen am meijten 
zuftatten fam, nusten fie jo gut, daß man fie in die Städte fahren 
ſah, um fi an „Voß⸗Yer un Schuummwien” (Fuchseier und Schaum- 
wein) zu laben: jo nannten fie gebrannte Mandeln und Chant- 
pagner. 

Eine der übeljten Folgen muß dieſes Unweſen in der Folge 
auf die Rekrutierung unferer Armee hervorbringen. Die Bauern- 
jöhne und die jungen gefunden Taglöhner waren die feftejte Stütze 
unjeres Heeres. Arme Koloniften, ſchwindſüchtige Schreiber und 
ſchwächliche Handwerker geben nie gute Soldaten. est ift alles 
fo geftellt, daß erftere verfchwinden und Ießtere im Übermaße zu- 
nehmen. !) 

Unfere Yuftiz ging ben erbärmlichen Gang fort, auf dem fie 
ſchon lange begriffen war. Sie war tot für das Volk, weil fie nicht 
auf teutjche Verfaffung und Sitten, ſondern auf römische gegründet 
war. Selbjt die eigentlihe Rechtsgelehrſamkeit war von ihr 
gewichen, ſeit an bie Stelle des mühjamen Studiums der alten 
römiſchen Gejete die leichte Erlernung de3 allgemeinen Landrechts 
und der Gerichtsorbnung getreten war. Das Landrecht war übrigens 
ebenjowenig national, wie da3 römische Recht, denn e3 hatte nicht 
ben mindeften Zufammenhang mit der Verfaſſung, welches doch 
da3 erjte Erfordernis einer den Geiſt be3 Volkes durchdringenden 
Geſetzgebung ift.?) — Die Rechtögelehrten wurden nun gleichjam 
eine befondere Kaſte, in welche man durch ein ganz leichte Stubium 

!) Daß eine ähnliche Entmwidlung fi in ber Tat vollzogen hat, ift befannt. 


7) Bgl. den Aufſatz über das Religionsedikt und Allgemeine Landrecht im 
2. Band. 








































— zu werben, Wiens ee 
reichten dann auch beinahe alle — 
fommijfarien.t) 
Eine wirkliche Juftiz gab e8 im Lande a 
dem Minifterium des einfältigen Kircheiſen?). 
ordentliche * im Sande eingeführt — 
ſein müſſen, die gänzliche Abſonderung, bie q | 
liche Stellung aufzuheben, in welcher die $ 3 Mo 1 
übrigen Staatsbürger ftehen. Hierzu —— 
zu ſein, als öffentliches mündliches Verfahren und ber 
durch Gejchworne, denn alsdann iſt dem Bol 1. 
Kontrolle gegeben bei dem, was jest hinter ei 
handelt wird — und die jebige grenzenloje 7 Fand heit 
_ perfonen muß mit einem Male aufhören. 
Das Schlimmite bei diefem Unheil ift, daß es b ein 
nicht erfannt wird. In der Armee herrichen noch die Teg 
bleibjel alter teutfcher Gerichtsformen, nämlich die, d har it 
gelehrte nur den ordnungsgemäßen Gang der © je 
Urteilsſpruch aber niemals durch ihn, fondern durch Die & 
(les pairs) des Beklagten gejchieht. Diefe Art und. Beife 
in den Stand» und Kriegsgerichten beobachtet, a 
den neueren Zeiten, die alles verbeffern — wo ni 
den Geift, weber der Dinge noch des Volkes, e n 
Üble eingemiſcht. Die perſönliche Autorität * = 5 
ganz dahin, nicht durch Ungehorfam der Niederen, | 
der herrfchenden Gleichmachungsideen von oben, die a 
und erprobteften Mann jederzeit für ebenfo ſchlecht an 
den umherlaufenden Gauner. Daher fällt es gang n 
Vorgefegter irgend eine Feine Angelegenheit nad) eigen 
abmachen könne, denn er ift jedesmal nicht — mit be er ? 
Borgefegten, ſondern mit einer gerichtlichen U 
die über die geringfte Kleinigkeit verfügt — 


1) — Rechtsanwälte. — ?) Val. o. S. 580, 


= 
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aud niemand mehr mit augenblidlicher Abftellung auch nur der 
Heinften Mißbräuche, fondern alles wird vor Gericht gezogen, und 
dba natürlicherweije die Kriegsgejege hierbei nicht ausreichen, jo 
geht das Unheil des allgemeinen Landrecht3 je länger je mehr aud) 
auf die Militärgerichtöbarfeit über. — Hierbei ijt die endloje Ver- 
fchleppung, wegen der Menge der ſtets jchriftlich zu verhandelnden 
Sachen, nur der Heinjte Nachteil; ein weit größerer liegt in dem 
Widerſpruch zwijchen der ftrengen Unterordnung im Militär und 
den Gleichheitäideen, die dem Landrecht zum Grunde liegen. — 

Bei alledem war in diejem Zeitraum die Militäradminiftration 
von allen Zweigen der Staatsverwaltung offenbar noch die beite. 
Der Kriegsminifter Bogen war!) offenbar ein redlich gejinnter, 
arbeitfamer Mann, der das Befte wollte. Zwar war er langjamen 
Geiftes und brachte in gegebener Zeit eigentlich immer nur wenig 
vor ſich, aber doch war fein Streben beftändig nach dem Guten 
gerichtet. Zwar war er hochmütig und wähnte jich einen zweiten 
Scharnhorft, den er fogar in den Manieren nachzuahmen fuchte, 
aber diefes Vorbild war jo gut, daß auch die redlich nachſtrebende 
Kopie niemals ſchlecht ausfallen konnte. 

Das Gejeh über die Ergänzung des Heeres, welches jeden 
Preußen verpflichtete, in dreijähriger und bedingungsweiſe ein- 
jähriger Dienftzeit durch dasjelbe hindurchzugehen,?) um, jo aus— 
gebildet, in die Landiwehr zu treten, war eines der weiſeſten, die je 
gegeben worben jind.*) E3 war, wenn e3 fonjequent durchgeführt 
wird, fähig, den Geift in der Nation zu erhalten, der jie 1813 fo 
hoch gehoben hatte, und vielen von den Übeln entgegenzuarbeiten, 
welche durd) unjere, nur eitlen Theorien huldigende, alles auflöfende 
Bivilgejeggebung nur gu jehr verbreitet wurden. Aber in den Aus- 
nahmen, welche dieſem Geſetz aufgedrungen wurden, regte ji) aud) 
ſchon diefer auflöfende, verberbende Geift. 

1) Bogen trat mit ben übrigen liberalen Miniftern (außer Hardenberg) am 
25. Dez. 1819 aus dem Amt (vgl. Meinede, Boyen II, 888). Doch barf man 
aus obiger Stelle nicht fliehen, dab Boyen nicht mehr im Amt geweſen fei. Sie 
ift — auf zufünftige Leſer berechnet — im Dezember 1818 gefchrieben. 


7) Das Geſetz über die allgemeine Wehrpflicht (Sept. 1814). Vgl. Meinedel, 
899 fi. 


3) Bgl. dad entgegengejete Urteil o. S. 506, 508. Man fieht, wie ſich Marwitz 
Anſchauungen allmählich entwidelt haben. 
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So wie man 1813 den 
senden fe, fe fh 3 Hi mie 
—— 
Jahre abzulöſen. 

—— 
wiffenfejftihe Wilbung, bie Do muz Bei fl ve 
eine wirklich wiſſenſchaftliche iſt, bei den m * | 
angelernte Verderbnis. en ee icht, 
brave und tüchtige Gefinnung, auf welcher & 
ruft, wid beßcht in vielem Ürierusen, fenbern ka 
— en — — 
Lich durchgeführte wiſſenſchaftliche Bildung ge 
doc; bie große Maffe der Jüngfinge, die dem R 
nicht auf dieſem Wege, jondern fie jucht mur, w 
bemerkt, ein bequemeres Ausfommen, als ua a 
Da man nun denen, welche, eben weil fie ft 


viel. Genug für einen, der wirklich den X afte n 
wenn die Verteidigung des Baterlandes * 7 
von feiner Zeit raubte; es brauchte darum er 
unter dem Schein der Studien nur feine Zeit Ie 
eine Ausficht mehr zum bequemen Leben eröffı 
einem Wort: die nur ein Jahr —— 
teil, gar feine Ausſicht auf Offizierſtellen NE 
zier werden wollte, hätte durchaus die ganze v 
in den Waffen und im Dienft ſich — 
wäre man einer Menge loſer Buben ledig seen u 
tige Leute an ihrer Stelle gehabt. Und ein mw 
ihaft Ergebener würde e3 fich immer zur ** 
bei entſtehendem Nationalkriege an jedem Plab g 
zu ziehen. 1) 

Ein Hauptfehler unferer fonft guten Wititäe 
die gänzlidje Trennung der Landwehr vom ftehe 


') Wie Marwig’ Bruder Alerander. 
) Boyens „Landwehrordnung“ wurbe am 21. November 1 
Meinede a.a.©. II, 164—270. 
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gab einen doppelten, wiberftrebenden Geift. Die Landwehr, ın allem 
Außerlihen zurückgeſetzt, follte nachher von diefen unerfahrenen 
Offizieren geführt werden! Schon in den Ererzierperioden zeigte 
e3 fich, daß dieſe Offiziere feinen Trieb hatten zum Befehlen und 
zur Ordnung, weil fie die Unterfuchungen fürdhteten, die die not- 
wendigen Folgen unjerer mangelhaften Juſtizverfaſſung waren und 
die unausbleiblich bei dem Heinften Streit oder Widerftrebung im 
Dienft eintraten. Auf der anderen Geite hatten die Gemeinen 
ebenjowenig Trieb zum Gehorchen, mweil fie, und oft mit Redt, 
ih für erfahrner im Dienft hielten, al3 diefe Offiziere. 

Sn diefer Anordnung liegt der Keim des Unterganges unferer 
Landwehr bei langem Frieden.t) Wie leicht wäre e3, dem abzuhelfen, 
wenn einesteild nur ausgediente Individuen zu Offizieren be- 
fördert würden (gerade die befjferen mwürben fich dazu melden!) 
und wenn andererjeit3 die Landmwehr-NRegimenter brigabenmeife mit 
der Linie jo verbunden würden, wie fie ins Feld rüden follen, der— 
geftalt, daß der Kommandeur des Linien-Regiment3 die ganze 
Orbnung der beiden zur Brigade ftoßenden Landmwehr-Regimenter 
mit verſähe und fie auch ererzieren müßte, wozu er mit feinen 
gedienten Offizieren und Unteroffizieren ganz andere Mittel in 
Händen hätte, ala jegt die nur auf vierzehn Tage zufammen- 
fommende und dann ganz ijolierte Landwehr! 

Daß der Priegaminifter Bohen von ber Kavallerie, biefer 
unferer nötigften Waffe in etwanigen Kriegen mit Öfterreich oder 
mit Außland, nichts verftand und auch der König fie ganz ver— 
fallen ließ, ift in mehreren Schriften, die ich in diefem Zeitraume 
aufgejebt habe, zur Genüge dargetan.?) Die Infanterie blieb auf 
einem guten Fuß. 

Da bei der äußert geringen Stärfe des ftehenden Heeres 
(36 Regimenter à 3 Bataillone à 520 Mann?) = 56160 Mann 
SAnfanterie und 36 Regimenter & 520 Mann = 18720 Mann 
Kavallerie) dasjelbe im Lande jehr zerftreut war, fo konnten nur 

i) Marwig' fharfblidende Kritik ift, wie man weiß, zum guten Teil berechtigt. 

2) Vgl. die militärifchen Schriften in dem Nachtrags-Band. Marwig Hat 
zwifchen 1815 und 1819 auf Bitten Boyens mwieberholt über favalleriftifche Fragen 
(Zanbmwehrfavallerie u. dergl.) Auffäge und Gutachten verfaft. 

3) Die damaligen 2 Referve-Regimenter und die Garnifon-Bataillone ſowie 
Jäger und Schüfen find vergefien. Anm. zur 1. Ausg. 






























Übungen eing 
ſprachen, den man — gewünſcht —* 
Mufterungen (Spezialrevuen) Friedrichs 
Glieder durchging, die Refruten und d 
den Offizieren ſprach,) traten jept * L 
ee pt in 
der König unter Muſik die Sronte 5 un 
ſchiert wurde; bei den eigentlichen Danövern ak 
eilt und teine eigentliche Belehrung, jondern nu 
war, Verweiſe gegeben, die dann natürlich je 
trafen, woher es denn fam, daß Diejenigen, D 
Berlin manövriert hatten, jehr oft auch am ı 
und daß nicht. jelten die jchlechtejten ! ter, ven 
gut angezogen waren, ſchöne Mufit daten oe; g 
marjchierten, die befte Nevue hatten und — 
wurden, wo wahre Ordnung und Krieg 
Die Unterrichtsanſtalten im Militär "man ı 
geleitet. Bei jeder Brigade (nachher Divifion p 
für die Unteroffiziere und Portepeefähnriche. 9) —* 
gemeine Kriegsſchule für diejenigen Offiziere, die ſich zum 
ſtab auszubilden wünſchten, und noch beſondere S 
tilleriſten und Ingenieure. Jeder Unteroffizier, der 
wollte, mußte vom Offizierkorps feines Regim 





uber - :- 


1) Dagegen konnten augenblidlic ins Feld rüden dur 9 
Landwehr 
36 Infanterie-Negimenter (inkl. Garde) à 3 Bataillone on - 
72 Regimenter Landwehr, ebenfoftart | 


36 Kavallerie-Regimenter (inkl. Garde) à 800 M. - 05 
62 Schwadronen Landwehr à 200 M. = ] 


— PRanallerie 





2 r — 
— — =; 
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nebſt einer ſehr zahlreichen Artillerie. Diefem konnte folgen b 

ber Landwehr, ebenjo zahlreich wie das erfte. [v. M.] 
FETTE a 00. 

veröffentlihende Schilderung. — 9) Bal. o. S. 509 und u. ©. m. 
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werben, nachher ein-Eramen beftehen, dann vom Regimentskomman— 
deur vorgejchlagen und vom König beftätigt werben. Ebenfo jeder 
Fähnrich, der Offizier werden wollte Wer im Eramen zweimal 
ducchfiel, fonnte fich erft nad) mehreren Jahren wieder melden, 
das dritte Mal Hatte er alle Hoffnung verloren. Aus den Offizieren 
der Kriegsjchule und aus den Adjutanten wurden die Generalſtabs— 
offiziere gewählt; das bloße Bejuchen der Kriegsſchule und ſelbſt 
Fortfchritte auf derſelben gaben aber fein Recht zu dieſer Be— 
förderung, da die Zahl der Aipiranten immer zu groß war. Im 
Kriege ward nicht nad) dem Wiffen, jondern nad) dem Betragen 
vor dem Feinde befördert. 

In dieſen Schulanftalten war nun ficherlid) der beite, bis 
jeßt gefundene Maßjtab zur Beförderung im Heere gegeben. Denn 
obgleich das Wiffen allein feinesweges die Brauchbarfeit eines 
Dffizierd konſtituiert, jo ift doch bis jetzt fein befjerer Mittelweg. 
zwijchen dem Scjlendrian der Anciennetät und dem nod) größeren 
Unweſen der Beförderung nad) Protektion gefunden worden. Da— 
bei jicherte die notwendige Wahl des Offizierkorps noch jo viel 
wie möglich, daß ein vielwiffender Schwädhling, Philifter, Kriecher 
oder Böjemwicht nicht leicht Offizier werden fonnte. 

Auf diefe Weife ftanden die Militär-Lehranftalten weit über 
denen des Zivils. — Neben dem Unterricht ftärkten die Beſchwerden 
des Ererzierens und ber Leibesübungen den Körper, die Disziplin 
hielt die Ehrbegierde aufrecht, und allen jchlechten und faulen 
Subjeften war gleich von Haufe aus die Aussicht genommen, vor- 
wärt3 zu fommen. — Wenn diefe Anftaltem im wahren Geijte 
erhalten werben, wenn ber reiheitgeift in der Armee bleibt, 
durch welche fie in den legten Kriegsjahren jo vor allen ‚geglänzt 
hat, jo ift es möglich, daß durch fie dereinft alle Übel wieder gut 
gemacht werden, welche durch unſere ſchlechte Zivilverfaffung und 
durch deren Defpotenfinn, der immer ſchöne Verſprechungen gibt, 
wenn er in Not ijt, aber fie niemals hält, leider im Lande jo jehr 
verbreitet werden. &3 ift möglich, daß die Wiedergeburt Der 
Nation dur Armee und Landwehr vollendet werde, 
wie fie durch jelbige begonnen worden ift. 

Einen großen, aber, wie e3 jcheint, unvermeidlichen Nachteil 
hat das Syſtem ber dreijährigen Dienftzeit; den nämlich, daf 

v. ber Marwip. I. 39 
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maffe in einem fleineren Heere militärifch durchzubilden, noch bie 
Gemwißheit, daß diefer Staat zwifchen übermächtigen Nachbaren 
untergehen müſſe, wenn Sriegesfunft und militärifher Geift in 
bemjelben nicht mehr gepflegt würben und nicht mwenigjtens in 
etwa3 ihren auflöfenden Theorieen entgegenarbeiteten! 

In der Tat hätte man fragen können, was bedarf denn ein Staat 
noch mehr ala Sicherheit von innen und von außen? Wird nicht 
erſtere erzielt durch die Juſtiz, welche dem Staate nicht3 koſtet, da jie 
ſich durch ihre Sporteln jelber erhält? Wozu denn alfo noch Abgaben, 
als für die Erhaltung der Sicherheit nad) außen, für die Armee? Hat 
e3 denn vordem Abgaben im jebigen Maße gegeben, ala es noch 
feine ftehenden Heere gab? Erhielten nicht die Domänen das 
föniglihe Haus und würden fie allein e3 nicht jest aud) mod) er- 
halten? Sprecht alfo: was macht Ihr denn mit den 20 Millionen 
Einkünften, die Ihr nad) Bezahlung der Armee jährlich noch übrig 
habt ? — Berwendet Ihr fie denn nicht an ganz etwas Unnützes, an 
leere Schreiberei, die Ihr bejfer ganz unterließet? an Dinge, die Ihr 
bejjer den Provinzen und Ständen ganz überließet, ohne Euch weiter 
al3 ganz im allgemeinen und alfo mit wenigen Kojten, darum zu 
befümmern? Legt alfo vor allen Dingen Rechnung ab über Eure 
eigene Verwaltung, und dann helfet treulich mit forgen, daß ber 
Staat fejt und würdig ftehen fünne gegen feine Nachbaren! Eure 
jebigen Heinen Pfufchereien und Umtriebe, durch welche Ihr Glüd 
im Innern verbreiten wollt, denen entjagt nur ganz und gar, — 
Wenn Ihr dem Volfe nur den Spielraum geftattet, jo wird e3 
für fein innere® Wohl weit befjer jelbit jorgen! — — 

Nachdem im Jahre 1818 die drei erjten Jahre der Bejegung 
von Frankreich verfloffen waren, während welcher e3 die Kon— 
tribution immer richtig bezahlt hatte, jo verlangte e3, in Gemäß- 
heit der ihm 1815 gegebenen Ausficht, gänzliche Räumung. Hier— 
auf verfammelten ſich im Herbit dieſes Jahres die drei Monarchen!) 
nebjt den franzöſiſchen und englifhen Miniftern in Aachen und 
nahmen die Leiden des Tliebenswürdigen Volkes in Betrachtung. 
Diejes jchrie nämlich, ala ob ihm durch, die Beſetzung und durch 
die Kontribution ein 2eid angetan fei, das nie vorher erhört 

1) Die Kaifer von Rußland, Ofterreih und der König von Preußen. Bol. 
über den Aachener Kongreß Treitichle, Deutſche Gefchichte IL, 444 ff. x 
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werden wäre, und mau glaubte ihm, ungeachtet dieſe jogenannten 
Leiden weh richt den zehmten Zeil bejien betrugen, was wir non 
18506 3 1513 hatten erbulden mäjien. 

Bau jagt, da5 auj dieſen Kongreß noch allerhand anbere 
Zinge zur Sprache gelsmmen jind, dab Aubland z. B. ganz Polen 
wieder habe herſtellen wollen, und dazu von uns unb von Üfler- 
reich die mötigen Abtretungen verlangt habe, da auch wir, Dfter- 
reich uud England, jeder feinen bejonderen Plan neuer Einrichtun- 
gen gehabt haben; indeſſen ift bis jegt über alles dieſes nichts 


geworden, und wenn ſolche Pläne eriftiert Haben, fo find 
fie wohl ſämtlich gejcheitert. — Die Hauptjadye wurde jolgender- 
maßen abgemadjt: 

Frankreich bot Sicherheit für die noch zu zahlende zwei⸗ 
jährige Kontribution. Da man ihm aber nicht traute und da es 
befannt war, daß die Bourbons im Lande fo verachtet find, daß 
e3 beinahe nicht fehlen kann, daß über furz oder lang neue Un- 
ruhen ausbrechen müffen, wenn fie die Stüge der 150000 Mann 
fremder Truppen entbehren werben, fo wollte man ſich mit ihnen 
nicht einlaffen und rief fremde Bankiers, vorzüglich die Herren 
Baring!) aus London und Rothſchild zu Hülfe. Diefe arrangierten 
fi) mit ber franzöfifhen Regierung und kontrahierten ihrerfeits 
wieder mit den Mächten, die da3 Geld empfangen follten. Nun 
wurde der Befehl zum Abmarſch der Truppen gegeben. Kaum aber 
waren dieſe aufgebrochen und faum hatten die Wucherer angefangen, 
die Effekten der franzöfifchen Negierung in Paris zu verfilbern, 
als der Kurs bort fo bedeutend fiel, daß die Herren Baring und 
Konforten erflärten, fie könnten ihre Verpflichtungen ohne den 
größten Nachteil nicht erfüllen, worauf man ihnen denn, ftatt ber 
früher bedungenen zweimonatlichen, eine neunmonatliche Zahlungs- 
frift zugeftehen mußte. — Durch diefe Begebenheit wurden bie ver- 
jammelten Minifter inne, welche unauslöſchliche Schmad fie auf 
ihre Monarchen vor ganz Europa dadurch geivorfen hatten, daß 
fie felbige fo öffentlich) und mit fie vielem Pomp zu einem Kongreß 
zufanmengefchleppt Hatten, um auf ihm nicht3 weiter zuftande 


1) Alexander Baring, erfter Baron Wihburton (1774—1848), Finanz: und 


Staatdmann, Parlamentsmitglied, Sohn bed Begrünbers des Bankhauſes Baring 
Brotberd & Co. 
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zu bringen, als ein fchlechtes faufmännifches Gejchäft! Sie glaubten 
ſich rechtfertigen zu müſſen und erließen eine gemeinſchaftliche 
Erflärung, die jo ausjah, als ob fie von einem banferutten Kauf— 
mann verfaßt wäre, Sie jesten in derjelben alle die wucherlichen 
Umftände auseinander, die e3 nötig gemacht hätten, jo und nicht 
anders zu fontrahieren, und priefen das Glüd, welches für Europa 
daraus hervorgehen müſſe, daß man fortan mit BIER in 
Friede und Freundſchaft leben werde! — 

So ward benn dem ganzen Europa das verdrießlihe Schau— 
jpiel gegeben, daß Wucherer ihren Gib zwiſchen Monarchen nahmen 
und mit ihnen über das verhandelten, was man das Intereſſe 
der Staaten nannte. Friedrich Wilhelm, Nierander, Franz, 
Baring, Eaftlereagh!) und Richelieu?) famen in Aachen zufammen. 
— Frankreich gewährte feine Sicherheit, aber Baring gewährte fie! 
und fo ließ man Frankreich los, und die Monarchen jchlofjen einen 
Traftat mit Baring! Sie vergaßen in ihrem bejchränften Sinn, 
daß Baring nicht Land und Leute hatte, wie Frankreich, an. die 
man im Notfall fich halten fonnte, und daß auch der ehrlichite 
und reichite Wucherer Bankerott machen kann, in welchem Falle jie 
denn nichts hatten! So wurde durch eine neue Schmach die des 
Friedens von 1815 beendigt. — Der reelle Vorteil, ben niemand 
bedachte, war der, daß Die Armeen, dem verderblichen franzöfifchen 
Einfluffe entzogen, in das Vaterland zurüdfehrten. 

Wie unjer König in Aachen die Neigung der Rheinländer 
ganz verjcherzte und dagegen der Kaiſer Franz durch Teutjeliges 
Betragen fie ganz gewann, ift ſchon gejagt.) Es drängt jid) 
hier nur die Bemerfung auf, daß die Zuneigung der Völker weit 
mehr durch die perjönliche Erjcheinung der Monarden gewonnen 
wird, als duch ihre Taten und durch ihre Verdienſte um Das 


N) Robert Stewart Biscount Caſtlereagh (1769— 1822), anfangs Anhänger Pitts, 
fpäter Gegner Cannings, ftreng fonfervativ; feit 1804 Ariegsſelretär, 1812— 22 Staats⸗ 
fetretär des Auswärtigen, energifcher Gegner Napoleons, endete durch Selbftmorb. 

7) Armand Emmanuel bu Pleffis, duc de Richelieu (1766 —1822), ald Emi- 
grant audgewanbert, bann im ruffifchen Dienften, 1815—18 unb 1820/21 fran- 
aöfifcher Minifter ded Auswärtigen und Premierminifter; benutzte fein Verhältnis 
zu Alerander I. zugunften Frankreichs. 

?) o. &. 5995. Bal. barüber auch Treitſchke, Deutfche Gefhichte IL, 466 f. 
„Der Kaifer”, fagte man laut, „ift hier in feinem Land, de Prüß ift hier fremd." 






















fergt, niemals erhalten, Franz hate ei ft — 

preisgegeben, bie Kaiſerkrone von fi g wich 
|| gehabt, fie wieder zu nehmen, ſich den { 5 
Mi geworfen, 1813 nur durch Napoleons 1 * 
— 
J von jeher erhaltend für Deutſchland geweſen, 1 
4 ae ne Bang a a mo a ze 
| weilen wicht genug getan hatte, war es I 
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u: 
Oſterreich daran verhindert worden. "Daher I * 
ſollen, Oſterreich und Franz müßten —— 
| und Friedric, Wilhelm allenthalben geehrt } 
u Preußen wurde gehaßt aus Neid, König Friedrich W 
| | | feines unfreundlichen Benehmens, Franz — 





—— gewiſſen Bonhommie in feinem Betragen. 9 
Für Preußens Völker wird in — 
MR aller diefer Begebenheiten wahrſcheinlich ein 

9 erwartetes fein. — Das Land hofft mit 9 


4 Laften, nad) allen diefen Anftrengungen, na a 
KH nad) allen diefen Zuflüffen von außen, 
NH gaben. Nach dem, was ich in biefen Slättern 9 
I es aber gar nicht sfoenben, wenn 16 a 
a mehrten Auflagen belegt wird. | 
a Soeben He an li, mie in gm 
| | ſuch gemacht worden. Freier Verkehr ift ein gı 
Hl wort, von welchem viel Glück erwartet wird. Dan n 

Hi in England, welches eine Infel ift, und wie in Fraı frei ic 
zur Hälfte mit Meer umfloffen ift, und zur $ * (fte e | 
Grenzen hat, im Innern die Uccife aufheben —* 
an den Grenzen belaſten. Man vergißt die ungeh— 
unferer allenthalben in Winkeln und Bogen aus- u 
Grenzen, nebft der Schwierigfeit und doſtſpieligt 
wachung. Alle Sachverſtändige haben ſich gegen bie 
erhoben. Daher hatte man erft in den 9 
mehr Abrundung haben, den Verſuch —— 
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König vor einem Monat von Aachen zurüdgelommen ift,!) hat er 
gefragt: ob die Sache hier auch ſchon ausgeführt jei? und, auf 
Borftellung ber übergroßen Schwierigkeiten, hat er ji) geärgert 
und befohlen: die Sache folle vom 1. Januar 1819 an im Gange 
fein! So wird fie denn num über Hals und Kopf eingerichtet und ein 
Heer von Xccifeoffizianten und Aufpaffern an den frummen Grenzen 
aufgeftellt. Das Schlimmifte dabei ift, daß man den Ausfall in der 
Einnahme jchon vorherfieht und deshalb den Verkehr im Innern 
doch nicht ganz frei gibt. Es follen daher fieben Gegenftände 
beim Eingang in den Städten doch nach wie vor befteuert werden, 
nämlid) Bier, Branntwein, Fleiſch, Tabak, Ejjig uf. — Daraus 
folgt, daß die bisherigen Wecifeoffizianten an den Toren bei- 
behalten, und an ben Grenzen neue angeftellt werben müdfjen. 
Wie nun überhaupt da3 grade das Läftigfte an den indireften. 
Abgaben ift, daß fie fo große Erhebungskoften verurfachen, jo läßt 
fi) vorausfehen, wie teuer und die unfrigen werben zu ftehen 
fommen, und wie viel im ganzen wird erhoben werden müfjen, 
damit den hungrigen Staatskaſſen ihr Bedarf zufallen könne! Es 
Icheint, daß Friedrich II. die Lage, das Bedürfnis und die Kräfte 
feines Landes am beften gefannt hat.?) — 

Was nun meine eigene Perſon in dem bis jebt bejchriebenen 
Beitraume betrifft, jo habe ich von meiner militärifhen Lage ſchon 
geredet. Deren Verbindung mit dem Okonomiſchen betreffend, fo 
konnte ic) jie nicht angenehmer wünfchen. Ich war Brigabefomman- 
beur in Erofjen, melden Poſten id), nachdem meine Rang— 
ftreitigfeit vorläufig beigelegt war, am 1. März 1816 antrat. Un- 
geachtet der Entfernung von Friedersdorf war e3 doch die nächſt— 
ftehende Brigade von allen, und es war ſchon damals die Rebe 
davon, daß fie nad) Frankfurt verlegt werden follte. Nachdem nun 
am Unfange de3 Mai die Bejichtigungen der Regimenter umb ihre 
Ererzierzeit beendigt war, wollte ich einen Urlaub nad Frieders— 
dorf nehmen. Der General Tauengien bot mir aber jelber at, dort 


1) Movember 1818, 

7) Val. im Gegenfag zu Marwitz' Auffaffung Die Beurteilung bed Zollgeſetzes 
von 1818 burh Guſtav Schmoller, Das preußifche Handels- und Bollgefek von 
1818, Berliner Reltoratörebe 1898, Das Gefeh trat am 1. Januar 1819 in Kraft; 
e8 war am 26. Mai 1818 erlafien. 
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zu bleiben, bis die Brigade nad F 
ohne Urlaub, meine Geſchäfte von dort wie 
aud) in der Tat — —— 
offenbar ganz gleichgültig war, ob ich m 
in Orrieberäbef ſchrieb. Die Bereifungen m 
menter unternahm ich — 
Der Poſten eines Brigadefommande io 
unnügeften in der Armee, Den Brigaberhef?) ii 
Regimentsfommandeure dicht unter fid), ift er ob 
feit und Verantwortlichkeit, indem er nah Ps 
nach unten nichts ohne dieſe unternehmen Ta, fo ba 
ein unnüger Zwiſchenträger if. 
Mein Brigadechef war der General *⸗ 
Dienſt in den unſrigen getreten. Dort war erz 
nant gewejen und dann in der legten Zeit, durch F 
liche Vernichtung der ſächſiſchen Armee in Rußland, fe 
Es war ein moralijch guter, rechtſchaffener Mann, al 
) Vgl. Tauentziens darauf bezüglichen Brief im — 
2) Es gab damals noch keine Divifionen im heutigen € 
Kriege von 1815 Divifon nannte, war nur eine gemifäte 
8000 Dann. (Bgl.v. Balentini, Die Lehre vom Krieg (1821) IL, 
Die Brigaben (fpäter Divifionen genannt) waren aus Ka pre erie , 
gemifchte Brigaden. An der Spitze der Brigade ftand der X 
bem fpäteren Divifionsgeneral), ein Generalleutnant ober € | 
meift ein oder zwei Brigabelommandeure. Alfo — J 
Truppenbrigade in Frankfurt a. O. * * 
Brigadechef: Generalmajor v. Brauſe (mit Generalſta J— 


Brigadelommandeur: Generalmajor v. der W 
— ren een | 





—— a 

3 — (Brandenburgiſches) N. Gmeeimeie » * be 2 
Den ſämtlichen Brigaben bes 3. — (Stettin, 9 
brigaben ufw.) ift übergeorbnet bas —— 
—— TR 
v. Wittenberg. Sein Nachfolger wurde 1824 Prinz Wilhelm, — 
Wilhelm J. Bgl. u. Kap. 16 (S. 708 ff). i 

5) Friedrich Auguft Wilhelm v. Braufe ee nn * w & 
Leipzig in ſächſiſchen Dienften auf ſeiten der Franzoſen, dann in preußi 
legt Generalleutnant und Divifionsfommandeur in Frankfurt aD 


ar 
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mögen, und hatte nichts im Sinn, ala ſich im neuen Dienſt ficher 
zu erhalten; daher jorgte er nicht für feine Untergebenen und war 
devot gegen jeine Vorgefegten. Er fühlte ſich nicht als General 
und man jah immer noch den ſächſiſchen Leutnant. 

Die Verlegung der Brigade nad) Frankfurt verzog ſich bis 
zum November, weil der dortige Magiftrat aus Faulheit unendliche 
Schwierigkeiten machte. Endlih ward mir die Sache übertragen, 
und ich brachte jie jogleich zuftande. Dies erregte mir den Haß des 
dummen Magiſtrats, der mir num viele Schwierigfeiten megen 
meine Servis und Quartierö bereitete, $ch war alſo den Winter 
1816/1817 in Frankfurt, am 30, März 1817 warb ich, wie ſchon 
gejagt, General; die Monate Juni bi3 September war ich unter 
den nämlichen Verhältnijjen wie im vorigen Jahr wieder in Frieders- 
dorf, aber mit vielen Unterbrechungen und mit einem weit leichteren 
Geſchäftsgange, wegen der großen Nähe von Frankfurt. Vom Oktober 
1817 bis Juni 1818 war ich wieder in Frankfurt. — In meinem 
militärifchen Verhältnis wurde ich geehrt, und zu allen Manövern 
nad Berlin berufen, wo ich jedesmal eine Brigade Kavallerie führen 
mußte. So im April 1817, wie der Großfürft Nicolas!) da war, jo im 
Juni 1817 bei dem Feſte wegen des Andenkens ber Schlacht von 
Bellealliance, im Oftober 1817 zu den Herbitmanövern, im Früh— 
jahr 1818 in Frankfurt, wohin der König fam, und im Herbft 1818 
zu den Herbjtmanövern in Berlin, wie der Kaifer von Rußland da war. 

Unjere Tangmweilige Militärjuftiz und der einfältige Gleich— 
machungsgeiſt zogen mir eine unangenehme Gejchichte zu. Im De- 
zember 1817 bewirtete ich bei einer feierlichen Gelegenheit aud) einige 
meiner Offiziere de3 Brandenburgifchen Ulanenregiments. Es war bei 
Tifche die Rede von der Tauglichkeit zum Soldaten, und ic) ſagte: der 
Edelmann und der Bauer paßten am beiten dazu, der Bürger nicht, 
und bewies dies aus Gründen der Natur und Erfahrung. Ungeachtet 
ih num deutlich von der Brauchbarkeit diefer Mafjen überhaupt 
und feineswegs davon geſprochen hatte, al3 wenn etwa ein fertiger 
Offizier, der feine Proben gemacht hätte, darum nicht taugen 
fönne, wenn er bürgerlichen Standes jei, jo glaubte doch ein an- 
wejender Leutnant Goltz, der ſchon bei meinem Freikorps gedient 
hatte, ein Gejchrei erheben zu müſſen, und fing einen — 


!) Der fpätere Kaiſer Nikolaus I. (1825—55). 
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begreiflicherweife leßtere immer ruiniert, und die Reitfnechte und 
Kutfcher bei dem Herumtreiben auf dem Amt und ımter den Knechten 
liederlich wurden. 

Im September 1818 gebar mir meine Frau nach dem 
Tode meiner beiden Söhne Rudolf und Konrad mieder ben 
erften Sohn, den ich Gebhard nannte und zu beffen Taufe ich, ba 
er mein Nachfolger wird, die ganze Friedersdorfſche Gemeinde zu 
Gevatter bat.!) Ich fchließe diefen Abjchnitt mit dem Wunſche, 
daß ber allmächtige Gott meinen Sohn in feinen Schu nehme 
und ihn dahin ftärfen und kräftigen möge, daß er zu feiner Zeit 
immer jei der Vater feiner Untergebenen, die Stübe feiner Yamilie, 
der Schuß der Unterdrüdten, ein treuer Diener feines Baterlandes, 
dem Nechte Freund, allem Unrecht Yeind.?) — 

Um 19. Mai 1819 fam meine Frau zu frühzeitig mit einem 
Sohne nieder, der natürlich nicht leben fonnte. Ich war eben mit 
der Brigade zur Übung in Königsberg (in der Neumarf) und dann 
zur Revue in Stargard. Sie ward tödlich Franf an den Folgen 
diefer Geburt, aber durch die Gefchidlichkeit des Arztes Nicoll in 
Frankfurt gerettet. - 

Diefer Revue konnte ber König nicht beimohnen, da er wenige 
Tage vor feiner bejchloffenen Abreife ſich die Nafe zerſchlug. 
Er Hatte fid) nämlich auf der Pfaueninfel bei Potsdam einen 
Rutfchberg‘) bauen lafjen, wo er ji) mit Hinunterglitihen in 
Heinen Schlitten erluftigte. Hier traf es fich, daß, wie er von oben 
pfeilfchnell heruntergefahren fam, jein Sohn, der Prinz Karl), eben 
“anfing, ſich in ebenfolhem Schlitten diefelbe Bahn hinaufzuziehen. 
Der König würde ihn unfehlbar in feinem unaufhaltfamen Lauf 
zerfchmettert haben, wenn der Prinz nicht noch jchnell heraus» 
gefprungen wäre. Nun traf des Königs Schlitten jenen ledigen, 


I) Val. Marwig’ haralteriftifhe Taufrebe im 2. Band. Auch biefer Sohn 
ftarb zu des Vaters tiefftem Schmerz vorzeitig (11. April 1833). Bal. o. S. 200 
und u. S. 719. 

9) Unterfchrift: Friebersborf, den 27. Degember 1818. F. 4.2. v. der Marwip. 

’) Einen fogen. ruſſiſchen „Rolberg“, eine Rutihbahn. Val. Fontane, 
Wanderungen III’, 206. 

4) Karl Friedrich Alerander, der britte Sohn bes Königs (1801—1888), 1827 
mit Marie Luife Aleranbrine von Sachen: Weimar vermählt, Vater bed Prinzen 
Friedrich Karl. 
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er * Menke: 2: erfahren. würden drei Mini 
tes ‚son D53 Reiche Hereiien, in das Reiul 
ihrer Sorten ıngen —* dann dem Staatsrat zur Entſcheid 
vorgelezt werden. Tie drei Min— fter, Beyme, Klewitz? / und Altenſt 
reiſeten im Frũhjahr und Sommer 1817, kehrten zurück, bericht 
an den König; der Staatsrat wartet ſeitdem noch immer auf 
Mitteilung, und das Volk bildet ſich ein, daß man aufs eifri 
mit ber Verjaſſung und mit Erfüllung bes 1815 gegebenen % 
ſprechens beſchäftigt iſt.) 

!) Am 20. März 1817. Bat. F. Sailer, Der preußiſche Staatsrathh und | 
Neactivirung. Berlin, 1884. Über die Verfafiungsfrage Treitſchke, Deutiche 
ſchichte II, 278 ff., 591 ff, IIL, 226 ff. 

”) Wilhelm Anton v. Klewig (1760—1838), bei bem fübpreußifchen Departer 
in Berlin angeftelll, 1808 geabelt, verdient um bie Regeneration bes Gta 
1807 ff., 1817 interftaatsfelretär, dann Präfident des Schatzminiſteriums, 
sember 1817. -1824 Finanzminiſter, 1824—87 Oberpräfibent von Sachſen, e 
ber beften preußifchen Berwaltungsbeamten jener Zeit. Bgl. Bailleu, Allg. Dt 
Biogr. Vd. XVI (1882) S. 180 f. 

2) Unterſchrift: Friedersdorf, 10. Juli 1819. vn. M. 








Kapitel 13. 
Pas Jahr des Umſchwungs 1819. 


Die Folgen der biöherigen Regierungd:Grundfäge fommen zu Tage: Wartburgfeit; 

Kotzehues Ermordung; Demagogenverfolgung. — Gemwaltfame Umkehr, Repreffiv- 

Mafregeln unter Öfterreihd Führung. — Seine Nationalrepräfentation, land⸗ 

ftänbifche Berfaffungen. — Beauffihtigung der Univerfitäten. — Die Verfafjungs: 
\ frage in Preußen. 


lm Verlaufe des Jahres trugen fich noch fonderbare Be- 
ni gebenheiten zu. Die jeit dem Jahre 1808 und vorzüglich 
N) | | jeit 1811 proflamierten Grundfäße ber allgemeinen Gleich— 
N Heit aller Staatsbürger, die Zerftörung aller verfafjungs- 
gemäßen VBorrechte, die jchönen Verfprechungen, welche 1813 und 
1815 gegeben wurden, der Eifer, mit welchem am meijten bei uns, 
aber mehr und weniger aud) in allen andern Ländern, die neuen 
Gleichheits- und Glüdjeligkeitstheorien dem Volke durch die Re— 
gierenden, der Jugend auf Univerjitäten und Schulen durch ihre 
Lehrer gepredigt wurden, — hatten natürlich nad) und nad) gewirkt, 
und da das Handeln ber Negierenden im grelljten Widerjpruche 
ftanb mit ihren Reden, ebenjo natürlicherweife Unzufriedenheit er— 
regt. Diefe fing an laut zu werden, wie jchon längft beim Volle im 
ftillen über die Defpotie der Beamten und über den Drud der Ab— 
gaben, jo nad) und nad) lauter bei den Gelehrten, Bücherjchreibern 
und bei ber ftudierenden Jugend deswegen, daß jie liberall Die 
Wirklichkeit mit ihren Theorien und mit den gemachten Verſprechun— 
gen ber Regierenden nicht übereinftimmend fanden. 

1813, wie Not war, hatte man diefer Jugend die Geteiltheit 
bes deutſchen Vaterlandes al3 den Grund feiner Schwäche dar- 
geftellt, nach Vertreibung ber feindlichen Gewalt goldene Zeiten 
verheißen, und ihren Arm zur Herbeiführung derjelben in Anſpruch 
genommen. Schon feit länger her hatte man die Theorien der 





















—5. da in feinem Fall das Bergen: mie 
einftimmte, jene bie ar nd3 zu 
| Wünſche machten, dieje die Verwirklichun bei oa 
| als das einzige Heil ent are. — © 
| | Armee und Polizei gab, und jo lange nicht L 
| Vereinigung des Volkes mit diejen wenigen S jerbei 
l rg ee engen mer 
| | jedem Unbefangenen einleuchten. 4 
Indeſſen hatten einige Machthaber, meiden je ne € ‚ntfer 
[ lihe Gefahr dunkel vorjchweben mochte, und a e, nicht 
| mehrerwähnten unjeligen Theorien Hingeriffene ® fe geg 
gefchrieben und dadurch den Unwillen jener gereizt. © ie 9 jan 
fich bei der Feier der Leipziger Schlacht am WE Oftober 181 
\ Studenten auf der Wartburg, feierten den S gest * ent 
ſich zur Einigfeit, und zulegt, im Taumel — 
dungen, warfen ſie einige von jenen, ihnen nicht Bere m 
in die angezündeten Feuer. — Statt nun — 
wie einen gewöhnlichen Studentenſtreich zu I in, | | 
Lärm, ſah und verkündete die größte Gefahr, v die 
Beier des 18. Dftober, unterfagte alfe Zı J —* 
Studenten, hob die Turnplätze auf (denen man eine ) 
lichkeit beilegte) und brachte Polizeifpione hinter & ie © Sh 
Mittlerweile hatte der ruſſiſche Kaiſer, der ſtets di 
ſten Reden geführt, aber nie liberal gehandelt it, en 
nad Deutfchland gejendet, um den Zuftand der d | 
täten und der deutjchen Literatur zu beobachten und —* 
zu berichten. Zugleich hatte er einen gewiſſen Ste urbga?) Ji 
braucht, um eine Schrift über diejen Gegenftand hi 
in welcher, jo wie in einem Wochenblatt, —— 
auf die vermeintliche Gefahr der —— 
merkſam gemacht wurde. Kein Wunder, daß Sto 
) Alexander Stourdza, Staatsrat, ruſſiſcher Seife 
gleitete Alexander I. auf ben Aachener Kongreß. Sein — 
„Sur létat actuel de l'Allemagne“ (1818) wurde — F Times 
licht: bie deutſchen Univerſitäten ſeien liberal verpeſtet und 
rechte beraubt werden. Vgl. Treitſchke, Deutſche Geſchichte U, 
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von allen Theoretifern, und vorzüglich von der ganzen in ben 
entgegengefeßten Grundjägen erzogenen Jugend gehaßt wurden. 
Diefe Jugend kannte nicht die frühere Verfaſſung ihres Vater— 
landes, nicht die Geſchichte ihrer freventlichen Zertrümmerung, nicht 
das ſich immer gleichbleibende Verfahren der Regierenden und ihre 
nie verleugnete Doppeltheit im Reden und Handeln, jondern mur 
ihre Theorien und die Verſprechungen, die ihnen ſelbſt gemacht 
worden waren. Kein Wunder, daß Stourdza und Stoßebue ihnen 
wie wahre Teufel erjchienen. Stourdza wurde zum Zweikampf 
gefordert und entfloh, und ein Student namens Gand eraltierte 
jich fo, daß er die Hinwegräumung des ihm fürdhterlichen, aber in 
der Tat platten, erbärmlichen Kopebue für ein verbienftliches Wert 
hielt und ihn ermordete. 

Anftatt nun den erwiefenen und eingeftandenen Mord nad den 
Gejegen zu betrafen, witterte man Konfpirationen, verwahrte den 
Sand und forjchte nad) feinen Helfern, die er wahrjcheinlich nicht 
hatte, und aud) zu dieſer Tat nicht gebrauchte. Die ganze Polizei 
fam in Bewegung, alle Briefe wurden erbrochen, die Papiere von 
Perſonen, die vielleicht durch unvorfichtiges Neben oder durch 
Schreiben an freunde und fogar an ihre eigene Familie, ſich ver- 
bächtig gemacht hatten, oder von denen nur befannt war, daß jie 
den, am meiften durd; die Negierung felbft verbreiteten, neuen 
Grundſätzen huldigten, mweggenommen und fie jelbjt verhaftet. Da 
nun inzwijchen noch ein neuer Mordverſuch im Naffaufchen vorfiel 
gegen einen Minifter?), der am eifrigjten in Anordnung neuer Glüd- 
jeligfeit3maßregeln, al3 Abgaben, Ländereinteilungen ufm., gewejen 
war, und der jich dadurch dem Bolfe (alfo in entgegengejebter An— 
ſicht) verhaßt gemacht hatte, fo erjchrafen die Regierenden aufs 
äußerfte und jahen allenthalben nur Dolche, VBerfhwörungen und 
Mord, Alle ergriffenen Papiere wurden aufs eifrigjte durchſpäht, 
Gedanken, die man der Jugend jelbft eingeimpft und bei den Schrei- 
bern, jolange fie dem Zweck nüslich jchienen, immer gutgeheißen 
hatte, wurden wie Taten angejehen, und mit den VBerhafteten Verhöre 
über ihre Gejinnungen gehalten. 

Daß hierbei jo viel wie nichts herausfommen konnte, lag in 
der Natur der Sache. Dazu gefellte ſich Zwieſpalt unter den 

N) Präſident Ibell in Wiesbaden. Val. Treitfchle IL, 524f. 




















fie fchrieben, teils — — m ſchrieben, 
Ohne Beweiſe über Taten ließ ſich nicht richter 2 * * ⸗ 
ließ ſich ohne Urteilsſpruch nicht vorwärts Fo * ück 
—— — — 
über ihn, über ſeine Liederlichkeit, Unzu — * t uſw. 
legte man dem alten Vezier vor, und nun war e x = onn 
In Ofterreich, dem einzigen Lande, in n ie N 
feinen Eingang gefunden hatten, in weiden m 
bejpotifch regierte, aber doch die entgeg 
mals profflamiert hatte, fahte man das wahre 
fah, daß e3 weit tiefer Tag und weiter verbreit 
den Geſinnungen aller der Bölfer, denen man fi 
die Gleichheitsgrundfäge gepredigt und in den € 
daß es aber feinesiweges (si man fi 8 me m 
Worte nannte) demagogiſche Umtriebe ei 
die, wie alle Schreier, wohl Luft zum Neben, a 
Handeln haben, die alfo, wenn nicht Umfäne 
zuführen, niemals gefährlich find. — ll: 
übrigen deutſchen Kabinette los und verar — 
Kongreß in Karlsbad?), auf ——— rl nz 
heit in Erwägung gezogen und erfannt wurbe, bafı fi im i 
den Regierungen verfprochenen, aber teils * —* te | 
jenen Neuerungsgrumdfägen eingerichteten Verfaſſungen 
jenen von dieſen Regierungen öffentlich, borz 
Schulen gepredigten Grundfägen lägen. 
Wie war da herauszulommen? Sollte man g 
haben uns geirrt; die Grundſätze, welche wir, bon e 
Theorie irregeleitet, feit zehn Jahren öffentlich 6 
taugen nichts, und wir fehen uns in die Unmöglichfei 


) Der romantifch-reaftionäre Publizift Adam Müller z. 8 
Ständen 1810/11 mit feiner Feder geholfen Hatte, erhielt u 
Penſion und warb fo zum Schweigen gebradt. 

2) Bgl. über den Karläbaber Kongreb Treitfhte IL, 5 
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Ausübung zu bringen, da wir ben Staat nicht in Anardhie ftürzen 
und einem ewigen Wechjel preisgeben wollen; wir wollen daher zu 
dem Bejtehenden zurückkehren und nur das daran ändern, was nicht 
mehr zeitgemäß ift? Das wäre zu edel geweſen und erſchien Daher 
ſchwach. Zudem würde e3 bie Fürften genötigt haben, alle diefe 
Minifter ımd den größten Teil der Beamten, da dieſe e3 eben 
gemwefen waren, welche die gedachten Theorien in die Wirklichkeit 
einzuführen bemüht gemwejen waren, zu entlaffen; und ba den ver— 
jammelten Herren vor allem baran gelegen war, ihre Poften zu 
behalten, jo nahmen fie wie gewöhnlich zu einem nichtäwürdigen 
Blendwerf ihre Zuflucht. 

Die Neuerer und Schriftfteller, die in allem früher Beftandenen 
nicht3 al3 Dejpotie und Abeldariftofratie (!!) erblidten, ftübten ſich 
vorzüglich auf den 13. Wrtifel der Bundesakte, in welchem allen 
beutfchen Staaten ſtändiſche Berfaffungen verfprodhen worden 
waren.t) Rein Menjch, der nur irgend die Verordnungen der Regie- 
rungen bor und nach dieſem Zeitpunkt und vorzüglich in Preußen 
gelefen hatte, wo jchon 1811 der Staatäfanzler von der Eonvocirten=- 
Verfammlung damit angefangen hatte, zu jagen: „ſich mit den 
bisher beftandenen Propinzialftänden einzulaffen, hätte zu feinem 
Refultat führen fönnen, denn was hätte e3 helfen können, mit 
Leuten zu verhandeln, die nur darauf Bedacht nähmen, ſich auf 
Koften ihrer Mitbürger den öffentlichen Laſten zu entziehen ?”2) — 
fein Menſch, fage ich, Konnte zweifeln, daß hiermit jogenannte 
Nationalrepräjentationen gemeint wären, wie fie denn aud) 
in ber Tat in Bayern, Baden, Weimar uf. ſchon eingeführt waren; 

. aber jebt wurde mit einem Male von Karlsbad aus eine Deflaration 
erlajfen, welcher zufolge mit jenem Wrtifel der Bundesafte nichts 
anders jollte gemeint geweſen fein, al3 die alten [andftändifchen 


1) „In allen Bunbeöftaaten wird eine landſtändiſche Verfaſſung ftattfinden.” 

2) NB, Dies hatte er in dem Augenblid gejagt, wo biefelben Stänbe, bie 
zwei Jahr vorher mit 10 [12] Millionen ausgeholfen hatten, ſich aufd neue zu 
allen Opfern bereit erklärten. [v. M.] — Anm. d. Herausg.: Der betreffende Paſſus 
in Hardenbergs Eröffnungdrede vom 23. Febr. 1811 lautete: „Eine Beratung mit 
ben jet beſtehenden Provinzial-Ständen, würde aber weder bazu geführt haben, 
die Meinung der Nation zu erfahren, noch hätte fie ein ben Zweck erfüllendes 
Refultat liefern können. — Dieſes bebarf wohl feiner Nuseinanderfegung.” Nach 
Harbenbergs eigenhändiger Niederſchrift im Berl. Geb. Staatsardiv. 

v, ber Marmip. I. 
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Verfajjungen, bie doch feit zehm d 
jeitdem gewaltfamerweife ei —— 


miſchung aller Stände und Rechte gar mi acht mehr 
was jie eigentlich jollten, nämlich der X 
fe einen Damm E 

Ferner: konnte nicht geftanden Beer, dat bie 
jelbft es gewejen waren, welche alles r | 
und die neuen Grundſätze, welche ihnen jegt be 
ind Leben gerufen hatten; es mußte aljo ib 
demagogiſche Umtriebe einiger —— feie n un 
Maſſe des Volks mit der Weisheit und dem Tı ar 
vollfommen zufrieden ſei. Um num wenigfiend ii 
Maul zu ftopfen, wurde ftrenge Aufficht über 
angeorbnet und ein Preßgeſetz erlaſſen, nad) n 
irgend ein freies Wort mehr durfte braden I 
wurde in der ſchamloſeſten Weife als die 2 | — 
der Bundesakte angekündigt, in welchem Bei id eit 
morben var. 

Nachdem diefes für ganz Deutſchland at 
in Berlin zur Entwerfung der änbifeien & er 
Wenn man reblic) dabei hätte zu Werke — 
nach allem bisher Geſchehenen ein ſehr — 
welches aber doch, glücklich vollendet, h 
können. Alles, was man ſeit zehn Jahren a und 
alle Unjprüche, die man den untern Ständen g 
die man den höheren und den Borporaioue 
follte mit einem Male nicht gejchehen fein, ns m 
und für nichts gelten! Doch war e3 das einzige M 
brechenden Auflöfung zu jteuern! 

Statt einer Mafje Volfes mit gleichen 9 
follte e8 num mit einem Male wieder einen —** 
und wo möglich auch wieder Zünfte und eine Korp 
lichleit geben. Statt daß in der Verſammlung der © 
trügerijche und nach jeder neu —— Th 
dachte) Wohl des Ganzen ohne weitered it e 
folfte, jollte nun mieder die Wirflichfeit und ber im ‚m | 
derte Intereſſen von den Deputierten der Stände vertre 
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Da3 waren aber nur Worte. In der Tat ging man darauf aug, 
ein Blendwerk von einer ſtändiſchen Vertretung auszuheden, unter 
deſſen Schub man nad) wie vor willfürlich regieren wollte und wobei 
man ben Vorteil gewann, an die früheren leichtjinnig gegebenen 
und nicht zu realijierenden Verfprechungen nicht mehr gebunden 
zu jein. | | 

Uber wer weiß, wie es enden wird? Die unteren Klaſſen jind 
zu ſehr aufgeregt. Man hat ihnen zu viele Anfprüche gegeben. 
Spefulieren und gegen die höheren Klaſſen drängen ift leichter, denn 
arbeiten. Bleibt alles ruhig, jo wird man fie durch Armee und 
Polizei wohl im Zaum Halten. Aber wenn Salamitäten herein- 
brechen? wenn ein unpopulärer Krieg entfteht, wie wird da bie 
Landwehr fehten, deren Dffiziere ein ganz eigenes Korps bilden, 
das mit der Armee nichts gemein hat und die ſämtlich in jene 
Klaſſe gehören? — Wenn alddann ein anderer Staat, z. B. Bayern 
oder Württemberg, ji) mit dem Feinde verbindet, fi) für jene 
Grundſätze erflärt und fie, wenn aud nur zum Schein, realifiert ? 
Woher dann das Gegengewicht? Die jo oft getäufchte Liebe zum 
angeftammten Königshaufe wird nicht lange vorhalten. 

Eine unfehlbare Folge der jegigen Maßregeln wird fein: Ver— 
mehrung und Erneuerung des Hafjes gegen den Adel. Ungeachtet 
es in der Tat und Wahrheit jchon längſt feinen Adel mehr gibt, 
ungeachtet er ſelbſt zu feinem Sturz beigetragen hat, indem er von 
den philanthropijchen Ideen angejtedt wurde, indem er jeine Würde 
und Bedeutung nicht fannte und fie ohne ben mindeſten Wider- 
jtand aufgab — und ungeachtet ihm jet nur wieder ein Trugbild 
dargeboten wird, weil die Negierer einjehen, daß leichter mit ihm 
fertig zu werben ift, ald mit jener Maffe, jo ſteht doc) nod) allen 
Neuerern ein Phantom, Abel genannt, vor Augen, welches von 
ihnen verabjcheut wird, weil es nach ihrer Meinung ſich über feine 
Nebenmenfchen erhebt, von feinen ufurpierten Vorrechten durchaus 
nicht Tajjen will und allerhand anderes Unheil anrichtet. Kaum wird 
nun etwas dem Alten ähnliches, wenn auch ohne Erfolg, eingerichtet 
werden, jo wird die Welt wieder von dem Geſchrei ertönen: daß 
der Adel es durch jeine Kabalen, zu ihrer Unterdrüdung, dahin 
gebradht habe! — während es doch lauter Plebejer find, die jebt, 
jo wie bisher, alled einrichten. 
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In dieſem Augenblick ſind ſie wieber in Wien verſammel 
ihrem eingebildeten Werle die Krone aufzufeßen.t) 

Ich kam an Gottes Gnade nicht zweifeln, ber, troß all 
biefen Büchern genugſam geſchilderten, verkehrten Anftalten, 
immer wieder zum Guten gewendet hat. — Er wirb aud ei 
wieder mit einem unerwarteten Schickſal dazwiſchen treten ur 


Nichtigkeit aller biefer minifteriellen Umtriebe leuchtend bari 


1) Wiener Konferenzen 1819/20. Vgl. Treitſchke, Deutiche Geſchichte T 
9) Unterſchrift: v. d. Marwig. 5. Deg. 1810. 
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Binken der Macht Bardenbergs. Beginn der 
eurppäilcken Rebolufionen, (1820—1822.) 
Neue Finanz-Nalamitäten; Gerabfegung bed Armee: und Eivil-Etatd. — Neue 
Steuern; die Prämienlotterie. — Macht der Großbanlen. — Sonberftellung der 
Geldbefiger im Staate. — Liberalismus und Bureaufratie. — Erlenntnis bes 
wahren Sachverhalts. — Die Macht Hardenbergs ſinkt. — Beratung altftänbifcher 
Berfafiungen. — Entlafjung Boyens. — Berbefferung der Landwehr. — Die fpanifche, 
portugiefifche, neapolitanifche Revolution. Sardinien. — Ausbruch der griechiſchen 
Revolution. — Ihre Sonderftellung und Berechtigung. — Falle Politit der 
Mächte. — Marwig' Erkrankung und zunehmende Aörperſchwäche. 


il Wien wurde zu Anfang des Jahre 1820 nichts abgemadht, 
| wa3 hier zu erwähnen nötig wäre. Im ganzen Europa 
| trugen jic in den feit meinem legten Aufjage verflofjenen 

>> zwei Jahren die merfwürdigften Begebenheiten zu. Fürs 
erfte von dem Inneren unferes Landes. 

Der König machte zu Ende des Jahres 1819 die ihm 
ganz wumerwartete Entdedung, dab er?) Schulden habe. Er 
hatte ji) gar nicht getraut, in die vom Staatskanzler an- 
gerichtete und fich täglich vermehrende Finanzkonfuſion Hinein- 
zubliden. Die englijche Anleihe war ihm zwar allerdingö be— 
fannt, da fie aber mit einer Amortifation verbunden war, 
jo betradhtete er fie nicht als ſolche, jondern wie eine Sadıe, 
die ji) von felbjt wieder verliert. Wie aber dieſe fünf Millionen 
Pfund Sterling (33 Millionen Taler) nad) zwei Jahren rein auf- 
gegejien waren, und Hardenberg eine neue Anleihe machen wollte, 
widerjegte jich der König und verlangte, daß man mit den Einnahmen 
ausfommen und die Ausgaben danach befchränfen follte. Da jener 
dies für unmöglich erflärte, jo wollte Friedrih Wilhelm wifjen 
warım? — und wie nun in der Eil’ Schulden und Einkünfte und 

1) Überſchrift: Forigefegt Januar 1822. — ?) d. h. der Staat. 
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Ausgaben zufammengerecdhnet und ihm vorgelegt wurden, ın 
vermeinte Unmöglichkeit de3 Ausfommens zu bemeifen, uni 
der König nun mit Schreden fah, daß er 180 Millionen?) veı 
fihe und 11 Millionen unverzinaliche Schulden Habe, geri 
in den heftigften Zorn und verlangte, daß unverzüglich reiner 
gemacht und nad) einem ordentlichen Etat gewirtſchaftet mw 
follte. Man warf die Schuld auf die Koftfpieligfeit der 
da er in diefer Beſcheid wußte, fo fing er ſogleich an, in ihr rı 
| und das Möglichſte zu erjparen. 
I Die Stärfe aller Bataillone wurde vermindert, die Rekt 
IH ftellung vom Herbſt auf das Frühjahr verlegt, wobei die Entla} 
1 der Ausgedienten auf den Herbſt verblieb, ſo daß die Manni 
9 ſtatt drei Jahr von nun an nur zweieinhalb Jahr diente, m 
um ein Drittel der Verpflegung auf ein halbes Jahr, oder ein ge 
ul Sechsteil derfelben erſpart wurde; die Rationenzahl aller Offi 
E17 wurde fo vermindert, daß jie eben nur nod) imjtande waren, i 
| Dienst zu verfehen?) und beinahe alle aggregierte (aus den 
zügen nad) Reduktion der Landwehr übrig gebliebene) Off 
der größten Härte und ohne Berückſichtigung, ob fie = 
Familien würden leben fünnen, oder welche Dienfte fie gele 
zwei Drittel ihres Gehalts in die Inaktivität verjest, und 
ber Gerbiä ober die Quartiervergütigung auf das — 
Dieſe letztere Maßregel kam feinen [den königlichen] Kaſſen 
einmal zugute, weil Die demagogiſche Ziviladminiſtration zugleid 
| Grundſatz einer allgemeinen Ausgleichung aufftellte 
bewirkte, daß der Servis auf die Staatskaſſen übernommen w 
wodurch denn die Zuſchüſſe aufhörten, weldhe die größeren zu 
nifonen dienenden Städte ihrem Militär hatten geben müſſen; 
Abgabe, die jeit Friedrich Wilhelm I. beftand, an die jedern 
gemöhnt war und über die niemand jich bejchwerte. Eine 
die nur denen zu ftatten fam, die das meifte Geld hatten ımi 
berjelben alfo am wenigſten bedurften. 
Da indefjen die Ausgabe für das Militär nur den Hei 
Teil der Staatsausgaben betrug, fo waren dieſe Erſparniſſe 
hinreichend, und das Zivil jollte auch herhalten. Uber dar der 
\ bier nicht jo gut Bejcheid wußte, jo wurde ihm bald eine | 
1) Taler. — 2) Pal. 0. ©. 517f. — °) Bol. u. &. 708 Anm. 1. 
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gedreht. Hardenberg erflärte jich zum Sparen bereit. Es jei nur 
äußerft ſchwierig auszumitteln: wo denn wohl gejpart werden könne, 
ohne die Wohlfahrt des Ganzen aufs Spiel zu jeßen? Dies 
jollte durch eine Kommifjion von Oberpräfidenten und anderen, den 
neuen Theorien ergebenen Männern erforjcht werden. Diefe forſchten 
denn, und nachdem fie genugjam geforjcht hatten, fanden fie denn 
doh: daß Sparen möglich fei, nur müfje die ganze Art der Ad— 
miniftration verändert und die vielen Behörden vermindert werben. 
Unterdejjen war der Eifer des Königs erfaltet, und Hardenberg 
wußte ihm zu bemeijen, daß eine folche Veränderung jehr unheil- 
bringend fein würde, und jo bradjte er e3 dahin, daß wieder neue 
Abgaben bewilligt wurden. E3 wurde eine Klajjenfteuer auf das 
platte Land gelegt, der Blajenzins!) auf dasjelbe ausgedehnt und 
eine Steuer auf Tabafsblätter eingeführt. 

Dieje Steuern waren höchſt verderblich, indem fie das bare 
Geld da ſuchten, wo es nicht war. Die Städte waren wieder aus— 
genommen unter dem Vorwand, daß fie die Konſumtionsſteuer 
bezahlten, die auf dem Lande aufgehoben war. Aber da die Yandes- 
produkte von Fahr zu Jahr im Preife fielen, ftatt daß fie um ſoviel 
hätten fteigen müſſen, al3 die Konſumtionsſteuer betrug, fo ijt Har, 
daß nicht die Städte (denen auch noch der Servis geſchenkt war), 
jondern das Land die Konſumtionsſteuer trug, denn e3 befam von 
den Städtern jo viel weniger für feine Produfte, als dieſe zu jener 
Steuer beizutragen hatten. Dies waren die verbderblichen Folgen 
davon, daß nicht Tandesfundige und im Lande angefefjene Männer, 
fondern Hinter den Schreibtifchen aufgewachfene Theoretifer die 
Regierung führten. Dieje fannten begreiflicherweife nichts meiter, 
al3 die Stäbte, in denen jie bejtändig gelebt hatten, den Geldverfehr 
und den Geldwucher, und mißhandelten da3 Land, im eitlen Wahn, 
e3 zu beglüden. 

Indeſſen fonnte der König dod) nicht bloß mit dieſem Blend— 
werk abgefpeifet werben. E3 wurden daher noch mehrere gemadht. 


) „Blafenzins beißt eine Form der Branntmweinfteuer, welde nad) bem In⸗ 
halte der Brennblaſe für jeben einzelnen Brennalt unter Annahme einer gewiſſen 
Brennzeit erhoben wird. Die technifhen Schwächen des Blafenzinfes haben dazu 
geführt, von biefem VBefteuerungdmodus in der neueren Zeit abzuſehen.“ Mar 
v. Dedel im Wörterbuch der Vollswirtſchaft I, 392, Val. o. S. 138. 
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Ei tee on 1 an e 
gezahlt werben follten. Dies legtere zu bemwirfen 

König bewogen, alle feine Domänen — ıfa be 
bis auf jo viele, als einen Ertrag von 2500 — * | au 
und des Königlichen Haufes Unterhalt : vähı | 
Domänen, deren Ertrag auf 5800000 Taler m 
alle zur Tilgung der Schulden verfauft n 
find auf 50863150 Taler feftgejegt und fi 
Pfennig mit der Einnahme. Bon diejen in il 1 
für Zinfen und Abtragung der Schuld E J q 
König fein ganzes Grundvermögen, feine 2 im | 
geben! Er 2% michi ob CME BE ıen a 
Benfionär, ohne die Zukunft zu bedenfen, — 
feine Familie vielleicht bedürfen würde. Ebenſo w 
daß er für ein Fünftel der Staatseinkünfte nur t F 
und daß die arbeitenden Staatsbürger jährlich 0% 
fammenbringen mußten, um fie in Die —— 
— der Geldoligarchen, welche den Staat E 


") Bmei von meinen Bauten waren Bepitin DE MAG | 
worden. Der eine bekömmt feit vier Jahren 1 Thle. 8 Gr, R — 
Jahren 1 Thlr. täglich. Ein Unteroffizier vom 
der einen Bruber-Ropiften hier Hat, warb ns 
ſchreiben! wWahen hier zmölf er | 
1200 Thlr. Gehalt gehabt, nad) dem Frieden 600 . beit pe 
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Aber Hardenberg wußte ſehr wohl, daß dies alles nur Blendwerf 
war und daß er mit 50 Millionen jährlich doch nicht ausfommen 
würbe. Deshalb hatte er ſich eine Feine Reſerve von 40 Millionen 
hinterlegt, die er nad) und nad) ausgeben und jo feine Wirtichaft noch 
einige Jahre deden wollte. Dies waren verfertigte, noch nicht aus— 
gegebene, der Schuld aber ſchon zugezählte Staatsjchuldicheine, die 
man nad) und nad) ins Publikum bringen und das dafür gelöjete 
Geld verzehren wollte, 

Wie diefes Projekt zur Ausführung fommen follte, jo jahe man 
ein, daß, wenn jo große Summen Papier verkauft werden follten, 
fie eben dadurch im Kurſe finfen und weniger einbringen würben. 
Man jann aljo auf Mittel, den Wucherern ſolche Vorteile in Die 
Hände zu jpielen, daß dieſe Papiere dennoch ihren Wert behalten 
möchten. E83 wurde demnad im Januar 1821 eine BPrämien- 
Lotterie eingerichtet. Dreißig Millionen Staatsſchuldverſchrei— 
bungen wurden aus dem faften genommen, jie jollten verkauft, 
ober vielmehr ben Teilnehmern durch allerhand Berechnungen und 
wucherijche Umſchläge überlafjen werden, und dann in zehn halb- 
jährigen Ziehungen, aljo in fünf Jahren 11164800 Taler Prämien 
darauf verlojt werden, dergejtalt, daß die Inhaber der höchſten 
Prämien ihre Staatsſchuldſcheine, zum Betrag von 3 Millionen, 
herausgaben, die übrigen aber felbige behielten. 

Gejegt nun, diefe Papierzettel wären jämtlich verfauft worden, 
jo war die Einnahme . . - » + 30000000 Zaler, 
Prämien wurden darauf herausgezahlt . 11164800 „ 

Blieb Einnahme . . 18835200 Taler 
und man ward jchuldig . . . . u 1 MORD 
welche, & 4%, alſo mit 1080000 Talern jährlich verzinft werden 
mußten. Man jchenkte alfo den Wucherern 11164800 Taler, oder 
mit anderen Worten, um 18800000 Taler zu befommen, verjchrieb 
ntan 27000000, d. H., um zwei Drittel zu befommen, verjchrieb 
man ein Ganzes und [ud dem Staat die BZinjenlaft auf. — Dies 
wäre ber glüdlichjte Ausgang gewejen. E3 ging aber weit jchlimmer, 
denn es wurden von ben Wucherern gleich Umjchläge gemadt, nad) 
welchen die Prämienjcheine wohlfeiler ala für den Nominalwert zu 
haben waren. Man befam aljo weit weniger ein. Zudem jcheint e3 
nicht, daß man die ganze Summe ber 30 Millionen los wurde, 
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denn die Prämienſcheine werden noch immer a 


man bei ber zweiten Biehung ift. — 
Wagnis geworben, wo der Staat bie h 


fann, ohne die Einnahme zu befommen,meld) das { —* N ’ 

Solchergeftalt verftanden dieſe neuen F er ne, 
alle Hetiona-Kapiae a vgchen un Dr — nd wu 
Umſchläge ſich von einer Zeit zur andern hinzı 


aber, der diefe nicht verftand und nicht v en * int: 
baburd) von feinem löblichen Eifer und — at in jeb Kr 8 tr ınd wieder 
in die Hoffnung verjenft, daß die Sache num i ı < 
gebracht jein werde. 
Beim Frieden von Tilfit wur mir ee 
Sept hatten IR — * 
Von 1807 bis 1820 in — Jahren 38 = FR 6 Mill 

Dabei war die Kontribution an Franfreid) ı | | 
worden, bie Kontribution von Frankreich in die S 
floffen, geiftliche und Ordensgüter und Domänen v 
Gebot ftehenden Rapitalien verzehrt, Die legten je 
zum Berfauf geſtellt, der König um dad 
gebracht, — mit einem Wort, die Zukunft in allen S 
wart aufgeopfert und für die Bequemlichkeit der ben 
Sigenden das Vermögen und die Wohlfahrt der V 
gegeben mworben.t) 

Diefe Verfahrungsart, die mehr oder ee 
diefelbe war, hatte den nachteiligften Einfluß auf bie M 
Völker, und war ganz geeignet, weil alles von ber ( 
die Zufunft gewälzt wurde, Revolutionen — — 
ſich eine europäiſche Geldoligarchie gebildet, — gr n 
Staaten beherrfchte. Durch die Macht, melde das ( a 
menfchlichen Verhältniffe feit breifundert Jahren nı H ın 
— und vorzüglich jeit den letzten dreißig Jahren — er pi 
(denn feitdbem war die Kunſt, alles Unbewegliche durch 
mobilijieren, aufs höchfte getrieben worden), — 1 
garchen in den Stand geſetzt, die Staaten zu z 
erheben, um ſie ihnen zu überliefern. Nach — 
erſchienenen Überſicht betrugen dieſe in Europa n 

i) Uber Hardenbergs Finanzpolitik vol. u. S. 671 — 
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340 Millionen preußijche Taler jährlich. Bei uns, wie wir gefehen 
haben, gehen von allen Abgaben nur drei Viertel an den Staat, 
ein Viertel an jene Dligarchen. Dieje operieren dabei ganz gefahr: 
los, denn indem fie eine Anleihe abjchliegen, machen fie gleid) 
folche Bedingungen und Umjchläge, daß fie ihren Gewinn in bem- 
jelben Nugenblid ſchon in der Tafche haben und jene Abgaben, 
unter dem Namen von Binjen, ihnen hinterher noch obenein zu— 
fallen. Die Minijter find aber jo blöde, daß Jie ihr einziges Heil 
bei diefen Oligarchen ſuchen und die arbeitenden Klaſſen des Volks 
fort und fort mit neuen Abgaben belajten, zum Nuten jener faulen 
Spekulanten. 

Um dieſes unjinnige Verfahren zu beichönigen, wird die Sache 
unter einen juridiſchen Gejichtspunft gebracht und jeder Einwurf mit 
dem Spruch niedergejchlagen: „wa3 mangeborgthat,dasmuß 
man bezahlen!” Hier drängt fich gleich die Frage auf: Wer hat 
geborgt? Wer ſoll bezahlen? Offenbar haben der König oder viel- 
mehr jeine Minifter geborgt. Ihnen läge alfo die Verpflichtung ob, 
zu bezahlen. Sie können e3 aber nicht, daher legen jie Abgaben 
auf das Volf und dieſes muß bezahlen, was e3 nicht geborgt hat. 
Uber die Minifter haben nicht für fich, fondern für ben Staat 
geborgt, al3 deſſen Bormimder, daher muß der Staat bezahlen ? 
Hier entjteht wiederum die Frage: haben fie zum wahren Nutzen 
des Staats geborgt? und für die Gläubiger: haben fie red- 
lich dargeliehen oder al3 Wucherer? Jene möchten in den mwenig- 
ften Fällen den Nutzen ihrer Operationen beweijen können. Dieſe 
haben jid) beinahe jedesmal als Wucherer bemwiefen, indent fie einen 
liheren Profit vorwegnahmen, ehe fie ihr Geld losließen. Nun 
gibt e3 aber Gejete gegen den Wucher, welche man um jo mehr 
gegen fie in Anwendung bringen müßte, als fie bei jolden Dar- 
lehnen fich gleich von ihrer erjten Pflicht ala Bürger ihres Staates 
losmaden, fi außerhalb desfelben ftellen und auf dieſe Weife 
ihn jich dienjtbar machen. 

Man wird e3 feinem Bürger oder Bauern erlauben, Ein- 
quartierung oder uhren, oder Lieferungen im Kriege zu ver- 
weigern, bi3 er Bezahlung oder ſicheren Profit in Händen hat; 
aber den Geldhändlern ift e3 erlaubt, fie werden jederzeit angejehen 
wie eine Puiffance, die außerhalb des Staates jteht, die feine 





















auf gleiche Weiſe nad) Au Bermögen 
aber bei allen gewöhnlichen Abgaben t 
treffen entweder (directe) den einzelnen, 0 1 
eine Sache erzielt (Branntwein, Zr. ser t 
Geld jelber wird von feiner —— a, ı 
denn die Beſitzer desfelben wiederum a 
frei von Tragung feiner größten Sa. ie 

Hieraus folgt: 1. daß es in — 
würde, die Schulden des Staates auf ein © 
Zehntel herunterzufegen, oder gar fie zu « 
Staat hat fein Necht, feine Bürger büßen gi 
heiten einiger Minifter; 2. daß in jedem ai de ‚er “ a 
ſchulden nicht in die Verwaltung gezogen — durd 
Abgaben gededt, fondern daß fie nur durch eine ftrenge 
fteuer, die den Geldbefiger und den Kaufmann fo gut 
den Grundbefiger und den Handwerfer, und bien 
erhoben wird, getilgt werben dürfen. — Man jagt 
Berfahrungsart würde den Kredit des Staates a im r nr te 
Wa3 heißt denn aber: der Kredit — — 
anderes als: ſich mit den Geldoligarchen gut ft teheı 
man jic gut mit ihnen? Dann, wenn jie an er u 
können. Alſo: derjenige Staat hat Kredit, — 
der Geldoligarchen unterworfen iſt! Es läßt ſich al 
licherer Zuſtand für einen Staat denken, als wenn er 
hätte. Wenn er nur gut wirtſchaftet und die Ur — — n 
bangen, wird er in ſchwierigen Zeiten auch vo 
fertig werden. 

Es ijt aber auch gar nicht einmal wahr, daß de 
Herabjegen der Schuld auf immer verfchwinde un 
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garen im Zorne ſich auf immer von ſolchem Staate abwenden. 
Sie find glei) wieder da, ſobald fie nur Profit erbliden. Öfterreich 
hat jeine Schulden mehreremal, Bonaparte die von Frankreich und 
Holland, ungeheure Summen, auf ein Fünftel herabgejebt; aber 
Rothſchild, Laffitte!) und Baring leihen immer wieder. a, in dieſem 
Augenblid leihen fie an Neapel und an Spanien, wo nit bie 
mindefte Sicherheit für die Zukunft ift, zum ficheren Beweiſe: daß 
diejes Leihen feine Anlegung ift von Kapitalien, um deren Zinſen 
zu genießen, jondern, daß der Profit gleidy im erjten Augenblid 
durch Papierumfchläge gemacht wird und von Haufe aus fertig ift. 

Diefer leihte Profit ift fo reigend und überfteigt den, ben 
Arbeit gewähren fann, um jo weit, daß die Zahl der Geldſpekulanten 
von Fahr zu Fahr in eben dem Maße zunimmt, al3 die Zahl der 
fleißigen Arbeiter fi) vermindert. Alle Staatsdiener werden durch 
ſolche Spekulationen reich, die ihnen am leichteften werben, mweil 
fie anı beften mit den Verhältniffen befannt find. Feldwebel und 
objfure Schreiber,?) durch Hardenberg emporgebracht, haben auf dieſe 
Art in wenigen Jahren ein großes Vermögen erworben. Dieſe 
neue Art, auf eine fogenannt ehrliche Weife reich zu werden (aber 
auf Unfoften des Landes!) führt weit jchneller zum Ziele, als Die 
ehemalige, wo dergleichen Sünder fich beftechen liegen. — Auch die 
vorerwähnte Lotterie hat nicht lange vorgehalten, denn in dieſem 
ee (Januar 1822) wird die Acciſe auf einige ia re 

. B. Wein, ſchon wieder erhöht. — 

Nächſt der unangenehmen Entdedung, daß er Schulden habe, 
wurde der König in diefer Periode nod) durd) die Furcht bor den 
demagogijhen Umtrieben beſchäftigt. Wie oben?) bereits 
erzählt ift, hatte man dieſen eifrig nachgejpürt und eine Unter- 
juhungstommiffion in Mainz für ganz Deutjchland niedergejegt, 
welche denn nach zweijährigen Nachforſchungen, Unterfuchungen 
der Bapiere der verhaftet Gewefenen und Korrefpondenzen wirklich 
auf das richtige NRefultat fam. Sie berichtete nämlich im Jahre 
1821 an alle deutfchen Höfe: „Es ergäbe ſich mit Evidenz, daß 


1) Jacques Laffitte,” Parifer Bankier (1767—1844), auch politiſch tätig, 
1830—81 Finanzminifter, zeitweis nahezu banlerott, dann wieder fehr reich, in Frank⸗ 
reich höchſt populär, Begründer der Banque sociale, politifch meift in ber Oppofition. 

*) Rother ift gemeint. S. u. S. 672. — 9) Bal. o. ©. 628. 













































| allerdings < 

in den mehrejten Regierungen je 
ber preußiſchen, und namentlich ir 
kanzlers gefunden!” Diejes See 
richtungen und durch die und die ( 
gegangen wären, in welchen die revolutionäre 3 
verfennen fei und melde feine — 
könnten, als das Volk aufzuregen und —* 
ſprüche zu geben, die niemals —— 

Der König hatte ſchon ſeit der— 
ſeinen Schulden an ſeinem Staatslangler U 
verjchiedentlich entgegengearbeitet. Ne ntlich 5 
vorgelegte Kommunalordnung!) (als 9 
ordnung) und eine —— — 
beide ſo demagogiſch waren, daß ein —— 
worden wären, gar nicht fehlen konnte. — J an cn eit n 
Menge und die Mehrzahl den TORTEN 
wählbar fein, Repräfentanten auf offenem Markt 
und was bergleichen Unfinn mehr war. — 

Wie nun jener ſchreckensvolle Bericht der M 
dem Könige die Augen öffnete, beſchloß er, 
feinen Staatskanzler, mit den ge 
ſuchen. Er jegte unter dem Vorjige bes $ 
dem jeit 1807 außer Tätigkeit gemeine 
Kommiffion nieder, welche nad) und nad) mit Depu 
Provinzen unterhandeln follte: wie die Ende m 
und was aus ber Berftörung noch zu retten j 
mifjion felbft beſtand außer dem Minifter 
trinärs und aus höheren Negierungsbeamten, d 
anderes Fannten, als die neuen — Es war 


1) Bol. u. ©. 668 

) Über die Stellung des Kronpringen Friedrich Wilhelm em; 
frage vgl. Paul Bailleu, Kronprinz Friedrich Wilhelm im 
Sybels Hift. Ziſchr. Bd. 87 (1901) ©. 67 ff. | 
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lic) nicht viel Gutes zu erwarten; aber doc, jcheint es, daß Die 
Landeskenntnis und ber praftiihe Sinn des Minijterd Voß Die 
Oberhand behalten haben. & 

Buerft fam die Kur- und Neumarf Brandenburg an 
die Reihe, influfive der zur Provinz Sachſen gejchlagenen Alt- 
marf und erflufive der neu zugejchlagenen fremden Lanbesteile, 
ohne Rüdjiht auf die neuen Regierungsbezirke. — Ein Donner- 
ichlag für alle, die ſich mit dem beglüdenden Regieren befaſſen! 
Die Teputierten waren aus der Nitterjchaft und den Städten er- 
wählt. Sie betrugen ſich jehr vernünftig. Alle ihre Borjchläge 
zielten dahin ab, die Allgewalt der Beamten zu vermindern und 
dem Grundbeſitz wieder da3 Übergewicht zu verfchaffen über das 
bewegliche und Geldinterejje. Die Bauern follten als Korporation 
mit in die Repräjentation aufgenommen, Kreid- und Landtage 
wieder eingeführt werden und auf dieſen nur ererbtes oder längere 
Beit bejejjenes Eigentum ftimmfähig machen, Unchriſten ganz aus- 
geichlojfen werden, die Landräte eine unabhängigere Stellung er- 
halten, Polizei und ein Teil der Abgabenerhebung wieder an die 
Stände übergehen, große Deliberier- und Umtriebsverfammlungen!) 
aber vermieden werden uſw. 

Nach ihnen kamen die Pommern, die Laufißer, die Preußen 
ujw. Kurz, die Beratungen ſchienen ganz vernünftig zu gehen. 
Es ijt aber leicht abzujehen, daß das Nichtausführen wieder an 
den Staatsfanzler fallen, oder, daß, wenn der König darauf bejtände, 
er mit jeinen Sreaturen genug Zwietracht wieder darunter jtreuen wird. 

Währenddem hatte der König fogar Verſuche gemadt (durch 
den Fürften Wittgenftein?)), ven Staatstanzler ganz loszu— 
werden. Diejer hatte jie aber nicht verftehen wollen, und da der König 
nicht den Mut Hatte, ihn fortzufchiden, jo blieb e3 beim Alten. — 

Mit der Armee war es in diefer Zeit, die ftarfen Reduktionen 
und die offenbare Härte gegen jo viele fortgejhhidte Offiziere ab- 
gerechnet, bejfer gegangen ala vorhin. Man hatte einen Schritt 
getan, um die Landwehr der Linie näher zu bringen, indem man 
lie den Armee-Dipifionen?) unterordnnete. Wenn dies fortgeſetzt wird, 

1) D. h. moberne Parlamente. — ?) Bl. 0. S. 498 Anm. 8. 


’) Die Einteilung in Divifionen (ftatt Brigaben, nad) franzöſiſchem Mufter) 
beſteht in Preußen feit 1819. (Seit Juni 1819 in ber Ranglifte burchgeführt.) 




































wegfallen, denen die alten Soldaten ı 
wobei e3 bei jeder Landwehrübung zu 
einmal aus dieſen zwei Armeen eines St 
bare werden. Vor diejer Vereinigung n 
deren Bezirfen war die Landwehr eineh 
partements ein Ding für jich,t) welches — 
behörden, als unter der Militärbehörde —2* 
als wenn der Kriegesminiſter Boyen und —— 
Grolman?) ſich hätten für — — 
bilden wollen, von welcher der König eben nicht viel gei 
die er nicht in feiner Gewalt gehabt hätte. — Diejer 3 
nur den gemeinen Pleb3 liebte (e8 war wii er 
für Briefe von ihm erbärmliche Kerle, die —— 
bisweilen aufzeigten), und ber mit einem ı ünft 
ſyſtem (bei dem er doch nicht fparte, weil er das | pr E 

pielige Abminiftration auf der anderen Seite wieder weg 
einer fortwährend feindlichen Stellung gegen die Arn 
war glücklicherweiſe 18203) entlajjen worden. 

Der neue Kriegsminifter, Hake,‘) war ein Mann 

Anfichten, ohne Mut, dem König, wenn e3 hätte fein müffen, zu 
jprechen, ja nicht einmal wagte er Died gegen jeine b br 

Mit-Zivilminifter, — aber wenigjtens war ert 
dienſtfertiger Knecht, wie Boyen, und fein ! 
Armee, jondern ein eifriger Beförberer —— 


1) Anmerl. zur 1. Ausg.: Es waren bis zum 22, Dez. 18 
beftehenben 28 Regierungsbezirlen 28 a fe hi 
Stärke mit zufammen 72 Regimentern geweien. — ) Bal. 0. ©: 525 2 

3) Am 25. Dez. 1819 trat Boyen zurüd. Pal. — — ). 
Man vgl. Marwitz' Urteil über Boyen o. ©. 605, ba8 ı gür 
als die hier gefällten. 

*) Karl Georg Albrecht Ernft v. Hale (1768—1835), 1809 refto 
Kriegöbepartement, 1810 fein Chef (unter Scharnhorſts Oberl: he 
1813 die Mobilmahung, 1819—33 Kriegaminifter; ein braver Mann zweit 
der an Boyen in feiner Weiſe heranreichte, um bie Landwehr verbie 


er 
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ihrem Nuten gereichen fonnte, ein raftlojer Arbeiter, ein recht— 
ihaffener Mann und ein Kenner de3 Soldatenlebens und feiner 
Bedürfniffe. Er jagte alfo nicht Hirngefpinjten nad), fondern be- 
förderte das Nützliche, vereinfachte jene unjinnige Adminiſtration, 
die in jedem Militär, vom General bi3 zum Gemeinen, einen Be— 
trüger jah und fo viel fontrollierte, daß das Kontrollieren am 
Ende mehr koſtete, al3 hätte betrogen werden fünnen; und da 
er jedermann Zutrauen zeigte, jo fam ihm auch alles bereitwillig 
entgegen. — 

In dem übrigen Europa ging es in diefem Zeitraum (1820, 
1821 und bi3 Ende Juni 1822) bunt her. In Spanien, in Bortugal, 
in Neapel, in Sardinien und in Griechenland brachen Revolutionen 
aus, in Frankreich zankten fich die Parteien, und der König ſchwankte 
von einer zur andern herüber, und fogar in England ward e3 
unruhig. 

In Spanien hatten, während Wellington und die Guerillas 
jih mit Bonaparte jchlugen, einige Demagogen zu Cadir eine 
Konftitution?) nad) den beliebten neumodifchen Theorien erfunden. 
Sie begehrten, nad) derjelben zu herrſchen und in einer großen 
Banfverfammlung Spanien auf ihre Weife zu beglüden. Ja, wie 
Bonaparte 1814 den König von Spanien loslieh, unterjtanden 
fie jich, diefem ihrem Herrn vorzufchreiben, daß er ihre Kon— 
ftitution erft beſchwören ſolle, ehe er zu regieren anfinge. 

Don Fernando VI.?) fam ganz allein nad) Spanien, beſah ſich 
die Sachen, und wie er den Unſinn gewahrte, erflärte er: „Nein. 
Eure Konjtitution gilt nichts. Ich werde nach altem Recht regieren.“ 
Und fo wenig Wurzel und Anhang hatten diefe Neuerer und Schreier 
in der Nation, daß fie auf dies bloße Wort auseinanderlaufen 
mußten und Don Fernando nun nad) Belieben regierte. Er war 
aber ein feiger und bornierter Wüterich. Sechs Jahre lang quälte 
er und verdarb er das Land, ließ feine tapferften Verteidiger ein- 
ferfern, arfebujieren und erilieren, und brachte es endlich dahin, 
daß er weder Geld, noch Armee, noch Minifter (denn diefe wechſelte 
er alle Monat), ja faum nod) einen Anhänger hatte. Endlich, in den 


1) Die berühmte fpanifche Charte von 1812, die auch im folgenden überall 
mit ber fpanifhen Konftitution gemeint ift. 
?) Ferdinand VII. regierte 19. März bis 10. Mai 1808 und 1814—1833, 
v. ber Marwiß. 1. 4 
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erften Tagen von 1820, empörten ſich einige Soldaten, bi, 
















Amerika übergejhifft werden jollten. Ihre Anführer, Dui 
und Niego,?) machten ihnen weiß, daß der Krieg in Ameril 
der Geldmangel — fie wurden nicht bezahlt — Daher rü 
daß Spanien feine Konftitution habe, und jo proflamiert 
die, welche der König 1814 umgeftoßen hatte. Dennoch fiel 
ſechs Wochen lang fein Menſch zu. Quiroga und Riego, geſch 
mußten in den Gebirgen umherirren. Wie aber ber König 
ben Mut hatte, irgend eine Partie zu ergreifen, — 
Anhang, fie klamen nach Madrid. Don Fernando, in Angſt, be 
ſogleich die Konftitution, und nun fingen die Demagogen, 
dem Namen ber Eortes, an, zu deliberieren und zu herı 
Seitdem iſt es beftändig fchlimmer geworden, Es ift ebenfo 
Geld, ebenfowenig Soldaten, und noch weniger Ruhe um! 
friedenheit vorhanden, als unter des Königs Tyrannei. £ 
meiften Provinzen ift Empörung gegen die Eortes, die 
haben fich ganz und gar befreit, und der König iſt ber * 
der Demagogen. 

In Portugal hatten die Engländer eigentlich — 
König war in Braſilien, die Engländer waren gehaßt. U 
in Spanien fo leicht ging, ahmten bie Portugiefen ihmen 
nahmen bie fpanifche Konftitution an, befahlen dem 


Europa zurücdzufommen; er fam, beſchwor bie Konfitution 
die Demagogen regieren, und nun war alles gut. 

Sn Neapel herrfchte Ferdinando J.9, der miſerabelſte N 
tuer, den die Erde je getragen, ſchon jeit einigen jechzig Ja 
Schon mehreremal von den Franzoſen vertrieben, Hatte € 


feiner Rückkehr immer unbarmherzig gegen alles gemütet, 
ſich der Sachen in feiner Abweſenheit, jei es im guten, — 


1) Antonio Quiroga, ſpaniſcher General, (1784—1841), Januar is 
Riegos Truppen befreit, wurde Führer der „konſtitutionellen Armee”, 
gegen bie Franzoſen, entfloh nad) England, kehrte fpäter nah Spanien 

2) Rafael del Risgo y Nufes (1785—1828), der eigentliche — 
Militärrevolution von 1820, 1822 Präſident der Cortes, von ben Franze 
fangen und ausgeliefert, am 7. November 1823 hingerichtet. 

) Ferbinand I. von Neapel regierte 1759—1798, 1800—1806, 1815— 
in ben Zwiſchenzeiten war er vor den Franzofen geflüchtet. Die 1820 beſch 
Verfaſſung bob er 1821 wieder auf, | 
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ſchlechten Sinn, angenommen hatte. Das legte Mal hatten ihm 
1815 die Ofterreicher wieder eingefegt,t) er war aber dadurch feiner 
Nation nicht befreundeter geworden. Mit einem Male fiel e3 
einigen Demagogen ein, die fpanifche Konftitution (noch nirgends 
erprobt und der heillofejten eine) einzuführen. Sie zogen in geringer 
Anzahl nad) Neapel, niemand wehrte ihnen, da Ferdinando Leine 
Unhänger hatte. Sie zogen alſo vor feinen Palaft und ſchrieen: 
„Constitutione!“ Sie umgaben ihn, er entließ feine bisherigen 
Diener. Gie beriefen eine Deliberierverfjammlung, er erſchien in 
berfelben und fchwur einen teuren Eid auf die Konftitution. Unter- 
deifen rüfteten die Öfterreicher, und die in Laibach verfammelten 
Monarchen luden Ferdinando ein, fih zu ihnen zu begeben und 
fi) mit ihnen über das Wohl feines Volks zu beraten. 

Die Demagogen wollten ihn nicht reifen lafjen, da verſprach er, 
alle anzumenden, um die Ronftitution von jenen Monarchen an- 
erkennen zu laffen — und jene ließen ihn reifen. Er fam nad 
Laibach, wendete nicht3 an, die Öfterreicher rücdten auf Neapel 
los, Ferdinando & la suite de leurs bagages — wie wenige Jahre 
zuvor jein Vetter Ludwig XVIIL?) Die Demagogentruppen liefen 
alle davon, ſowie die Ofterreicher fich fehen ließen, dieſe rüdten 
in Neapel ein, die Deliberierverjammlung lief auseinander, Fer- 
dinand fam hinterher. Und jo trat er nım, ohne ein Wort zu 
fagen und zu erflären, feine Regierung wieder an und ließ die— 
jenigen verfolgen, einferfern, hinridhten und erilieren, mit denen 
er noch vor wenigen Monaten gemeinjhhaftlide Sache gemacht 
und denen er fich durch einen öffentlich gefchmworenen Eid ver- 
bunden hatte. — Hier ift es ſchwer zu fagen, wer fi) am nieber- 
trächtigften und feigften betragen hat, die Demagogen ober ihr 
König? Was kann daraus Gutes herfommen, wenn ein König 
al3 ein eidbrüdhiger Hundsfott durch fremde Gewalt wieder in 
jeine Macht eingefett wird? Und man fann gar nicht einmal 
jagen, dab Ferdinando fei gezwungen worden; denn die Aufrührer 
haben ebenjowenig Gewalt gebraudt, als er nur verjucht hat, 
ihnen zu mwiberjtehen. 

In Sardinien?) verſuchte man dasſelbe. Es entjtand ein 


1) Bol. 0. ©. 578. — ) Bol. 0. S. 581. — ?) d. 5. Piemont. 
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Bringen von Carignan,) feinen Reffen, um 
beſchwor jogleich die ſpaniſche — 
davon. Felix hatte Courage, weil er t 
für null und nichtig. Einige — 
Carignan lief davon, die Demagogen — 
fam Sinter den Oferreichern ber, befieg. ben X 
war gut.*) 
Der einzige Monarch, der in diefer Zeit all 
wußte, war Ehriftoph, der Negerfönig auf St. D 
war ein gehaßter Tyrann. Wie er gerade nt w 
— aus. Die Neger proffamierten die ? 
die Felfenburg Sansſouci, wo er mit — 
Hatte 100000 Zentner Pulver barin und wollte fi t a 
die Luft fprengen. Daran verhindert, — * ſic ch, 
Aufrührer triumphierten. Die europäiſchen Könige aber 
immer gleich nach und bejchiworen, was man mu 
verlangte. 
In Griehenland brad) eine doppelte 9 
der Moldau und Walachei jtand ein Fürft % 
in ruffifhen Dienften war, und fuchte das * 
hatte einigen Zulauf, die Türken rückten an, 
leiſteten Gegenwehr, die meiſten liefen ausein ide 
mußte über die öſterreichiſche Grenze — und 
feftgehalten und in ber Feſtung Munfatih ı 
ob er gegen Oſterreich rebelliert hätte. 
Am Beloponnes ftanden die Sachen — 
ganze Volk gegen die Türken erbittert. Auf den $ 


1) Victor Emanuel L (regierte 1802 bis 18. Märg1821), re 

?) Karl Felix, geb. 1765, regierte 1821—81. A 

NKarl Albert. Brinzvon Carignan (1798—1849), abnig von Savohen 1 

9 Bgl. über die italieniſchen Revolutionen 1820/21 6. Reuchlin, 
Italiens VBd. I (1859) ©. 164 ff. — °) „Heinrid L.“; — 358 

6) Alexander Ypftlanti (1792—1828), 1817 ruſſ. € ae; 
ber Hetärie, Januar 1821 brach der Xuffland gegen feinen 2 — 
Turlen geſchlagen, nach Oſterreich geflüchtet, wurde er bis 827 in 
Böhmen gefangen gehalten und ftarb in Wien. 
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Hydra hatte ſich eine Art von Kaufmannsſtaat gebildet, dem die. 
Türfen aus Faulheit und um ihrer öfteren lagen wegen der 
Barbaresten willen jchon Längft gejtattet hatten, bewaffnete Kauf» 
fahrteifchiffe zu haben. Nun ftand das ganze Volk gegen die Türken 
auf, die Hhdrioten und Pjarioten jchlugen fich dazu, Die Türken 
wurden erſt aus Morea, dann aus Attika und bis üben Die Ther- 

mopylen hinausgejagt, der Begebenheiten mit dem Ali Bafhat) im 
Epirus zu gejchweigen, und von beiden Seiten joviel Blut ver— 
goffen und Greuel begangen, daß an feine Ausſöhnung zu denken 
war. Es war alfo eine Revolution, wie jie fein muß?) und wie jie 
nur allein gelingen kann, ohne Aufhegerei, ohne Umtriebe, ſondern 
das Werf der Verzweiflung. 

Man jollte glauben, e3 ſei unmöglich), den weſentlichen Unter⸗ 
ſchied zu verfennen, der zwiſchen der ehemaligen franzöſiſchen Re— 
volution (die noch immer fortſpielt), zwiſchen den ſpaniſchen und 
italieniſchen, den Umtrieben der Regierungsbeamten und Ge— 
lehrten in den meiſten Ländern und zwiſchen dieſer griechiſchen 
Revolution ſtattfindet. Bei jenen Revolutionen und Umtrieben 
iſt es das Bewegliche, welches ſich gegen das Feſte und Unbeweg⸗ 
liche auflehnt, das Wiſſen gegen das Können, das Geld gegen 
den Grundbeſitz, das Spekulieren gegen das Arbeiten, die da gern 
beſitzen möchten gegen die, ſo wirklich beſitzen, die da bezahlt werden, 
welche ſich gegen die auflehnen, welche bezahlen. Solche Revolutio— 
nen und Umtriebe könnten niemals gelingen, wenn die Regenten die 
Einſicht hätten, daß ihre ganze Stellung und ihr Regentenrecht an 
da3 Unbewegliche, an das folgerechte Handeln, an den Grundbeſitz, 
an die fortgefegte Arbeit, an den rechtmäßigen Befit und an das 
Wohl derjenigen geknüpft ift, welche die Staatslaften tragen müſſen, 
und daß Hingegen die unruhige Beweglichkeit, das eingebildete 
Willen, da3 Spefulieren mit dem Gelde und über alle Staats— 
angelegenheiten, und bie natürliche Unruhe derer, die gern be— 
jigen möchten (da ja doch nicht alle altes bejigen können) und derer, 
| 1) Ali, Paſcha von Janina (1741—1822), beherrſchle Albanien, Epirus, 
Thefialien und Süb-Mafebonien, 1820—22 von den Türlen angegriffen; ermordet. 
Bol. über ihn und bie Geſchichte der griechifchen Nevolution K. Mendelsjohn- 
Bartholdy, Gefchichte Griechenlands I, 81ff. bis II, 261. (1870— 74). 

2) Niebuhr druckt in ber erften Ausgabe (I, 422) vorfihtig: „mie fie allein 
erlaubt iſt.“ 
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die fich wichtig machen wollen, weil fie & 
jeden anderen feſten und geerbten Befig, er 
aus ben Angeln heben müjfen, wenn ihnen € 
mögliche Vorſchub gegeben wird, 

Das jehen die Negenten aber leider nicht ein 
das Beifpiel von mehreren vor Augen, bie u b 
Notte von Empörern feig — Ian, “ db, ı a 
erbärmliche Eriftenz zu erhalten, ſogar g af ; e 
ihnen gemacht haben, um nachher, wenn bie I 
ihren neuen Berbündeten ebenfo umtreu zu i 
ihren Königspflichten. — Noch weit mehrere — 
dieſer Niederträchtigkeit nie herabſinken würden, b 
verführeriſche Theorien irregeleitet, die —— 
daß es ſo recht iſt. Sie öffnen den unteren K 
und richten deren Blicke nad) oben, weil jie ı 
ben Geift ihrer Untertanen zu weden und * 
zu befördern. Sie geben die arbeitenden * 
preis, weil ſie wähnen, auf dieſe Art die beliebte 5 
Wohlſtand zu befördern. 

Bei der griechiſchen Revolution findet — 
gekehrte Verhältnis ſtatt gegen die übrigen t 
gonnenen europäifchen NRevolutionen. Die — 
fahren wie andere Eroberer, die ſich im Lande ı x 
mit den Bewohnern amalgamieren und fo — —* ii 
Volk bilden, wie man dies an den Goten, ben F — 
ſachſen uſw. geſehen hat. Sie ſind vielmehr gebliebe 
eine Horde, die ſich im Lande umhertreibt und we 
was ihr gefällt, und ſich im übrigen weder um den 2 
noch um Recht und Gerechtigkeit für feine e 
befümmert. Die Griechen hingegen find — er di 
gleich hart unterdrückten, Beſitzer des Landes — nt, — bei 
zwifchen ihnen und jener Horde hat eigentlich nie aufgehört 
es iſt lein geregelter Zuſtand, kein Zuſtand des Friedens einge 
— Die Türken ſind alſo die eigentlichen Der 
land, die ewigen Neuerer. Sie repräfentieren das 5 it 
Spekulation, ſie ſtören den Beſitz, ſie werden — an nd de 
dba arbeiten. Die Griechen aber jind die Befiger, & 1 





_ 
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unbemweglihe Prinzip im Lande, die Arbeitenden, die dba nichts 
wollen, al3 Erhaltung dejjen, was ihnen gehört. 

Man hätte alfo glauben follen, daß die Herrjcher in Europa, 
wenn ihre Eriftenz ihnen lieb war, jomwie fie eigentlich allenthalben 
den rechtmäßigen Beſitz gegen den Geift der Unruhe ſchützen follten, 
der jid) deſſen bemächtigen will, jo auch den Griechen allen möglichen 
Vorſchub hätten leiſten müffen, um aud aus diefem Lande den 
Geift der Unruhe zu verbannen und ihn von ben ihrigen zu ent» 
fernen. Aber jo Far ſahen die europäilchen Kabinette nicht. Es 
ift ſchon gezeigt morden,!) daß fie, nachdem fie früher die Demagogen 
und Umtriebler allenthalben befhüst und ihnen geholfen hatten, 
mit einem Male für ihre Eriftenz bange geworden waren und daß 
diefe Bangigfeit jie nicht bewogen hatte, frei und offen auf bie 
Geite zu treten, wohin fie gehören, auf die des rechtmäßigen Bejites, 
fondern daß fie eine neue Lehre der Rechtmäßigkeit (Legitimität) 
für fi ganz allein erfunden hatten, die, wenn wirffiche Not für 
fie eintreten follte, nicht aushalten fann und von den Demagogen 
gar leicht zu Schanden gemacht werden wird: eine Lehre, nach welcher 
fie ihre Autorität von Gott haben, ihm allein verantwortlich find, 
und wonach die Völfer verbunden find, fie unmäßig zu lieben und 
aus Liebe für fie alles zu tun und zu dulden. Diefe Lehre, welche 
an die Stelle des rechtmäßigen Befites eine Verleihung von oben 
und an die bon gegenfeitigen Pflichten eine einfeitige imaginäre 
Liebe fest, war unter anderen Umftänden von Bonaparte erfunden 
worden und fonnte nie eine heiljame Richtſchnur für feine natür- 
lihen Gegner werden. Dennoch war fie eigentlich die Grundlage 
der heiligen Allianz, in welcher die großen Herrjcher ſich Beiſtand 
gegen da3 unruhige Streben ihrer Völker zugefagt hatten, ungeachtet 
jene3 eigentlich durch fie felbft (d. h. durch ihre Minifter) herbor- 
gerufen war, 

Wie aljo die verfchiedenen Aufftände ausbracdhen, jo vereinigten 
id die Mitglieder der heiligen Allianz wieder in zwei Kon— 
grejien, in Troppau?) und nachher in Laibach.?) Man fand, daß 
das Unjehen der von Gott eingejegten Könige geſchützt werden müſſe. 
Da aber Spanien zu weit entlegen war, und man überdies befürchten 

1) Bal. 0. ©. 588 f, 

) Bom 20. Dftober bis 20. Dezember 1820. — °) Januar bi8 Mai 1821. 
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mußte, bei einem Marſch gegen dasſelbe du 
Unangenehme3 aufzurühren, jo — *x 
und den von Portugal feinem Gift zu — 
— PR Den. WERHREN SnGiry VOTE Daher ı 
Gerade damals gingen bie — 
gern Rußland die Türken losgeweſen wäre, [x 
Grundjag aufrecht erhalten werben: der Sultan m in ı ei 
von Gott eingejegter Monarch, mithin mußten d ie Grieche | 
gehorchen und ihn Lieben. — Man — ſi —* nid 
England unterjtüßte, um eingebildeter Handelsborteile willen, 
bar die Türken. Der Kaiſer von Rußland aber hatte eine ! 
an der Grenze und fuchte Urfachen zu einem bloß politifchen 
mit den Türfen, ohne Rüdficht auf die Griechen. Und er wi 
auch wohl fo einzurichten wiſſen, daß er feinen Grundjäßen 
Troß im trüben fiſchen kann. — 
Was nun meine eigene Perſon betrifft, fo lel 
gewohnten Weiſe fort, arbeitete raſtlos an — 
an meinen Dienſtgeſchäften, mo ich an meinen ‚ebene ’ 
Freude hatte. Im März 1821 gebar mir — Ö ve au no A 
Tochter, Marie!) Im Herbit besjelben Jahres war i ıach 2 
zu einer großen Kavallerieübung mit 12 Regimeucher m b 
Hier war ich vierzehn Tage lang beinahe den ganzen © 
und es fam ein Übel zum Vorſchein, wozu ich mol 
durch vieles und rajches Reiten die Anlage it. 
Frühjahr wurde es etwas befjer. Ich fonnte wieder b 
Ich hatte gleich an den Generaladjutanten, Bipleben,d 
da er den König davon prävenieren möchte, weil be: 
nehmen müſſe. Es fam die Antwort, er habe e8 g 


wünſche, daß ich im Dienft bliebe, ich möchte mich fe 


') Marie Charlotte, geb. 5. März 1821, 1839 mit bem Grafen 
Rochus v. Aynar vermäßlt. 

®) Job (Hiob) v. Witleben (1783—1837), reichte 1807 ne ir Rec 
fation ber leichten Infanterie” ein (vgl. o. S. 400), num raſch be | * 
und Chef bed Generalſtabs in Preußen, 1817 Chef bes Militär abi tie 
Generalmajor und Generalabjutant, 1831 Generalleutnant, 183387 A 
Freund Friedrich Wilhelms IIL, ald folder fehr einflußreich. 
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Kun jehe ich die Sache mit an, aber lange wird e3 nicht mehr 
dauern, und ich bin in der Ungemwißheit, was ich in diefen jchlechten 
Beiten und wegen meiner ſechs Kinder tun foll. In welche Be- 
drängnis die Landwirtichaft durch erhöhete Abgaben und durd) 
das Übergewicht, welches Geld und Spekulation über Grundbeſitz 
und Wrbeit gewonnen haben, geraten ift, fann man aus allen 
Abjichlüffen meiner Bücher erjehen. 

Ich kann es wohl jagen, daß es nicht jenes obengenannte 
Leiden allein ijt, welches mich quält. Meine ganze Konjtitution 
geht bergunter und ich fange an, ſchwach zu werden. Seit meinem 
jiebzehnten Jahre habe ich an meinen jüngeren Geſchwiſtern VBater- 
ftelle vertreten und die Familiengejchäfte geführt. Seit meinem 
bierundzmwanzigften Jahre, jebt jeit einundzwanzig Jahren, rajtlos 
auf dem Felde und im Zimmer gearbeitet, jo viel Unglüd erfahren, 
in jo vielen herzzerreißenden Lagen mich befunden, jo viele Feld— 
züge gemacht, immer auf eigener Verantwortung ftehend und wenig 
unterjtüßt. Kurz, meine Körper» und Geelenfräfte jind in einer 
ewigen Anftrengung geweſen. Jetzt, obgleich der Geift noch friſch 
ift, will der Körper nicht mehr mit.!) Es ift ihm nicht mehr gleich- 
gültig, ob er zu ejfen bekömmt oder nicht, ob er ſchlafen darf oder 
nicht, ob er jhwigt oder friert. Jh muß mich [don immer nad) ihm 
umjehen, wie weit er noch fann, und das ift in der Lage, in bie 
Gott mid) gejett hat, jehr übel.?) 


1) Marwitz war, ald er dies fchrieb, erft 45 Jahr! Seit 1832 fonnte er 
wegen feined Leidens überhaupt nicht mehr reiten. Er war Fahrzehnte lang ein 
ausgezeichneter Reiter geweien. „Solche Ritte“ (von Berlin nad Friederöborf in 
vier Stunden), beißt es 1834 in den „Nachrichten aus meinem 2eben”, „waren 
damals (1795—1800) etwas Gewöhnliches und niemand wunderte fi barüber. 
Mie ich fie aber mein Leben hindurch fortfegte und 3. B. noch ald General von 
1816—22 von Frankfurt in 1", Stunden nad) Friedersdorf ritt, dann bort ein 
anderes Pferd beftieg, meine Feldmark beritt, nachher Rechnungen revibierte und 
abends wieder in 11/, Stunden nad der Garnifon zurückkehrte, fo war bie Welt 
ihon um fo viel mweidhlicher geworben, daß alled über die Strapazen erftaunte, bie 
ih mir auferlegte.” 

2) Unterfchrift: Friedersdorf, 13. Auguft 1822. 
















































Unterdrückung der Revolufionen —— üi 
Der Befreiungskampf der Griechen. 
Berfafung in Preufen. | 


Nieberwerfung ber ſpaniſchen Revolution. — Lehren ber eu 
— Reftaurationspolitif in Frankreich. — —“ 
Steigende Racht Ofterreichd. — Diefed und Rußland für U s ũd 
— England. — -Unfomug in Sub. — oh — Da aber 








OIm die im vorigen Kapitel mit bem 3 Juni 182: 
KM liberficht der Vegebenheiten fortzufegen, i 
| von der Lage von Eurape, bosa Ban = v 
— Angelegenheiten und zuletzt von meinen 
Sch Habe erzählt, wie die Nebellionen in $ 
ſchnell unterdrückt wurden; wie man ſich um ei 
Portugal nicht befümmerte, und den Freih 
nicht nur nicht unterftüßte, ſondern beinahe 5 
Sn Epanien war in ben erjten — 
Aufſtand der Königlichen Garden geweſen, a vn Y 
Herrn von der Tyrannei der Cortes zu befreien trad 
allen Umftänden ift es wahrfcheinlich, daß biefe ® 
verſtändnis mit dem König gejchehen war. Wie a 
des Handelns fam, fehlte es ihm an Mut. Ert e 
warf ſich den Demagogen in die Arme und ie he big 
wie jene niedergemepelt, eingeferfert und verurteilt wı 


1) Gefchrieben Oktober bid November 1825. 
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ein Feiner Teil entfam nad) den jchon jeit einiger Zeit im Aufftand 
gegen die herrjchenden Demagogen befindlichen Provinzen Aragon 
und Katalonien. 

Der Zufall wollte, daß um dieje Zeit Ludwig XVIIL in Franf- 
reich, der jeit feiner NReftauration bejtändig zwijchen der royaliftifchen 
und liberalen Partei geſchwankt und in beftändigem Wechjel feine 
Minijter bald aus der einen, bald aus der andern Partei gewählt, 
und dann nach deren jedesmaligen Barteigefinnung feine Regierungs- 
weiſe eingerichtet hatte: der Zufall wollte, daß er gerade um dieſe 
Zeit royaliftifche und einfichtsvolle Minifter hatte. Dieje ſahen ein, 
daß e3 Zeit fei, ihren König und das ganze Bourbonijche Haus aus 
dem Zuftande der Sfolierung zu reißen, in welchem e3 ſich mitten 
unter den Franzoſen befand. Ungeachtet die Regierung gerecht 
und milde war, jo hatte doc) das bejtändige Schwanfen des Königs 
zwijchen beiden Parteien zur notwendigen Folge gehabt, daß der 
Streit zwijchen den Spekulanten und Wrbeitern, zwiſchen denen, 
die da gern befigen möchten, und denen, die wirklich befigen, zwiſchen 
denen, die bezahlt werden, und denen, die da bezahlen, zwiſchen 
dem Gelde und dem Grundbeſitz, zwijchen dem Wiſſen und dem 
Können, mit einem Wort: daß der Streit zwiſchen dem Beweglichen 
und dem Unbemweglichen noch nicht zur Beruhigung gefommen var, 
und daß die Bonapartijhen und Revolutionsgaudiebe, die das 
erjtere jo lange oben gehalten hatten, ſich noch allenthalben regten 
und meiftenteil3 die Oberhand hatten. 

Gene Minifter, jage ich, ſahen ein, daß, wenn ihr König endlich) 
wieder Wurzel fajjen jollte in der Nation, er ſich eine ergebene 
Armee verjchaffen und einen Bourbon einen glüdlichen Krieg führen 
laffen müſſe, um den Wahn zu zerjtören, daß nur unter der drei— 
farbigen Fahne (unter der Herrichaft des Beweglichen, des Raubes 
und ewiger Spekulation auf anderer Leute Habe) Siege erfochten 
werden könnten. Hierzu fonnte ſich nun feine günftigere Gelegen- 
heit zeigen, al3 gegen die erbärmlichen Gejellen, die Demagogen in 
Spanien, und bie Ereignijje vom 7. Juli wurden zum Vorwand 
genommen, Eigentlich war durch jelbige im mefentlichen michts 
verändert. Die Demagogen hatten jchon vorher ihre Unfähigkeit, 
das Land zu regieren, jattjam an den Tag gelegt; die Provinzen 
waren jchon früher im Aufſtande gegen dieje tolle und unruhige 

















Pa | 


































Schlechtigkeit war hinzugekommen. 
Es wurde aber num erſt gejagt ( 
Miniſter geweſen), daß ber König bon 7 
feines Verwandten nicht länger mit af 
müjfe, daß die Ordnung und Ruhe ft 
Spanien herrſchten, ſich nicht auch nad) F 
ſie allerdings gar manches willige —* 
Von dem ſchon früher aufgeſtellten ſogen 
an der ſpaniſchen Grenze (dem Borgeben no m 
celona witenden gelben Fiebers) wurden n 
bindurdy die in Katalonien und — —— 
Rohaliſten unterſtützt, und nachdem auf dem Ke reſſen 
von dem nachher geredet werden ſoll, die X 
großen Mächte Europas und bie —— Engl 
worden war, wurde im Frühjahr 1823 ein Heer von 100% 
an die jpanijche Grenze geführt und dem Dergog 2 N 
Neffen des Königs von Frankreich, der Oberbe 
Schon während diefer Vorbereitungen —* 
von der Weisheit und Notwendigkeit dieſes Schrittes üb 
Liberalen, von Moskau bi3 nach Liffabon pin, d 
durch, erhoben ein Gefchrei, als wenn bie Belt u € 
und erjchöpften fich in Prophezeiungen: in ©} * 
eines Sinnes werden, kein Franzoſe lebendig w Pi: er 
oder beſſer noch: Fein franzöſiſcher Soldat he; Gem 5 
vortrefflihen Freiheitähelden losſchießen, vielr iehr alle: 
ihaftlihe Sache mit ihnen machen, nad Frankreich 3ı 
die Bourbons abſetzen und fo die Revolution wieder im ga 
verbreitet werben. 
Mer nicht felbit ein Nevolutionär war, fonnte 
Die Spanier hatten ſich tüchtig gegen Bonaparte q 
die papierne Freiheit und den effektiven Dejpotism 
die er ihnen brachte. Sie wollten aud) die Gortesn 
jelbe jagten und übten, was Bonaparte gejagt und 
1) Louis Antoine de Bourbon, Herzog von Angouläme (1 
Sohn bed Grafen Artois, nachherigen Königs Karl X. 


Bi 
81 IL 
—* 
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da3 zeigten deutlich die durch das ganze Land verbreiteten Auf- 
ftände. Wie in aller Welt follten fie dazu fommen, das zu ber- 
teidigen, was ihnen fo unangenehm war, die Herrjchaft einer tollen 
Rotte von Spekulanten? Ich kann mir das Zeugnis geben, daß 
ih) von Anfang an in den vielen Geſprächen, welche dies Unter- 
nehmen erzeugte, gejagt habe: „Die Franzoſen würden beinahe feinen 
MWiderftand finden, wenn ihre Armee treu jei, und wenn fie Geld 
genug hätten, um ihre Bebürfniffe zu bezahlen und den Einwohnern 
nicht zur Laſt zu fallen. Da ganz Spanien verarmt und unzufrieden 
fei, jo werde den Franzojen alles zufallen, jobald e8 nur Hinter 
ihrer Armee bejjer werde, al3 vor berjelben, wo jede Partei das 
Land drüdte und plünderte; und daß die franzöjiichen Minijter den 
Krieg unternehmen würden, wenn jie der Treue der Armee nicht 
gewiß wären, jei gar nicht vorauszuſetzen.“ 

So fam e3 denn auch. Die franzöſiſche Armee, welche im April 
[1823] mit 80—90000 Mann in Spanien einrüdte, war gut fom- 
poniert, wurde von treuen Generalen geführt, hatte 100 Millionen 
Franken bei ji), womit jie alle8 bar bezahlte, und der Herzog 
von Angoulöme wurde von feinem Major-Göneral, dem General 
Guilleminot,t) fehr gut beraten. Es fam faum zu Gefechten, viel 
weniger zu Schlachten, alles fam den Franzoſen entgegen, ein 
Korps unterwarf fi; nad) dem andern, ımb nur die Feitungen 
widerftanden, in welche die Cortes ihre beiten Truppen und eifrigjten 
Anhänger gelegt hatten. 

Diefe wurden blodiert, alle Provinzen des ganzen Spaniens 
ſchwach bejegt und dennoch im Zaum gehalten, und jo fam der Herzog 
von Angoulöme mit nicht vollen 20000 Dann gegen Ende des 
Sommers vor dem für Bonaparte unüberwindlichen Cadir an. Hierher 
hatten fich die Cortes, gleich fo wie die Frangojen nur die Örenze 
überjchritten hatten, geflüchtet und den König mitgeführt. ?) 
Sie hatten hier Mittel genug in Händen, um fid) ebenjo zu ver- 
teidigen, wie wenige Jahre früher (fünf Fahre lang) gegen die 
Marjchälle Bonapartes. Dagegen aber hatten die yranzofen jet 

1) Armand Charled comte Guilleminot (1774—1840), Generalftabsoffizier 
unter Napoleon I., 1813 Divifiondgeneral, 1828 Generalftabächef bed Herzogs von 
Angouläöme, fpäter Gefanbter in Ronftantinopel. 

?) Die Cortes hatten zunächſt ihren Sitz nad) Sevilla, erft fpäter nad) Cadix 
verlegt. Bol. Baumgarten, Geſchichte Spaniens IL, 566 ff. 
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ein Mittel in Händen, welches ihnen damals abging; eine Flotte 
nämlich, welche die Stadt und den Hafen von der Geefeite blodierte. 
Uber auch dieje konnte die Entfcheidung nicht allein herbeiführen, 
weil Stürme und die Strömungen der Meerenge ihr nicht erlaubten, 
einen fejten Standpunkt zu fajjen gegen die zahlreichen Werfe und 
Strandbatterien, welche Cadix von der Seejeite hüten. Die Haupt- 
fache mußte demnach doch vom Lande aus, auf der ſchmalen Land» 
zunge gejchehen, die nod) überdies durch einen Meeresarm durch— 
ichnitten ift, welcher die Inſel Leon bildet, auf welcher Cadix liegt. 

Es gereicht dem Herzog von Angoulöme zur Ehre, daß er ſich 
durch dieſe Schwierigkeiten nicht abfchreden ließ. Der Kanal murde 
zur Zeit der Ebbe durchwatet und das Fort Trocadero, welches vor=- 
züglich der franzöfifchen Flotte die Annäherung unterjagte, erftürmt.?) 
Hierauf näherte ſich dieje, ruinierte das Fort Santi Petri und warf 
einige Bomben in die Stadt jelbft. Von einer gemwaltfamen Er- 
oberung derjelben war man nod) weit entfernt, aber mit der Co 
der Demagogen war e3 ebenjo jehr vorbei, wie zwei Jahre Frül 
in Neapel und in Piemont. Am 28. September 1823 verjammelten 
ji) die Cortes und baten den König alleruntertänigft: doch die 
unumfhränfte Gewalt wieder anzunehmen und fi in 
da3 franzöfifche Hauptquartier zu begeben, um möglichjt günftige 
Bedingungen für die Stadt zu erwirfen. Don Fernando ließ ſich, 
wie man denfen fann, nicht fange bitten, er verfügte ſich dahin, 
während die Hauptdemagogen zu Waſſer entrannen, und jo wurde 
denn der König in feine alte Macht ohne die geringfte Schwierigkeit 
wieder eingejett, der größte Teil des franzöfiichen Heeres marfchierte 
nach Haufe, der Kleinere blieb zur Beſatzung in Spanien. 

Dieſes dritte Beifpiel in jo furzer Zeit zeigt zur Genüge: 

1. daß in Europa die Revolutionen mur gelingen durd) die Feig— 
heit der Könige, die fich durch das Gefchrei der Unruhigen betäuben 
laſſen. Hätten die Könige von Spanien, von Portugal, von Neapel 
und von Sardinien, ja hätte früher Ludwig XVI. in Frankreich dreift 
wiberftanden, jo liefen die Schreier ebenfo jchnell auseinander, wie 
nachher vor den fremden Truppen. Es ift alfo den Königen ganz 
leicht, nicht nur ihren Beſitz, fondern auch ihre Ehre zu retten, 
welche die Genannten aufs jchmählichfte Dahingaben, indem fie jich 

1) Der Herzog erhielt wegen diefer Erftürmung den Ehrentitel prince de Trocadero, 
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von den Schreiern einfchlichtern ließen, mit ihnen gemeinfchaftliche 
Sadje madıten, ihnen Eide ſchwuren und hinterher, wenn das Glüd 
jid) wendete, jie verfolgten und beftraften, gleich al3 ob jie niemals 
etwas mit ihnen gemein gehabt hätten. 

2. daß jede folche Revolution auch durd fremde hinreichende 
Macht, wenn fie zeitig genug angewendet wird, augenblidlich ge- 
dämpft ift, weil die Demagogen ſämtlich nur Maulhelden find, feinen 
Mut zum Fechten und feinen Anhang im Volke haben, ja nicht haben 
fönnen, denn wie möchten die Angejejjenen den Heimatlojen an— 
hängen? Rüdte man 1790 oder 1791, oder jelbjt nur 1792 mit 
hinreichender Macht grade auf Paris, jo war das ziwanzigjährige 
Unheil abgemwendet, welche von dort über Europa ausftrömte, meil 
man die Revolution jich fonfolidieren ließ! — Liefen doch dieſe 
Republikaner zu Anfang allenthalben vor unferen Soldaten !!) Setzte 
doch die eine Kompagnie Schweizer, mit welcher Ludwig XVI. am 
10. Auguft 1792 ſich aus den Tuilerien in die Nationalverfammlung 
flüchtete, dieje jo in Schreden, daß fie fic) gefangen glaubte und aus 
den Yenjtern zu jpringen anfing, wie jpäter am 18. Brumaire vor 
Bonaparte! Erft wie Ludwig XVI. den Schweizern befohlen hatte, 
die Waffen abzulegen, faßte diefe Berfammlung wieder Mut, jeßte 
ihren König ab, ferferte ihn ein und ſchnitt ihm den Hals ab. 

So hatte denn diejer, wenn gleich koſtſpielige, aber doch leichte 
und furze Krieg die erwünfchteften Folgen für Frankreich, gerade 
die, welche die Minifter, die ihn veranlaßt, Ehateaubriand?) und 
Montmorench,?) vorausgefehen hatten. Ihr Kollege Villdle,‘) der 
anfangs nicht gleichen Mut mit ihnen gehabt hatte, erntete die Früchte, 
indem er fich ihrer zu entledigen wußte, und führte (noch bis auf den heu- 
tigen Tag) das längſte und glücklichſte Minifterium feit der Rejtauration. 

Die Demagogen waren auf3 Maul gejchlagen, jelbjt der 


1) Bal. o. S. 60f. — ?) Der berühmte Dichter und Schriftfteller (1768 bis 
1848), Gegner Napoleons, ftreng royaliftiih, Ende 1822 bis Juni 1824 Minifter 
bed Auswärtigen; er trat, wegen eined Konflilts mit Bilöle plöglich entlaffen, in 
die liberale Oppofition. 

3) Matthieu Jean Felicitö, Herzog von Laval-Montmoreney (1767—1826), 
General, 1821—22 Minifter bed Auswärtigen, mußte gleichfalld wegen eines Zer- 
 würfniffes mit Billdle zurüdtreten. 

4) Hofeph Graf v. Villele (1773—1854), fireng royaliſtiſcher Staatsmann, 
1820—27 Minifter, jeit 1822 Minifterpräfibent. 
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Vertrauen zu fich jelbft und % 
bieje wurde num er wieber ein in 


geitorben) 1) fing an vergeffen zu erben. E —— | 
fege zum Vorteil der Bejigenden und z te 

(eine feit dreißig Jahren beinahe unerhörte * | 
gar 1824 Ludwig XVII. Ha (Der De ten 3 

hatte) und Karl X., fein Bruder, den T 
zwei Gejeße durch, die ewig merkwürdig bI 
Flor von Frankreich; beitragen — 
ſchädigung der Emigrierten, das ——— 
heit von St. Domingo. 

Es war ein ſchlagender Beweis, mige m 
volution in Frankreich geſchlagen hatte, d | ge 
Reftauration verfließen fonnten, bevor man fi 54 
Entjchädigung der Emigrierten zur — 
bie einzigen, die ihrem Herrn treu geblieben u 
gefolgt waren, die feinen Teil — wollten ar 
Öreueln, waren bon den damaligen Gemwalthabern, 
mit der Konfisfation ihres Vermögens —— 
mögen hatte dem Staate wenig Vorteil g 
Demagogen überhaupt nur im Jertören, 2 
Berzehren deſſen ftark find, was fleißige B 
hunderten gejammelt haben, fo waren — 
für wertloſe Aſſignate verſchleudert worden. wie 
die Revolution aufgegeben war, unter Bonaparte, } 
Emigrierte zurückgekehrt. Er ſelbſt ſah ſehr w 
Grundſatzes ein: daß treue Untertanen fü i 
jenigen, die der Ujurpation und der Zerſ 
trachteten, für ihren legitimen Widerſtand von | 
bon ben Zerftörern beftraft werben dürften! 
Herrichaft war zu fehr auf der Revolution ſelbſt ge 
er ihnen Gerechtigkeit widerfahren laſſen durfte, g 
lie jihtbar aus und zog jie an fich. 

1) Am 5. Mai 1821. — 9) Er regierte 1824—80, vertrie 
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Nach der Wiederherftellung der Bourbon konnte e8 nur bie 
Schwäche Ludwigs XVIL fein, die jo lange einen Aft der Ge— 
rechtigfeit verzögerte, der auf3 genauefte mit jeinem eigenen Rechte 
auf den Thron zujammenhing. Die Gegenpartei fürchtete dieſe 
notwendige und gerechte Maßregel ſchon lange, und jchrie Dagegen, 
noch ehe von ihr die Rede war! Union et oublil Die Wohltaten 
der Revolution, und Gott weiß melde andere Sophiftereien 
wurden ewig Dagegen aufgeftellt, denn die Demagogen wollen immer, 
daß man gleich vergejje, was fie Unrechtes getan haben, während 
fie felbft nie vergejfen, wejfen fie die angeſeſſenen Leute 
wohl noch berauben könnten. Wenn fie fiegen, foll ihnen 
immer erlaubt fein, ſich alles deſſen zu bemächtigen, wa3 ihnen 
anfteht, — wenn fie aber bejiegt werden, dann wollen fie behalten, 
was fie gejtohlen haben, und ihre Einrichtungen jollen unantajtbar fein. 

Die einfachſte Maßregel, nämlich: jedem Emigrierten zu ges 
ftatten, fein mit Unrecht fonfisziertes Eigentum wieder in Befit zu 
nehmen und die jegigen Bejiger an die zu verweiſen, von denen jie 
e3 gefauft hatten, war nicht wohl anwendbar, weil ihr die Charte?) 
entgegenftand, und meil in dem Zeitraume von fünfunddreißig 
Sahren ſich matürlicherweife jo viele Wechjelverhältnifje gebildet 
hatten, daß höchſt jelten der jegige Verluſt den getroffen haben 
würde, der früher den unerlaubten Gewinn gemacht hatte. Billöle 
ihlug alfo den Weg ein: daß die Emigrierten auf Koften des Staat 
(dem die Konfisfation wenigjtens dem Namen nad) zugute gelommen 
mar) durch Renten auf das große Buch von Frankreich entichädigt 
wurden. Zwar wurde ihm in den Kammern nicht mit Unrecht der 
Vorwurf gemad)t, daß eben dadurch das Prinzip der Gerechtigkeit 
verletzt werde, denn nicht die Emigrierten jelbft, denen niemand ihr 
Eigentum abjprechen fönne, jondern die Käufer ihrer Güter dürften, 
nachdem jie jelbige herausgegeben, Anjprucd auf Entjchädigung an 
den Staat machen! 

Wenngleich diefer, offenbar richtigere Grundſatz nicht — 
ging, ſo wurde doch durch die wirklich durchgehende Entſchädigung 
der Emigrierten nicht nur die ſchmählichſte aller Beraubungen 
einigermaßen wieder gut gemacht, ſondern auch dem Grundeigentum 

!) Die Verfaſſungsurkunde von 1814, „Charte constitutionelle* (Charte 


octroyde). Der Verlauf der Nationalgüter war in ihr audbrüdlid anerkannt. 
v. ber Marmiß. 1. 42 



























658 Wreudtiſche und europat 


in Frankreich wieder eine Feſtigkeit und ein Wert gegebe 
ganz verloren hatte; Ku ne ıben, ı 
habe es jelbft in Frankreich in unzähligen Befannt 
Anſchlagezetteln gejehen, — troß des Sieges de 
dem, daf die Bourbons fo verſchollen waren, da 
der Franzoſen ihre Eriftenz nicht einmal nm r 
daß fie ſelbſt bei ihrer Rückkehr verſprochen hatten, bi 
Nationalgüter aufrecht zu erhalten, ee das. 
unrechtmäßigen Beſitzes jo lebendig —— ji dieſe 
Nationalgüter (die in der Revolution fonfi zzie rten) ? 
wert gehalten und für den halben Preist x 
ererbte oder erfaufte Familiengüter! Diele bi 
patrimonial, und jene: Bien national. Gie gen 5 
Wertloſigkeit und des zweifelhaften Beſitzes an d 
jedermann fuchte fie loszuwerden. Aber durd) die g 
Mafregel Karls X. und feines Minifters Villole ı m 
vehtmäßige und zweifelbafte Veftis. im, eins eaiul mit 
ficheren verwandelt, und diefem bedeutenden Teile i es 
tums ſein urſprünglicher Wert wiedergegeben. 
Um die Kolonie St. Domingo hatten die Rev 
Frankreich mutwillig gebracht, indem fie ihre beri htigte te * t 
Rechte des Menſchen hingeſendet, und Dan 
gegeben hatten. Diefe aber verftanden die 7 
41 (eben wie der Pöbel in Frankreich) — ſie — 
|} ehemaligen Herren, tot und bemädjtigten ſich ins © 
| den feitdem verfloſſenen fünfunddreißig Jahren I 
Mulatten- und Negerrepublif Eonfolidiert, welche X 
geblich verfucht hatte, durch Gewalt und Verrat ; zu u 
ni Set wurde das beinahe Unglaubliche zuftande Beben it. 
St. Domingo machte ſich anheiſchig, 150 M = 
als Entjhädigung für die vertriebenen und für bie: Erben i 
gebrachten Pflanzer zu zahlen, ferner die franzöjifchen S 
Waren nur halb jo hoch zu befteuern, mie * 
und dafür erkannte Frankreich die volle und ı 
abhängigfeit von St. Domingo an. Das Mer 
daß dieje Übereinkunft nicht in der Form eineB 


in ber eines königlichen Befehls abgefaßt — 
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mingo ſich unterwarf. Hierdurch war alfo nicht nur die bis dahin 
bauernde rechtmäßige Herrichaft des Königs von Frankreich über 
jeine Kolonie anerkannt, die Schmady vermieden, mit rebellifchen 
Untertanen unterhandeln zu müjfen (mie England mit den Nord- 
amerifanern getan hatte), fondern der zweite Akt politifcher Ge— 
rechtigfeit war gefchehen, eine große Zahl fleifiger Kaufleute und 
Plantagenbejiter hatte doch wenigſtens einen bedeutenden Teil de3 
Vermögens wieder befommen, den demagogiſcher Unfinn ihnen 
entrijjen hatte, und endlich hatte Frankreich die Rolonie durch die 
Handelöbegünftigungen inſoweit wieder gewonnen, ala e3 überhaupt 
möglich war. 

Ebenfo wie durch feine Politik zeichnete ſich Frankreich in dem 
borliegenden Zeitraum durch feine Einfichten in die jozialen Ver— 
hältnifje aus. Seine jtaatsrechtlichen Schriftftellert) und feine Ge— 
jchichtichreiber ftanden fo weit über den beutjchen, daß man jagen 
fann, jie waren ihnen wenigſtens um fünfzig Jahre zuborgeeilt. 

In Spanien hatte, wie fi) erwarten ließ, mit dem lebten 
vor Cadir gefallenen Kanonenſchuß der Royalismus feinen Testen 
Triumph gefeiert. Die ganze Laft des Elends, welches Spanien 
unbheilbar drüdte, fiel nun wieder auf Ferdinand VIL, und er war 
diefer Bürde keinesweges gewachſen. Er konnte nun freilich, Schon 
bermöge jeiner Stellung als König, nicht fo unjinnig regieren mie 
die demagogiſchen Eortes, welche in den drei Fahren ihrer Herr- 
ihaft den größten Teil des noch vorhandenen Staatövermögens, 
durch Aufhebung der Klöſter, gewaltfame Beſteuerung ujw. ver- 
ſchwendet und auch der Zukunft durch Anleihen im Auslande vor- 
gegriffen hatten, — aber er war doch nicht imftande, das ganz 
zerrüttete Land wieder in Ordnung umd in Aufnahme zu bringen, 
woher e3 denn fam, daß diejer ebenjo unglückliche als ungejchidte 
Monarch jehr bald wieder als die einzige Schuld des allgemeinen 
Elends angejehen wurde. 

Diejes aber hatte folgende drei Grundurfachhen: 1. daß dem 
Lande die Subjiftenzbafis genommen war, durch welche e3 ſich drei» 
hundert Jahre erhalten hatte, — Amerika. 2. Daß in jehr vielen 
Köpfen der Wahn fefte Wurzel gefchlagen hatte, daß eine jogenannt 
liberale Verfaſſung (eine große Zank⸗ und Deliberier-Berfammlung) 

1) Bon biefen (be Maiftre, Montlofier, de Prabt u. a.) ift Marwitz vielfach 
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da3 Land in einen beffern Zuftand verjeben müfje; und 3. Daß 
infolge der nun fchon Jiebzehn Jahre dauernden LZerrüttungen eine 
Menge Menſchen ji) von der Arbeit ganz abgemwendet und dem 
Bagabundieren und NRauben ergeben hatte, wozu bei dieſer an ſich 
ſchon arbeitsſcheuen Nation nicht wenig die übereilte Aufhebung 
der Klöſter beigetragen hatte, indem ein paarmal hunderttaufend 
Menſchen, die bloß von ben alle Tage unentgeltlich ausgeteilten 
Klofterfuppen gelebt hatten, feitdem dem Hunger preiögegeben waren. 

Die Aufgabe, welche die ſpaniſche Regierung zu löſen Hatte, 
war alfo feine andere, ala bem Lande eine neue Baſis feiner Sub- 
jiftenz zu verfchaffen, da3 Boll arbeiten zu lehren und eine 
tüchtige Polizei zu handhaben, welche alle diejenigen zur Arbeit 
trieb, welche glaubten oder andere glauben madjen wollten, daß 
irgend eine Art öffentlicher Deliberation, ohne Wrbeitstätigfeit und 
ohne Ordnung im Volle, in der Lage des Landes irgend etwas 
verbejjern könne! — Die Cortez hatten den Grund des Übels nicht 
eingefehen, fondern das Übel ärger gemadt. Es fcheint nicht, daß 
der König nad) wieder erlangter Macht ihn eingejehen habe, wenig- 
ften3 mangelte ihm Kraft und Geſchick zu Ausführung eines folchen 
Rieſenwerkes! Denn wahrlich, e3 gehörte wenigſtens ein Peter 
der Große dazu, um eine fo gänzlidde und Doch jo notwendige 
Ummälzung in einem fo großen Lande herborzubringen! einem 
Lande, das jegt ſchwer bie Schuld büßt, die es durch Vertreibung 
der Mauren und durch die in Amerifa verübten Greuel auf fi 
geladen hatte!) 

Su Bortugal war e3 mit der Regierung der Eortes ebenjo 
Ihleht gegangen, wie in Spanien, nur hatten fie gegen ihren 
gehorfamen Diener, den König, etwas mehr Achtung beiwiefen, wie 
ihre Nachbarn in Spanien. Im Sommer 1823, wie die Franzofen 
in Spanien waren, wurde die Sadje einigen Generalen zu arg. Sie 
ftifteten einen ganz geringen Aufftand, erſuchten an ber Spitze des⸗ 
felben den König, feine unumfchränfte Macht wieder anzunehmen. 
Er tat ed mit eben der Leichtigkeit, mit ber er kurz zubor Die 


1) Über die Gefchichte der fpanifchen Revolution (1822—25) vgl. Hermann 
Baumgarten, Geld. Spaniend vom Ausbruch d. franz. Revol. bis auf uniere 
Tage, ®b. II (1868), &. 244-618. 
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Konftitution beſchworen hatte; darauf gingen die Corte ausein- 
ander, und alles war wieder gut. 

Sn Griehenland ftand die Sache anders. Hier waren e3 
nicht einige Demagogen, die e3 unternahmen, mit Theorien und 
Philofophemen ein Volk beglüden zu wollen, was nicht unglücklich 
war, jondern es war ein geplagtes, ſeit vierhundert Jahren gemiß— 
handeltes Volk, welches gegen jeine Peiniger, wahre Demagogen 
ohne Geſetz, aufgeftanden war. Es waren die Angejejjenen, die 
notgedrungen die Waffen ergriffen gegen ihre PBeiniger, die Heimat» 
ofen; e8 waren die Bezahlenden, welche nicht Länger dienen wollten 
denen, die von ihnen bezahlt wurden! Dieje Griechen führten den 
Kampf vier Jahre lang bis auf den heutigen Tag mit beijpiellojer 
Beharrlichkeit, jo daß die ungeheure Übermacht der Türken ihnen 
nicht3 anhaben fonnte. Diefe hatten durch den Mord des griechifchen 
Patriarchen in Konftantinopel, ber jamt allen Prieftern am Djter- 
feiertage 1821 im priefterlihen Ornat an der Kirchentür aufgehängt 
wurde, durch die Niedermegelung von 20000 Griechen auf Chios 
(die an dem Aufftande feinen Teil genommen hatten), durch ähnliche 
Greuel in Smyrna, Athen uſw. und durch die Säde mit abgejchnitte- 
nen Nafen und Ohren, die nad) jedem Gefecht nad) Ronftantinopel 
geichafft wurden, die Griechen Graufamfeit gelehrt, und wenn bieje 
Bergeltung übten, jo oft jie fonnten, jo lag dies in der Natur ihrer 
Berhältnijje. In einem Bolfe, welches vierhundert Jahr lang in 
brüdender Sffaverei gehalten ift und welches nun in Maſſe auf- 
fteht, muß e3 notwendigermweije an einer Autorität fehlen, melde 
die Majje zu zügeln imftande ift. Diefe bildet fich erft nach und nad). 
E3 mar aljo höchjt lächerlich, wenn die Türfenfreunde unter den 
Ehriften den Griechen ihre regellojfe Kriegführung, ihre inneren 
Bwiftigfeiten und felbjt ihre Graufamleiten, zu welchen jie aufs 
äußerfte gereizt wurden, zum Vorwurf machten. 

Man war jeit hundert Jahren gewohnt, Rußland als die 
Macht zu betrachten, welche die Türfen im Zaum hielt und welche fie 
bereinjt aus Europa vertreiben würde, und in der Tat hatten alle 
Griechen beim Beginn ihres Aufftandes die Augen auf Rußland 
gerichtet. Sie wurden aber bitter getäuſcht. Wer hätte auch glauben 
fönnen, daß der ruffiihe Kaiſer,) der die Frömmigkeit zur 

1) Alerander I. (1801— 35). 
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daß die Verfchwornen fie erfunden hatten), daß er, ſage ich, hier- 
durch verleitet, feine Zuftimmung zu der Gefangennehmung und 
gehofften Thronentfagung feines Waters gegeben hatte.) Wie nun 
nicht diefe, fondern die Ermordung besjelben erfolgte, waren ihm 
gleich die Augen darüber aufgegangen, daß erjtere3 von einem 
Charakter, wie Raul, nie zu erhalten geweſen wäre, und daher auch 
nie in der Abſicht der Verfchwornen gelegen habe; — er verfiel 
in wütende Verzweiflung. Das weiß id) von dem damals (1801) 
in Berlin anmwejenden rufjischen Zeremonienmeifter Grafen Golomfin. 
Sch hatte in deifen höchſt merkwürdiger Erzählung von jener Um— 
wälzung — wie Bahlen?) das Ganze geleitet und zugleich durch Ent» 
deckung an den Kaiſer Paul fich den Rüden dergeftalt freigehalten 
hatte, daß die Verſchwornen ihn, wie fie jich zur beftimmten Stunde 
einfanden, mit einem Garde-Bataillon aufmarjchiert fanden, mo 
er ihnen eine Tür öffnete und ſprach: „Hier geht hinauf! ch bleibe 
unten. Madt Eure Sache gut! Zaudert Ihr, oder mißlingt der 
Streich, fo arretiere ich Euch im Namen des Kaiſers!“ — ic) hatte 
an dieſer Erzählung gezweifelt, bi mir im Winter 1814, wie wir 
durch Medlenburg gegen die Dänen marjchierten,?) der damalige Erb- 
großherzog von Schwerin, Friedrich Ludwig, Schwager des Kaiſers 
AUlerander, felbige genau ebenfo erzählte und hinzufligte, wie er eine 
ganze Nacht in jenem Sommer in einem von ben faiferlichen Luft- 
gärten mit dem Kaiſer zugebracht, jeine Erzählungen von jener 
(damal3 vor einigen Monaten erſt gejchehenen) Schandtat mit an- 
gehört und die unſäglichſte Mühe gehabt habe, feiner Verzweiflung 
zu wehren, wie er jich immer zu Boden geworfen, und jich den 
Mörder jeined Vater genannt habe! 

Sodann peinigte ben Kaiſer Mlerander feine Freundſchaft mit 
Kapoleon. Der hatte ihn bewogen: 1. uns, jeinen Alliierten, im 
Frieden von Tilfit einen Strich Landes im damaligen NeusDft- 
preußen mwegzunehmen und ji) dadurch feinem Raubſyſtem bei- 
zugejellen; 2. feinen eigenen Schwager und bisherigen treuen 
Alliierten, den König von Schweden, ohne den Schatten einer 

1) Bl. über die Ermordung Pauls L. o. ©. 163, Anm 4. 

3) Peter Ludwig v. Pahlen (1746—1826), 1799 Graf, General der Kavallerie, 
1801 Generalgouverneur von Peteröburg, nahm 1804 feinen Abfchieb. 

) Bal. o. S. 565. — *) Friedrich Lubwig von Medlendburg-Schwerin ftarb 
ihon 1819 und fam nie zur Regierung. 
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Urſach, mit Krieg zu überziehen und ihm Finnland wegzunehmen, 
melches bie Urjache der Entthronung des Königs von Schweden 
wurde; 3. die Türfen, ebenfalls ohne alle Urjach, 1810 mit Krieg zu 
überziehen. Endlich hatte die Not, um ſich gegen Napoleon bejjer 
zu verteidigen, den Alerander im Jahr 1812 bewogen, 4, einen 
Traftat mit Schweden einzugehen, wodurch diefem das den unſchul— 
digen Dänen zu entreißende Norwegen garantiert wurde. 

Wie nun die Kriege 1812, 13 und 14 eine fo glüdliche 
Wendung nahmen, glaubte Alerander, ſich in fompletten Wiber- 
fprud; mit Napoleon jegen zu müſſen, und jo wie dieſer nur auf 
Gewalt und Selbſtſucht geftanden hatte, wollte er nun lauter Ge- 
rechtigfeit, Mäßigung und allgemeines Wohlwollen zeigen. Wie 
die Franzoſen jeiner Eitelkeit jchmeichelten und ihn in Diejer 
Richtung feines Wollens möglichit beftärkten, und dadurch ohne 
Strafe aller ihrer Sünden davonkamen, ijt in dieſen Blättern 
icon gezeigt.*) 

Seht hatte der Fürſt Metternid, denfelben Weg eingefchlagen. 
Er zeigte die Gefahr, die allen Thronen von dem revolutionären 
Wejen drohte, wie der Kaifer alles und vorzüglich feinen Ruhm 
zerftören würde, wenn er von dem gegen alle Revolutionärd auf- 
geitellten Prinzip jo bald abgehen wolle, ald es fein Vorteil zu 
gebieten jchiene; niemand werde glauben, daß er um anderer Urſach 
willen, al3 um von den Türken Provinzen zu erobern (denn ohne 
dies lönne es nicht gejchehen) den Griechen beiftehe ufw.; furz, er 
wußte de3 Kaiſers Eitelfeit, feinem angenommenen Charakter der 
Großmut und Uneigennügigfeit unter allen Umftänden treu zu 
bleiben, dergeftalt zu erregen, daß diefer gleich bei feiner Ankunft 
in Verona dem franzöfifchen Minifter Chateaubriand erklärte: „In 
der Überzeugung von den Grundjägen, auf welche er die heilige 
Allianz gegründet habe, müffe er mit feinem Beifpiele voran— 

gehen. Die Empörung der Griechen biete ihm Gelegenheit zu 
diefem Beifpiel. Nichts würde der allgemeinen Stimmung Ruß— 
lands und jeinem Intereſſe mehr entjprochen haben, ala ein Re— 
ligiongfrieg mit den Türfen. — Mllein er habe geglaubt, in den 
Unruhen der Peloponnes das revolutionäre Beiden wahr- 
zunehmen, und von dem Augenblid an fei er zurüdgetreten.” 

1) Bl. 0. ©. 570, 581, 582. 
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Oſterreich abe wollte den Krieg gegen die Türken nicht, aus dem 
Heinlichften ‘Egoismus, und deshalb jpielte jein Minijter dem 
Kaiſer diefe gelungene Farce vor. Es fürdhtete nämlich das Über- 
gewicht Rußlands, wenn Diejes den Krieg allein unternähme und 
glüdlich beendigte, und konnte ſich ebenſowenig entichließen, ſelbſt 
mit anzugreifen; daran verhinderten e3 die italienischen Angelegen— 
heiten und die Zerrüttung der Finanzen; — darum zog e3 vor, 
die Griechen untergehen zu lajjen, um an den Türfen ruhige Nad)- 
baren zu behalten. 

Wie falſch und Heinlich dies geurteilt war, leuchtet jogleich 
ein, wenn man erwägt, daß Eroberungen in der Türfei Rußland 
unmöglich ftärfen und für Europa furdhtbarer machen fonnten. 
Was es dort nur irgend gewinnen konnte, waren niemal3 organi- 
fierte Provinzen, von denen man viele Steuern ziehen und aus 
denen man viele Soldaten ausheben konnte. E3 waren vielmehr 
lauter wüſte Streden und ungezügelte Menjchenmajjen, welche erjt 
organijiert und geregelt werden mußten ! — Es waren Erwerbungen, 
die Rußland viele Fahre hindurch beichäftigt, von Europa ab- 
gewendet und nad; Mjien gezogen hätten! Wer aljo die Prä- 
ponderang Nußlands in Europa fürdhtete, der mußte ihm nicht 
bon der Unterftüßung der Griechen abraten, jondern es vielmehr 
Dazu anreizen. 

So dachte aber Öfterreich nicht, und der Kaifer Alexander Tief 
fi), wie gejagt, von ihm am Narrenfeile führen. Er verlor feinen 
Ruhm, feine Konfiberation in Europa, und geriet in die feltfamften 
Derlegenheiten. Sein Gefandter in Konftantinopel, der Graf Stro- 
ganomw!) hatte jich jo betragen, wie es die Ehre feiner Nation und 
die Pflicht eines Chriſten erheifchten. Er war der wärmjte Für— 
fprecher der gemißhandelten Griechen geweſen. Die Türfen hatten 
feine Notiz davon genommen, fi zum Kriege gerüftet, und er 
hatte Konftantinopel verlaffen. Infolge feiner veränderten Ge— 
jinnungen mußte Mlerander ihn mun desabouieren und ſich den 
Türken zu nähern fuchen. Dies geſchah unter Vermittelung Ofter- 
reich und Englands. Die erbärmlichften Subterfugien?) wurden 

1) Grigorij Alexandrowitſch Strogänom (1770—1857), rettete 1821 ald Ger 


fandter in Konftantinopel durch energiiches Auftreten Taufenden von Griechen das 
Leben. — ?) Ausflüchte. 
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hervorgefudht, um andere Beichwerden gegen die Türfen heraus- 
zufinden, al3 die natürlichen, die Mißhandlungen der Griechen 
und den Gegenjat des Chriften gegen den Türken. Man brachte 
die Ernennung der Hofpodare!) in der Moldau und Walachei aus 
den gewohnten griehiichen Familien, die freie Schiffahrt auf dem 
Boſporus und dergleichen futile Kleinigkeiten aufs Tapet, aber 
alle diefe Subtilitäten fcheiterten an dem gefunden Menjchen- 
veritande der Türken. Es ift merkwürdig, die diplomatifchen 
Korrejpondenzen aus jener Zeit zu lejen, wie fiegreich die Türken 
alle Argumente der Ruſſen zu Boden jchlagen. — Das folgte ganz 
natürlich aus der falſchen Stellung, in welche diefe fich gejegt 
hatten. Alerander mußte den Becher der Demütigung bi3 auf den 
Grund leeren und nad einigen Jahren eine Gelegenheit bei ben 
Haaren ergreifen, um nur wieder einen Gejchäftsträger nach Kon- 
ftantinopel ſchicken zu dürfen. 

Die armen Griechen boten alles mögliche auf, um die euro- 
päifhen Mächte für fi) zu gewinnen, fie ſchrieben an diefe und 
erhielten feine Antwort, fie fendeten eine bittende Deputation nad) 
Verona, die wurde nicht vorgelaffen, und auf diefem Kongreſſe 
beichlojjen, daß die Griechen Demagogen feien, die ſich gegen ihren 
legitimen Herrſcher, den Sultan, unrechtmäßigerweife auflehnten, 
den fie eigentlich lieben und verehren müßten. Hierauf reifeten 
die Monarchen fröhlich nad) Haufe, und die Griechen nahmen ferner 
feinen Rat an, als von ihrer Verzweiflung. 

Gie hielten ſich jo, daß die Pforte ihnen nicht anhaben Tonnte, 
und ſelbſt in diefem 1825. Jahre, wo Ibrahim Paſcha,) der Sohn 
des merkwürdigen Paſcha von Ägypten, mit einem Heere biszipli- 
nierter Ägypter und Araber in Diorea haufet, feheint mir deren Sache 
noch nicht Schlecht zu ftehen. Ibrahim ift in Morea wie Napoleon in 
Spanien. Wo er mit feiner Maſſe fteht, da fpielt er ben Meiſter — 
aber auch nicht einen Schritt weiter. Wer von den Seinigen jich aus 
der Maſſe entfernt, wird totgefchlagen. Wahrfcheinlich hätten bie 


I) Hospodar (Gospodar, flawifch Herr) war der Titel der ehemaligen Fürften 
der Moldau und Walachei. 

9) Bizelönig von Ägypten (1789—1848), befehligte 1824 die ägyptifche Flotte 
im Agäifchen Meer zur Unterftügung der Türken, landete 1825 in Morea. Er wurde 
1827 von den Schugmächten geswungen, den Peloponnes zu räumen. 
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Griechen in den feit dem Kongreſſe von Verona verflojjenen drei 
Jahren jchon längſt obgefiegt, wenn nicht die chrijtlichen Mächte, 
— es iſt eine Schande, e3 jagen zu müſſen, — den Türfen bei- 
geftanden Hätten. Sie unterftügten ihre ſchändlichen, gottver- 
geifenen Kaufleute, die den Türfen Waffen und Munition zuführten 
und ihnen Schiffe zum Truppentransport vermieteten. — Wenn 
dann die Griechen auf der See den Meifter fpielten, jo gaben die 
hriftlihen Mächte jenen Schiffen Konvoi und führten jie ficher 
in bie türfifchen Häfen, weil die Griechen, aus Furcht, fich jene 
Mächte audy auf den Hals zu ziehen, folche gottlofe Konvoi re— 
ipeftierten. 

Bor allem zeichnete fich hierin Dfterreich aus. Es ſetzte feine 
Ehre darin, in der Türkenfreundſchaft und in Verfolgung jeiner Mit- 
chriſten konſequent zu fein. Seine gottlofe Zeitung, der „Oſter— 
reichifche Beobachter‘, befleifigte fi), die Türken zu preifen, ihre 
Legitimität und Macht zu erheben, ihre Schandtaten zu verdeden, 
und auf der anderen Seite die Zwietracht ber Griechen zu ber- 
höhnen, ihre geringe Macht zu verfpotten und ihre Graufamfeiten, 
die denn natürlicherweife auch nicht fehlten, höchſt ſelbſtgefällig 
au übertreiben. 

Ohne fi jo weit zu erniedrigen, ging England, jolange 
Caftlereagh!) Minifter war, aus Handel3politif, die nur den nächſten 
Gewinn betrachtet, denjelben Weg. Nachdem aber diejer jich den 
Hals abgejchnitten hatte und Canning Minifter geworden war, 
trat es nad) und nad) auf die andere Seite. Es fing an, verfolgten 
Griehen auf den Joniſchen Inſeln Schuß zu gewähren, die Gelb- 
unterftüßungen der Griechenvereine zu geftatten, jie nach ihren 
Beitimmungsorten zu geleiten, ja fogar die griechiſchen Blodaden 
zu rejpeftieren. — Da England nun zu gleicher Zeit die neuen 
Regierungen in Amerifa anerkannte, die fi) von der fpanifchen 
Oberherrichaft freigemacht hatten (Merifo, Guatemala, Kolumbien, 
Peru, Ehili, Buenos-Ayres?)) und ſich dadurch unzuberechnende 
Hanbelsvorteile ficherte, fo fingen die übrigen europäifhen Mächte 
an, auf fein Betragen gegen Griechenland aufmerffam zu werben. 
Es war nämlich nicht ſchwer, einzufehen, daß, wenn England in 
Hinfiht Griechenlands bemfelben Prinzip folgte, es von der Ber- 

I) Nal. o. ©. 613 Ann. 1. — ?) Heute Argentinien. 
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bindung mit diefer lebhaften und induftriöfen Ration ganz andere 
Borteile (wenigftens in der Folge) ziehen mußte, al3 von feinem 
gegemwärtigen Handel mit ben Türken, einem Bolle, da3 ewig 
Rationär bleibt, da3 nicht einmal zu erhalten, viel weniger 
zu ſchaffen verfteht, jondern ewig zerftört. 

Es fing aljo der Neid an, fich gegen England zu regen. In 
diefem Augenblid gibt e8 Konferenzen über Konferenzen in den 
Kabinetten, und e3 ift nicht unmöglich, daß der Neid und die Aussicht 
auf Handel3gewinn bewirken werden, wa3 Vernunft, Ehriftenpflidht 
und eine gejunde Politik ſchon Tängft hätte anraten jollen. So werden 
wir aljo vielleicht erleben, daß die Türkenfreunde unter den Ehriften 
und hoffentlich auch ihr Haupt, Ofterreich, diefer ihrer jo öffent- 
lich zur Schau getragenen Freundichaft entjagen und au Gewinn- 
fuht da3 tun werben, wozu fie duch den Anblid der Martern 
und des Untergangs fo vieler ihrer Mitchriften nicht bewogen 
werben fonnten.!) — 

Nun zu den vaterländifhen Angelegenheiten. ir 
haben unjern König dabei verlajjen, wie er die Unfähigkeit und den 
Leichtjinn feines Staatslanzlerd zu merken anfing und Umtriebe 
machte, um ihn loszumerden, da er ſich nicht entichließen Tonnte, 
ihn, wie e3 ſich gebührte, ohne meiteres zu verabfchieden. Dieje 
Umtriebe halfen ihm aber zu nicht3, denn Hardenberg wollte fie nicht 
verjtehen und blieb auf feinem Boften. 

Den König lonnte, feiner Perjönlichfeit nad, Tein anderes 
Mittel einfallen, die Staatsangelegenheiten in einen befferen Gang 
zu bringen, al3 einen anderen Mann zu fuchen, den er an Harden- 
berg3 Stelle jegen und auf den er feine eigene Berantwortlichkeit 
ebenjo ablagern könnte, wie er e3 feit zwölf Jahren auf Harden- 
berga Schultern getan Hatte. Er warf feine Augen auf den jeit 
1807 verabjchiedeten Minifter v. Voß), und obzwar diefer aud 
ſchon hoch in den Sechzigen und nur wenige Zahre jünger war als 
Hardenberg, jo war doch die Wahl injofern gut, da biefer ein be= 
währter Adminiftrator war, ein befannter tüdhtiger und jparfamer 
Yinanzier, ein Feind alle des feit jener Zeit eingeriffenen Un- 


1) Über den Fortgang des griechifchen Befreiungsfampfes vgl. u. S. 700 ff. 
3) Dito Karl Friedrich v. Bob (1755—1823), vgl. o. ©. 114. 
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weſens, voller Tätigkeit und Einſicht und der einzige, der noch aus 
ber alten!) Verwaltung her die Erfahrung mitbringen konnte, 
daß es eine andere Urt der Adminiftration gebe, al3 die, die nur 
zerjtört, von Theorie zu Theorie und von Hypotheſe zu Hypotheſe 
jagt, die Zukunft jederzeit der Gegenwart aufopfert,?) und indem jie 
alfe öffentlichen und Privatfapitale verjchlingt, nichts anderes an 
ihre Stelle zu jeßen weiß, ald Schulden und erhöhte Steuern. Außer 
ihm, dem Minifter Voß, war fchon alles in dem neuen Syitem auf- 
gewachſen, und andere zu berufen, die noch nicht ald Beamte fungiert 
hätten und an deren Spike ſelbſt zu regieren, dazu hätte ſich 
Friedrich Wilhelm niemals entjchliegen können. 

Alſo war die Wahl gut. Aber der König konnte jich nicht nur 
nicht entjchließen, den Hardenberg fortzufchiden und den Voß zu 
berufen, jondern er getrauete fich nicht einmal ihn zu jehen, damit 
Hardenberg nicht Mißtrauen jchöpfen möchte. Er ſtand aljo mehrere 
Sahre lang in einer geheimen Korrefpondenz mit ihm, teilte ihm 
die Hardenbergſchen Entwürfe (und namentlich die berüchtigte Kom— 
munalordnung 3), die er diefem nachher vor die Füße warf) mit, und 
befolgte jeinen Rat injofern, daß er nun doch viele Dinge nicht 
genehmigte, die ohne dies durchgegangen wären. Wie er nun end» 
lid) daS Bedürfnis fühlte, den Voß doch auch einmal zu ſprechen, 
unternahm er eine Neije nach Strelitz, blieb auf dem Rückwege 
zu Nacht in einer Glashütte unmeit Rheinsberg, und dahin mußte 
Voß, der ſich in Havelberg aufhielt, insgeheim fommen, und jo fam 
der König in der Überzeugung nach Berlin zurüd, daß Hardenberg 
bon dieſer Unterredung nicht3 erfahren würde. 

Endlich überwand er ſich doch infoweit, daß dem Voß Die 
Zeitung ber jtändifchen Beratungen, unter Vorſitz des Kronprinzen t), 
übertragen, und diefe Sache der Einmifchung Hardenbergs ganz 
entzogen wurde. Dies hatte die gute Folge, daß der Kronprinz 
wenigſtens eine ziemlich genaue Kenntnis der a 
heiten und der Landesnot befam. 


!) d. h. vor Gtein-Hardenbergfchen, vor allem Fridericianiſchen. 

2) Durch Aufnahme großer Staatd:Anleihen uſw., vgl. 0. ©. 601 f., 629 f., 633 f. 

3) Val. Treitſchke, Deutiche Gefchichte III, 108 ff., 116, 172f,, 228f, Die 
Entwürfe der Kommiſſion mwurben im Mai 1821 vom König endgültig verworfen. 

9 Bal. 0. ©. 688, 
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Mit der Hardenbergihen Adminiftration wollte es gar nich 
mehr fort. Die englifhe Anleihe von 1817,1) bei deren Ab 
ſchluß verloren wurden . . . 13224080 Tlr. 
und- die jährlich Zinjen Toftete . 2 328 106 Tlr 

die Brämienlotterie vom 
Sanuar 1821, bei welcher ver- 
loren wurden . . . . .. 11164800 Ztr. 
und jährlid) Zinſen foftete .. 1080 000 Zt 
waren durch die Gurgel gejagt 
und es mußte am 1. Mai 1822 
ſchon wieder eine Anleihe in Zon- 
don gemacht werden. — Es mwur- 
den nämlich 24500000 Zr. in 
Staatsfchuldfcheinen verpfänbet, 
und in Bartial-Obligationen zu 
50% und 1% Amortiſation ver- 
fauft. Es ift nicht befannt ge- 
worden, zu welchem Kurz ber 
Verlauf geichah, aber anzunehmen 
ift, daß er nicht vorteilhafter war, 
als der der eriten Anleihe von 
1817, aljo 75%. Dies voraus- 
gelegt, jo hätten wir 18 Millionen 
befommen für verpfändete 24, mit- 
hin verloren . . . . 6000 000 Tr. 
und 18 Millionen jährlich mit 
60% zu verzinjen, beträgt jährlich 1080 000 Tlr 
So dafs aljo diefer Teichtfinnigfte 
aller Finanzierd in fünf Sahren 
bei feinen Anleihen den Wucherern 
geichentt Hatte . . . .. 30388880 Tir. 
und dem Lande eine iährlide 
Ausgabe aufgelegt von . . . 4 488 106 Tr. 

Während die Anleihen jelbft betrugen: 

1. die von 1817 6983612 Pfd. Sterl. oder 46557420 Tir 





1) Bgl. 0. S. 601f. 





1822] Neue preußifce Anleihen. Civillifte für den Aönig. 671 





2. die von 1821. .» © >» 2 2 2 20.2... 80000000 Zr. 
Be RE - 1 18000000 ZIr, 

Diefe — die Anleihe * 1822 — mit der 
Gefahr, bei nicht richtiger Zins- und Kapitals— 
zahlung 24 Millionen Staatsjchuldjcheine ver- 
fauft zu jehen und fchuldig zu fein. 

In Summa aljo Schulden gemacht in fünf 
Friedensjahren.. .  »  » 94 557420 Tir.!) 

Uber noch verberbficher ala bie Schuld ſelbſi war die Stellung, 
in welche Hardenberg den König zu derſelben und zu ſeinem Volke 
zu ſetzen gewußt hatte. Bisher hatten weder jener noch dieſes anders 
gewußt und an etwas anderes gedacht, als daß fie beide eines und 
unzertrennlid; wären. Der König war immer erjchienen ala ber 
Erjte unter jeinem Volke, ala dejjen Haupt und ala der Vornehmſte 
unter den Befigenden. Die unhaltbare Hypotheſe, daß es einen 
Staat außerhalb des Königs und des Volkes gäbe, einen Staat, 
bon welchem beide in ihrer eigentümlichiten Perfönlichfeit nicht 
integrierende und durchaus notwendige Teile wären, war bei uns 
noch gar nicht aufgefommen. Daher hatten beide auch immer 
Freude und Leid miteinander getragen; florierte das Land, jo 
florierte der König mit, und war das Land reich oder arm, jo war 
e3 der König ebenfall3 mit ihm. 

Seit aber Hardenberg den König auf eine gewiſſe Penſion 


1) Daß Harbenbergs Finanzpolitif in der Tat an großen Mängeln litt, vor 
allem fo lange fein Better Bülow Finanzminifter war (bid Ende 1817), läßt ſich 
nicht leugnen; unter bejjen Nachfolger Mlewit wurde die Lage der Finanzen bedeutend 
beſſer. Marwitz überfieht bei feinen ſcharfen Urteilen, daß in den Jahren nad 1815 
ganz Mittel: und MWefteuropa von einer ſchweren Wirtfchaftäfrifis heimgeſucht wurbe 
und wie tief bie Wunden waren, die nad) dem Kriege geheilt werben mußten; wie Loft: 
jpielig die notwendige Neu:Organifation der preußiſchen Verwaltung war; er überfieht 
auch, wie ſchwer ed bamald war, unter leiblihen Bebingungen eine auswärtige Anleihe 
zuftande zu bringen, da Preußen im 18. Jahrhundert überhaupt noch feinen aus: 
mwärtigen Staatöfrevit genofjen hatte; mar doch felbft Niebubr mit bem Verſuch 
einer Anleihe in Holland 1808 faft völlig gefcheitert. — Um bie Schwere der wirt: 
ſchaftlichen Kriſis zu beleuchten, mag ein Beifpiel genügen: Im Sommer 1806 galt 
in ber Kurmark ber Wiöpel Roggen nad Marwitz' Angabe 90—94 Taler, ber Wispel 
Gerfte 621/, Taler (vgl. o. ©. 266, Anm. 1), 1824: der Wispel Roggen 28, 
ber Wiöpel Hafer 16 Taler! (Ständ, Ardiv der Mark Brandenburg.) — Val. über 
Preußens finanzielle Lage nad 1815 Treitſchle IL, 208 ff. 































nicht hen * alles in Not — 
und während hier jährlich Schulden gq 
ſammelte er einen Privatfchag. War e 
die Not ee ia 
gewußt, was er mit jeinen Überſchüſſen in en 
Präfident der Geehandlung und de3 € Staat3f ul ben. 
(unter allen Parvenüs ber —— 
Unteroffizier und Negimentsjchreiber g 
Schreiber in Hardenbergs Data 
ließ ſich dieſe Überfchüffe geben, benutzte f 
machte fo den Privatſchatz immer größer —* 
immer reicher, während dieſer als ** 
So ſehr der König in feinen f 
rungen, der Kunſt und dem en: 
hatte er Geſchmack an diefen Dingen g 
ber Welt ſich umhbergetrieben hatte. Gt 
(die Giuftinianifche Galerie, die Sammlung bes 
wo er fie nur befommen konnte, Tief — 
in Berlin, Muſeen daſelbſt (erſt eines in dem al 
und dann, nachdem hier 500000 Taler ver 
anderes?) daſelbſt mitten in ber Speer, m 
Grund gerammt wurden, nachdem es jih 9 
frühere unbrauchbar war, durch den vielen & 
Wänden ftedte, weil das untere Stod Sunbert 3 
) Sonberte ſig ab, bildete eine Partei für fi. 
2) Chriftian (v.) Rother (1778—1849), Sohn € 
1815 Bevollmächtigter bei ber Verteilung ber frangi 
1836—48 Finangminifter, als ſolcher verbient. 
) Das jehige alte Mufeum auf ber 
Schintel erbaut. 
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gedient hatte! ein Übelftand, den jeder Maurergejelle vor der Aus- 
führung vorher prophezeien fonnte!) — ein ungeheures Komödien— 
haus,!) in welches ein ganz Feines Theater appliziert wurde, 
Chauffeen durch das ganze Land ufmw., alles, jolange die große 
Konfujion gedauert hatte, aus den Staatögeldern, nachher — wie 
es wenigſtens jcheint — au3 dem Privatichage. 

So entjtand denn ber ärgerliche Kontraft, daß, während das Land 
arm wurde und zugrunde ging, in der Hauptjtadt die größte Opulenz 
zur Schau getragen wurde, mit welcher nur der Luxus und die Ver- 
jhwendung der Beamten, der Juden, Wucherer und Spekulanten 
gleihen Schritt hielt. Wären des Königs Gelder, ftatt in meijt 
unnügen Bauwerken verjchwendet zu werden, den verarmten Pro- 
binzen zugute gebommen, jo hätte viel dadurch bewirkt werden können. 
Friedrich der Große gab der Provinz Pommern nad) dem fieben- 
jährigen Kriege eine Million,?) die noch jet ihre Früchte trägt, indem 
fie ven Grundbejigern zinslos ausgeliehen wird ; dieje bezahlen Damit 
ihre Schulden und erjtatten das Kapital durch die erjparten Zinſen, 
und indem jelbiges dann einem andern zugute fümmt, hat dieje 
eine Million gewiß jchon zehn Millionen Schulden in Bommern getilgt. 

Die Lobpreifer der jebigen verkehrten Wirtfchaft rühmten die 
Unterjtügung, die dadurch den Arbeitern gegeben würde; aber jie 
irrten. Die wenigen Arbeiter, die in Berlin der Unterjtügung be— 
dürfen mochten, hätten mit dem zehnten Teil der verjchwendeten 
Gelder in Tätigfeit gejegt werden können. Da aber da3 Bauen im 
UÜbermaß geſchah, jo hatte e3 die Folge, daß die Taglöhner vom Lande 
in die Stadt liefen, wo für leichtere Arbeit ein übermäßiger Lohn 
gegeben wurde (der Wert von dreiviertel bi3 ein Scheffel Roggen 
täglich), — ihre Feldarbeit liegen ließen und jo, da fie den Gewinſt 
großenteils in Branntwein verjoffen, liederlich und zugleich umftät 
und heimatlo3 wurden. Dasjelbe war der Fall bei den vielen 
Chaufjeebauten,?) die, weit entfernt, dem Lande irgend einen Nuben 
zu bringen, zunächſt allemal den Effeft äußerten, daß auf zwei 

!) Das jegige Schaufpielhaus, nad) dem Brande bed alten (1817) 1819—21 
von Schinkel erbaut. 

2) Vgl. über das „Netabliffement” Pommerns Kofer, Friedrich ber Große, 
II, 354 f,, 361. 

j 3) Friedrich d. Gr. hatte bekanntlich (gang anders ald Napoleon) noch keine 
Chaufjee gebaut; auch bier ift Marwig Anhänger des alten Regimes, 
v, ber Marmip. I. 43 
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Meilen Breite längs dem Strich, den fie gelegt wurden, alles Volk 
feine Heimat und feinen ruhigen Erwerb verließ, um dem augen- 
blidlichen größeren Gewinn nachzulaufen, den jie wieder verloren, 
fobald die Chauffee fertig war. Ulle diefe Ausgaben waren aljo 
unfruhtbar und dergleihen Berfchwendungen ſchaden dadurch 
am meiften, daß fie den arbeitfamen Klaſſen (morunter hier nicht 
die tolle Maſſe, fondern die fteuerzahlendent) verjtanden werden) 
nicht3 von dem zurüdgeben, was fie ihnen durch die Steuer rauben. 

Die größte Desorganijation wurde aber in das platte Land 
(fowie in die Städte durch die Getwerbefreiheit) dur) die Gemein— 
heitsteilungs 9-Edikte und durd die Generalfommifjionen 
gebracht, welche eingejeßt waren, um fie in Ausführung zu bringen. 
Wie jchon die meiften Gejege von 1811, jo laborierte auch dies an 
dem greulichen Makel, daß etwas, das in jedem einzelnen Fall un- 
bedingt als eine Ungerechtigkeit erfannt werden mußte, num auf 
einmal Recht fein ſollte, weil es, zu einem Geſetz erhoben, allgemeine 
Gültigfeit haben follte. Nicht der freie Wille der Parteien, ober 
ihre gegenjeitige Konvenienz, fondern gewiſſe theoretijch aufgefundene 
Grundfäge mußten den Separationen zur Grundlage dienen. Es 
war nicht erlaubt, jich nach anderen Grundjägen zu vergleichen und 
ſich z. B. bon dem Eigentum, da3 man einem anderen zu überlafjen 
gezwungen mwurbe, irgend einen Dienft oder irgend einen Anteil 
zu rejervieren, jondern alle8 mußte mit Geld ablöslich und wandel- 
bar gemacht werden. 

Dazu Fam, daß jich größtenteils nur die fchlechteften Subjefte 
zu ſolchem heillofen Gejchäfte hergaben, dab die Unterbeamten, 
das Heer der Ölonomielommiffarien und Feldmeffer, die dazu 
gebraucht wurden, aus nichts anderem beftehen fonnten, als 
aus bankferotten und verlaufenen Ofonomen (denn welcher reb- 
liche Mann, der eim ordentliches Geſchäft trieb, hatte Zeit 
dazu?) und aus Bengeln, die eben der Schule entlaufen, dazu 
gebraucht wurden, das Eigentum angejefjener Leute zu tarieren und 
auf einen anderen led zu verjegen; endlich, eine unmäßig hobe 
Sportultare, welche diefe Bagabunden bereicherte und für diejenigen, 

') db. b. vor allem bie Grunbbefiger. — ?) Zur Aufteilung ber Gemeinbe- 


ländereien (Almenben.) Bgl. Treitſchke, Deutihe Geſchichte, Bb. II, S. 106f, 
Die „Gemeinheitäteilungsordnung” wurde am 7. Juni 1821 Gejek. 
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die jie bezahlen mußten, die drüdendfte aller Abgaben wurde; denn 
feine Feldmark fonnte ohne einen Aufwand von einigen Taufend 
Talern fepariert werden. Und wer e3 verfuchte, ohne dies Geſchmeiß 
fertig zu werden, und in Übereinftimmung aller Teilnehmer das 
Geſchäft jelbft zu Ende bracdhte,!) dem half aud) dies nichts, denn 
die Auseinanderjegung war ungültig, jo lange die Generallommilfion 
jie nicht bejtätigte, und wenn fie ihr zu dem Ende vorgelegt wurde, 
jo fing jie die Sache von vorn wieder an und z0g ihre Sportuln, 
wie ich die3 bei Mündeln, denen v. Burgsdorff in Reitwein,”) feldft 
erlebt habe. 

Da Hardenberg3 ehemaliger Bedienter und nachherige Freund, 
der verrüdte Scharnmeber,?) der alle dieje Gejete gemacht hatte, 
jelber ein Rittergut bejaß, jo waren die Auseinanderfegungen im 
allgemeinen vorteilhaft für die Grundherrichaft, wenn fie genug 
Vermögen beſaß, die größere Grundfläche, die fie für aufgehobene 
Dienjte, aufgehobene Schäferei-Gerechtigfeit ufw. erhielt, gehörig 
einzurichten, mit Inventarium zu beſetzen und bie ftarfen Wirt- 
Ihaft3ausgaben zu tragen, indem fie jeßt alles bar bezahlen mußte, 
was jie jonjt größtenteil3 umfonft erhalten hatte. — Sie ging aber 
zugrunde, wenn e3 ihr an diefem Vermögen fehlte, und das war 
beinahe allenthalben der Fall. Die größeren Bauergüter fuhren 
in der Regel gut dabei, da fie nun ihren Ader beifammen und zu 
willkürlicher Dispofition erhielten; — die Heinen Bauern, Rofjäten 
und Büdner machten aber ſämtlich bankerott,*) denn bisher hatten 
fie genug Ader gehabt, um zu leben, und jo viel Zeit übrig, um 
ihrer Herrſchaft gewiſſe Dienfte zu leiſten. Jetzt wurden dieſe zu 
Gelde berechnet und fie mußten entweder einen Teil ihrer Grund» 
ftücdfe oder eine jährliche Rente abgeben; woraus denn Far folgte, 
daß der Überreft nicht mehr hinreichte, um fie zu ernähren, denn ba 
fie jegt während der Zeit faullenzten, wo fie jonft ihrer Herrſchaft 
geholfen hatten, fo ift klar, daß dieſes Stilljigen ihnen feine Geld- 
einnahme gewähren konnte. 

Aus diefer heillofen Wirtfchaft entfprang ein anderes Übel, 


1) Das tat Marwig. — 9) Bol. o. ©. 70, Anm. 3. — 9 Bal. o. S. 591, 
) Menigftens zum Teil, wie von angefehenen Nationalölonomen ber Gegen- 
wart beftätigt wird. Es ift kein Zweifel, daß die Gemeinheitsteilung zu rabifal 


durchgeführt worden ift. 
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nämlich die frevelhaften Brandftiftungen. Wer jeinen Acker entfernt 
vom Dorfe zugemwiejen befam, der zünbete feine Gebäude an und 
erbaute ſich von den Feuerkaſſengeldern, die er erhielt, neue am 
bequemen Ort. Dies führte Holzhändler, eine Menge von Zimmer- 
leuten, Maurern und Biegeleien herbei, von denen einer immer 
mwohlfeiler baute und lieferte, wie der andere. Hierdurch entjtand, 
daß man beim Abbrennen, außer den neuen und bequemeren Ge- 
bäuden, die man erhielt, noch Profit machte und Schulden abzahlen 
und bejjer leben fonnte. Dadurd) wurden die Brandftiftungen zu 
einem einträglichen Gewerbe, vermehrten jich aufs fchamlofefte und 
die Feuerkaſſe wurde zu einem Tribut, den die Ordentlichen ben 
Ruchloſen zahlen mußten.?) 

Dazu fam die Leichtigkeit des Parzellierens und des Schulden- 
machens. Bon umberjchuldbaren Majoraten, die unfere Laß-Bauer- 
güter?) eigentlich bisher gewejen waren (denn der Grundherr konnte 
fie der Familie nicht entziehen, die darauf ſaß), waren jie reine 
Allodien gemorden. Sie fanden daher für den Anfang gewaltigen 
bypothefarijchen Kredit, und die Bauern, denen dies etwas Neues 
war, benugten ihn aufs leichtjinnigfte zum Wohlleben, zu Aus— 
ftattung der Töchter ufw.?) Gie teilten ihre Grundjtüde unter ihre 
Kinder, damit ein jeder Eigentümer jei, und die Hypothefengejchäfte 
mehrten fich jo gewaltig, daß die Umtergerichte nicht mehr imftande 
waren, jie in Ordnung zu halten. — So war denn die ganze Ber- 
waltung Hardenberg nichts mehr und nichts minder, als eine fort- 
dauernde Beuteljchneiderei. Seine Gehülfen waren feiner würdig. 
Unter allen jeinen Angeftellten war auch nicht ein einziger an- 
gejejjener Mann zu finden. Alles war heimatlos, und wenn er 
irgendwo einen neuen Speichelleder zu verjorgen hatte, jo wurde 
ein neuer Poſten für ihn erfunden, oder ein neues Geſetz gemadht, 
durch dejjen Anwendung jenem Burjchen Gewinn zufließen mußte. — 

Die auswärtigen Angelegenheiten hatte er, nachdem er 
durch ftete Eingriffe und Faljchheiten die Geduld des Grafen Golf *) 
erichöpft Hatte, eine Zeitlang felber geleitet. Allein, wie ihm die 


i) Marwitz hat auf dem britten und vierten Provinziallandtag (1829/31) und 
im Staatsrat bei Beratung von fFeuerverfiherungdgefeken ufm, viel gegen ländliche 
Branbftiftung zu kümpfen gehabt. — 9) Bal. 0. S. 48, Anm. 1. — ?) Bal. o. S. 6027. 
) Graf Auguft Friedrich Ferdinand v.d. Golg (17651832); vgl. 0.8.9394, 483. 


1818] Branbftiftungen. Berfhulbung der Bauern. Graf & 
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Sache bei feinem vorrüdenden Alter und immerwährenden unjtäten 
Eingreifen in alle Gejchäfte zu ſchwer wurde, mußte er fich 
nad) einem andern gehorfamen Minifter umſehen. Da feine Krea— 
turen, ungeachtet er deren genug al3 Gejandte angejftellt hatte, doch 
zu verzweifelt ignoble Figuren jpielten, um fie in der Reſidenz den 
fremden Gejandten gegenüberftellen zu fönnen, fo warf er jeine 
Augen auf den däniſchen Grafen Bernjtorff,t) dem e3 an einem 
guten Erterieur nicht fehlte und der al Minijter der auswärtigen 
Ungelegenheiten in Dänemark in der Periode, wo die Land durd) 
jeine ſchwankende Politik von einem blühenden Zuftande ins Elend 
herabgejunfen war, und dann als Gejandter, Beweiſe genug von 
feiner Nullität gegeben hatte. Diefe Wahl war dem König will— 
fommen, der eine inwohnende Neigung für alles Fremde hat und 
dem jeder fremde immer bejjer und angejehener erjcheint, ala jeine 
Untertanen. Bernftorff machte fich feine Bedingungen. Seine Schul- 
den mußten mit 100000 Talern bezahlt werden, er mußte ben 
Schwarzen Adlerorden befommen (den zwar eine Menge Fremder, 
aber beinahe fein einheimijcher Staatsdiener hatte) und feiner Frau 
mußte eine bedeutende Penſion nad) feinem Tode verjichert werben, 
während im 2ande feine Witwe aud) des verdienteften Generals 
oder Minifters je eine Penjion mehr befümmt, vielmehr jedermann 
gezwungen wird, der Witwenkaſſe beizutreten und bei jeiner Ver— 
heiratung Vermögen nachzuweiſen, damit feine Hinterbliebenen 
Sr. Majeftät nicht zur Laſt fallen. ?) 

I, Graf EChriftian Günther v. Bernftorff war 1769 in Kopenhagen geboren, 
wurde 1797 ald Nachfolger feines Vaters Minifter des Auswärtigen, trat 1810 
jurüd, wurbe bänifcher Geſandter in Berlin und war 1818—31 preußifcher Minifter 
bed Auswärtigen. Er ftarb 18385. Bol. auch Treitfchle, IL, 458 fi. 

2) Diefe bitteren Worte find der Nieberfchlag eines langen Kampfes, ben Marwik 
mit der Regierung zu beftehen hatte, um feine Befreiung vom Beitritt zur Militär: 
mitwenfafje zu ermwirfen, was ihm auch fchließlih gelang, — An einer anberen 
Stelle, (in den „Nachrichten aus meinem Leben“), wo Marwig auf bie Berufung 
bed Grafen Bernftorff zu ſprechen kommt, heißt ed: „Sarbenberg fiel auf ben 
bänijchen Minifter Grafen Bernftorff, wahrſcheinlich weil die däniſche Politik unter 
biefem jo geführt worben war, daß Dänemark fich jest ohne Flotte, ohne Gelb, 
ohne Norwegen unb ohne Honfideration in Europa befand. Bernftorff verlangte, 
wenn er in unfere Dienfte treten follte: 100000 Thle. gefchentt, den Schwarzen Abler⸗ 
orden, 12000 Thlr. Gehalt, 6000 Thlr. Penfion an feine Witwe. Er hat alles er: 
halten und bie frembe Frau wird ihre Benfion aud) belommen.“ (Gefchrieben 18384.) 
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Sp mwurde dem Lande und dem ganzen Europa das Sfan- 
Dal gegeben, daß in bem ganzen Königreih Preußen niemand 
für fähig erachtet wurde, die auswärtigen Angelegenheiten 
des Landes zu leiten, jondern daß ein Däne die Diplomatif 
ſeines Landes verlaffen mußte, um gleich) de3 andern Tages 
die preußifche zu leiten. Wenn man folhem Überfömmling 
auch alle möglihen Tugenden von vornherein zugejtehen will, 
jo fonnte er doch das niemal3 haben, worauf e3 gerade in 
dieſem Poften einzig und allein anfommt, nämlih preußiſchen 
Charakter, preußiſche Ehre und ein preußiſches Herz! — 

Unterdefjen waren, um die Zeit wie der Kongreß von Verona 
herannahte [Oft. 1822], die Beratungen mit den Ständen Der ver- 
ſchiedenen Provinzen unter Vorſitz des Kronprinzen geendigt worben.t) 
Der König wollte diefe Gelegenheit zu einer Luftreife durch Italien 
benuben und übertrug die Regierung während feiner Abiwejenheit 
dem Sfronprinzen. Zugleich, mit den vorerwähnten Arbeiten zu— 
frieden, überwand er jich wirklich, vielleicht ohne zu wiſſen, mas 
er tat, infoweit, daß er den Minifter Voß zum Vizepräfidenten des 
Staatörat3 ernannte. Jedoch reifete er ſelbſt erjt davon und ließ 
Hardenberg, ber nichts weniger ahnete, dieje feine Ernennung erſt 
infinuieren, nachdem er ſchon fort war und dieſer ihn nicht mehr 
infommodieren fonnte. 

Der Staatörat?) war ein monſtruöſes Ding, zujammengejebt 
aus den Minijtern und beren Beamten, aljo aus denjelben Berjonen, 
beren Verfahren er regeln jollte, und aus einigen andern heimat- 
Iofen Theoretifern, jo daß ebenfall3 fein einziger im Lande an- 
gejefjener Mann darin zu erbliden war. Die Prinzen und einige 
andere in Berlin mohnende Generale verjtanden zu wenig von 
Zandesangelegenheiten, ala daß fie jemals bei dem beiten Willen 
den Ausſchlag geben fonnten, und Hardenberg, ber eigentlich den 
Vorſitz führen follte, hatte jich beinahe von Anfang an davon 
dispenjiert, wodurch er erreichte, daß aucd der Staatärat Feine 
Entjcheidung mehr geben fonnte, fondern zu einer bloß beratenden 
Behörde wurde, die ihm, als Staatäfanzler, immer wieder in bie 
Hände fiel. 

1) Erft im März 1828. Pol. Treitfchle, Deutſche Gefchichte III, 236, 

?) Bol. 0. ©. 820. Treitfchle, a. a. ©. IL, 1977. 


) 


1822] Ständifche Verfaſſung. Der Staatörat. Voß. Harbenbergs Tod. 679 








Nun war aber mit einem Male ein Vizepräfident da, mit dem 
Vertrauen des Kronprinzen, der die Regierung führte! E3 blieb 
aljo dem Hardenberg nichts anders übrig, al3 jelbjt dem Staatsrat 
zu präfidieren, wo er der Erfahrenheit des Minifters Voß und dem 
Kronprinzen gegenüber eine jchlechte Rolle würde gefpielt haben, 
oder zu gewärtigen, daß die wichtigjten Dinge ohne jein Vorwiſſen 
durchgehen und dem abwefenden König zur Beltätigung nachgeſchickt 
werden würden. Er ergriff hierbei die klügſte Partei, ſchützte die 
Notwendigkeit vor, jelbjt bei den Verhandlungen in Verona gegen- 
mwärtig zu fein, und reifte jogleicy dahin ab, um bei dem König 
alles in die Hände zu befommen, wa3 an diejen gelangen würde. 

Diefe Reife war ein Skandal, wie feine ganze Lebensweiſe es 
immer gemwejen war. Er hatte immer Maitrefjen gehabt, jeit einigen 
Sahren aber hielt er ſich eine gewifjen Mile. Hähnel, die ſich kurz vor 
ber in Rede jtehenden Reife mit einem Spieler, der ſich Herr v. Kimsky 
nannte, verheiratet Hatte — und diefe mußte ihn durch Magnetifieren, 
welches fie verftand, ergögen. Dieſe Mile. Hähnel mit ihrem Herrn 
v. Kimsky fuhren mit dem alten Sünder vor aller Welt Augen in 
einem Wagen; außerdem hatte er deren noch fünf oder ſechs, mit 
feiner Dienerfhaft und anderen Kreaturen und Beuteljchneidern bei 
ih. Diefe jaubere Gefellichaft plünderte ihn jo aus, daß, ungeachtet 
er über 100000 Taler, die er vor jeiner Abreife aus Staatskaſſen 
erhob,t) mitgenommen hatte, man dennoch, bei jeinem nach zwei 
Monaten erfolgten Tode, nichts bei ihm fand. Der König war 
vermutlich jehr verwundert, ihn mit einem Male hinter fich her- 
fommen zu jehen, indejjen war Hardenbergs Zeit vorbei und er 
fonnte feinen Schaden mehr anrichten. — Schon gänzlich entnerbt, 
iſt e3 zweifelhaft, ob er mehr durch die Reife oder durch die Mani- 
pulattonen der jogenannten Frau v. Kimsky heruntergebracht wurde, 
— furz, er konnte ſchon in Verona an feinem Gefchäfte teilnehmen, 
entſchloß jich daher zu einer Reife nach Süden und ftarb in Genua 
am 26. November 1822, dreiundfiebzig Jahr alt.?) — 

Während nun die Konferenzen in Verona ziwifchen dem Kaiſer 
Alerander in Perfon und dem Fürften Metternich, ſowie den fran- 

!) Hardenberg erhielt kein feftes Gehalt, fondern durfte beliebig feine finans 
zielen Bebürfnifje aus der Staatskaſſe deden. 

) Genau 72 alt, im 73ften. Hardenberg war am 31. Mai 1750 geboren. 
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zöſiſchen Geſandten, Herzog v. Montmorency!) und Bicomte Chateau- 
briand und dem Herzog Wellington ihren Gang gingen, über dag 
Schidjal Spanien entichieden und die Griechen ihrem Schickſal 
überlajfen wurden, fand unjer König keinen Gefallen daran, fondern 
machte eine Luſtreiſe über Rom bi3 nad) Neapel. So waren König 
und Staatälanzler fort und unjer Intereſſe lag lediglich in den 
Händen unferes dänischen Grafen Bernftorff. Diefer aber, der häufig 
am Podagra litt, legte fich zu Bett, und hatten wir denn feinen 
anderen Diplomaten da, al3 einen Zuden?) mit Namen Philips- 
born,?) der in feiner Jugend in Schwedt von den Dffizieren des da⸗ 
maligen Dragoner-Regiment? Prinz Louis zum Verſchicken“) und 
zu Scherzen in der Wachtſtube gebraucht worden war, in diejer Zeit 
aber, wo alle Talente hervorgefucht wurden, Gott weiß, auf welche 
Weiſe, an Hardenberg geraten, durd) ihn nad) und nad) zum Ge— 
hbeimen Legationdrat befördert worden war und nun unter 
jenen Miniftern da3 Königreid; Preußen und fein Intereſſe reprä- 
fentieren follte. Er wurde natürlich in der ihm gebührenden Nullität 
und Entfernung gehalten, aber begreiflicherweiſe Preußen mit ihm. 
— Der Kongreß von Berona endete am 14. Dezember 1822 und 
unjer König fam erſt am 4. Januar 1823 von feiner italienifchen 
Ruftreife nad) Berlin zurüd. 

Die lange Hardenbergſche Konfufion war begreiflichermweife durch 
deſſen Abweſenheit und Tod natürlich noch ärger geworden; e3 
war aljo dringend nötig, doch wieder irgend etwas zu organifieren. 
Da der König nun von feiner Rückſicht mehr abgehalten war, jo 
ernannte er den Minifter Voß zum Präfidenten des Staatsrats 
und des Staat3minifteriums, das Heißt, er gab ihm ungefähr alle 
Geſchäfte Harbenbergs in die Hände, Hoffend, daß er nun mohl 
alles einrichten werde. — Uber die Vorſehung Hatte es anders 
beichloffen. Voß, achtundſechzig Jahr alt, ftürzte ſich mit jugend- 
lihem Eifer in die Gejchäfte, überarbeitete fich, da er die Harben- 
bergihen Kreaturen weder gebrauchen konnte noch wollte, erfältete 
fi), wie er aus dem Staatsrat fam, deſſen Fußboden geheizt wird, 


1) Bol. 0. S. 655 Anm. 8. — ?) Natürlich einen getauften! [v. M.] 

3) Philipsborn, ein gefchidter SZournalift, (1784—1848), war 18928—84 
Redakteur der Preußiſchen Staatözeitung, ſpäter vortr. Rat im Minift. d. Auswärtigen. 

9) Alfo als Faktor. [v. M.] 


1823] Preußen in Verona. Voß Premierminifter, ftirbt; Kleift ftirbt, Lottum. 681 


erfältete fi) von neuem auf feinem Gute Buch, welches grade in 
den Tagen gänzlid) abbrannte, erfältete jich wieder bei jeinem erften 
Vortrag beim König, wohin er nicht anders als in Schuh und 
Strümpfen hatte gehen wollen, erfranfte jogleich und ftarb, obgleich 
jeine fejte Natur noch einigemal Hoffnung zur Genejung gab, am 
30. Januar 1823. 

Der König, welcher feine ganze Hoffnung auf ihn gejeßt hatte, 
war äußerft beftürzt. Nachdem er jahrelang gezögert hatte, verlor 
er nun mit einem Male die Stüße, die freilich viel früher zu ge— 
brauchen nur von ihm abgehangen hätte. Nachdem vierzehn Tage 
lang beliberiert worden mar, wer wohl den Minifter Voß erjegen 
fünne, verfiel man auf den, im Ruheſtande zu Berlin lebenden 
Feldmarſchall Grafen Kleiſt v. Nollendorf; aber gleich ala ob 
die langen Zögerungen und daß man fo viele Jahre lang brauchbare 
und edle Männer entfernt gehalten hatte, recht empfindlid) be- 
itraft werden follten, befiel diefen eine Leberentzündung und er 
ftarb in Zeit von achtundvierzig Stunden, am 17. Februar 1823, 
noch ehe jeine Beförderung ausgejprochen worden war. 

Da nun der König in feinem Lande niemand fannte, auf den 
er die Laſt und Berantmwortlichkeit, welche Hardenberg jo lange 
getragen und von melden Voß und Kleiſt durch den Tod befreit 
worden waren, aufs neue ablagern fonnte, jo blieb alles einige 
Monate lang in der Verwirrung einer Beamten-Regierung, vo ein 
jeder im feinem Face tat, was ihm beliebte. Wäre irgend ein Aus— 
länder zum PBremierminifter vorgejchlagen worden, jo ift wohl fein 
Zweifel, daß er diejen Poſten erhalten haben würde, aber glüdlicher- 
weiſe ward feiner dazu präjentiert. Endlich entjchloß fich der König, 
den bisherigen Schagminifter, Grafen Rottum,!) zum Vortrag bei 
feiner Berfon, — denn die anderen Minifter, außer dem des Krieges, 
befam er nie zu jehen, — und aljo gewiſſermaßen zum Premier- 
minifter, zu ernennen; denn alles, was von den anderen Miniftern 
ſonſt an den Staatskanzler gegangen war und jegt an ben König gehen 
follte, mußte nun in des Grafen Lottum Hände kommen. Jedoch 
trat der bedeutende Unterjchied ein, daß Hardenberg mit jeinen 
ewigen Reformen und Veränderungen die ganze Adminiſtration 
wirflid in Händen hatte, während jet die andern Minifter nur 

1) Nal. o. S. 378, Anm. 1. 
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da3 an den Grafen Lottum gelangen ließen, was fie wollten, oder 
wa3 fie nicht vermeiden fonnten. 

So entitand denn das größte Chaos, was man fich denken Tann 
und was noch bis auf den heutigen Tag Nov. 1825] fortdauert. Auf 
der einen Seite der jehr wohlgejinnte und edle, aber gar nicht energijche 
und die inneren Randesverhältniffe nicht fehr fennende Graf Lottum, 
der Kronprinz, einige neue Mitglieder des Staatrat3 (General 
Knejebed und Müffling!)), einige Ratgeber des Kronprinzen, der 
Ober-Rammerherr Fürft Wittgenjtein,?) gegen den der König fein 
Herz auszuſchütten gewohnt war und der denn gebraucht wurde, 
ihm allerhand zu Hinterbringen, was die Gegenpartei gern verborgen 
gehalten, oder ander3 geleitet hätte; — auf der anderen Seite Die 
ganze unveränderte Hardenbergiche Beamten-Hierardjie mit allen 
ihren Miniftern, Minijterien, Oberpräfidien, Präfidien, Regierun- 
gen, Generallommiffionen und alle den taufend Heimatlojen, die 
entweder das Land zu beglüden fortjtrebten, oder wenigſtens doc 
ihre Stellen, ihre Einkünfte und dag Verſtändnis mit ihren Freun- 
den ſich zu erhalten trachteten. Alles dieſes arbeitete gegeneinander, 
der eine in diefem Sinn, ber andere in einem andern, und wenn 
der König jelbft es gern etwas mehr wie jonft mit den Angeſeſſenen 
gehalten hätte, und wenn jene fich jehr freuten, wenn fie in zwanzig 
Sigungen des Staatsrats oder des Staat3minifterii ein abfurdes 
Geſetz oder eine Ungerechtigkeit abgewehrt hatten, — jo regierten 
dieje unterdejjen in ihren ungeftörten Funktionen ruhig in dema⸗ 
gogiſcher Weife fort. 3) 

Es zeigte fich daher recht ſichtbar, welch ein törichtes und ver- 
gebliche8 Beginnen es ift, mit einer Beamten-Hierardhie nach 
Grundfägen regieren zu wollen, denen fie nicht ergeben ift! 
Natürlich) drängt fie immer nad) dem, was ihr das Beſte fcheint, 
was fie erlernt hat, und worin fie bemwandert if. Wenn man 
Daher andere Grundſätze haben will, jo muß man die Perfonen 
ändern, mit denen man regiert. Dazu war aber der König nicht 
zu bewegen, und jo wie er in fich jelbft eine Abneigung hegte gegen 
alle wirkliche Arbeit und vorzüglich gegen alles Handeln, jo ſchien 

1) Bol. 0.6. 865 Anm. 1und S.480, Anm. 8. — ?) Bgl. 0.6. 498 Anm. 3. 

©) Bol. zu Marwig’ Beurteilung der Bureaukratie und ber inneren Zuftänbe 
Preußens in den 20er Jahren feinen Aufſatz: „Bon dem Buftande bed Bermögens 
der Grunbdbefiter in der Marl Brandenburg” im 2. Band. 


1824] Feudale und Beamten-Hierardie in Preußen. Der König. Neue Steuern. 683 





eö aud), ald ob er mit Mißtrauen erfüllt jei gegen alles, was 
irgend Geſchäfte trieb; denn er gefiel fich darin, Beratungen auf 
Beratungen zu häufen. Alles was zu feiner Entſcheidung fam, 
ihidte er zur Begutachtung an eine Behörde nad) der andern und, 
wenn biejfe jämtlich durchgegangen waren, ernannte er noch be- 
fondere Kommiffionen zu abermaligen Begutachtungen, jo daß des 
Rats fein Ende wurde; und da ihm folchergejtalt genug Sachen 
durch die Hände gingen, die er leſen mußte, jo verbradhte er gewiß 
täglich mehr Zeit damit und mit dem Hin- und Herſchicken, ala 
Friedrich II. mit feiner fräftigen, alles leitenden Regierung. Wahr- 
icheinlich täufchte er fich damit felbft, und da er beſchäftigt war, fo 
glaubte er vermutlich, er arbeite, er regiere, ungeachtet er Feine 
Rejultate zu jehen befam. 

Der einzige Vorteil, den diefe neue Regierungsart hatte, war 
der, daß niemand bie Macht hatte, neue Schulden zu machen, und 
daß der König dies durchaus nicht gejtattete. Da nun die Einkünfte, 
wegen des noch immer florierenden Hardenbergjchen Regimes und 
megen des jährlich jinfenden Ertrags der Domänen nicht zureichten, 
jo hätte Banferott erflärt werden müffen, wenn Rother!) nicht auf 
zweierlei Art geholfen hätte, — einmal, indem er von der Gee- 
handlung, die unter feiner Leitung projperierte, bedeutende Vor— 
ichüffe leijtete, und jodann, indem er neue Treforjcheine machte, 
gegen welche die alten eingezogen wurden. Da man den Betrag 
der älteren nicht genau fannte, ihn auch in der Hardenbergjchen 
Staatsjchuldenlifte zu hoch angegeben hatte, um Spielraum zu be- 
halten, endlich viele in dem Zeitraum von zwanzig Jahren, den jie 
durchlebt hatten, verloren gegangen waren, jo wurden hierdurch 
einige Millionen gewonnen, die man mehr fabrizierte und audgab. 
Sodann warb im Jahr 1824 die Steuer auf Branntwein nochmals 
erhöhet, wodurch die ländlichen Brennereien ganz totgejchlagen und 
das ganze Gejchäft einigen wenigen großen Fabriken zugemwenbet 
wurde; endlich) aber, im Jahr 1825, das Briefporto und Das 
Chaufjeegeld ganz unmäßig erhöht. 

Nebenher wurde denn aud) der Ober-Rechnungsfammer eine 
größere Wirfjamkeit verliehen, jo daß fie nicht mehr bloß bie 
Form und Nichtigkeit der Nechnungen, fondern auch ihre 

1) Wal. o. ©. 672 Anm. 2. 


_. 





1825] Oberrehnungsfammer. Neues Münzigftem. Hardenbergs Schulden. 685 
daß bisher der Wifpel immer jo viele Taler Eoftete, ala der Scheffel 
Srofchen, und umgekehrt. Dieje neue Geldjorte wurde Silbergrojchen 
genannt. Schon 1822 oder 1823 wurde fie in den öffentlichen 
Kafjen und bei den Abgaben eingeführt, und da nun alle Fleinen 
Bahlungen in der neuen Geldjorte nicht mehr paßten, jo wurden 
fie alle um fo viel erhöht, daß die Brüche verſchwanden. Bis zum 
Sahr 1825, am 1. Dftober, wurde alle alte Scheidemünge ein- 
gezogen, und dadurch war das ganze Land gezwungen, nad) Silber- 
grojchen zu rechnen, das heißt, alle Heinen Zahlungen an Taglohn, 
bei Heinen Einkäufen uſw. zu erhöhen, da fein Dienftleiftender oder 
Verkäufer dabei verlieren wollte, und jo entftand abermals eine 
neue, ganz unnübe Abgabe. 

Der König fuhr fort, da3 Andenken feiner Verderbers zu 
honorieren. So wie er ſchon 1814 den Hardenberg erteilten Fürjten- 
ftand auf jeine Nachfommen erblich gegeben hatte, während Blüchers 
Nachkommen nur Grafen wurden, jo verfuhr er aud) bei Harden- 
bergs Nachlajfe. Dieſer Menſch hatte das Geinige ebenfo ver— 
ſchwendet, wie die Staatägelder. Er hatte, wie ſchon einmal erwähnt 
mworden,t) fein Traftament nehmen wollen, jondern ſich ausbedungen, 
Daß der König ihn freihalten mußte, indem er aus den Staatöfafjen 
jo viel erheben durfte, al3 er zu jeinem Verbrauch für nötig hielt. 
Diefer Verbrauch hatte jährlich über 100000 Taler und in ben 
Kriegs⸗ und Neifejahren viel mehr betragen. Ungeachtet er num 
außerdem da3 große Haus am Dönhoffsplag in Berlin zweimal 
(dazwiſchen wurde es ihm 1807 einmal wieder abgefauft), dann 
die Güter Hohen-Kränig bei Schwedt, die Herrichaft Quilitz (ihm 
zu Ehren Neu-Hardenberg genannt) und die Sohanniter-fomturei 
Liegen hier bei Friedersdorf gejchenft erhalten hatte, jo hatte er 
doch alles diejes, ſamt jeinem erfauften Gute Tempelberg bei 
Müncheberg ?) dermaßen verichuldet (fo hatten ihn feine Mreaturen 
betrogen ımd durch Unordnung heruntergebradjt!), daß er in— 
jolvent ſtarb. 

Sein Sohn, der dänifche Graf Hardenberg-Reventlom?) (don 
jeiner Mutter, einer reichen Erbin, alfo genannt) bedankte fich 
zubörderft für die preußiſche Fürſtenwürde, erflärte, lieber ein 

1) Bal. o. &. 529, 679. — ?) Außerdem noch Glienide bei Potsdam. — 9) Harben: 
bergs erfte Gattin war eine Gräfin Reventlom aus Holftein. Bal. o. S. 117f. 





686 Vreudiſche und europäifce Gefichte 189-5. [1M 





däniſcher Graf bleiben zu wollen, und wollte die Erbſchaft nicht 
antreten, fondern fie den Gläubigern überlaffen. Da er num ein 
Ausländer war, jo rührte dies den König dermaßen, daß er ihm 
100000 Taler auszahlen ließ, damit er nur die Güte habe, die 
Erbichaft anzutreten, und außerdem wurde ihm, dem Fremden, 
al3 einzigem Gutsbefiger in der ganzen Mark Brandenburg (der 
Graf Solms ift ein neuacquirierter Sachſe), die feinem Bater ſchon 
verheißene Birilftimme auf dem Landtage der Provinz noch obenein 
gegeben. 

Die von dem Minifter Voß, in der mehrerwähnten Beratung 
unter dem Vorſitz des Kronprinzen, ausgearbeiteten landſtändiſchen 
Geſetze traten erft am 1. Juli 1823 ans Licht, und bis zum 
1. DOftober 1824 dauerte es, bevor man fi) entſchließen konnte, 
den erften Zandtag der Provinz Brandenburg einzu 
berufen. Ungeachtet nun nad) jeinem Tode die Demagogen od 
manches Unzeug hineinzubringen gewußt hatten, jo bleiben doc 
dieſe Gejege ein jchönes Denkmal für ihren Begründer, — Ab— 
gewendet war die tolle Idee, aus einem fo zufammengejegten Staat, 
wie der preußifche ift, alle Abgeordnete in eine einzige VBerfamm- 
lung zu vereinigen, die notwendig widerfprechend und tumultugriſch 
hätte werden müjjen. Begründet war dagegen ber alte Brobinzial- 
verband mit gänzlicher Beifeitefegung der neuen arithmetiichen Ver— 
waltungseinteilungen, begründet endlich die Notwendigkeit des Be- 
ſitzens, des Angejejfenjeins, um von Landesangelegenheiten mitreden 
zu dürfen. Zugleich war die alte Brovinzialverfaffung zum Grunde 
gelegt und inſoweit erhalten, ala e3 bei Vermehrung der Reprä— 
jentation der Städte und bei dem Hinzutritt de3 Bauernftandes 
möglich war. Gleichwohl wurde diefer Hauptgrundlage des ganzen 
Geſetzes bei deſſen Promulgation gar nicht erwähnt, ſondern jelbiges 
al3 etwas neu Erfundenes gegeben, um der Demagogie ihr Recht 
zu lajjen und um das Unrecht, das 1811 den Landitänden ge- 
ſchehen war, ja nicht wieder gut zu machen. 

Die Wahlen zu dem, den 1. Dftober 1824 eröffneten, Zand- 
tage waren bereit3 im Herbjt 1823 gejchehen, und da ich von ber 
Nitterfchaft des Lebufifchen Kreifes erwählt worden war, jo wurden 
in Berlin Umtriebe gemadht, um mic) zum Landmarjchall!) ernennen 

1) d. i. Landtagsmarſchall, Präfivent des Provinzial-Landtags 
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zu laſſen. Die Demagogen befamen den ungeheuerjten Schred, und 
dem Könige war die Sache aud nicht recht. Er mochte glauben, 
daß zu viele Wahrheiten and Tageslicht fommen würden. Dafür 
hätte man ruhig fein fönnen! Die Lage war ganz anders als 1811. 
Damals galt e3, beitehende Rechte und die alte Verfaſſung aufrecht- 
zuerhalten, jett fam e3 darauf an, eine neue Einrichtung, der 
Beamten-Hierarchie gegenüber, erſt Konſiſtenz gewinnen zu lafjen 
und den König mit ihr zu befreunden. Ich habe nie auf poſitive 
Reſultate diejes erjten Landtages gehofft, die denn aud) wenig 
erfolgt jind. 

Der König traf eine weit beffere Wahl zum Landtagsmarfchall, 
al3 wenn er mich gewählt hätte. Er ernannte dazu den alten Grafen 
Alvenslebent) aus Erleben, einer märkiſchen Enflave mitten im 
Magdeburgijchen, der mithin von der eigentlichen Marf Branden- 
burg jehr wenig wußte, und der, da er braunjchweigijcher 
Minijter gewejen war, für ihn den Anſtrich eines Ausländers 
und aljo größeren Verdienjtes gewonnen hatte. Sein Gtell- 
vertreter aber wurde ebenfall3 ein fremder, ein ganz uns 
brauchbarer Hr. von Houmald?) aus der Lauſitz. Dies war das erfte 
Kompliment, welches der Kur- und Neumark Brandenburg geichah. 
Der Graf Alvensleben war ein ſehr würdiger Mann von den beiten 
Gejinnungen, von jehr richtigem Takt, von den angenehmiten 
Formen und ein wahrer Edelmann. Da er aber das Geſchäft, 
welches er leiten jollte, feinesweges überjah, jo fiel ihm auch gar 
nicht ein, in demjelben etwas leiten oder bemwirfen zu wollen, 
jondern er ließ es gehen. — Wenn e3 aber anfing, außer dem Geleife 
zu jchlagen, jo half ihm fein richtiger Taft wieder zurecht. Daraus 
entjtand nun zwar eine ungeheure Zeitverfhwendung (der Land- 
tag dauerte beinahe drei Monate?)), aber jedes Mitglied und jede 


1) Zohann Auguft Ernft (1798 Graf) v. Alvensleben (1758—1827), anfangs 
im preußifhen Staatödienft, Domdechant zu Halberſtadt, 1820—23 braunſchwei⸗ 
giſcher Minifter, 1824 erfter brandenburgifher Landtagsmarſchall. 

) Gemeint ift der Dichter Chriftoph Exrnft Freiherr v. Houwald (1778—1845), 
1802—15 im ftänbifhen Dienft der Laufig tätig, feit 1822 Landſyndikus ber 
Nieder-Laufig. Er war beſonders ald Erzähler und Dramatifer befannt. 

3) Vom 3. Dftober bis 22. Dezember 1824. Alvendlebend amtlicher Bericht 
über die Verhandlungen liegt im Ständ. Archiv der Mark Brandenburg; gebrudt bei 
Rumpf, Landtagd-Berhandlungen ber Provinzial-Stände in Preußen ®b. I. 1825. 
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verfchiedene Meinung Hatte num auch Zeit, auszutoben, und 
gewann fie alle durch feine Höfliche, würdige und väterliche Mr 
Sch, in feinem Poſten, würde zwar das Geſchäft rafcher betrieben 
aber mid) ſchwerlich enthalten haben, baldige Reſultate bewirke 
zu wollen, welches leicht Uneinigleit und Parteiungen hätte e: 
regen können. Dies vermied er aber gänzlich, und deshalb we 
es in unferm Intereſſe die befte Wahl, die der König hätte treffe 
fönnen. — 

Der König, der von ung Hülfe gegen feine Minifter und D 
magogen erwartete, wollte auf der anderen Seite, wie immer, auı 
Diefe nicht vor den Kopf ftoßen und fürdhtete ſich ordentlich, un 
irgend eine Gunft merken zu lajjen. Während der drei Monatı 
bie wir beifammen waren, wurden gleid) anfangs zu Tiſch bi 
ihm gebeten der Landmarſchall, fein Stellvertreter, ih, der Grc 
Solms (Hardenberg-Reventlom war nicht in Berlin), und ber De 
putierte des Doms zu Brandenburg, und nad) drei Monaten ei 
alter Präfident v. Arnim aus der Ukermark, Herr v. Thilau au 
der Laufig und Herr dv. Kröcher, der Schwiegerfohn des Land 
marſchalls. Außer diejen fah er von 341) Deputierten der Ritter 
Ihaft auch nicht einen und ſprach mit feinem von ihrem Gefchäfl 
wie er dies denn überhaupt niemals tut. — Wie der Landtag ge 
fchloffen war und ich meine bevorjtehende Ruckkehr in meine Gar 
nifon meldete, wurde ich gleich wieder zu Tiſch behalten, und wen: 
ic) ſo lange in militärifchen Geſchäften in Berlin geweſen wäre 
wäre ich wenigſtens wöchentlich einmal zur Tafel gezogen worden 

Es kann fein, daß feine grade in diefe Zeit fallende und da: 
ganze Land in Erjtaunen und Betrübnis verjegende Vermählun; 
die Urjach’ war, daß die Deputierten noch weniger gefehen wurden 
als ſonſt gefchehen fein würde. Weiter oben?) ift ſchon erzähl 
worden, daß der König vorgehabt hatte, ſich zuerft mit einer Gräfin 
Dillon und nachher mit einem Fräulein vd. Br. zu verheiraten 
Erjtere Heirat war dadurch hintertrieben worden, daß man ibm 


1) Später wurde die Zahl der Deputierten der Ritterfchaft für den Brander 
burgiſch⸗Niederlauſitz' ſchen Landtag auf 86 erhöht (eine Birilftimme und eine Kollektir 
flimme kamen Hinzu). Bgl. v. Lancizolle, Über Königtum und Landflände i 
Preußen (1846), &. 576 f., 585. 

2) Bel. 0. S. 599. 
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begreiflidh gemacht hatte, daß eine Heirat mit einer Katholifin 
dem Lande jehr unangenehm fein würde; die zweite durch bie 
Dummheit der Dame. Er hatte nämlich” mit ihre im Briefwechſel 
geitanden, und wie alles ziemlich richtig war, fchrieb fie dem König: 
„Lieber Fritz!“ — mworauf er denn gejagt hatte: „Deutlich zu 
jehen, daß e3 eine bumme Bute ift! Kann nur wieder hingehen, 
wo fie hergefommen iſt!“1) 

Bon zwei Geiten wurde der König beftürmt, fich wieder zu 
verheiraten. Zuerſt von feinem Schwager, dem jentimentalen Herzog 
von Meclenburg-Strelig ?), der die gute Abficht hatte, ihn dadurch 
bon feinem unjteten, herumjchweifenden Leben abzuziehen, aber 
zugleid;) der Meinung war, daß feine Prinzeſſin nach feiner ver- 
jtorbenen Schwejter wert jei, Königin von Preußen zu heißen, 
und daß aljo eine Ehe zur linfen Hand gejchlojjen werden müſſe; 
und ſodann die Ärzte, welche meinten, daß es feiner Gejundheit 
zuträglich jein würde. Da nun die ſonſt längft vergejjenen mor- 
ganatijchen oder unebenbürtigen, die Kinder zur Thronfolge nicht 
berechtigenden Ehen durch den alten König von Neapel mit jeiner 
Fürſtin Floridia und den Großfürften Ronftantin?) mit feiner 
Hürftin Lowicz wieder Mode geworden waren, aud) der Einwand mit 
ber Eatholijchen Religion nicht mehr gemacht werden durfte, feit der 
König in die Jahre lang beitrittene Heirat des Kronprinzen*) mit 
der katholiſchen Prinzeffin von Bayern gemilligt hatte, jo gewöhnte 
jid) der König an die morganatijchen Gedanken und fuchte jich im 
Sommer 1824 in Zöplig eine junge Gräfin Harrach“) zur mor- 
ganatijhen Gemahlin aus. 

Vater und Tochter famen nad Berlin, ohne daß irgend 

1) Nach Medlenburg. 

2) Georg Friedrich Karl (1779—1860), 1816. Großherzog, vgl. o. ©. 830. 

2) Bol. o. S. 482, Anm. 1. Konftantin, in den 20er Jahren Vizelönig von 
Polen, vermählte fi nad der Trennung feiner erften Ehe 1820 mit der polnifchen 
Sräfin Grudzynska, die jpäter zur Fürftin von Lowicz erhoben murbe. 

9 Bol. o. S. 110, Anm. 1. 

5), Augufte Gräfin v. Harrach, fpätere Fürftin v. Liegnig (1800 —1873), Tochter 
bed Grafen Ferdinand v. Harradı, am 9. November 1824 Gemahlin bes — 
zur linken Hand; 1826 trat fie zur evangeliſchen Kirche über 

®) Hier ift ein für die damalige Erregung aller dem Hofe naheftehenden Reife 


bezeichnendes Urteil über bie Eltern der Gräfin Harrach weggefallen. 
v, ber Marmwip. I. 
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ein Menſch, außer dem Vertrauten, Fürſt Wittgenſtein, von dem 
Verhältnis etwas wußte. Mit einem Male ſah man an dem 
Ernſt der Prinzen und an den Tränen der Prinzeſſinnen, daß 
etwas vor ſei, aber die Urſach' wußte niemand. Er hatte ihnen 
das Unerwartete duch ihren Onkel, den Herzog von Strelitz, ent- 
deden, hierauf den Hofprediger Eylert, der auch nicht wußte, warum, 
von Potsdam nad) Charlottenburg fommen,t) fich mit dem Fräulein 
Harrach trauen laſſen und jie dann ganz ruhig wieder zu ihrem 
Bater gejhict, der im Hirſch unter den Linden wohnte, wo jie 
noch zwei Tage blieb. — Dann erjchien plößlich die — 
Bekanntmachung, welche fie zur Fürſtin v. Liegnitz erhob, und 

ſie zog in den königlichen Palaſt. Mit Mühe hatte man ihn be— 
wogen, den Rang und Namen ihrer etwanigen fünftigen Kinder 
feftzuftellen und ihr jelbft den Rang nad) der legten Prinzeſſin an- 
zuweijen. 

Diejenigen, die gehofft hatten, daß er hiernad) feine Lebens— 
weife ändern und weniger unftät leben werde, hatten ſich ſehr ver— 
rechnet. Er blieb in einem Hin- und Herreifen zwijchen Berlin, 
Potsdam, der Pfaueninfel und Charlottenburg. Söhne, Töchter 
und Schwiegertochter mußten Tag vor Tag auf den Beinen jein, 
um den Mittag hier und den Abend wo anders zuzubringen (erjtere 
zum großen Nachteil der ihnen jonjt jehr weislich übertragenen 
Gejchäfte), und feine arme Liegnigen wurde die unglücklichſte 
Perſon von der Welt.) Bon allem Verkehr mit Privatperfonen 
abgejchnitten, wurde fie von ihm fchlecht behandelt, jie mußte 
binterherlaufen, wenn er e3 wollte, und zu Haufe bleiben, wenn 
er e3 wollte, welches fie aber mit bewundernswürdigem Gleichmut 
ertrug und bald das allgemeine Mitleiden für ſich gewann. 

Die Vermählung des Königs erregte im Lande die ſonderbarſten 
Befürchtungen. Man war überzeugt, daß das Geld millionenweiſe 
in die Tajche des Grafen Harrach fließe, da er doch nur jehr wenig 
erhielt, und man hielt dieje Heirat für die Urfache des erhöhten 


1) Bol. Eylerts Erzählung: Charakterzüge aus dem Leben Friedrich Wi— 
helms III., Zeil III, 2 8.236 ff. Karoline v. Rodom a. a. D, („Bom Zeben 
am preuß. Hofe”) S. 182 ff. 

”) Ganz im Gegenteil wurbe biefe Ehe bald jehr glüdlich, vgl. Marwig' eigene 
Angabe u. S. 703, 
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Briefportos, Chaufjeegeldes und der neuen Silbergrofchen; ja man 
glaubte in Verbindung mit der Heirat des Kronprinzen und mit 
ber Mühe, die jich der König gab, feine Liturgie in den Kirchen 
einzuführen, daß er damit umgehe, das Land wieder katholisch zu 
machen. — 

Sn der Armee blieb ed, während dieſes Zeitraumes, einige 
Spielereien und Sleinigfeiten abgerechnet, beim alten, und ich 
bei meiner hier jchon ausgefprochenen Meinung: daß die furze 
Dienftzeit für die Armee höchſt madteilig, für dasLand 
aber, weil jo viele Menjchen durch die Armee hindurchgehen, ala 
einzige Schule der Ordnung bei jo vielen auflöjfenden Ele— 
menten nützlich ift; daß die Offiziere, und vorzüglich die der 
Kavallerie, durch das unaufhörliche einförmige Refrutendreffieren 
ganz zugrunde gehen; und daß die Landwehr neben der 
Urmee, vorzüglich wegen der demagogifchen Raſſe von Dffi- 
zieren, mit der man jie bejegt, ein unnüges Ding ijt, welches 
jogar jhädlid werden fann. — 

Was nun meine eigene Perſon während dieſes Zeit- 
raums betrifft, jo hat ſich in den drei Fahren, in welchen id) feit 
dem Schluß des vorigen und Anfang diefes Abfchnittes von mir 
jelbft nicht gefprochen Habe, in meiner militäriihen Lage nichts 
geändert. Ich war zweimal zu einer Kommiffion über Gegenftände, 
welche die Kavallerie betrafen, in Berlin. Der König lobte unfere 
Arbeiten, führte aber nur Uinmwejentliches davon ein. Im Herbit 
1823 war unfer (das III.) Armeeforps bei Zoſſen verjammelt, 
und hatte nachher mit der Garde große Übungen bei Berlin. Ich 
fommandierte bei den Ererzitien (wie 1821) die Ulanen-Divijion, 
und bei der Manövern die Kavallerie des einen Korps. Im Winter 
1824 ftarb unfer fommandierender General, der Graf Tauengien 
v. Wittenberg,t) und das Armeeforps ging an ben Prinzen Wil— 
heim, Sohn des Königs, über, wobei der fonderbare Fall eintrat, 
wie jchon früher mit dem Pronprinzen, daß er nicht, wie fonft 
immer gejchah, wenn Prinzen ein höheres Kommando befommen 
folften, auch im Grade avanciert wurde. Er blieb vielmehr General- 
major und fommandierte Generalleutnants. So war das alte 

1) get. 20. Februar 1824 ald Gouverneur von Berlin und lommanbierenber 
®eneral bed III. Armeeforps. Ar 
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Rangverhältnis der Prinzen in der Armee zı 
Nachteil aufgehoben. Wir hatten übrigen: 
Prinzen Bilhelm, den die Ratur zum Soli 
fommen zufrieden zu fein.t) 

Im Herbft 1824, wie ich zum Landta; 
mehrere Divifionen valant und ich foweit 
eine zufallen mußte. Aber jo wie idh feit 
in und nad) Beendigung ber Feldzüge geſche 
nad) den höchſten Stellen im Heere aufgege 
aus Rot diente, fo wie meine Krankheit mi 
ie beſchwerlicher machte, — fo waren auch me 
derart, daß eine Entfernung von meinem 
al3 höchſt nachteilig werden konnte. Ich fte 
Friegesminifter?) vor ımd bat ihn, dem Kör 
ımter dieſen Umftänden, ftatt einer entfernt: 
vorzöge, Brigadelommandeur in Frankfurt 
berüdjichtigte dies, und wie die Divifionen 
vergeben wurden, blieb ich meinem Wunſch 
&3 wurden mehrere ältere Offiziere wieder 
beur3 angejtellt, und einer meiner Hinterleut: 
vielleicht Schaden getan, nicht wegen des A 
mehr nur größeren Wirfungsfreifes), weld 
lange, fondern weil auch die Divifion in ( 
Friedersdorf außer Yrankfurt) vakant wurde 
icheinlih zugefallen, und ich hätte dann, nc 
deren Entfernung einen guten Vorwand ge 
zu fordern. Jetzt wird mir die Diviſion in 
der General Braufe ift der zweite zum Tom: 
und wenn id) fie nach feinem Abgange erha 
Wünfche erfüllt, und ich behalte feinen € 
Ich würde mich natürlicherweife an alles d 
fogleich abgehen, wenn ich mit meinen Fin 
ohne Penſion leben könnte. — 

Der Abgang aus dem Dienft ift mein einzi 
oben erwähnten 3) örtlichen Übel geht e8 mit ı 

1) Bgl. Hierzu das weniger günftige Urteil u. ©. 

2) Hale, vgl. 0. ©. 640 Ann. 4. — 9) Bol. o. 
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heit bergab, eine folge der vielen Strapazen. Ich bin immer jehr zu 
Erfältungen geneigt gewejen, aber dies nimmt in ſolchem Grabe 
zu, daß es ins Lächerliche geht. Ein offenes Fenfter, ein falter 
Windſtoß, wenn ich vom Ererzieren erhist bin, ein Nachtritt werfen 
mid um; und ftatt daß mir die Erfältungen fonjt in Rüden und 
Nippen fuhren und mid) fteif machten wie einen Bod, woran id) 
mich aber nicht fehrte, fo fallen fie mir jest auf die Bruft. Sch 
verliere die Quft und kann weder reiten noch gehen. — Indeſſen 
habe ich noch gar feine Aussicht, wie ich meinen Wunſch werde 
ins Werk richten fünnen und muß nod ferner ein Laſtträger 
bleiben, wie ich e3 mein Lebelang gemwejen bin. 

Sch habe in diefem Zeitraum ein großes Werf zuftande gebradht, 
woran ich nicht weniger al3 vierundzwanzig Jahr gearbeitet habe, 
nämlich die Reinigung des Friedersdorfſchen Hypothekenſcheines 
bon ben imaginären Schuldpoften, die Aufnahme von Pfandbriefen, 
um den Zinsfuß allgemein auf vier Prozent zu haben, die Auf- 
hebung des Lehnjtammes und die Verficherung der ausſchließlichen 
Nachfolge auf meinen älteften Sohn.!) Welche Mühe dies gefojtet 
hat, und welche fonderbaren Ummege ich habe einjchlagen müfjen, 
ergeben meine Akten und mein Teftament. 

Grade während dieſer Regulierung traf e3 fi, daß meine 
Tochter erfter Ehe, Franciska,) 20 Jahr alt, an den Herrn v. Arn— 
ftedt auf Großenfreuß vermählt wurde. Da ich ihr jogleich ihr ge- 
ſamtes, nicht umbedeutendes mütterliches Vermögen auszahlte, ver— 
jchlimmerten fich meine Vermögensumftände bedeutend durch dieje 
fonjt wohl afjortierte und glüdliche Heirat. Da mir noch überdies 
zur Bildung eines Penjionsfonds in der Armee jährlich nahe an 
200 Taler von meinem Traktament jeit 1825 abgezogen werden 
und die Zeiten für den Landwirt jo fchlecht find, jo ift leicht erficht- 
lich, in welcher Lage ich mich bei meinem herannahenden Alter 
befinde und welche Ausfichten ich meinen andern Kindern hinter- 
laſſe! — Gott fegne und beſchütze fie alle! 

Um 12, Februar 1824 hatte meine Frau mir ben legten Sohn 
geboren, der Bernhard genannt mwurbe.®) 

1) Gebharbt, geft. 1833, Val. o. S. 200 u. 6. 

2) geboren 28. Februar 1804. Bal. o. S. 193 ff. — ) Er wurde der Stamm: 
halter der Familie. — Unterfchrift: Friedersdorf, den 26. Nov. 1825, 
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Eingreifen Weſteuropas in den griechiſchen 
Befreiungskampf, MWarwik’ Abfıhied aus dem 
Pienf. (1826—1827.) 


Die äußeren Begebenheiten: Beruhigung Süd: und Weſt-Europas. — Seeſchlacht 

von Navarino. — Bellerung im inneren Zuftande Preußens. — Konflifte mit bem 

Prinzen Wilhelm. — Marwitz' Abſchied aus dem Dienftl. — Seine militäriſche 
Laufbahn. — Mängel ber preußiihen Armee 1827, 


Alı Bortugal war der König Johann VI. am 10. März 
hi 1826 geftorben. Sein Sohn, Dom Pedro?) der tolle, 
| defpotifche, in feiner Doktrin aber liberale Kaiſer von 

SI Brafilien (man findet jehr oft Leute, die aus Doftrin, 
umd da fie dazu erzogen und angelernt find, liberal reden, im 
Handeln aber Defpoten, ja jogar ehrenwerte Royaliften find), hatte 
fich beeilt, eine liberale Konftitution, nach dem Mufter der fran- 
zöſiſchen von 1789, dem Grundftein alles Übels, nach Portu— 
gal zu ſchicken, ſeine Schweſter Iſabelles) zur Regentin bes Reichs 
zu ernennen, die Krone aber ſeiner erſt ſieben Jahre alten Tochter 
Maria,t) mit der Bedingung abzutreten, daß fie ihren Oheim, den 
Snfanten Dom Miguel,d) der ſich feit dem Aufftande zugunften feines 
Vaters in Wien aufhalten mußte, heiraten jollte, jobald ſie das 
nötige Alter erreicht haben würde. 

Dieje Verfügung war gegen die Grumdgejebe des Reichs, denn 


5 Überfgrift: Continuatum Januar 1828. — ?) Pebro IV. (1798—1835), 
ald Kaifer von Brafilien Pedro I. (regierte 1822—31). 

3) Sie hieß nicht Iſabella, ſond. Maria Eonceptione (1801— 28), Regentin feit 1826. 

*) Maria da Gloria (1819—53), regierende Königin in Portugal feit 1884, 

°) Dom Miguel (1802—66), dritter Sohn Johanns VI., fanatiſcher Gegner 
bed fonftitutionellen Prinzips. 1828 Regent von Portugal, lieh er fi als König 
audrufen, murbe 1834 verjagt. 
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nad) dem alten Statut von Lamego!) „ſoll der zweite Sohn König 
fein, wenn ber erfte ftirbt bei Lebzeiten ſeines Vaters”. Nun war 
zwar der erfte Sohn, Dom Pedro, allerdings nicht bei Lebzeiten feines 
Vaters geftorben, aber er hatte, durch Empörung gegen ihn, ein anderes 
Reich an fich geriffen. Er war aljo nicht mehr ein Prinz von PBortu- 
gal, und da nad) der Willenserflärung des vorigen Königs, Brafilien 
und Portugal nicht wieder vereinigt werben follten, auch, der Natur 
ihrer Lage und ihrer Verhältnifje wegen, nicht bereinigt werden 
fonnten, — jo hatte Dom Pedro nur zu wählen, ob er fein na- 
türliches Erbrecht auf Portugal ausüben wollte oder nicht. Im 
erfteren Fall mußte er Brafilien entfagen; wollte er dies nicht, 
jo trat der zweite Fall ein, und fein Bruder Dom Miguel war eo ipso 
König. Das Recht, Über die Krone eigenmächtig und mit Über- 
gehung des nächſten Erben zu disponieren, ftand ihm nirgends zu. 
Es ift wahrſcheinlich, daß der Liberale engliſche Minifter 
Canning, einer der größten Narren, den die Erde je getragen, ?) 
ihn zu diefer feltfamen Einmiſchung vermodt hat, wenigjtens war 
e3 der englifche Gefandte, der mit der neuen Konftitutionsfarte ®) 
aus Brafilien angefchifft fam. Dom Miguel war nämlich den Li- 
beralen abgeneigt und deshalb aus Portugal entfernt worden, und 
der englijche Minifter hoffte ohne Zweifel, mit Hülfe der liberalen 
Eharte und während der Negentichaft einer jungen Prinzeffin (fie 
war fünfundzwanzig Jahr), in Portugal zu herrſchen. Allein e3 
fam anderd. — Kaum war das liberale Machwerf publiziert, neu— 
modijche Cortes zufammengerufen, demagogiſche Geſetze gegeben 
und angejehene Männer des alten Glaubens verfolgt, jo brach die 
Unzufriedenheit aus. Dom Miguel wurde an einigen Orten zum 
König ausgerufen, Regimenter verließen ihre Fahnen und ein 
Bürgerkrieg brad) aus. Dom Miguel indejfen nahm jelbit Teine Notiz 
davon, jfondern blieb in Wien oder wurde dort zurüdgehalten. 
Nun jendete Hr. Canning, mit ungeheurem Beifall der Dema- 
gogen, eine englifche Armee nad) Portugal und den Feldmarſchall 


1) 1143, nachdem der Graf Alphons Henriquez, Sohn Heinrichs von Burgund, 
bie Mauren auf dem Felde Durique geſchlagen hatte und zum König von Portugal 
auögerufen worben war. [v. M.] 

2) Pal. die günftigeren Urteile o. S. 389, 667. 

9) Karte = Charte = Berfafjungdurtunbe (Charta). 
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Beresford,t) um wieder eine portugiefifche Armee, wie zu Welling- 
ton3 Beit, zu organijieren. Zu feiner und feiner Freunde größten 
Verwunderung aber wurde dieſe Armee vom Bolfe aufs jchlechtefte 
empfangen, bie Soldaten totgejchlagen, wenn fie ſich einzeln jehen 
ließen, und e3 zeigte ſich bald, daß fie viel zu ſchwach war (10000 
Mann), um irgend etwas ausrichten zu können. — Nach einigen 
Märſchen und ehe fie an die fogenannten Rebellen gefommen war, 

fand man für befjer, fie wieder nad) Liſſabon zurüdzuziehen. * 
beſſer ging es mit dem deſignierten Feldherren. Wie er ſahe: 
daß er die Liberalen bewaffnen und anführen ſollte, bedankte er 
ſich für dieſe Ehre und ging nach England zurück, und die Liberalen 
hinwiederum hatten fi) von ihm, einem befannten Royaliften, 
nicht wollen anführen Laffen! — So erntete dieſer Hanswurft 
Canning nur ben Spott und die Schande, eine Revolution in ein 
friedliche8 Land gebracht zu haben, das deren nicht begehrte, er, 
der Minijter des Landes, welches ziwanzig Jahr lang die Revolution 
fiegreid) befämpft hatte! 

In der fogenannten Rebellion, die von Spanien Unterftüßung 
hoffte und nicht erhielt, war indejfen auch fein Zufammenbhang. 
Un einigen Orten gefchlagen, entwichen die Royaliften nad) Spanien 
zur felben Zeit, wo fpanifche Liberale, denen auch fleine Aufftände 
mißglüdten, nad) Portugal entwichen. — Die unglüdliche junge 
Negentin erlag der Laft ihrer Arbeit und Verantwortlichkeit. Nad) 
einer Kataftrophe, die ihr Leben in Gefahr brachte, näherte fie ſich 
ihrer Mutter, der verwitiweten Königin, welche die vernünftigite in 
ber ganzen Familie zu fein fcheint, und welche fie bis dahin, auf 
Befehl der Liberalen, gänzlich hatte meiden müjfen — und nahm, 
wie e3 jcheint, deren Rat an. Denn die Liberalen, welche in ber 
Nation feine Stütze hatten, ſanken ohne allen Lärm, fobald bie 
demagogijchen Minifter entfernt waren, zur Unbebeutendheit herab, 
— und da zu gleicher Zeit Dom Pedro, der doch auch wohl merfen 
mußte, daß e3 jo nicht gehe, feinen Bruder Dom Miguel zum 
Regenten ernannte, fo jcheint nun alles in Ordnung zu kommen. ?) 
| 1) William Carr, Viscount Beresford (1768—1854), 1825 kommanbierenber 
General. Als Beresford 1822 von Brafilien nach Liſſabon zurückkehrte, war bie gegen 
das englifhe Übergewicht gerichtete Revolution in Portugal ausgebrochen, fo daß ihm 


bie Landung nicht geftattet wurde. Er weigerte ſich jpäter, die Führung zu Übernehmen. 
?) Bol. dazu ©. 694 Anm. 5. 
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In Spanien ging ed grade jo, wie in biefen Blättern vor— 
bergefagt: Unfähigkeit des Königs, Geldmangel, partielle Auf— 
ftände uſw. 

In Frankreich, wo Billdle noch immer Minifter ift, fing es 
an, etwas unruhiger zu werden. Er hatte, um da3 Geld zur Emi- 
granten-Entjchädigung zufammenzubringen, eine Herabjegung ber 
Renten (Zinfen der Staatöpapiere) durchzufegen gefucht. In ber 
Deputiertenfammer, die zum größten Teil aus Grumdbejigern (Nidht- 
Spekulanten) befteht, war jein VBorjchlag genehmigt worden. In 
der Pairskammer aber fiel er durch, weil dieſe, verfehrtermeife, 
großenteil3 aus Spefulanten bejteht, den ehemaligen Senatoren 
Bonapartes und denjenigen Pairs, die Ludwig XVII. kreiert hatte, 
wie der Demagoge Decazes!) Minifter war. Es mußte nun 
ein anderes Nentengejeb gejchmiedet und durchgeſetzt werben, 
welches beiden Parteien gefiel und aljo nicht halb, nicht ganz 
war. Genau ebenjo ging es mit einem Gefeg gegen die Zügellofigfeit 
ber Prejje und mit einigen anderen. Um nun nicht jedesmal an ber 
Demagogie der Pairs zu fcheitern, mußte man das Gegenmanöver 
gegen das Decazezjche, vor acht Jahren applizierte, vornehmen und 
eine große Zahl neuer, royaliftifch gefinnter Pairs freieren, welches 
Geſchrei verurjachte. — Ebenfo waren die Gerichtshöfe noch de— 
magogijh. Bei verjchiedenen Preßvergehen entjchieden fie für Die 
Ungeflagten, welches Freude verurjachte. 

Da nun die Rekrutierung diefer Gerichte und aller Beamten 
nicht anders, ala au3 der heranwachfenden Jugend gefchehen konnte, 
der Unterricht aber in den Händen der liberalen Lehrer war, und 
e3 feine andere denn folche in Frankreich gab (ein nicht liberaler 
Gelehrter ift jo jelten wie ein weißer Rabe!) — fo mußte durchaus 
dafür gejorgt werden, wenn die Rejtauration definitiv Eonfolibiert 
werben jollte, daß die Jugend in anderen Grundfäßen erzogen 
würde. Und dazu fehlte e8 in der Tat an jedem anderen Mittel, 
al3 die Erziehung der Geiftlichfeit (durch die Revolution Flug ge- 
worden), und in dieſer den Sefuiten, als den einzigen wiſſenſchaftlich 
gebildeten, anzuvertrauen. War diefes ein Notbehelf, fo ift auch 

I) Elie duc de Decages (1780—1860), ſeit 1815 Poligeiminifter, 1818—20 


liberaler Minifter bes Innern, 1819—20 Minifterpräfident, fpäter Mitglied der 
Pairslammer. 






























Ropaliften, weldhe bie Wiebertehr bes Aberglaub ns un —* * rie 
deſpotismus fürchteten und nicht einſahen, daß, w —* | 
Mittel gegen ein großes Übel —— 
ſich von der Partei des Villèle und gingenen 

beralen über, 

Da nun au), ungeachtet während der Sauer d er Chi nge 

die jiebenjährige Dauer der Kammer bejchlofjen mar, nnoc 
brei Jahre vorlber waren, auf wel bi jeigen 2 eder g 
waren, vielleicht auch, weil man hoffte, ftatt der a 
liſten getreue hineinzubringen, — ſo wurde die $ 
und jebt, Dezember 1827, eine neue gewählt. Der € 
aber den Erwartungen nicht. Die Meinungen n 
erwähnten Umftände zu ſehr aufgeregt. Es are 
Minifter fo in der Minorität ftehen werden, daß ı 
werden ihre Stellen aufgeben müſſen. Ich halte bieg fi 
glüd, denn eben, daß alle Liberale ſeit einem Jahr fü j 
Villdfe heifer fchreien, ift mir der ficherfte Beweis, da — 
tüchtiger Miniſter mwar.?) 

Auch in England erlebten die Liberalen — 
umph. Nachdem Lord Liverpool?) vom Schlage ge 
war, fam e3 darauf an, einen anderen Bremiermiifer 
Der König fonferierte mit dem Großkanzler Lord 
Minifter Peel, Lord Wellington uſw. Dieje fagten di 
daß ein Minifterium übereinſtimmend gefinnt fein Mali, 
fie daher fein genügendes zufammenfegen könnten, wenn Car | 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, — Sie ii | 


vorzüglich wegen Emanzipation der irländifchen $ ifen 


=, u... 


Er 


I) Karla X. (1824—30), 2 

») P.8. Soeben it er abgefegt morben, 14. Januar 1828, „on 

®) Robert Bants Jentinfon, zweiter Carl of Liverpool, Te 

—* Scott, erfter Earl of Eon (17511838), Generalftantsanwal 
1801 2orbfanzler, Gegner der Parlamentöreform. . 
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gegengejegter Meinung mit ihnen allen jei. Der König, der ihn 
nicht gern verlieren wollte, ließ ihn fommen; er aber machte feine 
Schwierigkeit und murde zum Premierminifter ernannt. Alsbald 
nahmen jene, wie er ohne Zweifel vorhergejehen, aber dem Könige 
weislich verſchwiegen hatte, Jämtlich ihren Abjchied aus dem Mi- 
nifterio und dem Geheimen Rate. Er aber bejegte nun fogleic alle 
Stellen mit Liberalen und bisherigen Oppojitionsmännern; jogar 
Tierney!)! Die liberale Partei erhob nun ein gewaltiges Gejchrei, 
wie über einen Berrat, daß jene Männer mit ihrem Liebling nicht 
hatten dienen wollen. Alle rechtichaffenen Leute achteten jie um 
fo höher, al3 fie ihre Grundſätze nicht ihrem Poften hatten zum 
Opfer bringen wollen. 

Wie Canning jich in der portugiejiichen Angelegenheit pro— 
ftituterte, ift jchon erzählt.?) Kurz darauf befam er ein Nervenfieber 
von Anjtrengung und von Sorgen und ftarb.?) — Es jcheint, als ob 
niemand mehr dem Poſten eines Premierminifter® in England 
gewachjen fei, und daß die Anftrengung, jo viele Gejchäfte in allen 
BWeltteilen zu leiten, und die nußloje Zeitverjchwendung der Par- 
lament3debatten die menjhlichen Kräfte überfteige. Pitt, nur einige 
vierzig Jahr alt, erlag ihnen, For auch nad) ganz furzem Mi- 
nifterio, Percevalt) ermordet, Caſtlereagh wahnfinnig und jchnitt 
fi) den Hals ab, Liverpool rührte der Schlag, Canning nad) ganz 
furzem Minijterio ebenfalls erliegend! — Der König mochte jenen 
rechtjchaffenen Miniftern ihren Schritt noch nicht verziehen haben, 
denn er jebte ji ein Minifterium aus meift unbedeutenden Per— 
jonen zufammen, an deren Spitze Herr Robinjon fam,?) der zum 
Lord Goderich ernannt wurde. Es fcheint mit ihm nicht gehen zu 
wollen. — Die Liberalen erhoben über den Verluſt ihres Canning, 
der nur geredet, aber nichts al3 jenen dummen Streich und die 
Anerkennung der neuen amerifanifchen Republifen (don al3 Mi- 

!) George Tierney (1761—1830), Gegner Pitts, mit dem er ein Duell aus 
focht, 1817—21 Führer der Whigd, unter Ganning master of the mint, trat 1828 
zurüd. Bgl. Dictionary of Nat. Biography LVI, 385 f. — ?) Bal. o. ©. 695 f. 

3) Am 8. Auguft 1827. 

#), Spencer Perceval (1762— 1812), 1809—12 PBremierminifter, am 11. Mai 
biefed Jahres im Unterhaus von einem banferotten Menſchen ermorbet. 

8, Freberid John Robinſon, Viscount Goderich (1782—1859), Tory, Auguft 
1827—1828 PBremierminifter. 
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nifter de3 Auswärtigen) !) zuftande gebrad 
durch ganz Europa. Ein ficherer Beweis 
Es wurden Medaillen gejchlagen, Monum 

Schon feit Liverpools Zeit arbeitet: 
zifilation der Griechen in dem Sinne, da 
gewinnen follte. E3 gelang ihm, durch eüi 
ton in Petersburg und Paris geführte Unte 
zuftande zu bringen, nach welchem eine ve 
Mächte in den Archipelagus fegeln und 
zum Frieden bringen follte: daß fie de 
anderen nicht in Ruhe laffen würde. Diez 
notifiziert, Mahmud?) aber erwiderte gan; 
feinen rebellifchen Untertanen abzumachen 
nicht mitzureden. 

Unmöglich hatten englifhe Minifter ı 
zwifchen einer folchen Flotte und der tik 
vorfallen müßten, wenn man gleich an and 
gewejen fein mag. Was vorauszufegen w 
die Ylotte unter Oberbefehl des englijchen 
und unter dem franzöfifchen Admiral de R 
vd. Heyden im Archipel erichienen und ha: 
Ruhe ermahnt und eine Art von Waffe 
Ichloffen, al3 diefer ſich nicht Daran kehrten 
zu brennen und zu morden fortfuhr. N 
Flotte am 20. November?) 1827 die im Haj 
türkiſchägyptiſche Flotte an und zerftörte | 
verloren an 100 Krieges- und Transportſch 

Die Engländer hatten nun ihre wah 
erreicht, Daß es feine türkfifche Flotte mehr 
neue Verwidelungen, vorzügli für Au 
Kaiſer Ulerander am 1. Dezember 1825 au 
rog am Schwarzen Meer geitorben, nach! 
4) Und 1807 den Raub von Kopenhagen [vg| 
Niebubrs zur erften Ausgabe. 

2) Sultan Mahmud IL, regierte 1808—89, 
Reorganiſator der Türke. 


3) Sir Edward Codrington, 1821 Bizeabmtı 
Navarino am 20. Ditober (nicht November) 1897. 
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mit jeiner Gemahlin, mit der er viele Jahre ganz entfrembdet gelebt, 
wieder verjöhnt hatte. Sie begleitete feine Leiche nad) Petersburg 
und ftarb auch unterwegs, bevor jie Moskau erreichte. Die VBerzicht- 
leiftung des Großfürften Conftantin auf den Thron, fein edler 
Wettjtreit mit feinem jüngeren Bruder Nicolaus,!) wo, der eine in 
Warſchau, der andere in Petersburg, ein jeder Dem anderen hul- 
digte, bis endlich Nicolaus ſich entfchloß, den Thron zu befteigen, 
und die lange vorbereitete, hierdurch aber bejchleunigte Empörung 
eines Teils der Garden, des Pöbels, und einiger anderen Truppen, 
welche durch die Feltigfeit des jungen Kaiſers gedämpft wurde, 
find zu befannt, al3 daß fie hier erzählt zu werden brauchten. 
Nach den vielen Unterhandlungen mit den Türfen war ein Traftat 
zu Aljerman 1826 mit ihnen zujtande gefommen?) der ſich auf 
die Moldau und Walachei und auf einige afiatifche Feftungen bezog. 

Wegen der Griechen aber war man um feinen Schritt vor— 
wärts gefommen. Daher hatte ſich auch der Kaijer bei dem vorher er— 
wähnten, mit Wellington gejchlojjenen Traftat rejerviert: daß wenn 
die gemeinjchaftlihe Maßregel im Mittelländifchen Meere nicht 
zum Biele führe, es ihm unbenommen bleibe, feinen eigenen Weg 
zu gehen. Nach der Schlacht von Navarin nun gaben die Gejandten 
in Konstantinopel jich alle möglihde Mühe, den Sultan Mahmud 
zu überreden, daß die Verbrennung feiner Flotte und der Tod von 
5000 Türken nur eine Liebfofung geweſen fei, die das gute Ver- 
nehmen nicht ftören könnte, vorzüglich, wenn er den Griechen Frei— 
heiten bewilligen wolle. Aber er mollte dies durchaus nicht be= 
greifen, er meinte, e3 jei feine Liebfofung, fondern vielmehr eine 
tüchtige Ohrfeige, — erflärte alle Verbindung mit den drei Mächten 
für aufgehoben, und war nad) europäifch-politifchen Begriffen jo 
intraftabel, daß die drei Gefandten fich entjchliegen mußten, ab- 
zureijen. 

Für Rußland ift nun die Folge, daß wenn alle Traftaten von 
den Türken für aufgehoben erachtet werden, auch der von Afjerman 
Die Erzählung von dem eblen Mettftreit der beiden ift eine damals 
meitverbreitete Legende. Nikolaus hatte von Conſtantins geheimer Thronentjagung. 
(1822) nichts gemußt. 

2) Am 6. Dftober 1826: er ficherte den Ruflen bie Schiffahrt auf bem 
Schwarzen Meere und beftätigte frühere Verträge. Seine Nidterfüllung feiten® der 
Türken führte den ruffifhetürfiijhen Arieg von 1828/29 herbei. 






















zu fäioeigen. Geine Ehre if a via, ps 

die Moldau und Walahei in Beſitz nehmen müffen. 
weiter Daraus werden, und wie Die — 
da Oſterreich, welches an der Spitze der 
fteht, und auch England und Frankreich nit 
da etwas gegen Konjtantinopel durchgeführt w 
abzujehen. Da hier alles gebunden ift, die — 
binden laſſen, jo bleibt es möglich: daß in — 
wieder fährt und daß man ſie zu ſehen bekommt, mwı 
150 Jahren nicht mehr erwartete.!) Gewiß aber fi 
Borabend wichtiger Ereigniffe.) — 

Sn unjerem Lande fing in den sefffnen ei Ja j 
alles an, etwas mehr Konfiftenz zu gewinnen. Die %a sand * 
nach und nach in allen Provinzen gehalten wurden, waren jo 
einftimmend in ihren lagen gegen die —— 
daß ſie Konſiſtenz zu gewinnen anfingen, daß der K 
ſtellungen beachtete und daß kaum mehr eine Sache in 
nifterien auffommen fonnte, von der es nicht — 
erſt die Stände befragt werden! und jo entitand m 
erſte ein GStillftand im Revolutionieren. Im Staat: —* d e 
der Herzog Carl von Mecklenburg, des Königs S chwager N, 
fidierte, gewann die bejjere Partei die Oberhand, bie © dem 
waren etwas eingejchüchtert, und jo gingen einige erl * en — | 
dur. Der Graf Lottum gewann wunderbar jchnell R 
den Landtagsangelegenheiten und war immer auf — 
Nachdem der einfältige Finanzminiſter Klewig*) —— 
der Herr v. Motz“) an feine Stelle getreten war, Fand fi 


') d. 5. in Süb-Nußland. Diefe Vermutung ging befanntlich nic —* 
®) Es iſt bekannt, daß die ————— ——— ie Lo 
Konferenz von 1830 erklärt wurde. — 9) Bgl. o. S. 307ff. 
9 Bol. o. S. 620 Anm. 2. 
3) Friedrich Chriftian Adolf v. Motz (1775—1830), —— chvert 
preußiſcher Finanzminiſter, einer der Hauptbegründer bes — 
das Kaſſenweſen und hob die Bewirtſchaftung der Domänen. Val. über ihn Tr 
(ver ihm eigentlich erſt wieder entdeckt hat), Deutſche Gefchichte III, 454 4 
Hiſtoriſch⸗ politiſche Auffäge Bd. IV, &. 335—856. 





1826] Günftige Ausfichten für die Griechen. — Bellerung in Preufen. 703 


mit einemmale Geld, ich weiß noch eigentlich nicht, woher, und 
war von feinen Berlegenheiten mehr die Rebe. 

Auc die Ehe des Königs ging gut. Die Fürſtin Liegnig war 
eine verftändige und anſpruchsloſe Perfon, die jid) ganz in ihn zu 
finden wußte — ein ungeheures Glück für ihn, wie aus der Luft 
gegriffen! — und vorzüglich jeit er im Dezember 1826 das Bein 
gebrochen und jie ihn jehr gut gepflegt hatte, lebte er aufs bejte 
mit ihr und ward jo heiter und freundlid) gegen alle Welt, wie man 
ihn lange nicht gejehen hatte. — 

Auf mich jelber zu fommen, jo hätte id) in dieſem Zeitraum 
das Glüd, meinen jo lange gehegten Wunſch, den Militärdienft zu 
verlaffen, ins Werf richten zu können. 

Wenn ich oben!) gejagt habe, der Sohn des Königs, Prinz 
Wilhelm, den wir jeit 1824 zum fommandierenden General hatten, 
fei ein geborner Soldat, und wir hätten alle Urjach’ gehabt, mit 
ihm zufrieden zu fein, jo war dies in der erjten Zeit niedergejchrieben. 
Er iſt auch ein geborner Soldat, durch feinen unermüdlichen Eifer, 
durch jein raſtloſes Beſtreben, feinem Bater alles zu Danf zu machen 
— mit einem Wort, ein Soldat in den erjten Grundzügen; aber 


Wir hatten alfo auch Urſach', mit der Behandlung zufrieden 
zu fein, nämlid; mit der täglichen und nächſten, nicht aber mit 
der Behandlung bes ganzen Weſens. Meine Alten ergeben, in 
wie vielfachen Konflikt ich mit ihm im Laufe des Jahres 1826 
in Dienftfachen geriet. Während er im Zimmer jogar vertraut 
mit mir umging, auf feinen Reifen mic) dreimal in Friedersdorf 
bejuchte, hatte ich die unangenehmjten jchriftlihen Verfügungen 
zu verjchluden, um jo unangenehmer, da jie nad) neumodijcher 
Dienftform als „Armeebefehle“ immer zur Kenntnis aller Truppen- 
teile 3) famen, die denn von dem Zujammenhang der Sache nur 
das erfuhren, wa3 ſich aus diefen Befehlen entnehmen Tief. Ich 
glaube auch, daß Ungefchidlichkeit von feiten de3 Prinzen mit im 


N &. 691f. 

2) Hier ift ein zu ſcharfes Urteil über die militärifhen Fähigkeiten Kaiſer 
Wilhelms I. geftrichen mworben. 

3) des Generallommandbos Berlin, für Brandenburg und Pommern. 























Spiele war und daß fein fehr ehrlicher, a er | 
Generalftabschef!) mehr dabei mitrebete, ae tt 
Gleich die erſte Gejchichte wegen des Ererzierens — 
gabe warb. fo. Aublit, daS. ber Mırig Baba gi 
benn, al3 wir furz darauf im September eg 
Manoeupre in Berlin waren und ich am erften 7 
pallerie-Regimenter fommandierte, die ins ka 
König an mich herangeritten und jagte ganz gı 
wohnheit: „Ihre Brigade in ganz bejonders | 
gefunden, — mir vor — 
——— Tab BIENEN Bienen Po Pre EEE ‚I 
ob der König mir nichts gefagt habe, er ſei g — 
frieden geweſen. 
Bei dieſen Manövern führte ich wieder bie L — 
* beim Schluſſe derſelben bekam ich den Roten lerord 
Eichenlaub um den Hals. Das war offenbar, — nat 
Nichtebeftoweniger famen unmittelbar nad) — 
die Garniſonen wieder eine Exploſion, wegen einer 1 
beim Brandenburgifchen Dragoner-Regiment, und eine &ro 
wo er mir auf ein Urlaubsgeſuch nicht — ſonder: 
meinen Vorgeſetzten, den General Brauſe, ſchrieb. mr. 
Wenn e3 leider nur zu viele gibt, die fich ſolche Grobheite 
und öffentliche fchriftliche Zurechtweifungen gefallen I = ſ jo we 
dies doch zu viel für meinen alten —— dag gen, ı 
ich bejchloß, der Sache ein Ende zu machen und ı H au 
gehen.?) Da jedoch eben der zweite — —— 
öffnet wurde und der König mich zum Gtellvertreter d 
marjchalls3) ernannte (dejjen Stelle ich aud) —* 
und den Landtag präſidieren mußte, da er krank war ı 
her ftarb), jo bejchloß ich, erſt dieſen abzumachen, und t 
bi3 zu meiner NRüdfehr zu veriparen. 
Kaum war ich aber in Berlin, al3 der Priegsminifter m miı 
öffnete: daß die Divifion in Breslau vafant werde und daß 





1) Oberft Baron von Lützow. 

2) Bol. die auf diefe Reibungen begügli—en Briefe und fe 
Prinzen Wilhelm im 2. Band, &ie ergeben weht mit Eierfeih bay h — * 
im Recht war. — 9) Alvensleben, vgl. o. ©. 687 f. 
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jie haben follte. Er gebe mir zu bedenken, daß, nachdem ich ſchon 
vor zwei Fahren eine Divijion ausgejfchlagen, ich body nun zu 
hoch hinauf fei, um Brigadefommandeur zu bleiben ufw. Nun. 
ftand die Sache auf der Spite. Die Gründe, die mid) immer; 
bewogen hatten, mich nicht von Friedersdorf zu entfernen, be— 
ftanden in ihrer ganzen Kraft, und nun, in meinem Alter, e3 
auf 35 Meilen Entfernung noch aus den Augen zu verlieren,. 
ging gar nicht an. Dagegen hatte ich alle Luſt verloren, unter 
dem Prinzen Wilhelm zu dienen, und die Divijion in Frankfurt, 
die mir jonjt angenehm gemwejen war, war nunmehr die leute 
bon allen geworden, die ich hätte annehmen mögen. ch jchrieb 
aljo ſogleich um meinen Abjchied, redete bloß von meiner Gefund- 
heit und belegte fie, der Wahrheit gemäß, mit ärztlichen Atteften. 

Ich erhielt ihn aufs gnädigfte, wurde dabei zum Generalleut- 
nant ernannt mit der chargengemäßen PBenfion!), ohne daß ich um 
eines von beiden gebeten hätte, wie meine Papiere erweifen. Da 
dies in Berlin gefchah, wo ich mich wegen des Landtages alle Tage 
zeigen mußte, jo war ber Speftafel groß. Es war, ald wenn: 
die Kavallerie nun zugrunde gehen müſſe. Alles fam zu mir 
geftürzt. Die Briefe des Kronprinzen?), der beiden Prinzen Wil- 
heim uſw. find nachzulefen. Gleich darauf wurde ich zum Mit- 
gliede des Staatsrats ernannt und jpäterhin in defjen Abteilung 
des Innern verjegt. — Der Lärm war jo groß, daß, wenn damals 
der Minifter des Innern geftorben wäre, ic) vermutlich feine Stelle 
erhalten hätte, wobei auch nicht viel Freude geweſen wäre. 

Der König ließ mich, nachdem er von feinem Beinbruch, an 
dem er eben darniederlag, wieder hergejtellt war, nad) Potsdam. 
kommen, ging mir, wie ich eintrat, durch den halben Saal ent- 
gegen, reichte mir die Hand und jagte ganz laut vor fünfzig Per— 
fonen: „Mir jehr leid getan, einen fo ausgezeichneten General 
zu verlieren, aber freilich, mit ſolchem Übel, bejjer ſich drein geben, 
al3 ihlimmer machen“, und wie ich darauf einige Worte erwiderte: 
„Mir jehr wohl bekannt, immer nad) Grundfägen gehandelt, und 
in allen Verhältniffen gut gedient haben“! 


1) 1800 Taler jährlich. 
*) Abgebrudt im 2. Band. Pal. bafelbft aud; den ſchönen Brief des Prinzen 
Wilhelm (ipäteren Kaifer Wilhelms I.) nad Marwitz' Tode an feine Witwe. 
v. ber Marmip. I. 45 






























Meine Nachkommen jehen aljo hieraus: | | 
bes Geldes wegen, fondern immer mit Opfern — 
bei meinem Abgang der Geldvorteil aus den — etzt mu 
Gegen meine 3300 Taler Traktament (ohne den Ser * er 
nicht hinreichte, um das Quartier in der Stadt zu 6 1) 
verlor ich 1500 Taler jährlih. Da ich nun die Di 
Manövers nicht mehr zu machen, teure 
zu tragen brauchte, einen Bedienten und zwei 9 
Ichaffte und das ganze Jahr auf dem Lande {ebte, ot 
abjehen, mit einigen Einſchränkungen ſo weit kommen * 
als vorher. Aber die Ernennung im Staatsrat, wobei F 
ftattfindet, machte gleich wieder ein großes Loch, da ich m | 
bie Reifen nad) Berlin bejtreiten mußte. $ ir 
So hatte ich denn, obgleich ich beinahe immer in i 
— hatte, eine ber ſonderbarſten Militärkarrieren gem a : n 


2.0 Del. 0. S. 640 Anm. 4. 
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ich niemals weder eine Schwadron noch ein Regiment gehabt hatte, 
1790 Junker, 1791 Offizier, nahm ich 1802, wo ich Premier- 
feutnant war, den Abjchied; 1805 bei meinem Wiebdereintritt ala 
Adjutant des Fürften Hohenlohe, wurde ich Rittmeifter und im 
Mai 1807 in Königsberg Major. Da ih nun damals, al3 Chef 
eines Freikorps, welches aus einem Kavallerie-Regiment und einem 
SAnfanterie-Bataillon beftand, die Stellung hatte, wie jept ein Bri- 
gabefommandeur, al3 welcher (zuerft Landwehrbrigadier genannt) 
id) aud; 1813 wieder eintrat, jo bin ih zwanzig Jahr lang 
al3 Major, Oberftleutnant, Oberft und Generalmajor in dem— 
felben Wirkungskreiſe geblieben, gewiß ein einziges Beifpiel! 
Erwägt man nun den Berdruß, in ſchwierigen Zeiten immer bie 
größte Arbeit und Verantwortlichkeit fich aufgelegt zu jehen, dann 
aber wieder in ein untergeordnete Verhältnis zurüdzufallen, die 
Passe droits!), die mir während ber Priegeszeit gejchahen (meldhe 
den Effekt hatten, daß ich da erjt zur Divifion rücken follte, wo id) 
fonft chon zum fommandierenden General gerüdt wäre), und die Dual 
der legten zehn Jahre, unter einem fo durchaus fubalternen Menjchen 
zu ftehen, wie der General Braufe,?) der noch jächjifcher Leutnant 
mar, wie ich jchon preußifcher Major, — und der feine ganze 
fortune nur dem Berrate verdankt, den er nad) Beendigung der 
Schlacht von Leipzig an feinem König und Herrn begangen hat 
— und bie Neibereien mit einem zwar gutgejinnten, aber un— 
erfahrenen Prinzen, jo wird man ſich nicht wundern, daß Die 
Luft zum Dienft, zu dem ich mid) in Seiten der Gefahr immer 
gedrängt hatte, verſchwunden mar. 

Uber auch die ganze neue Berfajfung ber Armee war von 
der Urt, daß es weder Freude noch Ehre mehr bradjte, darin zu ver— 
meilen. Wir betrachten die Zuſammenſetzung, das Apancement, die 
Disziplin und AJuftizverfaffung und die Behandlung. ?) 

1. Die Zufammenfegung.) Zwei Armeen nebenein- 

1) Zurüdjegungen. 

2) Bal. o. S. 616f. 

3) Bol. hierzu die Ausführungen o. &. 502—519, 578 f., 596 f., 604—610, 
615 ff., 630, 689 Ff., 691. 

4) Daß ich von der Navallerie und mie fie gemorbet worden, nicht beſonders 
tebe, rührt baher, weil genug Schriften von mir barüber exiſtieren. [v. M.] — 


Bal. ben militärifchen Rachtragsband. 
45* 


























ee m 
(Landwehr) ganz und gar aus zwar ehemals a 
daten beftehend, die aber, ——— n zurüd 
und beinahe niemals zufammengezogen, den Golt —— 
alle Yan, Cie Vak yes ie See — 
ei Ein ie um ee ( 
als die Zahl der Landwehrmänner, daß viele von di 
zur Übung kommen. 

‚Dazu fümmt — Be ph — enten 





en 


eioigen Dreffiereng extlegen und durch bie 3 ung j, ! dir 
erfahren, mißmütig gemacht werben, — bie — | 
Bürgern !), die ein Jahr gedient haben, die von ien 9 N 
baren und Freunden zu Offizieren gewählt werden, von J 
Untergebenen aber verlacht, weil ſie nichts verſtehen, u 
ſelber kein anderes Intereſſe am Dienſt und feine an ert 
Liebe zu ihrem Stande haben, als daß fie, weil fie & * 
exerzieren müſſen, dies lieber als Offiziere tun wollen, = 
Tornifter und ein Gewehr zu tragen. — Und fo wie d 
Offiziere aufs äußerte kujoniert?) werden, jo wird 
offizieren unglaublich viel weißgemacht, wenn ihre Sold 
ihr Zutun, einmal ordentlich borbeininriäjlesen, BR 
Formation widerſpricht aller Erfahrung und den 9 1 ni 
Teldherren. Beide jagen: daß mit guten Offigieren u u 
Stämmen (cadres) man eine Armee fehr leicht va —* J | 
friegesfertig machen kann. Hier aber ift eine Nefrutenaı — ohn 
Stamm und eine andere ohne Offiziere! Wahrlich! die 
ihon hierdurch auseinander, wenn der alte Fritze — * 
zu vielen Köpfen lebte! 


1) Über das damalige Zahlenverhältnis von adligen und — 
finden ſich in der Schrift von Benzjenberg, Über Preußens E 
neues Steuerſyſtem, 1820, fehr intereffante Mitteilungen (S. 4-12). 1817 
das Offipierforps der Linie aus 4138 Adligen und 3367 Bürgerlichen; 1 
bie entfprechenden Zahlen 3828 und 3350; 1819; 3605 und 3053. Die ü 
(agaregierten) Offiziere ſetzten fi 1819 aus 582 Adligen und 492 & 
zufammen. Die Landwehr (1. Uufgebots) dagegen hatte (1819) nur 8 
gegen 3461 — Offiziere. — ) Geplagt. 


Ba 


Er . 
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2. Das Avancement. Wer wird Offizier? wer von guten!) 
Eltern geboren ift, fein Iebelang nur Ehrenmwertes gejehen und 
Dienftlenntni3 und Ehre gezeigt hat? Gott bewahre! Wer in 
ben Divifionsfchulen?) jo und ſoviel Mathematik und jo und ſoviel 
Geſchichte gelernt hat, der wird Offizier! unbelümmert darum: 
ob er in der Gemeinheit erzogen, fein Iebelang nur Gemeines 
gejehen unb gedacht Hat, und ob er irgend etwas vom Dienite 
verfteht und irgend Charafterftärke und Ehre gezeigt hat. Dies für 
die Linie, — von den officiers eitoyens haben wir ſchon geredet! 
So dienen fie eine Zeitlang Hin und ſuchen dann eine Verjorgung 
zu befommen, ganz verjchieden von den alten preußiſchen Dffi- 
zieren, — die nur daran dachten, al3 Soldaten zu leben und zu 
jterben. 

3. Die Disziplin und Juftizperfafjung. In zu großem 
Widerſpruch mit der fonft an einigen Orten zu großen Strenge, 
ift die Disziplin zu lar geworben. Fein Offizier hat perjönliche 
Autorität, feiner darf es wagen, einen wibderfpenftigen Unter- 
gebenen zu bejtrafen, weil ji) immer irgend ein Umftand findet, 
aus dem demonftriert wird, er habe feine Befugnis überjchritten, 
wa3 ihn denn unfehlbar auf die Feitung bringt. Alſo bejtändige 
Anzeigen und Unterfuchhungen, wodurch denn die ganze militärifche 
Disziplin einzig und allein in den Händen der Militärjuftigbeamten, 
der Auditeure, liegt. Diefe?) find nun ſchon an und für ſich, wie 
alle Rechtsgelehrte, die ärgſten Demagogen, und fodann haben 
biefe zahlreichen Unterfuchungen auch ſchon längſt die Krieges— 
artikel unzulänglic; gemacht. Daher hat denn das Allgemeine 
Landrecht auf die Militär-Unterfuchungen und Beftrafungen an— 
gewendet werden müſſen. Diefes aber ift auf die Freiheit und 
Gleichheit gegründet und wird nun angewendet auf einen Stand, 
deſſen Weſen in der vollenbetiten Ungleichheit beiteht, und in 
weldyem der eine Stufe höher Stehende oder nur um einen Tag 
Ältere die umbedingtejte Gewalt haben foll über den Niederen und 
Süngeren! — 

Der Erfolg kann nicht zweifelhaft fein. Der verſchmitzte Kerl, 
ber im Landrecht bewandert ift und jchon oft vor Gericht geſtanden 


1) 9. h. abligen. — ) Bol. o. ©. 509, 608f. — ?) Lat. o. ©. 614 ff. 





















wenn nicht der alte Fri noch in den Offi — | 
des alten Militär- und Landadels, Beide Die Eje mi be 5 
Opfern — er —— — e Aut 


ſchüben, unbekün 

4. © wie nun u bie Behonblung bes — s m & 
lid) und unſoldatiſch ift, jo ift Die der Offiziere I digen 
Wie ftrenge auch ſonſt der Dienſt genommon n ben MR — 








Stande und von —* behanbelt. Ar ft 
Om ae an fee Qfe mar be ünfe Dr 
wenn feine Geburt und feine Erziehung für ihn ge 
nur eine Mafchine, zum Ererzieren bejtimmt und t 
genug) bezahlt. Kein Borgejegter geht mit ihm ı 
habe id) die große Liebe und Anhänglichkeit, bie —* 
gefunden, trotz meiner Strenge im Dienſt, der Behan un se, ne 
Untergebenen außer Dienſt, als Leute meines Stande ar 
danken.) Niemand fieht ihn bei fich. Bei Hof e — 
Reihe und Glied. Selbſt ein Stabsoffizier wird in 
beachtet noch eingeladen. Kein General gilt etwas, ſobald eiı 
da ift (nur in Zeiten der Not greifen fie zu!) und —— 
und vornehmſte muß ſich von jeder Zivilbehörde auf d 
ſpielen laſſen. Nur die Maſſe, als Exerziermaſchine, wirt — f 
trachtung gezogen. 
Wie mußte es num mir, ber ich in den damaligen ©: 
meines Standes und in der alten Armee — 
dieſer neuen gefallen? Statt der unbedingten Strenge a 
Ererzierplage jetzt Nachläſſigkeit, ftatt der ſonſt —— 
vollen Behandlung außer Dienſt jetzt ein Vermiſchen mit —* 
und demgemäße unangenehme Briefe. 


—* 
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Aber auch im bürgerlichen Leben war es ebenſo, und dieſer 
Art der Gleichmacherei konnte ſich freilich niemand entziehen. In 
meiner Jugend war ein Mann meines Stande allenthalben der 
erste, wo er fich jehen ließ; man nahm ben Hut vor ihm ab, man 
machte ihm Pla. Seht in meinem Alter kann ich zwar nicht jagen, 
daß meine Perſönlichkeit mir nicht allenthalben die gehörige 
Achtung verfchaffte, der Stand aber verjchafft fie feinem mehr, 
— man jtedt im Haufen, niemand madt Plab, niemand zieht 
den Hut, fondern fie rennen einen um und um, wenn man nicht 
aus dem Wege geht. — — 

Eine neue Arbeit fteht mir bevor. Auf da3 Andringen des 
Landtages hat der König den Kurmärkiſchen Ständen ihr Land- 
armenmwejen zurücdgegeben. Ich habe erzählt, wie im Jahr 1811 
mir die Landarmenkaſſe geraubt wurde, dem die damals ver- 
jammelten Stände fie übergeben hatten, nachdem die bedrängte 
Landarmenbdireftion ihre Stellen niedergelegt hatte. Ich hatte bie 
Schlüffel des von den Abgejendeten der Kurmärkiſchen Regierung 
hinter meinem Nüden erbrochenen Treforfaftens dreizehn Yahre 
lang in Friedersdorf verwahrt und fie dem erften Landtag, 1824, 
al3 ein Wahrzeichen übergeben, daß fein Eigentum daran noch 
de jure konſerviert jei.t) 

Jetzt hat mich der leßte Landtag [1827] wieder zum erften Land- 
armendireftor gemählt. Sch werde aljo das geraubte Eigentum 
der Stände wieder in Empfang nehmen, das Landarmenweſen wieder 
einrichten, und die Provinz von Vagabunden jäubern, denn unter 
der jeßt fiebzehnjährigen Verwaltung der Regierung find die Gelder 
zu anderen Zwecken verwendet worden, und beinahe nicht mehr 
erlaubt gemwejen, einen Vagabunden aufzugreifen und ihn in das 
Landarmenhaus abzuliefern. Die wird nun wieder eine tüchtige 
Arbeit jein. Ich werde die Sache in Ordnung bringen, wozu einige 
Sahre gehören werden, und dann den unangenehmen Poſten wieder 
abgeben. 

Mit meinem VBermögenszuftande iſt in dieſen legten zwei Jahren 
feine Veränderung eintreten. Die große Vermehrung der Schäferei 
bat den gehofften Ertrag nicht geliefert, weil mit ihr gleichzeitig 


1) Die Schlüffel werben noch heute in Friedersdorf ald Andenken aufbewahrt. 





















ee Ba) wid I Bm Sehe I on Gi in 
— me mine Arno, 
m len, mi ee Bng 1 mi un 
Bahre lang behelfe. — So lange Dan 
—* und aufgeſchoben. Und — * 
dem Brande) ſteht der unvollendete W 
Ba ee en ang 
Dan wirb mir zugeftehen, daß ich warten und mi 
jdn gm ha 
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Schluß. 
Aus dem Nekrolog von Profeſſor Spieker. — Aus Marwitz' Teſtament. 


A: dem Jahre 1828 hören alle eigenhändigen biographi- 


| ſchen Aufzeichnungen von Marwig auf. Den 6. Dezember 
| — N 1837 ging er aus einem Leben voll Unruhe in die ewige 
— > Ruhe ein. — Zwei Auszüge aus einem Nefrolog von be— 
freundeter Hand,!) der furz nad) feinem Tod erjchien, werden jeine 
eigenen Erzählungen paſſend ergänzen und bejchließen: 1. Eine 
Schilderung ſeines Wirkens ald Gutäherr; 2. eine furze Erzählung 
feine Lebens jeit feiner Entlafjung aus dem Dienſte und eine 
allgemeine Charakterfchilderung, die in feinen Schriften vollauf 
Beitätigung findet. 
1, v. der Marwit ald Gutöherr. 

Bon der Zeit an, daß v. der Marwitz angefangen hatte, Frieders— 
dorf jelbft zu bemwirtichaften [1802], war dasſelbe mit allen feinen 
Untertanen und Einfafjen ein bejonderer Gegenftand feiner väter- 
fihen Sorge. Er hielt mit Strenge auf Zudt und Gitte, auf 
ordentlid) Haushalten, auf die würdige Feier der Sonn- und Feſt— 
tage, litt in der Gemeinde feinen Trunfenbold, feinen Liederlichen 
Wirt und feinen untreuen Dienjtboten. Dagegen vertrat er jeine 
Untertanen wie ein Bater jeine Kinder gegen jedermann, ftand ihnen 
mit Rat und Tat zur Seite, jorgte für die Armen und Kranken, nahm 
ji der Witwen und Waifen an, und ließ e3 bei gutem Willen 
und ernjtem Streben an Ermunterungen und Belohnungen nicht 
fehlen. — In der ganzen Umgegend haben mwiederholte (angelegte) 
Feuersbrünſte faft alle Dörfer zerjtört; in Friedersdorf ift nie 
ein Feuer ausgebrochen. — Bejonders lag dem getreuen Gutsherrn 

4) Profeſſor Spieler in Frankfurt a./D. (Superintendent, ſehr fruchtbarer 
Scriftfteller, 1780— 1858), ber Marmit in feinen legten Jahren ala Geiftlicher per: 
fönlid nahe ftand. Der Nekrolog erfhien am 22. Januar 1838 in den Berlinifchen 
Nachrichten von Staatd- und gelehrten Sahen. — Diefe einleitenben (vom Heraus: 
geber berichtigten) 10 Zeilen ftammen von Marcus Niebubr. 
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die Schule am Herzen. Er beſuchte dieſelbe ——— prüfte die 
Kinder, bezeigte den Wohlgeſitteten und Fleißigen ſein Wohlgefallen, 
drang auf einen ununterbrochenen Schulbeſuch und ſchaffte den 
nötigen Schul- umd Lehrbebarf auf feine Koften an. — In Fleiß 
und guter Wirtjchaft, in Frömmigkeit und firenger Gittlichfeit, in 
einem rechtichaffenen, unbejcholtenen Wandel ftrebte er, feiner Ge— 
meinde ein Mufter und Vorbild zu fein. 


2, Die letzten Lebensjahre, — Charakterjhilderung. 

Im Fahre 1827 bat er um feinen Abjchied, den er ald General- 
feutnant erhielt. Bon jetzt an lebte er feiner Familie, der Sorge für 
die Erziehung feiner Kinder und für das Beſte feiner Dorfſchaft, fo 
wie dem eifrigen Studium der Wifjenfchaften, befonders der Ge— 
Ihichte und der Staatäfunde. | 

Das Vertrauen des Königs hatte ihn in den Staatärat berufen, 
und wer fein Wirken in diefer wichtigen Stellung zu beobachten 
Gelegenheit hatte, gibt ihm das Zeugnis, dab er in wahrer Liebe 
für die Wohlfahrt des Staats mit Ernſt, Freimut und Nachdruck 
geiprochen, und was ihm zum jchriftlihen Gutachten anvertraut 
wurde, mit großer Sachkenntnis, mit Grünbdlichfeit und Klarheit 
bearbeitet habe. — Dasſelbe gilt von feinen mündlichen und jchrift- 
lihen Vorträgen auf den Kommumnal-Landtagen der Kurmark und 
den Propinzial-Landtagen ber Provinz Brandenburg, denen er von 
1824 an al3 Deputierter beimohnte. In den Jahren 1827, 1829 
und 1831 leitete er die Verhandlungen als Landtags-Marſchall 
und überrafchte hier oft auch gemwandte und erfahrne Gejchäfts- 
männer durch die geſchickte Hervorhebung der Hauptſache, durch 
die klare, überzeugende Darſtellung und durch die g 
fernige, oft witzige und geiftreihe Sprache. Als im Jahr 1828 
die Kurmärkiſche Landarmenanftalt den Ständen zur Verwaltung 
zurüdgegeben wurde, erwählten ihn diejelben zum erſten Direftor,t) 
ein mühevolles Amt, das er bis 1833 mit großer Treue und Tätig- 
feit bermwaltete. Seine Majeftät der König, ber bieje vielfachen 
Verdienſte des für das allgemeine Beſte unermübet tätigen Mannes 
erfannte, verlieh ihm 1822 den Noten Adlerorden dritter, 1826 
zweiter Klaſſe, und dazu 1832 den Stern. 


1) Bel. 0. ©. 711. 
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Die Beſchwerden des Krieges und die Anftrengungen eines 
tätigen Lebens hatten die Gejundheit des jonjt Fräftigen Mannes 
jehr angegriffen. Dazu fam ein tiefer Schmerz über ben Berluft eines 
trefflichen, talentvollen Sohnes, der zu den beiten Hoffnungen be- 
rechtigte und der in einem Alter von vierzehneinhalb Jahren als Zög- 
ling der Ritterafademie zu Brandenburg, den 11. April 1833 jtarb.!) 

Seit diefer Zeit zog ſich der tiefgebeugte Vater von allen öffent- 
fihen Gejchäften zurüd, fränfelte viel und lebte nur feiner Familie 
und feinen Untertanen. Im SHerbite des Jahres 1837 ging er 
jeinem Ende bemerfbar entgegen, und am 22. Oftober fuhr er zum 
festen Mal bei ſchönem Wetter aus, um fich noch einmal an dem 
Anblid feines fünfunddreißig Jahre lang mit aller Sorgfalt und 
Liebe gepflegten väterlichen Erbes zu erfreuen. — Nad) zweimonat- 
lihen heftigen Schmerzen und vierundzwanzigftündigem Todes— 
fampfe, ftarb er am 6. Dezember mit der Fafjung der Seele und mit 
der freudigen Zuverficht, die einem frommen Kriegsmanne geziemt. 

Marwig war ein Mann von altrömifhem Eharafter, 
eine fräftige, gediegene Natur, ein Edelmann im beiten Sinne 
de3 Wort3, der in jeiner Nähe nichts Unmiürdiges duldete, allem 
Schlechten entjchloffen in den Weg trat, Necht und Wahrheit ver- 
teidigte gegen jedermann, ber die Furcht nicht kannte und immer 
in den Reihen der Edeljten und Beten zu finden war. Manchem 
erihien er hart und rauh; aber das ernite, Fräftige Wort barg 
den reinjten Willen und die redlichſte Abjicht. — Wie er jtrenge 
war gegen ſich jelbit, jo war er es auch gegen andere. Tr ließ fi 
gern belehren und gejtand einen Irrtum ohne Bemäntelung ein. 
Alles Berftedte, Unflare und Erheuchelte war ihm von Derzen 
zuwider; er konnte darüber in den heftigften Zorn geraten. 

Den Inhalt der chriftlihen Offenbarung hatte er nicht nur 
ins Gefühl, fondern in das Bewußtfein aufgenommen, fo daß 
daraus ſich eine von den Wahrheiten des Chriftentums gründ- 
fi) durchdrungene Gefinnung gebildet hatte. Seine Frömmigkeit 
war echt, fern von Selbftbetrug, und jede Robeserhebung war ihm 
zumider. 

Nur recht viele jolhe Männer im Adel, unter den Bürgern, 
Staat3beamten und im Heere — und wir find mwohl geborgen! 
9) Sein Sohn Gebhardt, vgl. 0. S. 69, 200, 619, 698. 








Wir fügen * Sſtellen aus 2 
die für feine Perfönlichkeit beſonders ch | 
Ermahnung an — — 
„Ich hoffe, daß alle meine Kinder ſich be des Geſ 
erinnern werden, as dem fi entprffen find, — ei eines Ge 
weiches niemals fein Trachten gefept hat auf ir —— ut, 
immer nur auf die Ehre, auf das Wahre ud e * von 
Richtung des Sinnes es mehrere glänzende X | 
Zah hoffe Daher, daf alle meine Kinber biefer R ng 
in fteter LE a ne 
fie den Bruder nicht beneiden werden, wenn das G 
follte,?) und daß hinwiederum er nicht murren ı 
Geſchwiſter ihm vielleicht viele Mühe und Arbeit vı wer 
Sie müſſen alle ſtets eingedenk ſein, daß ſie nt r ® ri 
gejegt find des irdiſchen Guts, jondern nur zu tı —* Berw 
und daß fie es auf ihre Nachkommen bringen | ſollen, o wi 
Väter es ihnen hinterlaſſen haben. 
Der Menſch iſt keine iſolierte Pflanze in — 
für ſich allein lebt und ſtirbt, ſondern ſeine Gejchle 
zuſammenhängendes Ganze, das zu — 
Geſinnungen nad; dem Willen des Schöpfers fo 
Erziehung meiner Göhne. 
„Bas die Erziehung meiner Söhne anbetrifft, jo jo 
fogenannte wiſſenſchaftliche Erziehung —— 
das geſunde Urteil und die Tatkraft, welche der € 
Menjchen gelegt hat, verfchroben und gelähmt wir 
folfen ordentlih Mathematik, Sprachen, **— 
lernen, zum Selbſtdenken und Selbſthandeln angefüh 
möglichſt geübt und geſtärkt und ſie dahin geführt n 
Gott, welcher höher ift, als aller Menjchen Biffen u —J nd X | 
beftändig vor Augen und im Herzen haben.” 
Beide Söhne jollten zunähft Offizier, der — 
1) Das Teſtament iſt im Januar 1828 aufgeſeht; einige 9 u 


aus dem Dezember 1831. 
?) Marwit hatte Friedersdorf legtwillig in ein Fibeilommiß ve 
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wirt werden. Er wird jich in der Armee „weit befjer auch zu jedem 
anderen Staatädienft (wenn er einen jolchen ſuchen muß) ausbilden, 
al3 dur Stuben-Eramina und dur) das Auswendiglernen bon 
ftet3 wechjelnden und unheilbringenden Theorien“, 

„Ich hoffe, daß meine Söhne fi) niemals an ein jo mandel- 
bares und bewegliche3 Ding hängen werben, wie das Geld iſt. Diejer 
Götze verjchlingt alle diejenigen, die ihm opfern. Das Wuchern und 
Spefulieren mit jelbigem ift ein unwürdiges Runftftüd, durch welches 
man den Erwerb jeined Nebenmenfchen auf jid) zu übertragen fucht, 
oder mwenigjten3 eine faule Art, ſich durch die Welt zu bringen. 

Sch hoffe im Gegenteil, daß fie ihren Grundbefig erhalten und 
ihn pflegen werden, nicht wie ängjtliche, ifolierte Landwirte, ſondern 
zugleich als Väter, Verjorger und Vorbild ihrer Untertanen, bemüht, 
dieje vor dem allgemeinen Berderben zu bewahren, jie auch ihrem 
Grundbeſitz treu, fleißig und dem Baterlande ergeben zu erhalten, 
deshalb ſich um Schule, Kirche, Gerichtöpflege und Polizei befiimmern 
und jie leiten, joviel e3 die Landesgeſetze noch geftatten; — ſodann 
in den Ungelegenheiten der Provinz jich Feiner Arbeit entziehen 
und feine Mühe jcheuen, denn nur im Zufammenhange mit diejer 
fann das Wohl der einzelnen Ortichaften gedeihen; — endlich aber 
da8 Baterland verteidigen, jo oft es Not tut.‘ 


Bon meinem Tode. 


„Sch habe gelebt und werde fterben in der reinen evangelifchen 
Lehre unjeres Heilande3 Jeſu Chrifti, meine einzige Hoffnung jegend 
auf die Gnade Gottes, daß Er werde erwägen nicht mein Verbienft, 
jondern die redlihe Mühe, die ich mir gegeben habe, mein 
Leben nad) feinem Willen und zu feiner Ehre zu führen, und bie 
unverdroſſene Arbeit, die ich immer daran gejebt habe, zu dienen 
meinem Baterlande, meinem Könige, meinen Mitbürgern und meinen 
Angehörigen, jo daß ich in der Hoffnung fterbe, meinen Plab hie- 
nieden nach meinen bejten Kräften ausgefüllt zu haben und enthoben 
diefen Prüfungen einzugehen in fein ewiges Reich, wo ich wieder 
vereinigt zu werden hoffe mit allen den Teuren, die mir zum Teil 
jo früh) vorangegangen find.“ 

„Sch erfuhe die Herren WVormünder, wenn dies Teftament 
angefochten werden follte, jih an ©, M. den König zu wenden: 
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Er wird Jich eines treuen Dieners erinnern, ber dreimal in Zeiten 
ber Not fein Eigentum verlafjen und es gänzlich hintangejegt Hat, 
um für dag Baterland zu fechten. Ex wird deifen Familien-Ein⸗ 
richtungen aufrecht erhalten, denn Er wird ſich überzeugen, daß 
ih am beften einfehen kann, was meiner Familie frommt, befjer, 
al3 die beftgefinnteften Zuriften, die nur von allgemeinen Rechts⸗ 
principien ausgehen dürfen.” 


Meine Beerdigung. 


„ti. Man wird e3 natürlich finden, daß ich nicht wünſche, zu 
früh begraben zu werden. Man joll mich aljo in einem Iuftigen 
Bimmer Tiegen laſſen, bis ſich deutlihe Spuren von Verweſung 
zeigen. Alsdann foll man mid) rein abwajchen, mir meine Generals 
Meondierung anziehen und die Orden anlegen, die id) vor dem 
Feinde erworben habe, den Degen neben mir, den ich im Felde 
geführt habe. — Es ift der mit der Schilfflinge, der älteſte von 
allen. Wenn ich außerhalb gejtorben wäre, jo hoffe ich, daß man 
mich nach Friedersdorf trangportiren und bei meinen Bätern ruhen 
laſſen wird. 

2. Sterbe ih in Friedersdorf, fo foll man mid), in dem er- 
wähnten Anzuge, im offenen Sarge in dem Eßzimmer auäftellen. 
Bon den angejejlenen Wirten haben zwei Tag und Nacht die 
Wache; bis e3 Zeit ift zum Begräbnis. 

3. Am Morgen diejfe8 Tages wird in drei PBuljen, jedesmal 
eine halbe Stunde lang, mit allen Gloden geläutet. Während des 
legten Pulſes verjammelt ſich die Gemeine vor dem Schlofje. 

Wenn der Sarg zugemadht und dei Dedel feſtgeſchroben ift 
(der Degen kömmt oben auf dem Dedel nebſt Hut und Schärpe), 
jo wird er von ſechs angejejjenen Wirten herausgetragen. Meine 
Wirtſchafts⸗Officianten faſſen die vier Zipfel des Leichentuches. 

Sowie der Sarg vor der Tür hingejebt wird, ftimmt die 
Gemeine das Lied an: 

„So hab’ ich nun vollendet 
Den jchweren Lebenslauf” ... 

Mit Beendigung des vierten Verſes ſchweigt der Geſang. Der 
Sarg wird wieder aufgehoben und gehet der Zug ſchweigend in 
folgender Ordnung zur Kirche: 
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1. Der Küfter mit der Schuljugend. 

2. Die ganze Gemeine, exclusive der 20 Wirte. 

3. Der Prediger. 

4. Der Sarg. 

5. Meine Gemahlin, wenn jie anweſend ift, mit meinen beiden!) 

Söhnen zu ihren Geiten. 

6. Meine Töchter, paarweije, nad) dem Alter. 

7. Die übrigen 14 Wirte, außer denen die den Sarg tragen. 

8. Meine Hausdienerjdaft. 

Während des Zuges wird mit allen Gloden geläutet, und geht 
berjelbe aus dem Tormweg redjterhand hinaus, um den Garten und 
den Torweg links herum und durch ben Turm in die Kirche hinein. 

Bin ich auswärts geftorben, jo werde ich vor dem Dorfe 
empfangen, vom Wagen gehoben, der Sarg nod einmal geöffnet, 
und dann ebenjo in die flirche begleitet. 

4. Die Gemeinde verteilt fi) in der Kirche, der Küſter mit ber 
Schuljugend vor den Bänken bei der Kanzel, der Prediger tritt 
vor den Altar, meine Familie zu beiden Seiten besjelben, der Sarg 
wird vor dem Altar niedergeſetzt, die angejejjenen Wirte Hinter 
demjelben, Front nad) dem Prediger. Es muß jemand damit be- 
auftragt fein, einen jeden an feinen Pla zu meifen und Ruhe 
und Stille zu erhalten. 

5. Wenn der Sarg in die Kirche tritt, fängt der Gejang mit 
dem fünften Berje des vorgedacdhten Liedes wieder an, bis zu Be— 
endigung de3jelben. Nachher hält der Prediger eine furze Stand- 
rede,?) und nachdem er den Segen gejprochen, wird der Sarg in 
dad Gemölbe gehoben. 

Hier ift mein Platz jchon längſt auserjehen. Ich will nämlich 
an der Geite meiner erften Gemahlin ruhen, deren Sarg an ber 
Wand fteht, neben ihrem außerhalb befindlichen Denkmal. Zu meiner 
Rechten bleibt nod; Raum für meine jegige Gemahlin, und dann 
folgen unjere vorangegangenen Finder (mein Sohn Gebhard ruht 
zu unjern Füßen).) Auf dem Sarge muß eine Platte fein, mit 
meinem Namen und Lebenszeit. 

1) Gebharbt, der bamald noch lebte, und Bernharb, ber allein von Marwitz“ 
vier Söhnen am Leben blieb unb jein Nachfolger in Friedersdorf geworben ift 
(1824— 1880), — 2) Ältere Bezeichnung für „Leichenrebe”. Val. 0. S. 70 Anm. 1. 

*) Nachträglicher Zuſatz. 
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Wenn die Beifegung gejchehen ift, wird ı 
„Einen guten Kampf hab’ ich auf be: 
und während geläutet wird, geht die Verf, 
7. Am nädjtfolgenden Sonntage wird 
gehalten, über den Tert: „Sch bin die Aufer 
Wer an mid; glaubet, ber wird leben, ob er 
da Iebet und glaubet an mid), der mird 
Ev. oh. cap. 11 v. 25—26, 

In diefer Predigt foll der Prediger fi 
und mid nicht loben wegen dejjen, jo ich au 
zeigen, wie das irdiſche Leben nur die Vorb 
und der Tod der Eintritt in dieſes Qeben du 

Er kann aber fagen: daß ich geftrebt hal 
mir auferlegten Pflichten und Arbeiten tre 
mein eigenes irdifches Wohlfein für nichts 
wahr ift) und daß dabei mein Hoffen auf ı 
er mid) nad) meinem Tode wird eingehen | 

Zum Scluffe ſoll er fi an meine ( 
öffentlid ermahnen:!) immer treu zu fein i 
zu weihen ihrem Könige, ihrem VBaterlande 
und Dabei immer Gott vor Augen und im 

8. Wenn die Ausgabe möglich ift, jo m 
ein Wand-Epitaphium in ber Kirche gejei 
Vorfahren, auf dem einzigen noch übrigen 
reht3 dom Altar, Friedrich Wilhelm v. d 
Dabei mein Bild und die meiner beiden Geı 
meiner Rechten, die zweite zu meiner Linl 
Inſchrift, kurz und Lejerlich. 2)” 

1) Es geihah am Schluß der Gebächtnis-Predig 
17. Dezember 1837 in Frieberäborf. 

9) Friedersdorf, den 21. Januar 1828. Fr. Au 
Epitaph — Marmwik inmitten feiner beiden Gattinnen — I 
ber Kirche in Friedersdorf. 
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v Moder, Major, ©. 231, 625. 
Homberg, General, ©. 811, 314. 
Nofa, Hofmeifter Friedrich Auguſt 
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v. Schwerin, Graf, Feldmarſchall 
Friedrichs IL, ©. 8, 11,44, 468 Anm. 

—, deſſen Neffe, Generalleutnant, ©. 93. 

—, Generalmajor, ©. 9. 

Oberft, ©. 11. 
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Seyblig, Reitergeneral, ©. 44. 
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Solmö, Graf, ©. 686, 688. 
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Spaldbing, ®Bropft an der Nikolai- 
firde, ©. 3. 
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S. 89. 

Spieler, Brofeflor, S. 718. 
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v. Gtaäöl, Frau, ©. 194. 
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244, 302, 394, 4883f. 

Tauentzien, Graf, General, S. 196, 
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v. Tempelhof, Georg Friedrich, 
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Reitergeneral, ©. 546 ff. 
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v. Thielmann, ob. Ad. Frhr. Ge— 
neral, S. 586. 

Thierney, Gegner Pitts, S. 699. 

v. Thilau, ©. 688. 

Thile, Kapitän, ©. 544. 

Thugut, öfterr. Minifter, S. 146, 156. 
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Thümen, General, S. 565 Anm. 
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dinien, ©. 644, 654. 

v. Villèle Joſeph, Graf, frz. Miniiter: 
präfident, &. 655, 657f., 697 f. 

VBilleneuve, Silveftre, frz. Vizeadmiral, 
S. 217 f. 

Bogel, Francois, 
©. 252 Anm. 1. 
Boltaire, frz. Schriftiteller, S. 36, 41. 

v. Voß, Familie, ©. 83. 

—, Dtto Karl Friedrich, Minifter, 
©. 70ff., 114 Anm., 877, 490, 688 f., 
668f., 678 ff., 686. 

—, Gräfin, Oberhofmeifterin, &.405,499. 

—, Fräulein, Hofdame, fpätere Gräfin 
Ingenheim, &. 114. 

Voß, Joh. Heinrih, Dichter, ©. 41. 


8. 
Walewska, Madame, ©. 287. 
MWallmoden, General, ©. 505, 569. 
Walrave, General, S. 74. 
vd. Warburg, Leutnant, ©. 127. 
».Wartendleben, Zohanniter-Ordens- 
tomtur, Graf, S. 137. 
—, Generalleutnant, S. 813. 
—, Graf in Schwirfen, S. 438. 
Weishaupt, Begründer de Illumi⸗ 
natenordend, ©. 326. 


Militärſchneider, 


Weiſſe, Prediger aus Dolgelin, S. 


48, 69. 

Meike, Chr. Felix, Jugendfchriftiteller, 
S. 41. 

Wellington, Herzog v., S. 579 ff., 641, 
680, 66, 698, 700f. 

v. Wetterjtedt, Graf, ſchwed. Minifter, 
S. 429. 


Wißrau, 
©. 821. 

Wilhelm, Peing v. Braunfchweig, 
S. 67. 

— I v. Dranien, |. Dranien. 

— 1 v. Dranien, S. 598 Anm. 

— Prinz, (fpäter Kaiſer Wilhelm I), 
€. 600, 691 f., 708 ff. 

—, Bruder Friedrid Wilhelms“ IIL, 
S. 286f., 874, 898, 401f., 487. 

Wilhelmine, Prinzeſſin, Tochter 
Friedrich Wilhelms II. aus zweiter 
Ehe, S. 16. 

Willie, Dr., Leibarzt Kaiſer Alex⸗ 
anders L, S. 247. 

Wilſon, Robert, engl. Oberſt, S. 350 f., 
368 ff., 301f. 

Winning, General, S. 846 Anm. 1. 

v. Winterfeldt, General, S. 44. 

Withworth, Lord, engl. Gefandter 
S. 2185. 

Dittgenftein, Yürft zu, preuß. Minifter 
©. 498, 689, 682, 690. 


Berliner Gtabtverorbnete, 


v. Witzleben, Hiob, Kriegäminifter, 
S. 648. 

Wohlbrück, Wilhelm, hiſtor. Schrift: 
fteller, ©. 5. 


v. Woldeck, Oberſt, Kommandeur der 
Gensdarmes, ©. 11. 

Wolf, Friedrich Auguft, 
©. 291. 

Wöllner, Minifter, ©. 125, 169. 

v.Wrangel, Flügeladjutant,S.406, 551. 

v. Wrede, Baron, ©. 346. 

v. Wrede, Karl Bhilipp, Fürft, bayr. 
Feldmarſchall, ©. 559. 

v. Wurmſer, Dagobert Siegmund, 
öfterr. General, ©. 76f., 116. 

Württemberg, Herzog v., ©. 309. 
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York, Herzog v., engl. General, ©. 16, 
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—, dv. Wartenburg, preuß. General, 
©. 589ff., 546. 


Philologe, 
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Young, Arthur, engl. Schriftftellee, &. | Zechnin, der Schule von, ©. 
173. 275 f. 


Ypſilanti, Aleganber, Fürft, S. 644. 


8. 
Bad, frz. Generalquartiermeifter, ©. 
162. 
Bajontihed, poln. Anführer, ©. 91. 
v. Baftrom, Geheimer Staatd- und 
Kabinettöminifter, ©. 829, 873, 876, 
887, 893, 897, 411. 


—, Leutnant, defjen Sohn, ©. 897. 


Zelter, Karl Friedrich, Freund Goethes, 
©. 821. 

v. Zeſchwitz, ſächſ. General, S. 249. 

Zeuner, Rittmeiſter, ©. 561. 

v. Zglinitzki, Generalmajor, ©. 425. 

Zichy, Gräfin, ©. 578. 

v. Bieten, Neitergeneral, 
463 Anm., 468. Anm. 

—, Landrat, ©. 489. 

Zöllner, Bropft, ©. 68. 


©. 44, 


Ein Sadıregifter über beide Bände folgt am SchInf des zweiten Baudes. 


Berichtigungen nnd Nachträge. 
S. 5, 8. 11 v. 0. ließ: Hochmeifter ftatt Hofmeifter. 
S. 143 Anm., 3.2 v. u. lied: Offizierakademie ftatt Kriegsakademie. 
Zu ©. 170 Anm. Friedrich Wilhelm III. und Königin Luife: 
Der König rühmt in einer Aufzeichnung nad) ihrem Tode ihre „ſehr Tiebliche 
Heine Stimme, vorzüglich geeignet, um kleine Arien, Nomanzen und dgl. mit uns 
endlih vielem Gefühl recht lieblich vorzutragen.” (Freundlide Mitteilung von 


Herrn Gebeimrat Bailleu.) 


©. 242 Anm. 1 lies: Kriegsgeſchichtl. Einzelichriften des Gr. Generalftabs 


ftatt a. a. D. 


S. 506 letzte Zeile lieg: ©. 691 ftatt 891. 


Außerdem 


ift dur einen Korrektor auf den erften 16 Bogen eine 


größere Zahl von ſprachlichen Fehlern und Yingenauigleiten in das Wert bineinge- 
lommen, von denen wenigftend zwei hier verbeffert werben müſſen: 

S. 49, 8. 16 v. o. lied: daß ftatt feit. 

©. 88, 3. 7 v. u. ließ: mit ihnen gefchlofien hatte! 





E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW., Kochſtraße 68-71. 
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